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er Sreie und Edle Herr von Heidedorff, Rittmeifter im 

Ingermanländiſchen Dragonerregiment Großfürft Kon— 
ftantin, war gegen Mitternacht noch einmal durdy die Gtälle 
feinee Schwadron gegangen. Er hafte alles in Drönung ge: 
‚funden, die Gäule fraßen ihren Hafer, die Mannfchaften 
waren dabei, ihr Zeug zu rüften. Er fonnfe befehlgemäß im 
frübeften Morgengrauen anteiten laffen. In befonders ehrens 
vollem Auffrage, denn feine Schwadron hatte die Ausſicht, 
als erfte an den Feind zu Fommen. Gie bildete die Spitze 
einer gemifchfen Kolonne, die jenfeits der deuffchen Grenze den 
Uebergang zwiſchen dem Gödrinsnofee und den DBaranner 
Moor zu erzwingen hatte. Das Gelände Fannte er genau. Er 
hatte es in $riedengzeifen oft genug durchftreift in der Maske 
eines philipponifchen Haufierers, der — je nach der jahres: 
zeit — mit Sifchen oder Dbft handelte. In der Johannis⸗ 
burger Heide lag dag große Kirchdorf Dnufrigomen, das aus- 
Schließlich von Philipponen bewohnt wurde, einer ruffifchen 


Sekte, die vor langen Jahren ihres Ölaubens wegen aug der 


Heimat verfrieben worden war. Der von ihrem erften preußi: 
chen Landesherrn verliehene Schußbrief gab ihnen dag Recht, 
für ewige Yeiten an dem Peßerifchen Bekenntnis ebenfo feftzu- 
halten mie an der überlieferten Tracht. Keinem Menſchen im 
mafurifchen Grenzland fiel es ein, audy nur den Kopf zu men: 
den, wenn er einem blondbärfigen Manne in ruffifchem Bauern: 
gewande begegnete, der, neben einem dürren Klepper her— 
fohreitend, einen Karren mit Dbft oder Fiſchen führte... . 
Der Rittmeifter fchlenderte gemächlich die vielfach fich win— 
Belnde Straße entlang, die von der Barade feiner Schmadron 
zum Ausgang des Truppenlagers lief. Er hatte noch faft zwei 
Stunden Zeit, aber eg lohnte ſich nicht mehr, fchlafen zu gehen. 
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Er hätte auch wohl Feine Ruhe gefunden, freudige Erregung 
frieb ihm das Blut rafcher durch die Adern als fonft. Eine 
zuberläfjige Spionenmeldung hatte die Nachricht gebradyt, daß 
die Gperre zwifchen Gdrinsnofee und Baranner Moor von 
einer Kompagnie des 147. Tjnfanterieregimenfs und der fünften 
Schwadron Drdensburger Dragoner gehalten wurde. Mit 
dem Sührer diefer Schwadron aber, dem Baron Koucar von 
Kerdefac, hatte der Freiherr Egon von Heidedorff eine alte 
Rechnung zu begleichen. Wegen eines YZufammenftoßes an 
der Grenze, bei dem er mie ein begofjener Pudel hatte ab: 
ziehen müfjen, weil der Herr auf der anderen Geite mit der 
Zunge gewandter germefen war. Morgen fraf er ihn auf 
einem Felde, mo foldye Kunftftüde wenig nüßten... 

Er mußfe auf den ſchlecht beleuchteten Weg pafjen, denn 
das Truppenlager von Grajewo, das noch vor kurzem nidyt 
mehr als eine kriegsſtarke Divifion beherbergt hatte, war. in 
den letzten Wochen ums Vielfache gervachfen. Riefenhafte Zelte 
blähten fich neben langgeftredten Holzbaraden, bildeten eine 
ganze Stadt, zu deren Umfchreifung man wohl mehr als eine 
Stunde gebraucht hätte. Und all diefe Zelte und Baraden waren 
mit Menfchen überfüllt, fo daß die geftern und heute aus dem In— 
nern des Reiches gekommenen Regimenter unter freiem Himmel 
biwakieren mußfen. Auf dem meiten ſich ang Lager fchließenden 
Ererzierplaß flanden die angepflodten Pferde in endlofen 
Reiben, fchier unüberfehbar dehnten fich die Vierede der Troß— 
wagen mif ihren bellgrauen Plandeden, und mie minzige 
‘* Pünktchen leuchfefen die Außerften Wachtfeuer vom fernen 
Waldrande berüber . . . Un diefen Feuern aber, in den Yelten 
und Baraden, fchliefen die Laufende und aber Laufende, die 
morgen über die deuffche Grenze brechen follten. 

Ebenfo wie hier um Grajewo brannten die Lagerfeuer an 
der ganzen, wohl faufend Werft langen Grenze bis fief hin- 
unter nach Defterreich. Und morgen früh erhoben fich die 
Millionen von Schläfern, nahmen ihre Waffen auf und frugen 
den Krieg ing feindliche Land. Der ruffifche Riefe erwachte 
und warf fich mie ein Bergfturz gen Weſten ... Und neben 
den Rieſen ſchritt als Führer ein gewaltiger Kriegsmann 
Einer, der den Zitel „Großfürſt“ wahrhaftig von Gottes Gna- 
den frug, ein Feldherr, an dem die milifärifche Tugend Ruß: 
lands mit glühender DBegeifterung hing, von Archangel big 
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Doeffa, von Grajewo bis Wladimoftof! Verheißung war er 
ihr und fichere Hoffnung; er würde die Scharfe von Mufden 
wieder auswetzen und dem alten Reiche eine neue Örenze geben. 
Eine Grenze, mit der Spitze des Gchmerfes gezogen vom 
deuffchen Ende der Dftfee bis hinab zu den ewigen Srühlinge- 
geftaden der blauen Adria... Bor diefem Feldherrn aber 
wollte er fich auszeichnen und hervortun in zahllofen Helden: 
faten, um ſich aus der mimmelnden Maſſe auf den Plaß zu 
fhwingen, der ihm zufam ... 

So fchrif£ der Freiherr von Heidedorff in Fühnen und meit 
in die Zukunft langenden Träumen dahin. Er fchraf heftig 
zufammen, alg am Ausgang des Lagers ein Offizier auf ihn 
zufraf mit der höflichen Stage, ob er ihm in der Stadt nicht 
das Haug feines Quartierwirtes zeigen Fönne, des Getreidehänd- 
lers Zocher Leinenbaum. Ein anfcheinend ſtark überalterter 
Stabsoffizier mar e8, der zu einem der am Nachmittag frifch 
ausgeladenen “\nfanterieregimenfer gehören mochte. Die glim- 
mende Zigarette ließ ein fonnengebräuntfeg, feiftes Geſicht er: 
fennen, in dem unfer ftumpfer Nafe ein Furggeftußfer Schnurr: 
barf faß. Den Namen hatte Heidedorff bei der Borftellung 
nich£ verftanden. 

Die über freies Geld führende Straße lag dunkel vor ihnen, 
die Nacht war empfindlidy fühl. Aus dem Wiefengelände zur 
Linken hoben ſich bleiche, am Boden binfriedyende Nebel: 
ſchwaden. Zur Rechten, ein paar hundert Schritte vom Wege, 
ftand eine bellerleuchtete Dffiziersbarade. Aus den geöffneten 
Senftern drang müftes Gröhlen und dag rhythmiſche Geräuſch 
im Dreivierteltafte ftampfender Füße. Die fchmefternde Blech: 
mufif fpielte den neueften, aus einer deutſchen Geſangspoſſe 
ftammenden Öafjenhauer, der feinen Weg über die Grenze ge: 
funden hatte. 

Der Gtabsoffizier fchleuderfe mif einer untilligen Bewe—⸗ 
gung feine Zigarette fort. Wie ein mwinziges Meteor flog fie 
im Bogen durchs Dunkel, um im Gfraßengraben zu erlöfchen. 
„Biderlich ift das! Diefe befrunfenen Schweine follen nun 
morgen unfere armen Kerle gegen einen überlegenen Feind 
führen!” 

Der Freiherr von Heidedorff hob förmlich die Hand an den 
Müßenfchirm. eine Stimme Flang fcharf. „Euer Hoch: 
mohlgeboren werden die Bemerkung geftaffen: dort drüben in 
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der Dffiziersbarade befinden fidy) auch meine Regimentsfame- 
raden! Mit Geiner Öroßfürftlichen Hoheit dem Prinzen 
Pawel Alexandrowitſch an der Spiße!“ 

Der Ötabsoffizier zuckte mit den Achfeln. „Wenn Gie das 
Wort ‚Schweine‘ flört, das will ich gerne zurüdnehmen. Im 
übrigen aber: ich war foveben dabei, wie Seine Großfürftliche 
Hoheit ſich infolge allzu reichlichen Champagnergenufjes heftig 
erbrachen. Glauben Sie, daß die Regimentskommandeure auf 
der anderen Öeife der Grenze ſich in ähnlicher Weife auf den 
Krieg vorbereiten?“ 

Der Rittmeifter reckte fich) bochmüfig heraus. „Was liegf 
datan? Ein befrunfener Ruffe kann eg noch immer mif drei 
nüchfernen Deuffchen aufnehmen!” 

Der dicke Dffizier lächelte ironifch. „Sie meinen natürlich 
im Trinken, Herr Rittmeifter!” Und während er aus fchiwer: 
goldener Doſe feinem Begleiter eine Yigaretfe bot, fagfe er 
ingrimmig: „Diefer Krieg ift ein Wahnfinn! Ein irrfinniges 
Verbrechen an der Zukunft unferes Vaterlandes. Wenn ic) 
die Macht hätte — in die Bleibergmerfe Gibiriens mürde ich 
die Menfchen fchicen, die diefes Verbrechen auf dem Gemiffen 
haben!“ 

Der Rittmeifter blieb ftehen, das Bluf traf ihm vor Ent: 
rüftung in die Wangen. 

„Herr —!l... Bei allem Ihrem Range zufommenden 
Refpeft — ich muß eg mir verfagen, diefe Unterhaltung fort— 
zufegen! Der Krieg ift von unferem allergnädigften Herrn, 
dem Zaren, befohlen worden, und an diefem Befehle ziemt 
ung feine Kritik. Ehe ich mich aber verabfchiede, muß ich noch 
einmal um Ihren Namen bitten.“ 

„Und weshalb, wenn ich fragen darf?“ 

„Beil ich mich verpflichtet fühle, Sie Ihren Borgefehfen 
zu melden. Ich möchte doch unferfuchen laſſen, ob eg angeht, 
daß ein Herr mif folchen Anſchauungen den Rod feines Kaiſers 
noch weiterträgt!“ 

Der dicke Ötabsoffizier verneigte fich leicht, in feinen hinter 
Fettpolſtern vergrabenen Aeuglein bliße e8 auf. „Bravo, Herr 
Rittmeifter! Nur möchte icy Ihnen bemerken, falls Gie diefe 
Tätigfeit gemwerbsmäßig ausüben, werden Gie fich in der 
euffifchen Armee bald recht einfam fühlen! Alſo ich heiße 
Graf Schuwalow und bin als eine Art von höherem Schlach—⸗ 
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tenbummler mit dem Range eines Dberften dem Haupfquartier 
des zehnfen Armeekorps zugekeil. Wenn Gie fid) über mid) 
befchrveren mollen, müffen Gie fo gu£ fein, fi) an den Ge: 
neral Bariatinffy zu menden. Aber ich fage Ihnen gleich, Sie 
werden nicht viel Glüd haben. Er ift nämlid) ein alfer Sreund 
bon mir und feilt meine Anfichten.“ 

Der Rittmeifter biß ſich auf die Lippen. Er mußte ſehr 
wohl, was der Name Schuwalow in Rußland bedeutete. Kür 
einen kleinen Linienoffizier war eg ficherer Gelbftmord, ſich mit 
dem dien Manne da zu berfeinden, aber — der Teufel follte 
es holen — deswegen konnte er doch feine Lleberzeugung nicht 
verleugnen! Er bob in dienftlicher Haltung die Rechte an den 
Mützenſchirm. „Herr Graf, ich geftehe offen, daß ich mich in 
der Sorm ftarf vergriffen habe. Ich bitte deshalb um Ent: 
ſchuldigung! Was aber die Sache felbft angeht . . .* 

Der Dide drüdte ihm gufmütig den erhobenen Arm bin: 
unfer. „ft ja ſchon quf! Und ich bin Ihnen durchaus nicht 
böfe! Im Gegenteil, ich liebe junge Leufe, die noch Illuſionen 
haben. Aber — nicht wahr — um ung darüber auszufprechen, 
müffen mir doch nicht unbedingt hier auf der Straße ftehen: 
bleiben?“ 

„Wie es Ihnen beliebt, Herr Graf. Aber — verzeihen 
Gie — wenn Öie redyt hätten, wenn wirklich ein großer Teil 
unferes Dffizierforpg fo dächfe wie Sie ...“ 

„Ita, wag denn?“ 

Der junge Rittmeifter atmete fief auf: „Dann, Herr Graf, 
wäre diefer Krieg wirklich ein Berbrechen! Ein Offizierkorps, 
dag nich£ unbedingt von der Öerechtigkeit der Sache überzeugt 
ift, für die es zu fechfen baf... ja alfo, dag märe die von 
bornherein garantierte und befiegelte Niederlage!” 

Der Dicke hob überrafcht den Kopf. 

‚sa, haben Gie denn auch nur einen Augenblid® geglaubt, 
wir würden in dieſem Seldzuge nicht genau diefelben Prügel 
friegen wie in dem gegen japan?” 

„Bir haben feit diefem Unglücksjahre gearbeitet!“ 

„Hm... na ja, darf ich Gie fragen, wo find die Eifen- 
bahnen im Yufmarfchgelände?“ | 

„Die find leider noch nicht ferfig geworden!“ 

„Ach nein, mein Lieber, fondern die Millionen, die ung 
Frankreich für diefen Zweck gepumpt bat, find einen anderen 
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Weg gegangen! In Tafchen, die jedermann in Rußland Eennt, 
die aber niemand, dem fein Leben lieb ift, zu nennen wagt!“ 

Der Rittmeifter fuhr auf. | 

„Herr Graf, wenn Sie dag genau mwiffen, warum ftellen 
Gie ſich nicht auf den Markt als öffentlicher Ankläger, damit 
diefe befrügerifchen Schufte das unterfchlagene Geld wieder 
herausgeben? ...“ Er brach ab und ſchlug mit der geballfen 
Sauft einen heftigen Lufthieb. 

Der Kleine blinzelte aus vergnügten Aeuglein zu ihm auf. 
„Wie alt find Gie eigentlich, wenn ich fragen darf, Herr Ritt: 
meifter?“ 

„Zweiunddreißigl!“ 

„Na, ſehen Sie, dann leben Sie eigentlich doch ſchon lange 
genug in Rußland, um zu wiſſen, daß Sie mit einer ſolchen 
öffentlichen Feſtrede ſich ſelbſt grade keinen Gefallen tun 
würden. Ehe man ſich verſieht, iſt man auf der Reiſe nach 
Sibirien!“ 


„Auch Sie, Herr Graf? Ihr Rang und Name müßte Sie 


doch vor ſolchen Nichtswürdigkeiten ſchützen!“ 

Der Dicke zuckte mit den Achſeln. 

„Mein Lieber, gegen die hohen Herren, die das Geld für 
die Eiſenbahnen eingeſteckt haben, bin ich eine Null. Man 
duldet mich freundlich bei Hofe, weil man mich nicht ernſt 
nimmt. Unbequeme Wahrheiten nämlich, die ich beim beſten 
Willen nicht bei mir behalten kann, pflege ich in der Form 
eines Witzes auszuſprechen. Dadurch habe ich zuweilen Gutes 
geſtiftet. Aber die ganz große Torheit, den Krieg mit Deutſch⸗ 
land, Eonnte Fein Menfch auf diefer Welt verhindern. Ich 
tröfte mich mif dem Gedanken: Rußland mird auch Diefe 
Niederlage vermwinden. Dann werden die Verbrecher eine 
Weile lang den Mund halten müffen, in den Köpfen der an 
Deren aber wird allmählich die Erkenntnis dämmern, daß es 
für ung fein Heil gibt außer in einem engen Anſchluß an 
Deutjchland!” 

Der Freiherr von Heidedorff begnügfe ſich mif einer ftum- 
men Verneigung. Gegen fo verbohrte Anfichten gab eg Fein 
Streiten. Und er entfann ſich aus Geſprächen im Kaſino, die 
Schuwalows haften fchon immer als halbe Deutſche gegolten. 

Eine Weile lang gingen fie ſchweigend nebeneinander ber. 
Die Sterne am tiefdunklen Himmel, die wie in einer Winternacht 
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gefunfelt hatten, fingen an zu verblaffen. Zu beiden Geiten 
der Straße tauchten die erften Häufer des Städtchens auf. 
Niedrige, ftrohgededte Holzhütten, die einen fauren Geruch von 
Armut und Unfauberfeit ausftrömten, wie zerlumptfe Bettler. 
Der Graf ſteckte fich eine neue Zigarefte an. „Uebrigens, wenn 
ich mid) vorhin nicht verhört habe, Gie nannten mir doch bei 
der Borftellung einen rein deuffchen Namen? SHelldorf oder fo 
ähnlich?“ 

„Heidedorff, Herr Graf. Egon Freiherr von Heidedorff.” 

„Hm, da ift es doppelt merkwürdig, daß fie fo überzeugter 
Ruffe find. Die Heidedorffs, die ich bisher Eennengelernt habe, 
ftanden — na fagen wir mal, auf einem anderen Öfand- 
punft.“ 

„Seht bedauerlic), Herr Graf, wenn diefe Herren, wie 
ich wohl annehmen muß, gleidy ung beiden ruffifche Unter—⸗ 
fanen find.“ 


Ueber das runde Geficht des Grafen ging ein Schmunzeln. 


„Dante, das haben Gie mir wieder einmal ganz ausgezeichnef 


gegeben! Ich werde Gie meinem Freunde Bariatinfty emp⸗ 
fehlen. Ein fo feiner Kopf ift zu fchade, um in irgendeinem 
Pinienregiment zu verfauern.“ 

Der Rittmeifter verneigfe fich leicht. „Zu güfig, Herr 
Graf, aber ich fühle mich in meinem Regiment vorläufig recht 
wohl. Außerdem möchte ich meine Karriere nicht einem ge= 
legentlichen Scherz verdanken, fondern meiner Tüchtigkeit. Ich 
hoffe, mid) in diefem Kriege auszuzeichnen und meine Beförde: 
rung ehrlich zu verdienen!“ 

Jetzt befam der Graf einen Zachanfall, der fein Geficht 
blaurot färbte. Es dauerte eine ganze Weile, bis er fich wieder 
berubigte. „Und Sie wollen Fein Deutfcher fein? Wiffen Sie, 
mas ein Ruffe dem Grafen Schuwalow auf das Anerbieten 
eben geantwortet häffe? Zunächſt häffe er den Gegen des 
Himmels auf deffen edles Haupt herabgefleht und dann fein 
Regiment als eine Art von Schweineſtall gefchildert, in dem 
es Fein anftändiger Menſch aushalten könnte.“ Und noch 
immer lachend fügfe er hinzu: „Zu meldyen Heidedorffs ge= 
bören Gie eigentlich), lieber Baron? Zu denen vom Rauben 
Haufe oder zu der Rigaer Linie?“ 

„Das mweiß ich nicht, Herr Graf, habe mich auch nie darum 
gefümmert.” Egon von Heidedorff anfmworfefe nur miders 


Skowronnek, Muttererbe 13 


| 
| 


7 


Annan "x \) 


* 


willig, es koſtete ihn offenbar eine ſtarke Ueberwindung, das 
Geſpräch fortzuſetzen. „Ich bin ausſchließlich von meiner 
Mutter erzogen worden. Auf meinen Vater beſinne ich mich 
kaum, er ſtarb, als ich fieben "jahre alt war. Meine Mutter 
aber hatte fic) von feinen Verwandten getrennt. Aus Grün- 
den, die mir, als ihrem Cohn, eg auch nad) ihrem Tode ver: 
mehren, jemals eine Annäherung zu verfuchen.” 

Der dicke Graf wurde ordentlich lebhaft. „Aber fo etwas 
läßt fi) doch aus der Welt fchaffen. Wenn es Ihnen recht 
ift, mill ich gerne die Vermittlung übernehmen. Den Heide: 
dorffs gehören zwei ganz große Majorate, ein Befiß, größer 
als der meinige. Die Rigaer Linie ftehf nur noch auf zwei 
Augen; von denen aus dem Rauben Haufe läuft ja 'ne Maffe 
herum. Aber es ift Krieg, fie Eönnen alle totgeſchoſſen werden 
oder — meinetwegen — an der Cholera fterben. Gie allein 
bleiben übrig! Goll da der ruffifche Staat den Riefenbefiß 
ſchlucken, nur weil Ihre Srau Mama fic) aus — entfchuldigen 
Gie güfigft — alfo vielleicht wegen irgendeiner Srauenlaune 
mit den Verwandten Ihres Herrn Vaters überworfen hat?“ 

Herr von Heidedorff verneigte ſich förmlich, „Sie find 
außerordentlich güfig zu mir, Herr Graf, und ich fürchte, 
Ihren Unmillen zu ertegen, wenn ich auch diefeg Anerbieten 
ablehne. Die Kränfung, die man meiner Mutter angetan bat, 
frifft auch mich. Außerdem, die Anwartſchaft auf irgendein 
Majorat lodt mich nicht. Meine Mutter ftammte aus einer 
mohlhabenden Kaufmannsfamilie, ich habe genug zum Leben!” 

Graf Schumalom marf ärgerlich feine Zigarette fort. 
„Alſo gut, mein Lieber! Die Deuffchen haben ein Sprichwort: 
Wem nicht zu raten ift, dem ift nicht zu helfen! Und Gie find 
der Fomifchfte Menſch, den ich je gefcoffen habe.” 

Gie mußfen vor einem Auto zur Seite 'trefen, das mif 
feinen mächtigen Gcheinwerfern die ganze Öfraße erhellte. 
Neben dem Führer thronte ein riefenhafter Leibjäger mit 
Bandelier und Federhut. Eine junge Dame im Innern des 
Wagens erhob fich rafch und drückte auf den Gummiball. Das 
Auto bielt an. Graf Schumalom Fraßfe ſich mif einem 
Geufzer den Kopf. „Man bat mich ermwifcht! Schade — ich 
mollte Sie grade einladen, mit mir noch auf ein Stündchen 
in irgendeine IBeiberfneipe zu Bummeln.“ 

Die junge Dame öffnefe die Wagentür, mwinfte lebhaft. 
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Und mährend der Graf nähertraf, überfchütfefe fie ihn in 
franzöfifcher Sprache mit einer Flut von Vorwürfen. Eine 
unberzeihlicye Rüdfichtslofigkeit fei es, fie den ganzen Abend 
allein zu laffen; wenn der General fich ihrer nicht angenommen 
hätte, wäre fie vor Langeweile geftorben. 

Der Graf Füßte ihr mit der Entfchuldigung die Hand, er 
habe fich ftudienhalber die ganze Zeit im Truppenlager umher—⸗ 
gefrieben. Der Freiherr Egon von Heidedorff war diskret zur 
Seite getreten. Er zerbrach fic) den Kopf, wo er die eleganfe 
junge Dame gefehen haben mochfe. Sie war mie zu einem 
Balle gekleidet, über den entblößfen Schultern hing ein koſt— 
barer Mantel aus Zobelpelz, in dem bodyftifierten blonden 
Haar ftedte ein Foftbarer Reiher an blißender Brillantagraffe. 


Und plötzlich fiel ihm ein, mober er diefes Fünftlich zurecht⸗ 


gernachfe und gejchminfte Duppengefichtchen kannte. Aug einer 
ilujtrierten Zeitung, die er vor Monaten einmal in einer Kon: 
diforei von Suwalki durchblätfert hatte. Die junge Dame 
da war die berühmte Jelena Napierorona, eine der erften Tän— 
zerinnen des Faiferlichen Balletts an der Petersburger Dper! 
Jetzt bafte fie ihn auch bemerkt. Mit lebhafter Bewegung 
[trete fie ihm die von Ringen funfelnde Hand enfgegen. 
„Aber, mein lieber Baron, wollen Gie mich nicht mehr Fennen, 


oder haben Gie mid, ſchon vergeffen?“ 


Er rat näher, die Hand am Mügenfchirm. „Pardon, 
Madame, es ift mohl eine Bermwechflung. ch babe heute zum 
erften Male das Glück, der berühmteften Künftlerin Peters: 
burgs von Angeſicht zu Angeficht gegenüberzuftehen.” 

Gie lachte hell auf, zeigte zwei Reihen blütenmweißer Zähne 
und in der Wange ein entzüdendes Grübchen. „Nein, mie Gie 
fidy verftellen können, lieber Baron! Aber es ift nicht nötig! 
Mein guter Saſcha“ — fie fätfchelte dem Grafen die dicke 
Wange — „mein Saſcha meiß, daß er nicht eiferfüchfig fein 


darf. Auf das, mas gemwefen ift, am allerwenigften. Und was 
war dag für ein enfzüdender Abend in der Eremitage, als id, 


mit dem dicken Moskauer etreidehändler mich langmeilte 
und Gie fich, Furz entfchloffen, an unferen Tiſch feßten!.. .” 

Egon von SHeidedorff z0g die Fleine Hand, die fi) ihm 
enfgegenftredte, an die Lippen. Gie mar meiß gepuderf mie 
das lächelnde Gefichtchen, zwifchen den blißenden Ringen flieg 
ein aufreizender Duft empor. Er wollte befeuern, daß er leider 
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nicht der Mann fei, ein fo keckes Stücklein auszuführen. Die 
Napierorona aber hatte inzwifchen ihren Irrtum fchon felbft 
eingefehen. Gie fehüttelte den Kopf. „Nein, diefe Aehnlich— 
keit! Ich hätte darauf geſchworen, mein Herr, Gie find der 
Baron Fedor von SHeidedorff von den Garde-Ulanen! Aber 
eben fehe ich, ©ie haben einen hübfcheren Mund und Eleinere 
Ohren. Auch Eüffen Gie nicht fo frech. Er hätte mir ſchon 
längft den kleinen Singer verſchluckt!“ 

Der die Graf Schuwalow, der gleichmütig dabeigeftanden 
hatte, räufperte fich: „Du mirft dich erfälten, mein Täubchen! 
Das Klima ift bier fehr gefährlich, und bei deiner leichten 
Kleidung ... .“ 

Die Napierowna bob lächelnd die bloßen Schultern. „Ah 


bab, ich bin doch Feine Sängerin! Aber gib£ es in dieſem elen: 
den Neſt nicht irgendeinen Drt, mo man dem Phänomen diefer 


fabelhaften Aehnlichkeit bei einem Glaſe Geft auf den Grund 
geben könnte? ...“ Gie fandfe unter halbgefchloffenen Lidern 
dem jungen Offizier einen Blick zu, der diefen vom Kopf bis 
zu den Süßen erfchauern ließ. 

Der dicke Graf aber verabfchiedete ſich und gab dem Führer 
ein Zeichen, anzufahren. Das Aufo zog an, die Napierowna 
tief zum offenen Senfter hinaus: „Und mo fieht man Gie 
wieder, Herr Rittmeiſter?“ 

Er redte die fchlanfe Geftalt in den Hüften und ſchwenkte 
die Mütze. „In Berlin, meine ſchöne Dame! Co wahr uns 
Gott helfe und die heilige Yungfrau! ...“ 

Mitten im Ruf aber verzogen fidy feine Lippen zu einem 
Lächeln. Er fah deutlich, wie die beiden Inſaſſen des Autos 
fi) beim Hören der heiligen Tamen fromm befreuzigten; der 
ffeptifche Graf, der ihm die fichere Niederlage Rußlands hatte 
bemeifen mwollen, und die fi) an den Meiſtbietenden ver: 
Eaufende Kurtifane — — — 
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as Aufo war in einer dicken Staubwolke verſchwunden. 
Egon von Heidedorff ging langfam feinem Quartier zu. 
Eigentlich hatte er dorf nichts mehr zu fuchen. Ridziwon, fein 
braver en hatte ficherlich das ganze bißchen Habe fchon 
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längſt gepackt und auf den Schwadronswagen verladen. Einen 
ſchmalen Koffer füllte es grade; und außer einer ganz ab⸗ 
getragenen Dienſtuniform, die nicht einmal mehr an einen 
Trödler zu verkaufen war, ließ der Baron nichts zurück. Aus 
dieſem ſchmalen Koffer hatte er auch in Friedenszeiten gelebt. 
Um ſich irgendwelchen unnützen Kram anzuſchaffen, war er zu 
arm. Sein Gehalt teilte er in zwei Hälften. Mit der einen 
ſchränkte er ſich ein, die andere ſchickte er nach Lodz. An das 
kleine Mütterchen, das ſich ſelbſt nicht mehr ernähren konnte, 
weil es ſich in jungen Jahren zuſchanden gearbeitet hatte, dem 
abgöttiſch geliebten Einzigen die Offizierslaufbahn zu ermög—⸗ 
lichen. Ebenſo wie ſie ſich vorher vom frühen Morgen bis 
zur ſinkenden Nacht gequält und ihre Geſundheit geopfert 
hatte, den verkommenen und trunkſüchtigen Mann zu ernäh—⸗ 
ten, der fie mißhandelfe, wenn fie nicht genug Geld verdiente. 
Und der ihr fäglich vorwarf, daß er ſich ihreftvegen mit feiner 
reichen Samilie überworfen hätte. 

Ein bifteres Gefühl ftieg ihm im Halſe empor, er mußte 
ſich mit dem Handrüden über die Augen fahren. Einen Tin» 
grimm empfand er gegen alle die Menfchen, die mit höhnifchen 
Worten und Gebärden ihm ihre Bermunderung zeigten, daß 
ein Freiherr von Heidedorff in einem fchäbigen Linienregiment 
dienfel Mit Kerlen zufammen, die unfer den Tiſch fpudten 
und mit der Gabel in den Zähnen flocherfen, weil fie's zu 
Haufe nicht anders gelernt baffen... Was häfte mohl der 
Graf Schumalom, der ihm fo eiftig feine VBermittlerdienfte 
anbot, für ein Geficht gemadyt, wenn er ihm ſtatt des Mär: 
chens von der wohlhabenden Kaufmannstochter die Wahrheit 
erzählt hätte? 

Gieben oder acht Jahre mochte er alt geweſen fein, als 
zwei Kerle den Vater angefchleppt brachten, mitten in der 
Nacht. Gie legfen ihn auf die Diele und fagfen: „Da haft du 
deinen Baron, du armes Weib! In dem fchlechten Haus der 
Modrelerona ift er die Treppe hinunfergeflogen, meil er Streit 
angefangen haffe. Wie er auf das Pflafter fiel, war er fchon 
fof. Und Gott fei feiner Geele barmberzig, denn fie ift be» 
frunfen aus feinem Munde gefahren...” 

Die Mutter warf fidy über den Leichnam, ſchrie und riß 
die Haare. Küßte den blufigen Mund des Toten und flehte 
zu Gott, er möge ihn doch nur für eine einzige Mlinufe noch zu 
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fi) kommen lafjen! Er aber ftand gornig dabei und rüttelte 
fie an der Schulter: „Mutter, um den Mann mweinft du? Wo 
ec dich immer mit Füßen getreten hat? ...“ Da fchlug fie ihn 
beftig, zum erften und einzigen Male im Leben, und zwang ihn, 
dem Toten die Hand zu Füffen. „Du goffvergefjenes Kind, 
dag bier ift dein Bater! Und mas meißf du, welch ein Edel: 
mann zugrunde gegangen ift, meil ich’8 nicht verwinden Fonnte, 
ihn wieder loszulaſſen?“ 

Und wiederum ein oder zwei "jahre fpäter fand er auf 
einer weiten Gchloßferraffe. Unten fchlug das Meer gegen die 
Steinmauer, die grünen Wellen kamen langfam gezogen im 
meichen Gommerrinde, erft die fiebenfe immer hob fich mit 
weißer Schaumfrone empor. Wie eing jener ſchwermütigen 
Lieder hörte eg fich an, die die Nlädchen des Abends auf der 
Straße fangen. jedesmal am Ende einer Strophe fliegen die 
Stimmen an, wie bier an der Mauer die Welle... Und plöß- 
li fam das kleine Mütterchen aus dem Haufe mit den vielen 
Senftern zurüd. Ein Diener in bunter Livree zerrfe fie an der 
Hand und gab ihr einen Stoß, daß fie gegen dag fleinerne Ge: 
länder faumelte. Das Fleine Mütterchen richtete ſich auf und 
ftrich die Haare aus dem Beficht. Nicht anders als früher, 
als fie nody von ihrem Manne gefchlagen wurde. Nur als 
fie nach einer ganzen Weile wieder auf der Höhe fanden, von 
der man weit über den Parf, das Haus mit den vielen Sen: 
ſtern und dag Meer blicfen Eonnte, bob fie die Sand... Er 
aber in feinem frühreifen Jungenkopfe wußte, mas diefe Ge: 
bärde bedeutete. Bon den Kindern der Gaffe, mit denen er 
fpielte, wenn die Mufter zum DBerdienen aus mar, hatte er 
erfahren, mas für einen Zweck die Reife nach Riga hatte. Die 
teihen Verwandten feines Vaters follten Geld hergeben, da= 
mit der Mutter feine Erziehung nicht fo fchrver werde. Aber 
die Kinder hatten gleicy gefagt, die Verwandten würden ihn 
binausmwerfen froß feines feinen und fo guf mie neuen An 
zuges... Da hatte er den flummen Eid feiner Mutter mit: 
geſchworen, diefe Menſchen zu baffen. Und jedesmal, wenn 


irgendein neugieriger Tropf mie diefer geſchwätzige Graf 


Schumalom nad) feinem Zuſammenhang mit den baltifchen 
Heidedorffs fragfe, fladerfe der Haß von neuem auf... 

Er mollte fidy zwingen, an etwas anderes zu_denfen, aber 
die Erinnerungen an die in froftlofem Dunkel verlebfe Jugend 
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famen immer wieder. Und irgend etwas in feinem Blute hafte 
fi) entzündet. Bielleicht an dem kecken Abenteuer, das die 
Napierorona mit lachendem Munde erzählt hatte aus dein ans 
deren Streife feiner Bermwandtfchaft... von dem eleganten 
Better bei den Garde-Lllanen, dem er angeblidy wie ein Zwil—⸗ 
lingsbruder gli. Nur mit dem Unterfdyied, daß der andere 
im Ueberfluß bejaß, was er entbehrte, um der Laune einer 
kurzen Stunde willen verfchleudern durfte, wofür er in hartem 
Dienft jahrelang fronen mußte... | 

Da überfiel ihn bitterer Neid und das brennende Ber: 
langen, auc) einmal den. Raufch zügellofen Genießens zu Foften. 
In der legten Stunde vor dem Ausreiten perlenden Cham⸗ 
pagner zu trinken und rote Mädchenlippen zu Eüffen, die fich 
in beuchlerifchem Abfchiedsfchmerze zum Beinen verzogen... 
Eine Stunde fpäfer hingen fie am Mund eines anderen, aber 
was lag daran? Man nahm die Grimaffe für Wahrheit, 
hatte ein paar Augenblide lang die Empfindung, man werde 
in einem Menſchenherzen vermißt werden, wenn man irgend: 
mo weit drüben in Deuffchland unter ſchmalem Hügel be: 
graben lag... 

An dem Reftauranf des Polen Ogrodnik, der vor wenigen 
Wochen noch den deuffchen Namen Gärtner geführt hatte, 
waren die Senfterläden forgfältig gefchloffen. Kein Lichtfchims 
mer berrief, daß es dahinter gar luftig zuging. Das ſtrenge 
Altobolverbot, das für die ganze Armee erlaffen worden mar, 
mußfe auch von den Offizieren refpeftiert werden. Natürlich 
nur zum Öchein, damit die Kerle in der Front, die den Brannt⸗ 
ivein nur murrend enfbehrten, nicht auffäffig murden. Die 
Polizei drückte beide Augen zu, folange die Herren Offiziere 
gewiffe Sormen mahrten und der Gaſtwirt Dgrodnif ihr von 
feinem fündhaften Gewinn angemefjene Prozente abgab. 

In dem langgeftredten, niedrigen Raume faßen an uns 
gedeckten Zifchen mohl hundert Dffiziere aller Waffen mit 
ihren grell gepußfen und gefchminften Troßdirnen. Mitten 
darunfer aber auch ebrbare Leutnants- und Hauptmanns: 
frauen, die zu einem leßten Abfchied ins Lager gefommen 
waren. 

Die Luft war zum Schneiden. Zigarettenrauch miſchte ſich 
mit aufdringlichem Moſchusgeruch und der Ausdünſtung 
ſchwitzender Menſchen, verſchlug dem von draußen Kommen⸗ 
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den den Atem und legte ficy in dichfen Schwaden um die von 
der Dede herabhängenden Petroleumlampen. In einer Ede 
neben dem mit bunten Flaſchen aufgepußten Büfett quäfte 
eine Art von Muſik. Das Örchefter beftand aus Geige, Zieh: 
harmonika und Triangel. 

Egon von Heidedorff ſtand auf der Schwelle, unſchlüſſig, 
ob er nicht wieder umkehren ſolle. Eine der deutſchen Kellne— 
rinnen aber hatte ihn erſpäht und führte ihn zu einem Tiſche, 
an dem noch ein Platz frei war. Auf den übrigen Stühlen 
ſaßen zwei Offiziere, ein Hauptmann und ein Leutnant von 
der Infanterie, beide ſchon ſtark betrunken. Die dazugehörigen 
Damen, eine einfach gekleidete ältere Frau und ein gefchminf: 
tes Mädchen, die auf dem Sofa faßen, unferhielten ſich leb- 
haft. Soviel er verftehen Eonnfe, klagte das Mädchen, daß 
bon dem reichlichen Berdienft diefer guten Zeit leider wenig zu 
erübrigen fei. Die mucherifchen alten Seren, bei denen fie die 
eleganten Hüte und Kleider und die Wäſche Faufen müßten, 
fhlügen zu viel drauf. Die Haupfmannsfrau aber blidte 
neidifch Orein und rang bei den Preifen, die fie hörfe, vor Er: 
ftaunen die verarbeitefen Hände... 

Der Freiherr von Heidedorff nahm mit Furzer Berneigung 
Platz. Infanterieoffizieren pflegte man fich nicht vorzuftellen. 
Die beiden wandten auch faum den Kopf nach ihm, der Trunk 
hatte bei ihnen die Rübrfeligfeit ausgelöft, die bei den Ruſſen 
Ioderer fißt als bei anderen Nationen. Gie franfen aus einem 
Glafe, küßten fic) mit feuchten Bärten und ſchworen beim blu: 
fenden Herzen der heiligen Jungfrau, es den niederfrächfigen 
Deutfchen gründlich auszuzahlen. 

Er beftellte ein Glas Bier. Die Kellnerin entfernte fich. 
Er börfe wieder zu, wie die beiden Tinfanteriften fi) unter: 
bielten. 

Der Hauptmann bafte fidy heftig die Nafe gefihnaubt und 
wickelte fchluchzend dag. bunfgeblümte Taſchentuch zu einer 
länglichen Wurft zufammen. 

„Bir werden ja gewinnen, daran ift Fein Zweifel. Schon 
teil wir zehn Millionen Soldaten ins Feld ftellen können und 
die Deuffchen Faum die Hälfte. Die Franzoſen und Eng- 
länder merden auch einen Zeil auf fich ziehen — aber mas 
hilft das ung, mo wir zuerft ins euer müſſen? Wir werden 


beide fallen, geliebtes Bruderherz, denn die Deutfchen fchießen 
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wie die Teufel. Ich laſſe vier unerzogene Kinder zurüd und 
eine Stau, die fo dumm ift, daß fie fi) von jeder Höferin auf 
dem Markt befrügen läßt...” 

Der Leutnant hafte den befrunfenen Schluckauf. Er mußte 
nach ein paar Worten immer eine Paufe madyen. „Na und 
ich, VBäterchen?... ch fteh’ allein, aber kein Menſch läßt 
gern vom Leben... Und wir haben ja nicht gewußt, daß es 
Krieg geben fol... Zum Manöver find mir ausgerüdt... 
erft heute nachmittag haben wir feharfe Patronen gekriegt... 
Gonft... ab, Bäterchen... ich babe einen Onkel, der ift 
Diener beim Gouverneur von Warfchau... eine fehr einfluß- 
reiche Perfönlichkeit, und du mirft mid) verftehen... es gibt 
ja auch Poften Hinter der Sront... jeßf iſt's nafürlich zu 
jpäf... die einzige Hoffnung, man wird gleidy zu Anfang 
leicht verwundet oder gefangen...” Er griff nach dem hoben 
GStangenglafe mit fchalem polnifhem Bier und flürzte den 
Reft auf einen Zug hinunter... 

Der Hauptmann hatte es £roß feiner elegifchen Stimmung 
ferfigbefommen, fic) der Geliebten des Leufnants in unziem⸗ 
licher Weife zu nähern. Die mißtrauifche Gattin hatte eg leider 
gemerkt. Mit zorncotem Geficht befchuldigte fie ihre Nach: 
barin, fie habe ihrem Manne fchon die ganze Nacht über füße 
Augen gemadyt. Das Mädchen antwortete grob, und im näch: 
ften Augenblid lagen die beiden Frauenzimmer fi) in den 
Haaren. 

Neben dem Büfett ftand die deuffche Kellnerin, hob die 
Pippe über meißen Zähnen und ſah mit böhnifchem Lächeln 
zu den ficy balgenden Srauen hinüber. Egon von Heidedorff 


ſprang auf und entfernte fidy. Der Efel würgte ihn im Halfe. 


Draußen erft, in der Fühlen Nachtluft, fing er an, fich zu 
beruhigen. Eine unfägliye Traurigkeit fenfte ſich ihm ins 
Herz. 

Sern im Dften dämmerte der erfte-bleiche Schein des kom⸗ 
menden Lages. Schwarz bob ſich das plumpe Maſſiv der 
Kirche gegen den Himmel ab, über ihrem Turme neigte fid) 
dag verblafjende Sternbild des Großen Bären, das himmlifche 
Wahrzeichen Rußlands, zum Untergang. Wenn man aber: 
gläubiſch war, konnte man darin ein unheilkündendes Zeichen 
ſehen — — — 
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er Aufbruch des Regiments verzögerfe fid) um eine reidy- 
liche Stunde; der Herr Kommandeur hatte die Zeit ver- 
fhlafen. Der Adjutanf berichtete mit mofantem Lächeln, 
Geine Großfürftlicye Hoheit hätten allen Weckverſuchen die 
ärgerliche Aeußerung entgegengefegt, man möge ihn in Srieden 
laffen; er für feine Perfon ſei ſchon immer gegen diefen dum: 
men Krieg gewefen... Endlich kam das prinzliche Bürfchlein 
angeritten, vor Kaßenjammer grün im Geſicht wie eine unreife 
Pflaume. Mißvergnügt nahm es die Meldungen enfgegen, 
näfelte eftvag zu dem Adjutanten. Der quittierte durch Hand- 
heben in unfertäniger Haltung und trieb feinen Gaul ein paar 
Schritte vor. 
„Meine Herren, Seine Großfürftliche Hoheit haben mir 


den ebrenvollen Befehl erteilt, Sie auf die Bedeutung des er- - 


babenen Augenblices aufmerffam zu machen, in dem mir gegen 
einen verhaßfen Gegner dag Schwert ziehen und im Begriffe 
find, Die feindliche Grenze zu überfchreiten. Das tue ich hier⸗ 
mit!... Ueber die allgemeine Lage find Gie unterrichtet, meine 
Herren. In den Ihnen fchon geftern befanntgegebenen Dig» 
pofitionen hat ficy aber eine Kleinigkeit geändert. Das Regi- 
menf hat nicht anzugreifen, fondern über Boguſſen und Groß- 
Heinrichsdorf bis zum Gödrinsnofee vorzuftoßen und dorf in 
Bereitfchaftsftellung weitere Befehle zu erwarten. Die feind- 
liche Stellung vor Neuendorf wird nach Erfchüfferung durd) 
Arfilleriefeuer von dem 84. nfanterieregiment genommen 
werden.” | 

Der NRittmeifter von Heidedorff hob ſich im Gattel, die 
Hand am Nlüßenfchirm. „Großfürftliche Hoheit, ſchon geftern 
erlaubfe ich mir zu ınelden, idy Eenne einen Llebergang über 
das Baranner Moor, der in Reihe zu einem zu paffieren ift. 
Sch habe Grund zu der Annahme, daß diefer Llebergang dem 
Gegner nicht fo befannt ift wie mir, eg märe alfo doch wohl 
möglich, durch einen rafchen Handſtreich ...“ 

Der Eleine Prinz unterbrady ihn durdy eine Bewegung und 
bob gelangweilt die fchlaffen Augenlider. „Herr Rittmeifter, 
was Sie eben gehört haben, ift Befehl des Oberkommandos. 
Wir wollen doch hier nicht eine Art von Nebengeneralftab er- 
richten. Laffen Sie bitte anreiten!“ 
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Egon von Heidedorff verfchludte einen Fluch und fprengte 
zu feiner Schwadron zurüd. „Erfte Esfadron ftillgefeffen! 
Wachtmeifter Okun mit dem erften Zug die Spitze. Hinter 
Bogufjen linfs ab den Landweg zur Grenze und weifer nad) 
Groß-Heintichsdorf!” | 

Der lange Wachfmeifter riß den Gäbel aus der Gcheide. 
„Zu Befehl! Der erſte Zug mit Geftionen rechts ſchwenken... 
Trab!” 

Der Leutnant Dpalfin, der den Zug bisher geführt hatte, 
machte eine erftaunte Bewegung. „Verzeihung, Herr Ritt 
meifter, und ich?“ 

„Sie ſchließen beim zweiten Zug!” 

Der junge Dffizier machte den Verſuch, eine firaffe Hals 
fung anzunehmen. „Pardon, aber wenn ich gehorfamft fragen 
darf, weshalb diefe Zurückſetzung?“ 

Egon von Heidedorff £rieb feinen Gaul dichf an den des 
anderen heran, feine Augen fprühfen vor Zorn. „Beil die 
Führung der Gpiße eine Ehre ift, Herr Leutnant Dpalkin, 
und eine beranfiwortliche Aufgabe! Sie befinden ſich in einem 
Suftand, in dem ich ihnen die Sicherheit von dreißig braven 

Soldaten nicht anverfrauen darf. Und danfen Gie Bott, wenn 
ich davon abfehe, Gie wegen Trunfenheit im Dienfte dem 
Herrn Regimentstommandeur zu melden!” 

Der Leutnant lächelte böhnifch. „Geftatte mir gehorfamft 
zu bemerfen, idy bitte um diefe Meldung! ch habe name 
lic) die Nacht in Gefellfchaft Seiner Großfürftlichen Hoheit 
des Prinzen Pawel Alerandromitfch verbracht.” 

Der Rittmeifter zuckte mit den Achfeln. „Das ift mir be- 
kannt! Ich unterlaffe die Anzeige nur aus dem Grunde, um 
Geine Großfürftlicye. Hoheit mit der Beurteilung eines Yu- 
ftandes, in dem fie fich höchftfelbft noch befinden, nicht in Ber: 
legenheif zu feßen.“ 

Als er feinen Gaul ummandfe, glaubfe er von der Stimme 
des Leutnants Dpalfin die balblaufen Worte: „Langweiliger 
Deutſcher“ zu vernehmen. Einen Augenblid riß es ihn, den 
Stechen auf dem Fleck zu ftellen und feine ftrenge Beftrafung 
durchzufeßen. Dann fiegfe die ruhige Lleberlegung. Es ging 
nicht an, die Szene hier vor der Mannſchaft, die fchon auf: 
zumerfen begann, tmeiferzufpielen. 

Die Spitze war faufend Meter voraus, hafte DVBerbin- 
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dungsleute zurüdgelaffen und Pafrouillen vorgefchidt. Der 
Wachtmeifter Okun arbeitete gelaffen mie bei einer Felddienſt⸗ 
übung. Egon von Heidedorff feßfe ſich an die Gpiße des 
zweiten Zuges und ließ die Esfadron antraben. Bon dem 
Hochgefühl aber, mit dem er diefem Augenblide noch geftern 
enfgegengefehen batfe, war menig übrig. Der erfte Borftoß 
in Seindesland war wirklich nicye mehr als eine harmlofe 
Selddienftübung. Wenn nicht ein ganz unberechenbarer Zufall 
eintrat, befam die Truppe auf dem Wege zum Sdrinsnoſee 
fein Pulver zu riechen. Die fogenannte Bereitfchaftsftellung 
dorf bedeutefe nichts anderes als ein gemächliches Abwarten, 
bis Artillerie und Infanterie die ſchwache feindliche Stellung 
vor Neuendorf niedergefämpft haften. Der Grund lag Elar 
auf der Hand: dag Eoftbare Leben des jungen, mit dem Kaifer: 
baufe noch ziemlich nahe verwandten Prinzen, den die In⸗ 
germanländifchen Dragoner vor einigen Wochen zum Kom: 
mandeur gefriegf haffen, durfte unfer feinen Umſtänden in 
Gefahr gebracht werden! 

Schwerer Nebel quoll in dichten Schwaden aus dem 
Boden. Man ritt wie in einem Gad. Nur an einigen hoben 
Pappelbäumen, die über dem grauen Gewebe in die Luft 
tagen, vermochte der Rittmeiſter feftzuftellen, daß er fich in 
der Nähe des deuffchen Gufes Groß-Heintichsdorf befinden 
mußte, dag die Gpiße wohl fchon erreicht haffe. Der fcharfe 
Knall eines Büchfenfchuffes Fam über die Höbe, gleich danad) 
ein dumpfes Dröhnen, wie von der Entladung eines Schrot⸗ 
gervehres. Er hob mit einem ärgerlichen Sluche die Hand, die 
nachfolgende Schwadron fiel in Schrift. Geine ftrengen Er: 
mahnungen haften nichts gefruchtet, die Spitze ſchien mit der 
Zivilbevölferung anzubinden. Dann aber fing es hinter der 
Berglehne zu knattern an. Sein geübtes Ohr vernahm deuf: 
lich, daß es deutſche Karabiner waren, die da vorn fprachen. 
Der helle Klang war nicht zu verfennen. Die VBerbindungs: 
leute famen zurüdgeprefcht. Gie fchrien ſchon von weitem, 
die Spitze fei auf deuffche Dragoner geftoßen, mindefteng in 
der Stärke eines Regiments. 

Da flutefe ihm eine wilde Freude durchs Herz: der Bor: 
ftoß murde doch mehr als eine harmloſe Felddienftübung, Gott 
fei Dank! Er ſchickte die Meldung der Verbindungsleute an 
den prinzlicyen Kommandeur, fchrie lauf „Trubatſch, Karjer” 
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und feßfe dem Gaul die Sporen ein... Sünfzig Schritte vor 
feinen Leuten ber jagfe er in das offene Biere des Guts- 
bofes, die Piftole in der Fauſt. In der Mitte hielt auf ſtark⸗ 
Enochigem Pferde ein ſchmächtiges Kerlchen von preußifchen 
Dffizier, redite fi) triumphierend im Sattel. Auf der anderen 
Seite rafjelte ein mit Frauenzimmern befeßter Leiterwagen 
hinaus. SHeidedorff hob im Heranjagen die Hand. Gleich der 
erfte, halb auf Geratemohl abgegebene Schuß war ein Treffer. 
Der Gaul flieg auf der Hinterhand, der preußifche Dffizier 
breitefe die Arme und flürzfe vornüber aus dem Sattel. Die 
Helmfpiße bohrte fich in den weichen Boden, der Körper über: 
ſchlug ſich und blieb mit nach oben gefehrtem Geſicht regungs⸗ 
log liegen. 

Der Rittmeifter ließ feine in den Hof fprengende Schwa— 
dron halten. Mit einem einzigen Blick hatte er die Gituation 
überfehen. Das von den zurüdprefchenden Berbindungsmann: 
ſchaften gemeldete feindliche Regiment hatte aus nicht mehr 
als einer Pleinen Dffizierspafrouille beftanden! Aber fie hatte 
berdammt faubere Arbeit geleiftet. Acht feiner Kerle lagen an: 
feheinend £ot, darunter der Wachtmeifter DEun, drei Erümmten 
fi), laut fchreiend, am Boden. Der Reft Fam, ganz verprellt, 
aus den Ställen und Wirtfchaftsgebäauden gefrochen, die Gaule, 
die fich den Haltern aus den Händen geriffen haften, frabten 
im Obſtgarten umher. Der Zorn fchüffelte den Rittmeifter fo, 
daß er Faum die notwendigen nächften Befehle erteilen konnte. 
Ein Halbzug zur Verfolgung der feindlichen Patrouille, Poften 
ins Borgelände. 

Ein Unteroffizier der Gpiße Fam ihm in den Wurf, er 
fchrie ihn an: „Du Sohn einer Hündin, was hat's bier ge: 
geben? Wie habt ihr vierzig Mann eudy von einer Handvoll 
Deutfcher zufammenhauen laſſen?“ 

Der LUinferoffizier fingerte verlegen an der Hoſennaht. 
„Herr Rittmeifter, da find nur die Srauenzimmer daran fehuld 
und der liebliche Geruch.” 

„Bag, zum Teufel?“ 

Der Unteroffizier mies mif den Augen nach einem rofen 
Siegelbau an der Öeite des Hofes. „Don dorfher, Barin, von 
der Branntweinbrennerei! Wie die Kerle den in die Nafe 
friegfen und dazu noch die Srauenzimmer, wurden fie mie foll. 


Kein Halten mehr, der Wachtmeifter fchrie fich heifer. Dann 
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Eamen die Deutfchen, fchoffen wie verrüdt, jede Kugel ein 
Treffer. Und meiter weiß ich nidyts mehr, meil ich wieder in 
den Stall gelaufen war.“ 

Egon von Heidedorff zudite mit den Achfeln, da war nichts 
zu machen. Ein nüchterner Offizier an der Epiße hätte die 
nady Schnaps und Mädchen ausgehungerten Kerle vielleicht 
im Zaume halten Eönnen, aber fo...? Es war ein menig 
verheißungsvoller Anfang. " 

Er ftieg ab, um ſich den preußifchen Leutnant anzufehen, 
den er eigenhändig aus dem Gattel gefchoffen hafte. Ueber 
blißenden Zähnen bob ſich eine fcymale Dberlippe. Es nahm 
fi) aus, ald wenn der Tote mit einem luftigen Lachen bins 
übergegangen wäre. Der Helm war ein paar Schritte zur 
Geite gerollt, miften in der mweißen Stirn faß ein Freistundes 
Loch, aus dem ein fchmales Blutgerinfel gefloffen war. 

Neben der rechten Hand des Gefallenen lag eine befonders 
fein gearbeitete Mehrladepiſtole; der Schaft zeigte ein in Gilber 
eingelegtes Wappen. Der Rittmeifter wog fie prüfend in der 
Rechten. Es war eine koſtbare Waffe, beffer als fein aus— 
geleierter Bromning. Sie lag ihm gut und fchoß diefelbe Mu: 
nifion. Da fledte er das Beuteſtück in die Tafcye, und feine 
baßerfüllten Gedanken flogen zu einem, mit dem er in diefen 
nächften Tagen hoffentlich aud) noch zufammentvachfen mürde. 

Der prinzlihe Regimenfsfommandeur Fam ungnädig in 
den Hof geritten, fragte fcharf, mag da vorne log fei, und 
meshalb man ihm noch Feine eingehende Meldung gefchickt 


habe. Der Rittmeifter antwortete gemeffen, er fei bis zu 


diefem Augenblicke mit den fatfächlicyen Seftftellungen befchäf- 
tigt geweſen, und erftaftete kurzen Bericht. 
Prinz Pawel fah ſich um. „Na, und der alte Mann da im 


hellen Staubmantel, der über einer Flinte auf dem Bauch 


liegt?” 

ee all habe ich noch nicht unferfucht, Großfürftliche 
Hobeit!* 

„Na, dann bitte!” | 

Egon von Heidedorff wandte fich wieder an den Unter— 
offizier. „Weshalb habt ihr den Mann erfchoffen?“ 

„Beil er zuerft auf ung gefeuert hat.” 

Ihm ſchwoll die Ader auf der Stirn. „Das ift eine Lüge! 
Ich habe es ganz genau gehört, zuerft fiel ein Büchfenfchuß 
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aus einem Militärfarabine. Bann erft Fam der dumpfe 
Knall eines Slintenfchuffes. Wahrfcheinlidy hat ſich dem alten 
Herrn im Hinfallen das Gewehr mit beiden Läufen zugleich 
entladen.“ 

Der Prinz bob den Kopf, ſprach plößlicy deuffch und be- 
fonte den Namen feines Untergebenen auffällig ſtark. „Herr 
Rittmeiſter von Heidedorff, find Gie efma der Anwalt der 
feindlichen Zivilbevölkerung?“ 

Er redete fic) heraus, die Hand am Müßenfchirm. „ein, 
Großfürftliche Hoheit, aber es fcheint mir als ein Gebot der 
Gerechtigkeit . . .“ 

Prinz Pamel fchnitt ihm mit einer Eurzen Bewegung die 
Rede ab. „Nlir hingegen fiheint, wir führen Krieg! Und der 
Unteroffizier ift doch Augenzeuge gemwefen, während Gie, Herr 
Rittmeifter, nur nad) dem Gehör urteilen ...“ 

Bon den Gtällen ber Fam Gefchrei, drei Arbeiter wurden 
zur Mitte des Hofes gefchleppt, die von herumftöbernden Sol⸗ 
dafen im Stroh gefunden worden waren. 

Der Regimentsfommandeur berrfchfe fie an. „Weshalb 
habt ihr euch vor ung verftedt?” 

Die drei Deutfchen warfen fic) auf die Knie. Der ältefte, 
ein weißhaariger Greis, hob die ziffernden Hände. „Goldenſter, 
frautfter Herr General, nur aus Angft! Weil unfere gnädige 
Herrfchaft hier nicht alles im Stich laffen mollte, find mir 
auch geblieben. Und nachher, wie Ihre Leute famen, find mir 
ins Stroh gefrochen . . .“ 

Prinz Parmel wandte ſich an den Unteroffizier. „Sie heißen, 
mein Lieber?“ 

„Kuropatkin, Großfürftliche Hobeit.” 

Um die bartlofen Lippen des jungen Seren flog ein Lächeln. 
„Ein berühmter Name, aber nicht gerade in gufem Ginne! 
Und du baft genau gefehen, mein Sohn, daß man in dieſem 
Gehöft bier auf unfere Soldaten gefeuert hat?” 

„Befehl, Großfürftlicye Hoheit!“ 

„Es ift gut! Die drei Mann werden erfchoffen, das Gehöft 
ift zu plündern und in Brand zu ſtecken!“ 

Egon von Heidedorff fühlte, wie ihm ein Knäuel im Halfe 
aufftieg. Er mußte erft ſchlucken, ehe er fprechen konnte. 

„Öroßfürftliche Hoheit, die Schuld diefer armen Menſchen 
ift doch durch nichts ermwiefen! ch bitte ganz gehorfamft, fie 
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durch ein Kriegsgericht aburfeilen zu laffen, denn es erfcheint 
mir dringend notwendig, außer dem Unteroffizier Kuropatfin 
noch mehr Zeugen vernehmen gu lafjen . . .* 

Der Prinz ermiderte fchroff: „ch babe befohlen und bitte, 
meinen Befehl ausführen zu laffen ...“ 

Da Elappfe der Rittmeifter ingrimmig die Haden zufam: 
men. „Gebr wohl, Großfürftliche Hoheit! Und Gie, Leutnant 
Dpalfin, Sie haben fich vorhin wegen ungerechfferfigter Zu: 
rückſetzung beſchwert. Ich erfeile Ihnen nunmehr den ehren: 
vollen Befehl, die drei armen Teufel binrichten zu laffen. 
Nehmen Gie ſechs Mann vom zweiten Zuge und vorwärts, 
Seuer!“ 

Der Zührer der zweiten Schwadron, Rittmeifter Jergunow, 
fließ ihn in die Seite, raunte leife: „Heidedorff, Gie werden 
fi) um den Kragen reden! Gind Gie denn plößlicy verrückt 
gerworden?“ 

„Ab nein”, ertwiderte er lauf, „ich hatte mir nur bisher 
eingebildet, ich märe fein Kofaf, fondern Ingermanländiſcher 
Dragoner!“ 

Der Prinz Pawel fat, alg hätte er nichts gehörf, und fab 
mit vorgeftredtem Halfe zu, mie die wehrlofen drei Menfchen 
zu der rofen Fiegelmauer der Brennerei geſchleppt murden. 
Gie leifteten Feinen Widerftand, hoben die gefaltefen Hände 
zum Gebet, die Galve krachte. Zwei von ihnen rührfen fich 
nicht mebr, der mweißhaarige Alte frümmte fich auf dem Boden 
und ſchrie lauf: „Here Gott, warum öffneft du nicht den 
Schlund deiner Erde, um diefe verruchten Mörder zu ver: 
fchluden ... .?* Er wurde erft ftill, als er einen Önadenfchuß 
durch den Kopf befam . . 

Egon von Heidedorff hatte ein Gefühl, alg müßte er fid) 
erbrechen. Er haffe genau gefehen, wie bei der Erefution fid) 
ein gieriges Lächeln um den Mund des jungen Prinzen legte, 
indes die Nafenflügel ſich blähten. Und ein mwahnfinniger Ge: 
danke flog ihn an... . wie das bochgeborene Bürfchlein wohl 
jchreien würde, wenn man auch ihm eine Kugel in die Gedärme 
jagen moll£e. 

Prinz Pamel mwandfe fi zu dem Regimentsadjutanten: 
„Jewjen Gawrilowitſch, wann follen wir an diefem Gee fein, 
deffen Namen ich mir nicht merfen kann?“ 

Der Leutnant verneigfe ſich geſchmeidig. Als geborener 
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Adjutant erriet er die Wünfche von Borgefeßten, ehe fie aus: 


gefprochen waren. „Das ſteht ganz im Belieben Eurer Groß: . 


fürftlichen Hoheit, in dem Befehl ift Feine beftimmte Zeit an- 
gegeben. Und da mir nad) der Vertreibung der feindlichen Pa: 
£rouille unfer militärifches Tagewerk für heute wohl gefchafft 
haben ...“ 

Der Prinz nidte befriedigt. „Dann ſeh ich nichf ein, wes— 
halb wir in dem Garten da drüben nicht frühftüden follen? 
Mir klebt die Zunge am Gaumen! Sorgen Gie alfo für das 
Nötige, Jewjen Gawrilowitſch, und Gie, Herr Rittmeifter 
von SHeidedorff, erfuche ich, den zweiten Zeil meines Befehls 
auszuführen: Anſtecken und plündern! Das deutfche Pad foll 
lernen, daß Ziviliften Feinen Krieg zu führen haben!“ 

Egon von Heidedorff bob fchmeigend die Hand an den 
Müßenfchirm. Er wandte fich kurz um: „Leutnant Opalkin!“ 

„Herr Rittmeifter?“ 

„Sie baben eben in fo hervorragender Weife die Er- 
ſchießung der drei Arbeiter geleitet — bitte übernehmen Gie 
jetzt auch die Dberauffichf über die Zerftörung des feindlichen 
Gehöftes!“ 

Der Leutnant klappte die Hacken zuſammen, in feinen tief⸗ 
liegenden Fleinen Augen blißfe es tüdifch auf. „Herr Ritt: 
meijter dürfen verficherf fein, daß ich die Auszeichnung, die 
auch in diefem Befehle liegt, zu würdigen weiß . . .“ 

Der zur Berfolgung der feindlichen Patrouille ausgefchickte 
Halbzug kehrte zurüd, zwei Sättel waren leer. Der Kührer, 
Leunant Ehrzefzinffi, meldete, dicht vor dem Waldrande auf 
der Höhe hätte er gufgezieltes Geuer befommen. Berluft zwei 
Zofe und fünf Leichtverwundete. Als er affadierte, märe bei 
dem zivifchen den Stämmen hängenden dichten Nebel vom 
Seinde nichts mehr zu finden gemefen. Auch der Wagen mie 
bon der Erde verfchmwunden. Aber vielleicht, wenn man nad) 
den Sallen des Nebels den Wald planmäßig von zwei oder 
drei Schwadronen durchſuchen laffen würde . . 

„Danke“, fagfe der Rittmeifter, „icy für meine Perfon 
twünfche gegen Srauenzimmer und Kinder feinen Krieg zu 
führen.” Er hob grüßend die Hand, nahm ein Dußend feiner 
Leute zufammen, um auf einer ftillen Wiefe im Schloßpark 
den Gefallenen ein gemeinfames Grab fchaufeln zu lafjen. Als 
der Eleine Leutnant berbeigetragen wurde, den er aus dem 
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Sattel gefchoffen hatte, ließ er ihn nach einem Erfennungs- 
zeichen ducchforfchen, das über feine Perfönlichfeit Auffchluß 
gegeben hätte. Aber nichts fand fidy mehr in feinen Zafchen, 
die Plünderer haften rafche und gründliche Arbeit gefan. Da 
ließ er ihn in ein Eingelgrab be£ten, fchrieb auf ein glaffes 
Brett, das in der Nähe lag, mit deutfcher Schrift die Worte: 
„Hier ruht ein fapferer deutfcher Dffizier vom fiebzehnten 
Dragonerregiment. Das Wappen auf der ihm abgenommenen 
Waffe zeigte ein in fchräggefeiltem Schild ling eine Gichel, 
rechts ein Kreuz.” Das Brett fließ er zu Häupfen des frifch 
aufgerworfenen Hügels fief in die Erde, nahm die Mütze ab 
und ſprach für das Geelenheil des von feiner Hand Gefallenen 
ein ftilleg Gebet ... 

In einer geräumigen Laube des Gartens hatte fich um den 
prinzlichen Kommandeur faft dag ganze Dffizierstorps des 
Regiments verfammelt. Einer der Herren fchien Wiße zu er: 
zählen, von Zeit zu Zeit brach die Gefellfchaft in lautes Lachen 
aus. Der Hofraum mar poll von abgefeffenen Reitern, aus 
der Brennerei Fam dag geliebte und — ach — fo lang ent: 
behrte feurige Wäfjerchen in allen möglichen Gefäßen, die 
Kerle fchöpften mit Kochgefchirrdedeln, tranken, foviel in fie 
bineinging. Ein Zeil von ihnen fang fchon fchwermüfige Lieder, 
noch eine Enappe Öfunde, und das ganze Regiment lag in 
biebifcher Befoffenheit auf der Erde. Mit einer Art gorniger 
Berbiffenheit mußte Heidedorff denken: dann ein einziger Zug 
deuffcher Infanterie über die Gefellfchaft! Wie eine Herde 
wehrloſer Hammel wurde fie abgefchlachtet ... Unmillfürlid) 
befreuzigfe er fi), foldye Gedanken durfte man nicht einmal 
im Spaß faffen, fonft frafen fie ein... . Zur Öicherheif aber 
gedachte er, für fein Zeil die Pflicht zu erfüllen, die Poften zu 
repidieren, die er bei der Befeßung des Gehöftes ins Vorge⸗ 
lande gefchidt hatte. Er war im Begriff, feinen Gaul zu be: 
fteigen. Die Sreitreppe des im Dachftuhl fchon brennenden 
Schloſſes famen dreißig oder vierzig Dragoner herab, bepadt 


mit allerhand unnüßen Beuteftüden. Ein halb Dußend von 


den Kerlen hatte ſich mit Weiberröden ausftaffiert. Einer 
jchleppte ein faft mannshohes Bild in ſchwerem Rahmen. Er 
winkte ihn heran und mußfe unmillürlich lachen: „Mein 
Sohn, mwillft du dir das Bildchen da vielleicht zum Andenken 
mitnehmen?“ 
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Der Dragoner riß die Hacken zuſammen. „Nein, Herr 
Rittmeiſter, aber es ſieht aus wie ein lebendiger Menſch. Und 
ich bekam Angſt, das Weib da mit ſeinen Augen könnte mir 
was Böſes anwünſchen, wenn ich's nicht aus dem Feuer trag'.“ 

„Ita, denn ftell’s mal da hin ...“ 

Das Bild zeigte eine Dame von etwa dreißig Jahren in 
Reifrock und gepuderter, hoher Perüde. Und der abergläubifche 
Dragoner hatte recyf gehabt, das Geficht nahm ficy aus, als 


wenn e8 lebfe. mei hochmütig blidende Augen folgten dem 


Befchauer, wohin er ſich auch wenden mochte. In der Ede 
recht8 oben fand eine franzöfifche Inſchrift: „Amelie de 
Gorski, nee Baronne de Heidedorpf, 1704—31”... Ein 
IBappen war daneben gemalt, es zeigte in ſchräggeteiltem 
Schilde ling eine Gichel, rechts ein Kreuz ... Es war das 
gleiche Wappen, das die dem preußifchen Offizier abgenommene 
Piftole zeigte ... 

Da flog dem Rittmeiſter ein ſeltſames Fröſteln über den 
Rüden. Er haätte einen getötet, dem er durch gemeinſames Blut 
verbunden war! Ein paar Augenblicke ſtand er im Banne 
diefer Empfindung. Dann fchüftelte er fie ab, ſchwang ſich mit 
einem trockenen Auflachen in den Sattel. 

Es dauerte eine ganze Weile, big er feinen erften Doppel: 
poften fand. Die beiden Kerle hielten in einem Gebüfch, das 


“ ihnen gufe Dedung, aber wenig Ausficyt bof. Da führte er fie 


auf die zunächft liegende Höhe. 

Einer der beiden Dragoner war ein evangelifcher Lette, fo: 
biel er ſich entfann, aug einer befonderg Feßerifchen Gefte, die 
den Sonnabend beilig hielt, aber die eine gute Eigenfchaft be— 
faß, die Füge mie eine Peft zu verabfcheuen. „Prikupatis“, 


fragte er, „mie mar dag, als du mit der Spitze in den Hof 


famft? Hat da der alte Herr im weißen Staubmantel zuerft 
gefchoffen oder einer von unferen Kerls?“ 

„Einer von uns, Herr Ritfmeifter. Die Srauenzimmer 
ſchrien alle durcheinander, weil der mit der Hafenfcharte, der 
Golubj, ein feines junges Sräulein gefangen hafte. Er frug fie 
mit Lachen und fchrie, fie follte ſich freuen, er hätte ſchon feit 
'nem halben Jahr fein Weib gehabt. Da Fam der alte Baron 
mit der Slinte aus dem Haus, fah fi) um. Aber er ftand 
faum, da fiel er auch fchon, einer von uns hatte gefchoffen. 
Wer, weiß ich nicht. Und mie der Baron umfiel, gab es aus 


3* 31 


feiner linte einen Knall. Der Wachtmeifter Okun faßte nad) 
dem Leib, fchrie lauf, er würd’ fein Weib nicht mehr fehen, 
auch nicht feine Kinder, aber bald wurde er ftill. Und in dem 
Augenblid kamen auch fchon die Deutfchen . . .“ 

Egon von Heidedorff nidte, er hatte recht gehört. Aber 
was nüßfe die nachträgliche Feftftellung? Die drei unfchuldig 
Erfchoffenen waren nicht mehr aufzumeden? 

Bor feinen Augen breifete ficy plößlich ein gleißender Schein 
über den grünen Wiefenhang. Er wandte den Kopf. Aus dem 
Brennereigebaude lohte ein bimmelanfteigende Slamme, Furz 
danach fam das dumpfe Dröhnen einer gewaltigen Erplofion. 
Und menige Augenblide fpäter ein feltfames Geräufch; mie 
das ing Riefenhafte vergröberte Steppen einer Nähmaſchine 
hörte es fi) an. Laufend Menſchenſtimmen brüllfen auf in 
einem’ einzigen Öchrei, ein abergläubifcher Schreck preßte ihm 
eine Gefunde lang dag Herz zufammen. Er hatte es vorhin 
berufen gehabt, das Unglüd! ... Aber dag war Narretei, 
eine einzige Schwadron feindlicher Reifer verfuchte da einen 
frechen Ueberfall, mehr Eonnte nicht unterwegs fein, falls die 
Nachrichten nicht gefrogen haften. Und wenn man da unten 
im Gehöft nicht den Kopf verlor, war eg ein leichtes; die ganze 
Geſellſchaft zufammenzuhauen oder gefangenzunehmen, trotz 
der zwei oder drei Maſchinengewehre, die fie mit ſich führte... 
Er ftieß feinem Gaul die Sporen in die Flanken, jagte den IBeg 
zurüc, den er gefommen war. Aus dem breifen Tor zwifchen 
den beiden erften Scheunen flutet ihm ein Strom von fchreien- 
den Menfchen enfgegen, zu Fuß und zu Pferde durcheinander. 
Er feßfe über den Graben zur Geite der Straße, um nicht mit: 
geriffen zu werden, brüllte: „Halt, halt!“, daß ihm faft die 
Adern plaßten. Es war fruchtloſes Beginnen, ebenfoguf hätte 
er einen Bergfiurz aufhalten Fönnen mit dem Gchall feiner 
Stimme... 

Auf der anderen Seite des brennenden Gehöftes erfcholl 
braufendes Hurra, aber auch die Lleberfallenen fchienen ſich 
zum Widerftand zuſammenzuſchließen. Schüffe Enafterten auf, 
er börte ruffifche Gignale . . 

Unter den zu Fuß Flüchtenden erſpähte er den Prinzen. Der 
rannte, mit einer weißen Serviette in der Linken, in der Red): 
fen ein Tiſchmeſſer — es war ein lächerlich £roftlofer Anblick! 
Aber vielleicht — fo überlegte er furz — wenn er das Groß— 
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fürftlihe Regimentstommandeurlein in einen Sattel brachte, 
war noch alles zu reffen. 

Er feßte über den Graben, ſchwang ficy aus dem Sattel, 
rannte — den Gaul am Zügel — mitten im Gewimmel neben 
dem Prinzen ber. Er ſchrie ihn an: „Großfürſtliche Hoheit, 
bier ift ein Pferd, auf und rauf, wir müffen die Leufe zum 
Stehen bringen!” ... Der junge Herr fah ihn aus weit auf- 
geriffenen Augen ohne Berftändnis an, Speichel rann ihm aus 
dem Munde. Endlicy aber ſchien er begriffen zu haben; eine 
Eräftige Nachhilfe, er flog in den Sattel, mit dem Kopf auf 
den Hals des Pferdes. Ein paar Augenblicke dauerfe eg noch, 
bis er Bügel und Zügel hatte. Statt aber zu halten, bieb er 
die Sporen ein, jagfe wie ein Befefjfener davon. 

Die Deutfchen waren mit einem Mafchinengervehr um das 
Gehöft gejagt, beftrichen den in einer dichten Staubwolke da: 
binrafenden Strom der Slüchtlinge von der Geife. Die erften 
Kugeln pfiffen zifchend über die Köpfe, dann faßten fie, und 
die Kerle fielen wie Halme unfer einer mähnenden Senſe. 
Brüllende Mlenfchenftimmen mifchten ficy mit den gräßlichen 
Auffchreien der gefroffenen Pferde ... . Und überall dazmifchen 
undurchdringlicher ©taub, der Mund und Nafe füllte, das 
Atmen zu einer Qual machte ... Da kroch aud) dem Ritt: 
meifter das Grauen über den Rüden, die finnlofe Angft der 
andern überfiel ihn mie ein anftediendeg Sieber . . . Ein reiter: 
Iofer Gaul neben ihm fchleppfe die Zügel, er faßte fie, ftolpernd, 
ließ fic) ein Ende mitfchleifen, Fam in den Gattel. Und dann 
jagfe er mit, immer nur den einzigen Gedanken im Kopf: Für 
diesmal bift du noch glüdlidy enfronnen ... 

Erft weit jenfeits der Proftfer Landftraße Fam die finnlofe 
Flucht zum Stehen. Zunächft vielleicht, weil der Prinz vor 
Erſchöpfung fi) nicht mehr in den Öteigbügeln halten Eonnte. 
Dann aber auch, meil die Leufe aus dem Apblick frifcher 
Truppen, an denen fie vorbeigeraft waren, Berfrauen gefchöpft 
baten, fie wären endlich in Öicherheit. Der Regimentsarzt 
bemühte fi) um den jungen Kommandeur, der in einem ohn⸗ 
machtähnlichen Zuftande auf der Erde lag, der Rittmeifter von 
Heidedorff fammelt in einer Talmulde, was von den Inger— 
manländifchen Dragonern übrig war. Die Scham fraß ihm 
am Herzen, nur mit Mühe gelang ihm der Aufwand an 
Energie und Stimme, der nöfig mar, in den berfprengfen 
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Trümmern Drdnung zu ſchaffen ... Zwei Schmadronen 
brachte er fchlieglich zufammen, bei dem Gefchäft des Tleus 
tangiereng kehrte ihm allmählicy die Gicherheit wieder. Yu: 
gleid) mit der Hoffnung, die Niederlage wäre vielleicht gar 
nicht fo groß geweſen. Auf der anderen Seite des Gehöftes 
baften doch auch drei Schwadronen gehalten, mit Poften nad) 
der Slanfe.... Die hatten ficherlicy zähen Widerftand ge: 
leiftet, den Seind rmomöglich im Gegenftoß geworfen . 

Ueber die Höhe Fam ein einzelner Reiter auf abgetriebenem 
Gaul. Schon von weitem erfannte er mit feinen fcharfen 
Augen den Führer der zweiten Schmadron, fprengte ihm ent: 
gegen. „Na, wie ſteht's?“ 

Der Rittmeifter Jergunow fah ihn verftändniglos an, er 
mußfe feine Stage wiederholen. Aber auch danad) dauerte es 
eine ganze Weile, big er ficy zu einer Antwort entfchloß. 

„Wie's fteht? Gott und der heiligen Jungfrau fei Danf, 
gut! Ich bin nody am Leben!” 

„Ja, und die anderen?“ 

Der KRittmeifter zucte mit den Achfeln. „Was meiß ich? 
Vielleicht find fie gefangengenommen oder of... ich habe 
nicht hinter mich gefehen. Ich mar froh, wie ich aus diefer 
Hölle draußen war!” 

Egon von Heidedorff rüffelfe ihn an der Schulter. „Herr, 
nehmen Gie fic) zufammen, wir müffen doch Rechenfchaft ab: 
legen, werden vor ein Kriegsgericht geftelle! ch kann ja nach» 
meijen, daß id) bei meiner Schwadron keine Vorſichtsmaßregel 
außer acht gelaſſen habe...“ 

Der andere lachte trocken auf. „Heidedorff, was faſeln Sie 
da? Ein Kriegsgericht, mo wir einen Verwandten des Kaiſer— 
hauſes zum Kommandeur haben? Belobt wird er werden, weil 
es ihm gelungen iſt, einen Teil des Regiments aus einem mit 
gervaltiger ‚Ulebermacdht‘ ausgeführten Angriff der Deutſchen 
zu retten. Und da die aug einer einzigen Schwadron beftehende 
Uebermacht nad) dem gelungenen Handftreich ſich wieder zu: 
rücgezogen bat, wird im Lagegbefehl ein Gieg gemeldet mer: 
den. Darin find die hohen Herten vom Oberfommando Meifter 
— noch von Mufden her! So mwerden wir auch in diefem 
Seldzug fiegen, bis es eines Tages heißen wird: die Gefechte- 
front ift aus ftrategifchen Rüdfichten rückwärts verlegt wor⸗ 
den, in die Nähe von Petersburg!“ 
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„jergunom, zu Ihrer Ehre mill ic) annehmen, Gie haben 
Ihren Verftand noch nicht beifammen! Was bat diefes Vor: 
poftenjcharmüßel mit dem Ausgang des Krieges zu fun? Das 
bier ift doch eine Ausnahme, bei der faufend unglüdliche Zu— 
fälle ſich ereigneten. Nicht zuleßt die blödfinnige Meinung, mir 
fönnten bei unferem Spazierritt zum Sdrinsnoſee unter Eeinen 
Umftänden auf feindliche Kräfte floßen ...“ 

Der Kührer der zweiten Schwadron nidte. „Sie haben recht, 
e8 tvar ein Zufall! Aber warum foll der fich nicht im großen 
wiederholen? Und nicht einmal, fondern fo oft, bis wir wieder 
am Boden liegen? ... Vorhin, als ich der großen Gtaub- 
wolke nachrift, die mir den Weg des Regiments zeigte, hafte 
ich eine Art Bifion. Taufende fah ich fehreiend durcheinander: 
rennen, weil ihre Gührer den Kopf verloren haften. Tauſende 
fielen um wie Halme unter der Gichel des Schnitters, und aber 
Laufende jagten davon in finnlofer Flucht... Man reitet 
unter fie, haut mit der flachen Klinge dazmifchen: ‚Kanaillen, 
wollt ihr wohl ftehen? ...‘ ©ie fehen einen aus verblödeten 
Augen an, rennen weiter. Und immer da hinten die Öchreie 
der nachftücmenden Sieger. Da padt einen fchlieglicy auch eine 
Angft, man rennt mif, nur den Gedanken im Kopf, dag eigene 


bißchen Leben zu retten ... Und jeßf feien Sie mal ehrlid), 


Heidedorff! ... Was haben Gie gedacht, als Gie augreißen 


muß£en?” 

Egon von SHeidedorff ſchluckte auf, feine Stimme lang 
heifer. „Oenau dagfelbe wie Sie, ergunom! Alan wird an 
geftecft non dem Wahnfinn der Maſſe. Aber, verlaffen Gie 
fi) darauf, ehe morgen die Sonne aufgeht, ift der Zled vom 
Schild der Ingermanlädiſchen Dragoner getilge!” 

Der andere machte eine troftlofe Handbewegung. „Redens— 
arten! Dder vielleicdyet in dem erlogenen Korpsbefehl. Das 
bringf ung nicht darüber meg, daß wir... .“ Die Stimme 


ſchlug ihm plöglich um, feine Nerven brachen in einem Auf: 


fchluchzen zufammen. 
In Egon von Heidedorff war ein Gedanfe plößlich auf- 


geflammf mie ein blendendes Licht, füllte feine Adern mit 
neuem Leben, beherrfchte ihn ganz und gar. Diefe Niederlage 
war fein Aufftieg! 

Da vor ihm, mit niedrigen Birken und Kuſſelkiefern be- 
wachfen, dehnte ſich — eine Bierfelmeile in der Breite und 
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wohl drei Meilen lang — das Baranner Moor. Die Seinde 
drüben befrachtefen es als eine unübermwindlicye Schußmauer, 
“ er aber fannte einen Weg! Einen Weg, den er mit Lebens: 
gefahr erft vor wenigen Wochen erfundet und feft feinem Ge: 
dächtnis eingeprägf hatte. Berlaffene fchmale Pfade von Torf: 
ftechern waren es, kaum breif genug, einen einzelnen Reiter zu 
fragen, liefen im Zickzack zwiſchen füdifchen Löchern und 
ſchwappenden Moosiviefen. Er aber kannte die Pfade fo ge: 
nau, daß er fie auch im ſchwachen Lichte eines eben aufdäm- 
mernden Morgens tmiederzufinden und zu paflieren hoffte. Auf 
der anderen Seite fammelfe er feine zweihundert Kerle, die mit 
ihren Pleinen ftruppigen Gäulen wie Füchſe durchs Moor ge: 
fchlichen waren, holte in weitem Bogen binfer dem Rüden des 
Seindes aus — und dann, Hert Baron Soucar, gab eg ein 
Wiederfehen! Eine blutige Vergeltung für den Zufammenftoß 
damals an der Grenze und das Ötüclein von heufe früh. Die 
heiße Vorfreude ſprengte ihm faft die Bruft, es Fonnte Fein 
Miglingen geben! 
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er Zag mar glufheiß gemwefen. Die Sonne, die gleich: 

müfig zugeſehen bafte, mie unfen auf der Eleinen Erde 
das Menſchengewürm ficy wieder einmal gegenfeitig vernichtete, 
neigfe fic) zum Untergange. Gie fan? langfam in eine am 
Horizont ftehende Wolfenbanf, dunftige Schleier fchoben fich 
vor ihre matt rötlich fchimmernde Scheibe — fichere Borboten 
von Regen und fchlecdhtem Wetter. 

Sin dem Öchüßengraben, dicht vor dem Eleinen Flecken 
Neuendorf, der die Enge zmwifchen Sdrinsnoſee und Baranner 
Moor fperrte, fah es froftlos aus. Bon dem Bierfeltaufend, 
das ihn am frühen Morgen bezogen baffe, war faum. Die 
Hälfte noch übrig. Die ruffifche Artillerie war beffer, als man 
fie im Frieden eingeſchätzt hatte. Nach dem erften, mehr zur 
Probe vorgeſchickten Infanterieangriff bafte fie — dank ihren 
vorzüglichen Beobachfern — die Lage der deutfchen Verteidi— 
gungslinie genau erfaßt und deckte den Graben mit Schrapnell: 
feuer zu. Aber jedesmal, wenn ihre oberfte Führung annahm, 
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da drüben könnte keine Maus mehr am Leben ſein, erhielten 
die zum Sturm angeſetzten Infanteriekolonnen ſo wütendes 


Feuer, daß fie auseinanderſpritzten, platt am Boden zurück⸗ 


krochen, big fie hinter einer leichten Erdwelle vor dem vernichten— 
den Bleihagel in Sicherheit waren. Viermal hatte die Artillerie 
vorgearbeitet, viermal ſtürmte die Infanterie nach. Die erſten 
Spritzer der heranjagenden Brandung kamen nur bis an die 
ftachelbewehrten Drahfverhaue und blieben dorf hängen. Die 
große Flut hinter ihnen ebbte zurüd. 

Da befchloß der General Bariatinffy, in dem Angriff eine 
Paufe eintreten zu lafjfen, das Heranfommen ſchwerer Artillerie 
abzumarten. Die deutfchen Stellungen fchienen ftärfer zu fein, 
alg die Spionenmeldungen angegeben haften. Um ihren Wider: 
ftand zu brechen, hätte er Zaufende opfern müffen, und da 
ftanden Einfaß und Gewinn in fchlechtem Berhältnis. Es wäre 
ſehr angenehm geweſen, auch dag oftpreußifche Geendefilee mit 
feinen vorgeſchobenen Stellungen im allererften Anlauf zu 
nehmen, fchon des moralifchen Eindrucks halber; für den Ge: 
famterfolg aber machten ein paar Tage Berzögerung nichts 
aug. Im Norden mwälzte fic) die Armee des Generals Rennen: 
fampf von Kowno ber über die feindlicye Grenze, von Süd— 
often aus Warfchau Famen die Heeresfäulen des Generals 
Gafonow ... 

Die Gpionenmeldung jedoch war fchon ganz richfig ge- 
mwefen. Mehr als eine Kompanie von den Hundertfieben- 
undbierzigern und eine Schwadron Drdensburger Dragoner 
waren für die Verteidigung der Sperre nicht eingefeßt. Aber 
es waren laufer handfefte Mafurenjungen, die für ihre Heimat 
fochten. Die Mafchinengewehre raffelten, bis wieder einmal 
ein Anfturm abgefchlagen war. Dann aber gab es fo viel zu 
fun, daß man gar nicht zum Nachdenken fam. Die einge: 
ſchoſſenen Stellen des Grabens waren wieder auszuheben, die 
Schwerverwundeten und Toten mußten nach rüdmärfs ge- 
fchafft werden, frifche Munition murde berbeigefchleppt und 
Waſſer für die Berfchmachtenden. Die Lüden binfer der 


Bruſtwehr wurden von Dragonern ausgefüllt, und nun fonnten 


fie wieder fommen die Ruffen. Aber fie durften ficy darauf 
verlaffen, an Diefer Stelle brachen fie nicht durch ... 

Der Rittmeifter von Soucar war im Graben zu feinem 
Schickſalsgenoſſen von der Jufanterie binübergegangen, dem 
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Haupfmann Haberland von der fünften Kompanie der Hun- 
derffiebenundvierziger. Stumm fchüttelfe er dem unterfeßten, 
fchwarzbärtigen Herren die Hand und ſpähte an feiner Seite 
forgenvoll in den finfenden Abend hinaus. 

„Segen Mitternacht”, fagfe er, „haben mir den erjten 
Bajonetfangriff zu erwarten — den werden mir abiveifen, 
denn unfere Drahtverhaue find noch intaft. Den zeiten halten 
mir nicht mehr aus, weil unferen paar Männerchen die Nerven 
durchgehen werden. Zwei Nächte und einen heißen Tag haben 
fie gemacht. Die da drüben aber ſchicken immer frifche Truppen 
bor ...“ 

Der dide Hauptmann ftieß eine heftige Rauchwolke aus. 
„Na fchön, ein paar Stunden früher oder fpäter! ... Alg 
mir diefe im Frieden off geübte Zürfenftellung für den Ernft: 
fall bezogen, hab’ ich mich Feinen Illuſionen bingegeben, mir 
fönnfen mit Elingendem Spiel wieder in Drdensburg einrüden. 
Und mein Teftament ift gemacht. Die liebe Meinige, mit der 
ich in ebenfo glüdlicher wie Finderlofer Ehe lebte, ift längft 
fhon unterwegs nach Berlin. Mit dem Dadel Männe. Den 
wird fie dicd fuftern, big er vor Afthma nicht mehr jappen 
fann, und im Laufe der jahre immer feltener fragen: ‚Bo 
ift Hercchen? Kommt Herrchen nie mehr wieder ...?“ Und 
ich) werde gerührt, mit 'nem vertrockneten Lorbeerfrang um den 
Ebenholgrahmen, von der Wand auf die Gruppe bernieder: 
fchauen . . . Aber Sie, lieber Foucar — ich habe zu meinem 
lebhafteften Bedauern gehört, Ihre Frau Gemahlin hat wegen 
Krankheit im Städtchen zurüdbleiben müffen. ch, als der 
Aeltere, bin ja Kommandierender vons Janze hier. Wollen 
Gie Urlaub haben? ... In zwei Stunden können Gie mit 
Ihrem guten Gaul zurück ſein, und vielleicht iſt das liebe 
junge Frauchen doch in einen Wagen zu packen, wengſten⸗ 
bis Lötzen zu ſpedieren?“ 

Gaſton von Foucar mußte erſt heftig die Naſe ſchneuzen, 
ehe er mit klarer Stimme antworten konnte. „Heißen Dank, 
liebſter Haberland — es geht nicht! Meine Dragoner haben 
in dieſen Stunden mehr Recht an mich als meine Frau. Ich 
müßte zudem jedem einzelnen erklären, weshalb ich zurückreite, 
und da könnten fie alle auf den Gedanken kommen, aus ähn⸗— 
lichen Gründen um Urlaub zu bitten. Alfo das geht nidyf. 
Außerdem würde meine Frau fich nicht fortſchicken lafjen. Sie 
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bat ein zu großes Verantwortlichkeitsgefühl als Erbin von 
Kalinzinnen und hält es für ihre Pflicht, mit ihren Leuten 
auch die ſchwere Not der Kriegszeit zu feilen. Da kann ich 
nich£ dreinreden.“ 

Der Haupfmann Haberland machte eine unmillige Be: 
mwegung. „Entſchuldigen Sie, Soucar, wenn ich micdy da ein- 
menge, aber wenn man einen $uß fchon in dem Fleinen Kahn 
hat, der einen ans andere Ufer bringen foll, darf man mohl 
offener fprechen als fonft. Alſo das ift vielleicht fehr adlig, 
aber ein bißchen verftiegen! Tin Kalinzinnen die Öutsarbeifer 
und Lagelöhner find nämlidy audy fchon längft ausgeriffen, 
das Schloß ift abgebrannt. Was will fie da?“ 

Gafton von Foucar zuckte mit den Achfeln. „Alles fchon 
gejagt, Verehrtefter, und leider wie gegen eine Wand ge- 
fprochen. Es fpielen da Dinge mit, die ich Ihnen im Augen: 
bli nicht fo erflären fann ... Meine Stau hält es nad) 
dem plößlichen Tode ihres Vaters doppelt für ihre Pflicht, an 
feiner Stelle auszubarren, nachdem er — na alfo, Sie wiſſen 
ja wohl Befcheid — nachdem er unter Hinfanfeßung aller feiner 
Hertenpflichten freimillig in den Tod gegangen ift. Das laftef 
auf ihr, und das möchte fie wettmachen . . . Ich habe fie hart 
angefchrien, fie hätte doch auch Pflichten gegen mic) und unfe- 
ren ungen. Sie fchüftelte nur den Kopf: ‚Das verftehft du 
nicht!‘ ... Vielleicht verjtehe ich's wirklich nicht, weil mein 
Geſchlecht ſchon ſeit mehr als hundert Jahren landflüchtig iſt, 
in Mietswohnungen lebf ... Aber Sie können ſich denken, 
lieber Haberland, ich würde hier mit leichterem Herzen meine 
Pflicht tun, wenn ich Weib und Kind in Sicherheit wüßte.“ 

Der dicke kleine Hauptmann nickte. Er von feinem Stand—⸗ 
punkte aus fand es verrückt, daß Frau von Foucar nicht ab: 
gereiſt war wie die anderen Offiziersdamen. Aber wer wollte 
ſich in die Empfindungen dieſer oſtpreußiſchen Edelfräuleins 
hineinverſetzen, die in ganz beſonderen Ueberlieferungen auf— 
gewachſen waren? Und nach einer achtungsvollen Pauſe fragte 
er: „Haben Sie denn wenigſtens eine zuverläſſige Perfönlich- 
keit im Haufe, die mit der — ſehen wir der Sache doch ver: 
nünffig insg Auge — alfo die mit der ruffifchen Einquartierung 
deuffch reden kann? Don meiner Srau hörte ich nämlich, 
Ihre liebe Gattin wäre nach den furchfbaren Erfchütterungen 
der leßfen Wochen noch beftlägerig?“ 
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„Eine ihrer Kuſinen ift bei ihr, die Amelie Gorſki. Die 
dritte der ſechs Schweſtern aus Groß-Heinrichsdorf.“ 

„Famos⸗ ‚ fagte der Hauptmann Haberland, „ich habe die 
Ehre, die junge Dame zu kennen. Sie macht den Eindrud, als 
würde fie auch in ſchwieriger Lage den Kopf oben behalten. 
Aber die armen Mädels Eönnen einem leid £un! In einer ein— 
zigen Stunde den Bater und einen Bruder zu verlieren... .“ 

Safton fah ſtarr geradeaus mit ſchwimmenden Augen. Es 
dauerfe eine ganze Weile, bis er feine Stimme tmieder in der 
Gemalt hatte. „Mein lieber Haberland . . . halten Sie mid) 
nich£ für ein altes Weib ..... wenn mid) der liebe Gott heil 
bewahren follte — ich weiß beufe noch nicht, wie ich's verwin⸗ 
den imerde, daß diefer unge aus meinem Leben fort ift! 
Immer ift mir zumufe, alg müßfe er aus dem Dunfel auf mic) 
zu£refen, mit einem luftigen Wort auf den Lippen. Gott üllein 
weiß, welch ein Edelmenfch da durch eine blöde Kugel ausge: 
löfcht wurde! Wieviel da mit dem Eleinen preußifchen Leutnant 
Karl von Gorffi vernichtet worden ift. Noch war er in den 
Braufejahren, dieſer behende und fprübende Geiſt... mer 
will ermefjen, mie er fidy nach der Abklärung entmwidelt hätte? 
Das ift nun alles aus, und ragen find müßig.“ 

Gafton von Koucar brach ab, machte ſich an feiner Zigarre 
zu ſchaffen. Und er dachte an den frühen Morgen zurüd, an 
dem ſich's gefügt haffe, daß er den Tod. des liebften Freundes 
hatte rächen dürfen. Ohne den Groß-Heinrichsdorfer Gärfner: 
burfchen freilich, der auf feinem Rade enfronnen war und die 
Meldung bradyte, die Ruffen bäffen fidy über die Schnaps— 
porräfe in der Brennerei hergemachf, wäre der verwegene 
Ueberfall nicht fo glänzend gelungen. Nur ftaff feiner Schwa⸗ 
dron mif drei beigegebenen Mlafchinengervehren hätfe er ein 
Gefchmader von vier Regimentern führen müffen mit der dazu: 
gehörigen leichten Artillerie! Dann wäre es vielleicht gelungen, 
eine ganze Armee zu überrtumpeln und in die Pfanne zu hauen 
wie bei Groß-Heinrichsdorf heute früh ein in fträflicher Gorg- 
Iofigfeit faufendes und bummelndes Regiment. 

Er fchraf zufammen, der Haupfmann Haberland neben 
ihm baffe nad) langer Paufe des Schweigens eine Srage an 
ihn gerichtet. „Wie belieben?“ fragte er zurüd. „Und entfchul- 


Digen Sie güfigft, ich habe eben ein paar Augenblice fill ge: 
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„Ach, es war ja auch nichts Beſonderes“, fagte der dide 
kleine Haupfmann. „In einer Stunde, die mwahrfcheinlidy eine 
der leßfen ift in diefem Leben, denkt man fo allerhand. Was 
in das. fogenannfe Tjenfeits hinüberlangt . . . Alfo ich hatte 
mir erlaubt zu fragen, find Gie überzeugfer Ebrift, lieber 
Soucar?” 

Gafton bob überrafcht den Kopf. „Natürlich, felbftver- 
ftändlich . . .“ 

Der Hauptmann Haberland feufzfe auf. „Bei mir ift es 
fchon einige Jahre ber, daß mir diefer Glaube abhanden ge: 
fommen ift! ... Wiffen Gie, wir haften nach zehnjähriger 

he endlich dag heißerfehnte Kindchen befommen. Einen pracht— 

len, firammen ungen, und die Freude mar groß, denn ic) 
din der Leßfe der Haberländer aug der lifauifchen Linie. Mein 
ſchwaͤchliches kleines rauchen Eriegfe bei der Geburt einen 
Knacks weg, weiterer Kinderfegen war ausgefchloffen, aber... 
na, wir hatten ja unferen ungen! Er gedieh prächtig, lief mie 
ein Brummkreiſel im Garten umber. Da Eomm’ ich eines 
Tages auf meinem alten Gefechtsefel vom Dienft nady Haufe, 
einem lammftommen Tier, das eigentlich fchon längft hätte 
penfionier£ werden müffen. Ich halte auf dem Hofe, fpreche 
mit dem Burfchen. Plößlich Feilt der alte Gchinder hinten aug, 
’ne Bremfe hatte ihn wohl am Bauch geſtochen. Ich höre 
einen dumpfen, breiigen Schlag, einen japfenden Auffchrei, 
drehe mich um ... mein Bübchen liegt da! Aus der Stirn 
riefelt Blut, das Mäulchen ift aufgerifjen, aber e8 gibt feinen 
Laut mehr... Ich ’runter, dag Kind in die Arme, renn’ zum 
Arzt — nad) den erften zwanzig Schritten merk' ich fchon, es 
ift aus, da kann Fein Doktor mehr helfen... Einen Tag 
lang hab’ ich gebrüllt wie ein VBerrüdter, dann ift der alte 
Paftor Stury gefommen. Zum Tröſten. Was Gott fäte, wär' 
wohlgetan ... Uns armen ziemfe nich£ zu 
forfchen, warum und tweghalb . —— wär' es eine 
Prüfung!“ 

Der Rittmeifter von Foucar Hatte mif berzlicher Zeilnahme 
zugehört. Seine Gedanken flogen zu dem eigenen Eleinen Sohn, 
der unfer der Obhut der Mutter jetzt noch friedlich ſchlum— 
merfe, in dem Häuschen vor dem Deutfchen Tor... Und 
weiter mußfe er denken, daß eine ſchwere Zeit, wie die jeßf 
hereingebrochene, für den einzelnen gar nicht zu überftehen 
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wäre ohne dag fefte Berfrauen, daß fein Gchidfal ſowohl 
wie dag feiner ganzen VBolfegemeinfchaft ficher in Gottes Hand 
ftände. Un diefem Gedanfen gab er Ausdrud. 

Der Eleine Hauptmann fah ein paar Augenblicke nachdenf: 
lich vor fi) bin. „Wir werden fcyon noch zufammenfommen, 
lieber Koucar! Wiffen Gie, wie icy damals nach dem Tode 
meines Bübcheng einen Zroft gefunden habe? Nicht aus ge: 
lebrten oder heiligen Büchern, fondern draußen im Wald... 
Sch firich eines Tages auf einem Pirfchgange durch eine 
blühende SKiefernfchonung. Als ich nach Haufe fam, mar mein 
ganzer Rod voll Staub. Ich fäuberte ihn und mußte plößlich 
denken: Das find Hundertfaufende von lebendigen Keimen, die 
du da bernichteft! Und du jammerft, daß Dir eine einzige Eleine 
Menfchenblüte vor der Yeit vernichtet worden ift? ... Es 
murde Abend, ich faß auf der Banf vor meinem Jagdhäus— 
chen, und mein Blick lenkte ficy nad) oben. Nach dem ewigen 
Dom, zu dem wir auffehen, wenn mir ung in unferer Winzig- 
feit Feinen Rat mehr mwiffen. Und da drang mein Auge meit 
über die Grenze, die unferen fchärfften Fernrohren gezogen ift. 
Sch fah die Urfonne im Weltenraum ſchweben, fo unfäglich 
groß, daß, an ihr gemeffen, all die Sonnen und Öterne unferes 
Himmels nur winzige Sfaubförner waren, Ötäubchen, die, 
bom Winde gefrieben, in der Atmofphäre diefer Urfonne durch: 
einanderwirbelten.“ 

Der kleine Hauptmann ſteckte ſich eine neue Zigarre an. 
Das Streichholz flammte auf und beleuchtete einen Augenblick 


lang ſein gebräuntes Geſicht, in dem der ſchwarze Vollbart bis 


zur Mitte der Wangen wuchs. Mit Wohlbehagen ſog er den 
erſten Zug tief in die Lungen. 

„So, lieber Foucar, entſchuldigen Sie die Eleine Pauſe ... 
Ich bin ein ſo leidenſchaftlicher Raucher, daß ich wohl mit 
der Zigarre im Munde ſterben werde. In ein paar Stunden 
werden wir ganz genau wiſſen, ob dieſer Schützengraben hier 
für uns der endgültige Abſchluß iſt oder das dunkle Tor, durch 
das wir zu einem neuen Leben eingehen. Ich glaube nicht 
daran, aber das beweiſt ja nichts. Nur ich meine, die Menſch⸗ 
beit wäre vielleicht ſchon ein ganzes Ende weiter in der Ent: 
wicklung nach) oben, wenn fie nicht immer nady — na eben 
nad) ‚oben‘ gefchielt hätte. Aus Furcht vor Gfrafe oder in 
der Hoffnung einer Belohnung. In diefem Krieg fchon find 
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Hunderffaufende unterwegs, denen es genug ift, daß fie für 
Weib und Kind daheim Fämpfen, für die Bewahrung ihrer 
deuffchen Eigenart, und daß fie nach der Heimkehr mieder 
ihren geficherten Berdienft finden. Das — ſchätze ich — ift fo 
erhaben und herrlich, daß ich darin einen Keim fehe zu einer 
ftolgen Fortentwicklung des Menſchengeſchlechts. Und lieber 
Soucar” — der Fleine Hauptmann erhob feine Stimme — 
„fühlt ihr denn nicht, wie ihr das höchſte Wefen, an defjen 
Eriftenz ich ebenfo feft glaube wie Sie, nur unfer einem ans 
deren Denkwinkel fozufagen . . . alfo fühle ihr nicht, wie ihr 
dieſes Weſen erniedrigt, wenn ihr ihm die Verantwortung zus 
fchiebt für eure winzigen Schickſale? ft es nicht genug, daß 
diefes höchfte Wefen ein Gefeß erlaffen baf, nach dem das, 
bißchen Erde, auf dem mir ftehen, fchon feit einigen Millionen 
jahren ficy zu dem Ziel entwidelt, das ihr geftedt iſt? Was 
füchtig ift in dem Kampfe aller gegen alle, bleibt beftehen, mas 
ſich unfüchtig zeigt, muß untergehen!” 

Der Rittmeifter von Koucar fehüffelte den Kopf. „Lieber 
Haberland! Da fteht Meinung gegen Meinung oder vielleicht, 
befjer gefagt, Ölaube gegen Ulnglaube .. .* 

„Wieſo?“ erwiderte der Fleine Haupfmann. „ch glaube 
auch! Auch ich glaube an den Sieg deuffchen Wefeng, aber an 
einen Sieg aus eigener Kraft. Nicht im Vertrauen auf eine 
übernatürliche, von oben fommende Hilfe. Darauf hoffen die 
anderen ja auch, und der unterliegende Zeil hadert und ſchimpft 
dann mit dem lieben Gott, wie idy damals, als ich mir noch 
einbildete, er häfte mein heißgeliebtes Bübchen aus irgendeinem 
menfchlicyeniedrigen Grunde erfchlagen. Heute weiß ich, es war 
eine der zahllofen Blüten, die er mif verſchwenderiſcher Fülle 
über Menfch und Tier und Baum und Strauch verftreuf ... 
daß diefe Eleine Menfchenblüte vor der Zeit welkte, hat er 
nich£ gerollt. Sie war vor ihm nicht mehr als der Staub, den 
ich vernichtete, weil ich achtlos durch eine im Gebären begrif: 
fene Kiefernfchonung ſtrich ... Aber ich mill Ihnen meine in 
harten Kämpfen errungenen Anfchauungen um Himmels willen 
nicht aufdrängen, lieber Kollege! Das ift, mie der große 
Menfchenfenner Sontane in einem feiner fehönften Bücher fagt, 
ein meifes Feld ... Nur eing möchte ich nody fagen: wiſſen 
Gie, weshalb ic) fo unbedingt und zuverſichtlich auf den Gieg 
unferer gufen deuffchen Gache hoffe? ...“ 
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„Ta? ...“ 

„Alfo zeigen Gie mir, bifte, zwei Kapitäne drüben bei 
unferen Seinden, die im vorderften GSchüßengraben in Dred 
und Gped, in Pot und Gefahr über die legten Dinge der 
Menfchheit ftreiten! . . . ft das nicht im allerbeften Sinne 
deuffch?“ 

Die fanft anfteigende Dorfftraße hinauf Fam ein Leutnant 
in gebüdter Haltung. Das mar notwendige VBorficht, denn die 
Ruffen haften fi) mit einer Halbfompanie auf fünfhundert 
Meter Entfernung eingegraben und feuerfen in Gruppen, fo: 
bald fidy in der deutfchen Öfellung irgend etwas regte... . 
„Herr Hauptmann”, meldete der Dffizier halblauf, „Ihr 
Burfche, der brave Podlefchny, ift im DVBerfcheiden. Und er 
bettelt, ob Herr Hauptmann in den leßfen Minuten nicht bei 
ihm fein möchten. Dann würd’ es ihm vielleicht ein bißchen 
leichter werden . . .” 

Der die Eleine Kompaniechef warf feine Zigarre fort, 
fprang mit einem Gaß aus dem Graben und rannte mit feinen 
Eurzen Beinen der Dorffchule zu, in der die Bermwundeten vom 
Stabsarzt Döring und etlichen Sanitätern betreut wurden. 
Der Rittmeifter von Soucar lief mit. Auch von feiner Schwa⸗ 
dron lagen einige Berleßfe dorf, die vorderfte Front aber. durfte 
er ruhig verlaffen, die war mohlverfehen. Hundert Schritte vor 
den Drahthinderniffen lagen die Horchpoften, neben den vor 
Erfchöpfung im Graben eingefchlafenen Mannfchaften machten 
die Leutnants und Linteroffiziere. 

Die Ruffen, die in ihrer Linie mit vorzüglichen Gläſern 
ausgerüftefe Beobachfer haben mußten, eröffnefen ein müten= 
des Seuer. In der Dämmerung aber nahmen fie zu volleg, 
Korn, die Kugeln flogen zu hoch. Und fo ſtark war fchon die 
Gewöhnung des erften Kampftages, daß die beiden Dffiziere 
fi) nach den zifchenden und pfeifenden Geräufchen nicht mehr 
umfaben. Ab und zu gab eg einen fief brummenden Ton da= 
ziwifchen: einen Querfchläger, der wie ein dicker Abendfäfer 
durch einen im hellen Disfant fingenden Müdenfchwarm 
fummte ... 

Der Ötabarzt Döring, der beim Fümmerlichen Lichte einer 
Gtallaterne einem fapfer feinen Schmerz verbeißenden Dra- 
goner den ducchfchofjfenen Unterarm fchiente, ſprach leife, um 
von dem in der Nähe liegenden Musketier Podlefchny nicht 
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verftanden zu werden. „Ich habe dem armen Kerl fchon eine 
gehörige Portion Morphium gegeben. Ich hoffte, ihm fchon 
damit den Uebergang zu erleichtern, aber die rafenden 
Schmerzen haben ihn wieder aufgemwedt. Sagen Gie ihm Lebe- 
wohl, lieber Herr Haupfmann, und dann mill ich nochmals zu 
einer Doſis greifen.“ 

Der Eleine Kompaniechef fchnüffelte mit der Naſe. „Iſt 
denn gar feine Rettung mehr möglich?“ 

Der Öfabarzt im meißen Operationskittel fchüffelte den 
Kopf. 

„Sa dam... 

Der Haupfmann Haberland ging mif einem Iuftigen Auf- 
lachen zu dem Lager feines Burfchen. „Was find dag für 
Dummbeiten, mein Jungchen? Du haft dem Herrn Stabsarzt 
gefagt, du millft abfragen und midy im Stich laſſen?“ 

Der Gferbende bemühte fich, auf feinem Gtrohlager eine 
militärifche Haltung anzunehmen. Er legte die ausgeftredten 
Hände an die Dberfchenfel, biß die Zähne zufammen und fagfe 
ftodend: „Nich bög fein, Herr Haupfmann ... zu fehr nad) 
Herrn Haupfmann gebangf ... immer guf zu mic) ge 
mefen . . . beffer mie eigene Bater ... und da möcht' ich 
doch noch zum leßfenmal . . .” 

„ta, na, na”, erwiderte der die Kompaniechef und ließ 
fi) zu Häupfen des Strohlagers auf den Boden nieder. „Das 
Abfchiednehmen mollen wir uns doch gefälligft verfneifen. 
Eben bat mir der Herr Sfabsarzf gefagt, ein ganz ungefähr: 
liher Bauchſchuß. In vier Wochen fpringft du mieder wie 
ein junger Hengft auf der Weide!“ 

‚Uleber dag machsgelbe Geficht des Burfchen flog ein heller 
Schein. Mit einem Aufächzen griff er nad) der Hand feines 
Borgefeßfen und verfuchfe, fie an die Lippen zu ziehen. „Ach 
Gott, Herr Haupfmann . . . wahrhaftig?” 

sch ſchwör's dir, mein Sungehen! Du glaubft ja gar nicht, 
was unfere Herten Doktoren heufzufage alles Eönnen!” 

„Aber es brennt doch da drin, Herr Haupfmann, mie 
Seuer und Scheidewaſſer! Und vorhin hab’ ic) gefühlt, mein 
Bauch ift wie ’ne Trommel geſchwollen ... 

„Du dummer Kerl, das muß doch fein! Das ift die nof- 
trendige Arbeit von den Eingemweiden, um die Hiße von der 
Kugel wieder abzuftoßen. Und da fteht der Herr Rittmeifter 
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bon Soucar. Der hat mit eigenen Ohren gehört, mie der Herr 
Stabsarzt vorhin fagfe: Ihr Burfche Podlefchny, Herr Haupt: 
mann? Eine Gache von vier Wochen! Dann denkt er nicht 
mehr an die Kugel.” 

Gafton von Foucar nidte beftätigend. Erft mußfe er einen 
Kloß runterfchlucen, der ihm im Halfe aufjtieg, dann ſprach 
er Flar und frei: „ja, Podleſchnyl Der Herr Stabsarzt hat 
gejagt, Sie mürden bald wieder gefund fein. Und meil Gie ein 
jo gufer Goldat find, wird er ſich mit Ihnen befonders viel 
Mühe geben.“ 

Der Öterbende legte ficy lächelnd zurüd. Gleich danad) 
aber frümmte er fich unfer neu einfeßenden Schmerzen, fchrie 
einmal kurz auf und preffe dann ein blufiges Tafchentuch 
zwifchen die Yähne. Eine ganze Weile dauerte es, big er in 
abgeriffenen Gäßen wieder fprechen Fonnte. „Ich glaub’ ja, 
Herr Haupfmann .. . aber könnt' auch fein, Herr Haupt: 
mann, daß es anders kommt . . ich hab’ nämlich eine Braut, 
die Maria Kelbafja . . . Fein Geld, und mein Vater is Halb: 
bufner in Helmahnen. Wie die reichen Bauern fo find, Geld 
fol zu Geld... Aber die Maria ift bloß Dienftmädchen beim 
Sörfter, und fie Friegf ein Kind von mir... menn Herr 
Hauptmann da dem Vater fchreiben möcht', er foll anftändig 
fein zu dem Mädchen, und weil doch dag Kind von mir ig...“ 
Er krümmte die Beine an den Leib, die Schmerzen biffen in 
feine Eingemweide wie hungrige Wölfe. Und er flug mit den 
Armen um fich, brüllte auf: „ch will nich fterben, ich mill 
nich... Herrgott, bimmlifcher Vater, warum flrafft du mid) 
fo, ich hab’ doch nie mas gegen deine Gebote gefan?... Und 
dag mit dem Mädchen mar nur, meil... da häff’ der Vater 
doch eher ja geſagt, meil ich fie wieder ehrlich machen muß...” 

Er fanf erfchöpft zurüd, nur feine Beine zuckten noch), auf 
feinen Lippen ftand meißlicher Schaum. Der Haupfmann 
nahm feine beiden Hände in die Linfe und ftrich ihm mit der 
Rechten über das fture blonde Haar. „Unfinn, wenn du 
wieder gefund bift, geb’ ich dir Urlaub und fchreib’ deinem 
Bater einen faugroben Brief. Das heilige Donnermetter foll 
ihm in den Magen fahren, wenn er nicht feine Zuſtimmung 
gibt! Dann macdhft du mit deiner Maria Kriegstrauung, und 
bei dem ungen will ich Pate fein...” 

„Ach Sott, Herr Haupfmann...“ 
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Der Stabsarzt war mit dem Verbande fertig. Er kam 
heran und tauſchte mit dem Eleinen Kompaniechef einen fra= 
genden Blid. Der nickte. Da fladerfe in den dunklen Augen 
des Arztes ein feltfames Licht auf. Er nahm den Arm des 
Verwundeten, ftad) eine fpiße, hohle Nadel ein und trieb durd) 
fie langfam den mwafferhellen Inhalt einer Fleinen Gpriße in 
das Musfelgermebe. Dann beugfe er ſich fief hinab, auf fein 
zerhadtes Studentengeſicht trat ein feierlicher Ausdrud. „Go, 
mein gufer unge! Bald wirft du ganz gefund fein...“ 

Der mafurifche Bauernfohn lächelte dankbar, die Öchmer: 
zen waren wie forfgeblafen. Wie der liebe Herr Jeſus Ehriftus 
war der gufe Herr Doktor. Er brauchfe nur die Kranken zu 
berühren, und fchon Fam die Genefung... 

Der Öterbende jtredite fi) mohlig, eine Wonne mar eg, 
feinen Schmerz mehr zu fpüren. Wenn der gedunfene Leib 
nich£ geweſen märe, häffe er fich einbilden Fönnen, er hätte 
den furchfbaren Riß durdy die Eingereide und all die gräß- 
lichen Qualen der legten Stunden nur gefräumt. Und plöß: 
lich feßte nad) der mohltäfigen Gabe des Arztes der Raufch- 
zufland ein, der dem Ende vorausging. Über es war ein bei- 
ferer Rauſch mit laufer freundlichen Bildern... 

Die Augenlider wurden dem Sterbenden ſchwer. „Nich 
böfe fein, Herr Hauptmann“, fagfe er langfam, „auf einmal 
fo müde... muß fchlafen gehen...“ 

Der Eleine Kompaniechef faltete ihm die verarbeiteten Hände 
über der Bruft. „ja, mein unge, fchlaf gut!“ Und er fprach 
Elar und lauf ein Baterunfer. Bei den Worten: „Dein Wille 
gefchehe im Himmel wie auf Erden“, reckte fich die ftämmige 
Geſtalt, neben der er E£niefe, lang aus. Da geriet ihm die 
Stimme ins Schwanken, er konnte das Gebet nur mühfam zu 
Ende fprechen.... 

Eine Weile fpäter ftanden die beiden Truppenführer wieder 
im GSchüßengraben. Eine Patrouille, die unter dem Schutze der 
Dunfelbeit dicht an die porderfte Öfellung der Ruffen ge: 
[lichen war, hatte die Meldung zurüdgebracdht, drüben wäre 
alles ruhig. Nichts laffe auf die Vorbereitungen zu einem 

plößlichen Angriff fchließen. 

Der Rittmeifter fchüttelte feinem Rameraden von der In⸗ 
fanterie die Hand. „Na, gute Nacht denn, Haberland.” 

„Gute Nacht, Koucar! Und follten wir ung vor der ges 
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meinfchaftlichen Reife nach oben nicht mwiederfehen Rafchen 
Goldatentod und vergnügfe Urftänd!“ 

„Danke, gleichfalls...” 

Gafton von Koucar ging zu den Ötällen der Königlichen 
Domäne am anderen Ende des Dorfes, in denen die Gäule 
der Schwadron untergebracht waren. Hufichläge Flapperten 
auf der Öfraße, vor dem Hoftor ſchwang fich ein Reiter aus 
dem Gaffel. Der Kriegsfreimwillige Heurich, ein Mann von 
mehr als fechzig Jahren. Er frug das Eiferne Kreuz vom 
‘jahre Giebenzig und mar Peibfutfcher in Kalinzinnen, dem 
ſchwiegerväterlichen Gute des Rittmeifters, geweſen. Beim 
Ausbruche des Krieges war er beim alten Regiment wieder 
eingefrefen. Einmal aus Pflichfgefühl, zum anderen aber, weil 
er der Lochter feines verftorbenen gnädigen Herrn gelobt hatte, 
er twürde über ihrem Manne wachen, alg wenn er fie felbft zu 
ſchützen hätte. 

Gafton fuhr ihn unmillig an. „Zum Donnermetter, Heu: 
rich, wo kommen Gie ber?“ 

Der Alte reckte feine fehnige Geftalt in dienftliche Haltung. 
„Bon der guädigen Frau, Herr Rittmeiſter!“ 

„Und mer hat Ihnen Urlaub gegeben?“ 

„Der Herr Wachtmeifter. Weil Herr Rittmeifter im 
Augenblick niche zu finden waren...“ 

„Sauler Schwindel! Na, aber fon... Wie ſteht's zu 
Haufe?” 

„But und auch mieder nich guf, Herr Riffmeifter. Die 
gnäd'ge Srau fühlen fich befjer, mollen ſpäteſtens übermorgen 
nach Kalinzinnen überfiedeln, in die Verwalterwohnung. Ich 
bab’ gebeten und gebarmf: ‚Önädigfte Grau NRittmeifter, 
frautfte, goldenfte Frau Baronin, mag wollen Se bloß dort? 
Alles is ausgeriffen, bloß ein paar alfe Weiber find dageblie: 
ben. Wänn die von den Ruffen dofgefchlagen werden, is nid) 
viel Schade — in ein paar fahren hätten fie ſowieſo ftärben 
müfjen. Alfo fteigen ie in den Wagen, die Damen aus 
Groß-Heinrichsdorf find Faum 'ne Stunde voraus. Vielleicht 
holen ©e die noch ein... wenn nid), ig auch egal, morgen früh 
können Se in Lößen fein. Und von dorf geht noch Eifen: 
bahn‘... Die gnädige Stau fchüffelt den Kopf: „Heurich, das 
perftehft du nicht! Es ift meine Pflicht, bei diefen Leuten aus: 
zubarten, mif ihnen Not und Gefahr zu teilen‘... ‚Befehl‘, 
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ſag' ich, aber innerlich heben mich die Aengſte: was ſoll bloß 
aus unſerem kleinen Härrn Baronchen werden, wenn die 
Ruſſen kommen? Die Amm’, die Sochia, ſteht mit ihm neben 
mir und zeigt, wänn man ihm am Sinn Erabbelt, lacht er 
ſchon. Da Erieg’ ic) eine dee. Menſch, Heurich, fag’ ich zu 
mir, was bift du bloß für'n Rindvieh, daß dir das nich früher 
eingefallen is!... und fünf Minuten drauf haft’ ich unfer 
Härrchen geftohlen!“ = 

Gaſton fuhr auf. „Was haben Gie?* 

Der Alte nickte vergnügf. „Geftohlen, Herr Rittmeifter! 
Es war ganz einfady. Der dammlichen Margell jagt’ ich, fie 
fol! mir was zum Trinken bringen, icy würd’ das Baronchen 
jo lange halten. Sie meint, ob icy auch mit Fleinen Kindern 
umzugehen verfteh’, und ich darauf: ‚Bäffer wie ihr alle hier, 
ihr blöden Gaänfe‘... Entjchuldigung, Herr Rittmeifter, die 
gnäd’ge Stau haff’ ich damit nafürlich nidy gemeint! Alfo wie 
die Sochia im Haug mar, ich mit dem Fleinen weißen Bündel 
in Gatftel, los auf der Ehauffee nad) Lößen. Die Margell hat 
hinter mir bergefchrien, die gnädige Frau audy mit dem 
gnädigen Fräulein... In ’ner Enappen balben Stund' 
hatt ich den Groß-Heinrichsdorfer Wagen eingeholt, die 
Sräuleing haben immer gelady£ und gemeint durcheinander. 
Ein Tagelöhnermweib war auf dem Wagen mit 'nem Bruftfind, 
aber fie haffe Milch für zwei. Und die gnädige Frau aus 
Groß-Heinrichsdorf gab mir 'ne Quiffung, wegen richtiger Ab: 
lieferung. Den Zättel hab’ ich auf'm Rückweg abgermorfen, 
aber ich hielt mich nich lang dabei auf, denn gnädige Frau 
waren ſehr zornig ...“ 

Dem Rittmeiſter rannen die klaren Tränen übers Geſicht, 
aber er ſchämte ſich ihrer nicht. Er rüttelte dem Getreuen an 
der Schulter: „Heurich, du guter alter Kerl, Gott lohr's dir! 
Und hätt'ſt du nur auch gleich meine Stau in einen Wagen 
gepadt, meinefmwegen mif Gewalt...“ 

Der Alte bob die Achfeln. „Gedacht hab’ ich fchon, Herr 
Rittmeifter, bloß es ging nich, wegen Reſpäkt. Aber ich fag’ 
mir, der liebe Goft wird hälfen. Unfere liebe gnädige Srau 
werden fich doch jo nad) dem lieben Härrn Baroncdhen bangen, 
daß fie den Einfpänner nehmen und nachfahren werden...” 

Der Riftmeifter Eonnte nicht fprechen, queffchte dem Ge 
freuen nur die Hand... 
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ie Furze Sommernacht war raſch herumgegangen, im 

Dften über dem Gödrinsnofee bob fich mit blaffem Licht 
ein tegnerifcher Morgen. Es begann leife zu £röpfeln, weither 
vom Baranner Moor Famen zahlreiche Schofe Wildenten ge» 
flogen. Mit pfeifendem Flügelſchlag fauften fie über dag 
Dorf. Irgendeine Störung mußte fie aus den Schlupfwinkeln 
losgemacht haben, in die fie fi) am Tag vor dem Knallen der 
Gerehre, dem Dröhnen der Kanonen geflüchtet haften. Und 
der alfe Heurich, der in feiner Tugend ein Wildfchüß geweſen 
war, begann aufzumerfen... Vom Dſtrande des Bruchs 
waren die erften Schofe gefommen, jeßf kamen fie aug der 
Mitte und eine Weile ſpäter aus Weften. Da weckte er feinen 
Ritfmeifter, der auf einer hölgernen Banf vor dem Dorffruge 
fi) zu kurzer Ruhe ausgeftredt hatte, ein Bündel Heu unferm 
Kopf, und rannte lauf rufend zum Gchüßengraben hinauf: 
„Zrompeter, blaf’ Alarm, die Ruffen Eommen ...“ 

Der die Haupfmann Haberland fchnob ihn heftig an: 
„Was brüllft du fo, alter Efel? Das feh’ ich allein! Da vorn 
fommen fie zum leßfen Bajoneffangriff, aber ich werd's ihnen 
gründlich verfalgen... .” 

„Sei, Herr Hauptmann“, fchrie er zurüd, „auch durchs 
Moor find fie gefommen, ich weiß eg ganz genau...“ 

„Unfinn, Eönnen die Kerls vielleicht fliegen? ...* 

Die Erde dröhnte von dumpfem Huffchlag, ein mark: 
erfchüfferndes Geheul kam aus Hunderfen von rauhen Kehlen. 
Die Dorfftraße entlang und aus allen Gehöften quoll eg, jagfe 
heran mie ein Rudel hungeriger Wölfe. Aus der dichten 
Schwarmreihe, die ſich von der anderen Seite her gegen die 
- Drabtverhaue in Laufſchritt feßte, Fam Antwort. Ein gellen: 
des Kommundo, gleich danad) ein zorniges Aufbrüllen, ähnlich 
mie das deutſche Hurra klang eg, nur dumpfer. 

Der Hauptmann SHaberland fprang auf den Rand des 
Schüßengrabens. Scharf mie ein Nleffer drang feine belle 
Gtimme durch dag Getöſe. „jungeng, eg geht auf'n Reft, ein 
Hundsfott, der Pardon nimmt. Die geraden Roten kehrt! ... 
Gchnellfeuer auf die Kavallerie, die ungeraden ruhig und lang: 
fam auf die Schivarmlinie vorn! ...” 

‚Die Ueberrafhung war zu plößlich gefommen, dag euer 
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nad) rückwärts pladerfe nur. Die grauen Reiter auf ihren 
firuppigen Gäulen waren im Sturm heran, ein wütendes 
Handgemenge entſpann ficy... Lanze gegen Bajonett.. 

Der Hauptmann SHaberland haffe feinen Revolver ver: 
feuert, einen Lanzenſtich mit dem Gäbel pariert und den Reiter 
aus dem Sattel geftochen. Ein blufjunges Bürfchchen von 
Leutnant fchrie ihn an: „Ergeben Gie fi), Herr Kamerad! 
jeder Widerftand ift nutzlos! ...“ 

Er fchrie zurück: „Der Deumel ift Ihr Kamerad, Gie 
Mordbrenner!” und fchleuderfe ihm den Revolver ins Geficht. 
Einen Augenblick jpäfer warf er die Arme in die Luft, flürzfe 
bornüber mit zerfchmetterter Stirn, hatte Feine Zeit mehr zu 
denken, wer nun eigentlicy recht gehabt hatte, vorhin bei der 
Diskuſſion über die leßfen Dinge diefer Welt, er oder der Ritt: 
meijter von Foucar ... 

Der Graben lag geftrichen voll blufender und fterbender 
Menfchen, Feind und Sreund durcheinander. Ein Häuflein Ge- 
fangener wurde zufanımengeftieben. Es waren ihrer Faum 
zwanzig, die meiften verwundet. Der Führer der ruffifchen 
Truppe, Rittmeifter von SHeidedorff, durchmufterfe fie. Der, 
den er mit heißem Haſſe fuchte, war nidy£ darunter, Er ent: 
fann fich, daß er beim SHerporbredyen aus dem Dorfrande 
einen einzelnen deuffchen Dffizier geſehen hafte, der mif ge 
zogenem Gäbel gegen die anreitende Schmarmlinie rannte. Der 
war überriffen und niedergefchlagen worden, aber er fuchfe 
ihn vergebens auf dem freien Gelände zwiſchen Schüßengraben 
und Dorf. Da ließ er dreißig Mann vom erften Zuge abfißen, 
jedes einzelne Gehöft des Eleinen Dorfes bis in den leßten 
Winkel durchforfchen. Der Verwundete Eonnte doch nicht bon 
der Erde verschluckt fein.. 

Aus einem offenen Torweg ſprengte ein deutſcher Dra—⸗ 
goner, vor ſich im Sattel eine anſcheinend lebloſe menſchliche 
Geſtalt. Einen Augenblick lang ſah ſich der Reiter um, dann 
ſchoß ſein Gaul, ein prachtvoll gebauter Dunkelbrauner, wie 
ein von der Sehne geſchnellter Pfeil davon, die Dorfſtraße 
entlang. Der Rittmeiſter von Heidedorff riß einem ſeiner 
Kerle den Karabiner aus der Hand, aber der Zorn verdarb 
ihm das ruhige Abkommen, die Kugeln pfiffen vorbei. Da 
ſchleuderte er die nutzloſe Waffe mit einem Fluch zu Boden, 
ſtieß ſeinem Roß die Sporen in die Weichen und jagte De 
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Sliebenden nad. Bon Minute zu Minute jedoch mußte er 
ſehen, daß der Abftand ſich immer mehr vergrößerfe. Das da 
vorne war hochgezogenes, edles Blut, ftredite fich willig unfer 
doppelter Laft, fein dürrer Klepper aber ein gemöhnlicher 
Mannfchaftsgaul; derfelbe noch, den er bei der fchimpflichen 
Slucht aus Groß-Heintichsdorf aufgegriffen haffe. Und wenn 
er den auch blutig fpornte, feine mageren Rippen mif der 
flachen Klinge drofch — mehr, als in ihm mar, konnte er nicht 
hergeben an Kraft. Da ſteckte Heidedorff nad) einer Viertel: 
flunde die DBerfolgung auf. Mit Zorn und ngrimm im 
Herzen, daß dem fo glorteich gelungenen Ueberfall die letzte 
Krönung fehlte, die Gefangennnahme des bitterlich gehaßfen 
feindlichen Führers... | 

Der alte Heurich haffe einen Blick rückwärts geworfen, 
er durfte langfamer reifen. Sein braver Hannoveraner hätte 
noch eine Stunde Galopp ausgehalten ohne ein nafjes Haar 
an den Slanfen, aber er mußfe Rüdficht auf feinen ſchwer 
gefroffenen Rittmeifter nehmen. Bei jedem Sprung riefelte 
ein neues Brünnlein rofen Blufes aus dem Flaffenden Sieb, 
der, den Scheitel entlang, über dem ganzen Kopfe faß bis meit 
ins Geficht hinein. 

Da fing der Alte an zu barmen und zu befen: „Trautſtes, 
liebes Härrgoftchen, du wirft mir meinen Härrn Rittmeifter 
doc) nicht fo hundsgemein färben laffen? Wie foll ich vor 
unferem Annemariechen beftehen, wänn fe mich frägf: ‚Heurich, 
fo ſchlächt Haft du aufgepaßt?‘...” Und mitten im Beten 
fuchte er mit faftendem Singer nach der Ader, aus der das 
pumpende DBrünnlein ſpritzte. Wenn audy vom lieben Goft 
allein die Gnade Fam, deswegen durfte der Menſch doch nicht 
die Hände unfäfig in den Schoß legen... Und endlidy hatte 
er an der Öchläfe die richtige Stelle gefunden, wo er mit fcharf 
eingefeßtem Daumennagel den dahinfließenden Strom des 
Lebens aufbielt und hemmte, ihn zwang, wieder den Weg in 
den Körper zu fuchen. 

Aber wohin jegt mit dem Schwerverwundeten? Der mußte 
bald in ordentliche Pflege kommen, meif durfte er mit ihm 
nicht mehr reiten. Und in der Stadf war er nich£ zu verfteden, 
da fanden ihn die Ruffen fchon in der erften Stunde... Aber 
mohin nur, wohin? ... So raſch die Hände des Alten im 
Augenblicke der Gefahr zugriffen, fo langfam arbeiteten feine 
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Gedanken. Bis ihm plößlic, einfiel, daß er am geftrigen Spät: 
nachmittag in der Schenke des Krugwirtes Bubritzky unter 
vielem Graufigen auch etwas Erfreuliches gehört hafte. Bon 
der Herrin des Gutes Marczinomwen, dem groben Sräulein 
bon Öfreit, dag feinem SHofgefinde in einer dichten Schonung 
des Beldahner Waldes einen ficheren Zufluchtsort gefchaffen 
bafte... Er Eonnte ſich ſchon ungefähr denken, wo... Bor 
etwa achtzehn oder zwanzig jahren haffe die Nonne einen 
Schlag Kiefern Fahlgefrefjen von mehr als faufend Morgen. 
Da fland jeßt junger Nachwuchs, wie eine Bürfte fo dicht... 
Und er lenkte feinen Gaul von der Drdensburger Chaufjee 
quer in den hochftämmigen Wald, bis hinter einem Seeauge 
ſich bügeliges Gelände bob, mit undurchdringlicher Kiefern: 
fhonung beftanden. Hinfer einem der Hügel flieg eine feine 
Rauchfäule mit leichten blauen Wirbeln in die nach dem Mor: 
gentegen doppelt klare und weitſichtige Luft. Da mußte er, 
wohin er zu reifen hatte. 


Der Rittmeifter von Heidedorff hatte die letzten paar hun— 
dert Gchrifte fein verfagendes Rößlein am Zügel führen müffen, 
fonft märe es unfer ihm zufammengebrocdhen. Er befahl einem 
Dragoner, e8 zu fränfen und gründlich mit rauhem Stroh— 
wifch zu reiben, damit eg fich wieder erholfe, und eilte laufend 
einem Kreife beriftener Offiziere zu, in deffen Mitte der Kom— 
mandierende General, Graf Bariatinſky, auf einem fadellos 
gebauten englifchen Jagdpferde hielt. Dicht hinter ihm der 
dide Graf Schuwalow mif einer Yigareffe zwifchen den — 
wie es Heidedorff fcheinen wollte — mokant lächelnden Lippen. 
Bor dem Gaul des Generals, Kopf an Kopf, fland ein ftrup- 
piges Dragonerpferd, im Sattel die fehmächfige Geftalt des 
prinzlichen Regimentsfommandeurs. Aber nicht gefchniegelt 
und wie aus dem Ei gefchält war er wie fonft, fondern in 
nafjer und von oben bis unfen mit moorigem Öchlamm be: 
decter Uniform. Neben ihm, rechts und linfs, hielten in ahn- 
licher Aufmachung der Regimenfsadjutant Czapka und der 
Leutnant Dpalfin. 

Der General ſchien am Schluffe einer feierlichen Rede zu 
fein. Er {prady mit weithin fchallender Stimme: „... Und fo 
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beglückwünſche ich Eure Großfürſtliche Hoheit aus vollem 
Herzen zu dieſer neuen Waffentat. Sie reiht ſich glorreich dem 
Siege an, den Hoheit am geſtrigen Morgen in Groß-Hein— 
richsdorf über einen weit überlegenen Feind dapongefragen 
haben. Er mußte gefchlagen das $eld räumen, während Eure 
Großfürftliche Hoheit Höchftihren Truppen in genialem Er: 
faffen der ftrafegifchen Page denjenigen Plaß antiefen, der 
jegt diefen fo hochbedeutfamen £aftifchen Erfolg vorbereitete. 
Danferfüllten Herzens beuge idy mich diefer höheren Einficht, 
geftehe offen, daß ich mit befchränftem Verſtande einen Durch: 
bruch Diefer gewaltigen Stellung nur mit dem Einfaß jtarfer 
Dpfer für möglich hielt. Eure Großfürftliche Hoheit haben 
mich eines Befjeren belehrt, und jubelnd brecdhe ich in die Worte 
aus: Der alte Seldherrngeift des erhabenen Haufes Romano 
lebt noch, dem Himmel und der heiligen Mutter Gottes fei 
Dank! Ich fchäße es mir zur Ehre, Eurer Großfürftlichen 
Hoheit von meiner Bruft das Georgsfreug überreichen zu dür:- 
fen, dag idy mir ver zehn jahren im fernen Dften unfer un: 
ſerem glorteichen Zührer General von Rennenfampf verdiente. 
ch aber reiße meinen Gäbel aus der Scheide und rufe mif 
übervollem Herzen: Unfer allerhöchfter Kriegsherr, der er: 
babene Zar, hurra, hurra, hurra! ...“ 

Der Ruf pflanzte ſich vom Kreife der Offiziere zu den auf: 
marfchierenden Truppen fort, das Muſikkorps eines Infan⸗ 
ferieregiments infonierfe die Zarenhymne. Feierlidy zogen die 
getragenen Afforde über dag blufgefränfte Geld, TZaufende von 
Männerfehlen fangen den Terf... 

Der Kitfmeifter von Heidedorff fand wie in einer Er: 
ftarrung, er wollte fchreien, aber die Stimme verfagfe ihm 
den Dienfl. Während er hinter feinem vermundeten Feinde 
berjagfe, hatte diefer Eleine Prinz ihm die Giegespalme ge: 
fiohlen!... Er ſah fih wirr um, erblidfte das höhniſch 
lächelnde Geficht des Leutnants Dpalfin, und da erfaßte er 
den Zufammenhang Wie ein wildes Tier brüllte er auf, 
ftürzfe fi) vorwärts und riß den Laffen aus dem Gattel. 
Schlug blindlings zu, wohin er fraf: „Du Hund haft mid) 
verraten! Haft gehorcht, wie icy mit dem Hauptmann Zepef: 
nifoff mich befprady. Ich führe zweihundert Mlenfchen durch 
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Der Rittmeifter Tjergunow riß ihn am Kragen in die Höhe 


und preßfe ihm die breite Hand auf den Mund. Aber noch 
ein paar andere Offiziere aus dem Gefolge des Generals 
mußfen aus dem Öattel fpringen, um den Rafenden zu bän— 
digen. Erft als fein unfinniger Zorn fich in einem ohnmäch— 
figen Lränenftrom entlud, gelang es, den Riftmeifter von 
Heidedorff zu einer Banf vor einem der le&ten Häufer zu 
führen. Da faß er und ftierfe ffumpffinnig vor fich hin. Die 
Dffiziere, die ihn bingebracht haften, waren mie von einem 
Ausfägigen forfgefreten, er faß ganz allein... Noch eine Furze 
Weile, und das Kriegsgericht murde berufen. Tätlicher An: 
griff auf einen Kameraden, ſchwere Befchimpfung eines diref- 
ten Dorgefeßten vor verfammeltem Dffiziersforpg und unfer 
Waffen ftehender Mannfchaft... Das Urteil fonnte er fich 
denfen. Epaulettes herunter, an die Mauer geftell€ und ſechs 
Mann feiner eigenen Schwadron mif geladenen Karabinern 
auf zehn Schrift Entfernung. Der Leutnant Dpalfin kom— 
mandierte Seuer... Das war dag Ende feines Traumes von 
Gieg und Ruhm... 

Ein Pleiner, dicker Herr in Dberftenuniform, mit der erpigen 
Papyros im Munde, fchlenderte langfam herbei und legte ihm 
mifleidig die Hand auf die Schulter. „Na, Sie dummes, 
Fleines Deutfcherchen, haben Gie jeßt gefehen, mie man bei uns 
in Rußland ‚aug eigener Kraft‘ Karriere macht?“ 

Er ftöhnte auf: „Es ift bald damit vorbei! ...“ 

Der Graf Schumalom lächelte. „Gott bewahre! So viel 
tüchtige Dffiziere haben mir nicht, um fie wegen... na alfo, 
regen einer vorübergehenden Geiftesftörung zu Eaffieren. Der 
Korpsarzt wird Gie nachher unterfuchen, und — verlaffen Gie 
fi) darauf — er wird feftftellen, Sie find ein paar Augen- 
blide verrückt geweſen. Haben unfer der unbegreiflichen 
Zwangsvorſtellung gehandelt, Sie häften die feindliche Sperre 
eroberf, während in Wirflicyfeit das Verdienſt ausfchlieglich 
Geiner Großfürftlichen Hoheit zufommt!... Im übrigen habe 
ih Grund zu der Annahme, der General Bariatinffy wird 
Sie bald nach Ihrer Wiederherſtellung auf einen Poſten in 
ſeiner nächſten Umgebung berufen. 

Egon von Heidedorff ſchluckte in einem Stoß des Nach— 
ſchluchzens auf. „Herr Graf, mie ſoll ich Ihnen danken? ... 
Ich müßte mich ja eigentlich ſelbſt richten wegen der entſetz— 
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lichen Difziplinlofigkeit, die ich begangen habe... Und dag 
alles ift fo fchimpflich, fo £roftlog ſchimpflich ...“ 

Der die Graf Schuwalow nidte gleihmütig: „Sehr rich: 
fig! Aber wir haben im Ruffifchen — Gott fei Dank — ein 
Troſtwort für folche beflagensmwerten Zuftände: Nitſchewo! 
Damit werden wir noch eine ganze Weile durchhalten, big wir 
mi£ einem Male wieder vor dem Abgrunde ftehen. Sür heute 
renigfteng haben wir — dank der glorreidhen Waffentat des 
Prinzen Pawel — die Ausſicht, in dem deuffchen Städtchen 
Drdengburg bequeme Quartiere zu finden. Ich entfinne mid), 
in dem Hotel zum Slöniglihen Hof gibt eg ein gang vorzüg— 
liches Glas Bier... Und mas idy Ihnen vorphantafierte 
über die Zukunft Rußlands — Sie miffen ja, lieber Heide: 
dorff —, nichts wirft anftedender als die Geſellſchaft eines 
Berrüdten! Wenn Cie wieder geiftig gefund find, haben Gie 
meine Worte hoffentlich vergefjen —“ 
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Se Bauer Sparfa aus dem Dorfe Barannen war der 
erfte, der die Lrauerbotfchaft vom all der Teuendorfer 
Verteidigunggftellung in das Städtchen Drödengburg brachte. 
Er faß auf einem mit Betten und allerhand dürftigem Haus: 
rat bepadten Wagen und drofch unbarmberzig auf die Fleinen 
Bäule ein. Sein Weib faß neben ihm, finnlofe Angft in den 
Augen. 

Die beiden Landfturmmänner auf der Slußbrüde fchrien 
Halt, ftredften die Gewehre vor. Er fchrie zurüd: „Seid ihr 
berrüdt geworden? In zehn Minuten find die Ruffen da. 
Alle Unfrigen find — "Neuendorf fofgefchlagen, durchs Bruch 
ift die Bande gefommen von hinten herum.” Die Poften gaben 
den Weg frei, der Wagen donnerte über den hölzernen Brüden- 
belag. Und Binfer ihm famen noch viele. Auch zu Fuß ren- 
nendes Volk, die Augen vorgequollen, den legten Hauch Atem 
unfer den Rippen... Sie ſtürzten zu Boden, rafften fich 
mieder auf, faumelten weiter. 

Gellendes Geſchrei jagte durch die Gaſſen, Fenſter wurden 
aufgeriſſen, aus dem Schlaf geſtörte Menſchen blickten hin— 
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aus, tiefen Stagen, auf die fie Feine Antwort befamen. Die 
große Kirchenglode läutete Sturm, auf dem Marftplage 
ftaute fidy die Menge der Slüchtenden. Bon der Zerraffe des 
Hotels zum Königlichen Hofe ſchrie der Bürgermeifter, es fei 
fein Grund zur Angft, die Leute follten Mut faffen und fich 
beruhigen. Aber niemand hörfe auf ihn. Bon der Slußbrüde 
ber Enatterten Schüffe. Die Menge wälzte fic) zum Bahn: 
bofe. Aber der unfer Dampf ftehende letzte Reftungszug war 
längft überfüllt, rollfe davon. Auf den Wagendädyern hockten 
halbbefleidete Menſchen, Flammerten fit) an die Trittbretter, 
faßen auf den Puffern. Die Zurüdbleibenden ftarrten ihnen 
mit Neid und Derzmeiflung nad). 

Ein Trupp Kofafen jagfe die Hauptſtraße entlang, feuerte 
nach rechts und links, ſobald ſich an den Fenſtern ein Men— 
ſchengeſicht blicken ließ. Infanterie kam danach, verteilte ſich 
in langer Reihe, den Rücken zur Straße, die Front zu den 
Häuſern. Es folgte ein Trupp von berittenen Dffizieren in 
ordengeſchmückten Uniformen, an der Spitze ein General neben 
einem fehmächfigen jungen Seren, auf deſſen linker Bruftfeite 
ein blißender Stern faß. 

Eine Eleine Schar befonnener Bürger hatte fi) unter Füh— 
rung des Öfadfoberhaupfes vor dem Sriegerdentmal auf: 
geftelll. Der Landrat von Döhlau war zu ihnen gefrefen. Zus 
legt Fam der greife Pfarrer Stury. 

Der General Bariatinſky frieb fein fchniffiges englifches 
Sjagdpferd einen Schritt vorwärts. Er ſprach Deutfch: „Wer 
bon Ihnen, meine Herren, ift befugt, mit mir über diefe Stadt 
und ihren Umfreis verantwortlich zu verhandeln?” 

Der Bürgermeifter Weffollef trat vor. „Für die Stadt id, 
Herr General. Kür den Kreig hier Herr Landrat von Döhlau!” 

„Iſt es Ihnen befannt, daß man mir bei der Befegung der 
Stadt militärifchen Widerftand geleiftet hat?“ 

Der rundliche Bürgermeifter blickte furchtlog in die Höhe. 
„Diefer Widerftand ift von uns nicht organifiert worden, Herr 
General. Aber ich ſehe zu meinem Bedauern, daß er feinen 
Zweck nicht erfüllt bat. Gie fißen leider noch immer im 
Gattel!” 

Dem Prinzen flieg die Zorntöte ing Geſicht. „Wozu noch 
lange verhandeln, Erzellenz? Laffen Gie diefe frechen Hunde 
doch Furzerhand auffnüpfen!“ 
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Set ſchwoll dem Landrat von Döhlau eine dicke Ader 
auf der Stirn. Er fdyob fidy vor. „Wahren Gie Ihre Zunge, 
junger Mann! Hier ftehen eine Hunde, fondern aufrechte 
deuffche Bürger. Wehe ihnen, wenn ung auch nur ein Haar 
auf dem Kopfe gefrümmt wird!“ 

Prinz Pamel tajtete nach) feinem Säbel, der General hob 
begüfigend die Hand. „Meine Herren“, fagte er, „Sie führen 
eine Öprache, die mit den faffächlicyhen Berhältniffen wenig in 
Einklang fteht. Ich will das Ihrer Erregung zugute halten, 
berbitfe mir aber energifch jede meitere ähnliche Aeußerung. 
Und jegt, Riftmeifter von Heidedorff, lefen Sie, mas ich im 
Auftrage meines erhabenen SHerrfchers der Bervohnerfchaft 
des von mir eroberten Landftriches zu fagen habe!” 

Ein dreimaliger dumpfer Trommelmirbel erfcholl, der Ritt: 
meifter von SHeidedorff ritt in die Mitte des Kreifes, ent- 
faltete einen Bogen Papier und las mit weithin fchallender 
Stimme: 

„An die Behörden und Bürger der Stadt Drdensburg! 
Der erhabene Öelbftherrfcher aller Reußen hat dem deuffchen 
Volke nach unerfräglidyer Herausforderung den Krieg erflären 
müffen. Er ift feft entfchloffen, die Waffen nicht eher aus der 
Hand zu legen, bis die Macht des deutſchen Militarismug ge: 
brochen, diefe ervige Bedrohung des VBölferfriedeng aus der 
Welt gefchafft if. Rußland ift großmütig und friedliebend, 
unfer feinem Gchuße wird das deuffche Volk zu der ftillen 
Fulturellen Arbeit wiederfehren, die feine Aufgabe ift. 

Mein allergnädigfter Herr, der Zar, bat befohlen, diefen 
Krieg mit der Humanität und Rifferlichfeit zu führen, welche 
die ruffifche Armee auszeichnet. Euer Hab und Guf find ung 
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willig fügen, uwerletzlich. Jeder offene und geheime Wider: 
ftand aber wird rüdfichfslos gebrochen merden. 

Die Stadt Drdensburg mit dem dazugehörigen Landfreis 
ſteht von diefer Stunde an unfer ruffifchem Gefeß und ruffi- 
ſcher Herrfchaft. Ich ergreife von ihnen Befiß kraft der Ge- 
walt und des Rechtes des erobernden Schwertes. Nähere Be: 
fimmungen für das Berhalten der Bürgerfchaft werden von 
mir durch Maueranſchlag befannfgegeben werden. 


Der Kommandierende General des 10. Armeeforpg, 


General der Kavallerie Graf Bariatinſky.“ 
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Die Berlefung mar zu Ende, dreimaliger Trommelwirbel 
bezeichnete ihren Schluß. Die Stadtväter vor dem frieger: 
denkmal ftanden in finfterem Schweigen. Hinter ihnen drängte 
fi) in ratlofer Beflürzung eine von Minute zu Minute an 
fchwellende Illenge. 

Der Öuperintendent Stury trat vor. Des fonft fo milden 
und befonnenen alten Herrn hatte fid) eine gervaltige Erregung 
bemädjfigt. „So viel Worte, fo viel Lügen“, rief er in heili- 
gem Zorn. „Wir lebten friedlich. Eure ftändigen Bedrohun- 
gen haben ung dag Schwert in die Hand gedrüdt! Und Ihre 
Humanität und Ritterlichkeit, Herr General?.... Amtsbrüder 
haben mir berichtet, mie eine Horde aus der Hölle entfprun- 
gener Zeufel haben Ihre Soldaten in den Örenzdörfern ge: 
hauft... 

Der Graf Bariatinſky verlor die Geduld. Er winkte furz 
mit der Hand. Drei Soldaten flürzten fi) auf den greifen 
Pfarrberen. Der Landraf von Döhlau warf ſich dazmifchen, 
ein Kolbenftoß vor die Bruft ftredte ihn zu Boden. Aug der 
Menge Fam dumpfes Murten. Der General hob fich in den 
Öteigbügeln, feine Stimme Elang fchneidend. „Riftmeifter 
Schlapotſchnik, den alten Schwätzer mif feinem Verteidiger in 
Arreſt! Ein Zug Koſaken ſäubert den Platz da von dem un⸗ 
botmäßigen Geſindel. 

„Zu Befehl, Erzelienz.“ 

Die Menge ſtob vor der in Linie anreitenden Truppe aus— 
einander. Klingen blitzten in der Luft, angſtvolle Schreie gell- 
fen auf... 

uf Bariatinffy wandte fich mit finfterem Geficht zu dem 
Dberhaupt der Stadt. „Herr Bürgermeifter, ich fehe zu 
meinem Bedauern, meine wohlmollenden Worfe find auf un- 
fruchtbaren Boden gefallen. Ich bemerfe Ihnen daher, ich 
kann auch anders! Bei jedem DVerfuche neuer Widerfeglichkeit 
mird der Stadt eine fchmere Kontribution auferlegt. Die 
Schuldigen laffe ich hängen. Ich fordere Gie nunmehr auf, 
für Ihre Perfon und zugleich für die Einwohner diefer Stadt 
meinem erhabenen Herrn, dem Zaren, den Zreueid zu, leiften!” 

Der Dürgermeifter Weffollef atmete fief auf, dann ſchüt— 
felte er den Kopf. „Erzellenz, das kann ich nicht! Golange 
mein König mich von dem ihm geſchworenen Eid nicht ent: 
bindet, kann ic) Eeinem anderen Herrn die Treue geloben. Ich 
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bitte, mich wegen diefes Widerftandes nur perfönlicd, zu richten, 
ihn nicht die fchuldlofe Bürgerfchaft enfgelten zu laffen. Goll: 
fen aber Erzellenz die Gründe meiner Weigerung anerkennen, 
fo bin ich gern bereit, in Stadt und Kreis für Drönung zu 
forgen, bis Sie, Herr General, mit Ihren Truppen wieder 
nach) Rußland geworfen find.“ 

Graf Bariatinſky zog lächelnd den mit grauen Fäden ge: 
ſprenkelten Gpißbart durch die wohlgepflegfe Hand. „Ich ver: 
ftehe, Herr Bürgermeifter, Sie wollen genötigt werden. Ber: 
laffen Gie fi) auf mein Wort, diefes ganze Land bier und 
noch ein ganzes Ende dazu ift heufe ruffifch geworden und 
bleibt es für ewige Zeiten. allg Sie den verlangten Eid 
leiften, verfpreche ich Ihnen einen erhöhten Plaß in der Ber: 
maltung. Wenn nicht, werden Gie in einer halben Stunde er: 
ſchoſſen.“ 

Der Bürgermeiſter ſah dem vor ihm haltenden Offizier 
feſt ins Geſicht. „Erzelleng, ich babe meinen Worten von vor: 
bin nichts hinzuzufügen noch was wegzunehmen. Vielleicht 
denken Gie darüber nad), ob ſich's mit 'nem anftändigen Men— 
chen nich£ beffer regiert als mit einem freubrücdhigen Lumpen! 
Sollten Sie foldyen Erwägungen nicht zugänglid) fein, erfuche 


ich Sie, mit mir zu verfahren, wie Gie’s vor Ihrem Gemiffen 


und den fönenden Phraſen Ihrer Proflamation verantivorten 
können!“ 

Der General neigte ſeine elegante Reiterfigur leicht nach 
vorn. „Alle Achtung, Herr Bürgermeiſter, aber Sie haben 
gewählt!“ 

Er wandte ſich im Sattel: „Rittmeiſter Schlapotſchnik!“ 

„Exzellenz?“ | 

„Auch diefen Herten in Arreſt. Nach einer Stunde ift 
er mir wieder borzuführen. Ich werde dann über ihn be: 
finden.” 

„Zu Befehl, Erzellenz.” 

Der Graf Bariatinſky wandte ſich zu den in enger Gruppe 
ftehenden Stadtvätern. „Meine Herren, audy Ihnen gebe ich 
eine Stunde Zeit zur Ueberlegung. Wählen Gie aus Ihrer 
Mitte einen neuen Bürgermeifter, der meine. orderung er: 
füllt! Sie werden diefe Wahl unfer militärifcher Bewachung 
in Ihrem Rathauſe vornehmen. Sollten Sie fidy in der an- 
gegebenen Zeit nicht einigen können, werde ich mir erlauben, 
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die Hälfte von Ihnen wegen ſchwerer Widerfeglichfeit er- 
ſchießen zu laffen. Rittmeifter Gchlapotfchnif, haben Sie die 
Piebensmürdigkeit, die Herren nach dem Rathaufe zu be- 
gleiten! ...“ 

„Zu Befehl, Erzellenz!“ 

Die Reiter fliegen aus dem Gaffel und gingen zu Fuß 
nach dem auf der anderen Seite des Mlarftplaßes liegenden 
Hotel zum Königlichen Hof hinüber. Herr Kuromffi, der dicke 
Wirt, ftand auf feiner Beranda und begrüßte die ungebetenen 
Säfte mit fiefer VBerneigung. Das war fein Öefchäft; mag er 
innerlich dachte, Privatfache. Aber er befchloß, ficy mit der 
Bewirtung Mühe zu geben. Satte Bäuche waren meniger 
blutdürftig als hungrige ... 


7 
gon bon SHeidedorff ritt die Hauptſtraße des Städtchens 


entlang zu feinem Quartier. Eine vor dem fogenannten 
Deutfchen Zor liegende kleine Billa follte es fein, von einem 
großen Obſtgarten umgeben. Sein Burſche war fchon mit 
dem Koffer voraus. Er freufe fic) darauf, nach gründlicyer 
Waſchung die Uniform mechfeln zu fünnen. Bon dem nächt: 
lichen Rift durch das Baranner Moor mar fie mit fchmärz- 
licher Schlammfrufte bededt, er ſah aus wie ein fchmußiger 
Torfarbeiter. Nur der Saul, den er zwifchen den Schenkeln 
bafte, war blanf gepußt, trug ein krachend neues Sattelzeug. 
Ein gradezu herrlich gebauter iriſcher Fuchswallach war es, 
mif einer fiefen ruft wie ein Löwe und Deinen aus Stahl. 
Er Eannte ihn feit mehr als einem jahr; bei dem Zufammen: 
floß mit dem Ritfmeifter von $oucar in den Dombromfer 
Bergen hatte er ihn zuerft gefehen. Und mit einem freudigen 
Auffchrei hatte er ihn begrüßt, als er die in Neuendorf er: 
beufefen Gäule der deuffchen Schwadron durchmufterte.... 
Der Fuchswallach ging noch ein wenig unmillig unfer dem 
neuen Reifer, aber twenn man ihm den Hals klopfte und in 
deuffcher Sprache gut zuredete, beruhigte er fich. 

Der Rittmeifter hätte allen Grund gehabt, mit der Wen 
dung, Die fein Schickſal genommen hatte, zufrieden zu fein, 
aber es war etwas dabei, was ihn fließ und niederdrüdte. 
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Kaum eine Stunde hatte feine „plößliche Geiftesftörung” ges 
dauerf, dann war er zum Kommandierenden General befohlen 
morden... 

„Sie find ja ein ganz foller Draufgänger”, hatte der hohe 
Herr gefagt, „und häffe mein alter Sreund, Graf Schumalom, 
fi) für Sie nicht fo nachdrücklich ing Zeug gelegt... alfo gut, 
bedanken Sie fidy bei ihm! Und jeßt erzählen Gie mal! Weg: 
halb find Sie Ihrem Leutnant Opalkin fo zornig an den Hals 
gefahren?“ 

Da hatte er einen fchonungslofen Bericht geliefert. Bon 
dem Augenblide, in dem der nady ſchwerem Trunf verjam- 
merfe Kommandeur vor die Front feines Regiments ritt, bis 
zu der fchimpflichen Tliederlage in Groß-Heinrichsdorf. Und 
mie er danach in aller Heimlichkeit fidy mit feinen braven Dra= 
gonern darangemacht häffe, die Scharfe wieder auszuregen. 
Während der Prinz mit den anderen Offizieren des Regiments 
in feinem Zelte zechte, hätte er fi) mit dem Haupfmann Yepef: 
niEoff vom 84. Regiment, dem Führer der vorderften Sturm: 
Eolonne, zu gemeinfchaffliyem Angriff im erften Morgen: 
grauen verabredet. Er fchilderfe lebhaft den gefährlichen Weg 
durch Moor und Bruch, die jubelnde Freude des gelungenen 
Ueberfalles und danach den rafenden Zorn, der ihn erfaßte, 
als er fehen mußte, daß ein anderer den Lohn feiner Arbeit 
ernten follte... 

Der Herr ©eneral hatte aufmerffam zugehörf und zog 
den ergrauenden Gpißbarf durch die mohlgepflegfe Hand, an 
der ein Eofibarer Brillantring funfelte. „Ihr Balten feid eine 
Fomifche Nation! Und wenn ihr euch auch noch ſoviel Mühe 
gebt, Ruffen zu werden, den Deutfchen in euch werdet ihr nicht 
los! Ueberall müßt ihr eure Naſe hineinſtecken, in Dinge, die 
euch nichts angehen. Was zum Beifpiel ging es Gie, mein 
Lieber, an, ob die feindliche Stellung vor ung ein paar Stun— 
den früher eingedrüde wurde oder ſpäter?“ 

„Exzellenz, es handelte fi) um die Ehre meines Regi- 
ments!“ 

„Ab bah... die Ehre der. Ingermanländiſchen Dragoner 
mar längft wiederhergeſtellt durch den Bericht, den Geine 
Großfürſtliche Hoheit mir über das fiegreiche Treffen vor Groß- 
Heinrichsdorf geliefert haften. Gie werden felbftverftändlich 
den Prinzen um Entfchuldigung bitten...” 
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Heidedorff atmete fief auf nach kurzem Schwanken. „Sehr 
mwohl, Erzellenz... .“ | 

„Schön, und dann will idy noch einmal Gnade für Recht 

ergeben laffen. Ich enthebe Gie von dem Kommando Shrer 
Schwadron und verfeße Gie in meinen Stab. Da kann Ihr 
deuffches Empfinden ſich austoben. Ich habe den Korpsinten- 
danten im Berdacht, er ſtiehlt wie ein Rabe. Sie werden die 
Rechnungen kontrollieren und mir twahrheifsgefreuen Bericht 
erftaften. Berftanden?” 

„zu Befehl, Erzellenz.“ 

Er hatte dem gnädigen Vorgefegten die Hand Füffen dür- 
fen und war mit dankerfülltem Herzen gegangen, dem Prinzen 
feinen Entjchuldigungsvers aufzufagen. Das mar ein efel- 
bafter Augenblic® geweſen, denn das Bürfchlein, das beim Um- 
Pleiden mar, hatte kaum aufgeblidt, alg er um Verzeihung 
für ungeziemliche Achfungsverlegung baf. Und jeßt ftieß es ihn 
mächfig, daß er aus Angft vor Öfrafe feine aufrechte Lieber: 
zeugung berleugnet hatte. Aber freilicy, wenn er darauf be- 
ftanden bäffe, daß ein Kriegsgericht über fein Vergehen be: 
fand... da Eonnte er ſich ſchon vorher denken, wie feine Zeu— 
gen umfippfen. 

Er hatte die legten Käufer des Städtchens hinter fich, links 
blaufe ein fchmaler See, rechts dehnten fich überreife Korn: 
felder, die vergeblich des Schnitters harrten. Hinter den gol- 
denen Feldern bob ſich ein grüner Baumgarten, ein weißer 
Giebel lugte dazmifchen hervor. Der irifche Fuchs feßte ſich 
ganz von felbft in einen langgeftredten Galopp, ohne daß 
er ihn aufgeforderf hätte. Eine fchmarzgefleidete junge Frau 
in dem arten fchrie gellend auf: „Kingsboy, wen £rägft du 
da im Gattel?* Der Fuchswallach flieg jählings auf der 
Hinterhand, bocte nach vorn. Egon von Heidedorff fchoß an 
feinem Hals vorbei zu Boden. Ferfchunden und fluchend 
rannte er hinter ihm ber, im Garten bolte er ihn ein. Da 
ftand der Tre ganz ruhig und fchmiegte feinen Kopf an die 
fhwarzgelleidete junge Frau. Die aber hatte ihre Arme um 
feinen Hals gefchlungen und fchluchzte zum ofterbarmen: 
„Kingsboy, wo haft du deinen Herrn gelaffen?“ 

Da mußte der Rittmeifter von Heidedorff, zu wem er ing 
Quartier gefommen mar. Eine Furze Regung des Mitleids 
verflog. Er fraf näher. „Meine Önädigfte, ich bitte, das ift 
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ein ebrliches Beuteſtück! Gollte es in Ihnen fchmerzliche Er- 
innerungen wecken, dafür kann ich nichts. Krieg ift Krieg... .“ 

Die junge Stau ſah ihn aus entfeßten Augen an und ließ 
die Arme fchlaff herniederfinfen. „Und mo ift mein Mann?“ 

Er zuckte mit den Achfeln. „Weiß nicht, meine Dame! In 
der Stellung, die ich eroberfe, unfer den Zofen und Verwun⸗ 
defen habe ich ihn nicht gefunden.” Ein förichtes Haßgefühl 
frieb ihn, wider befjeres Wiffen hinzuzufügen: „Vielleicht ift 
er ſchon vor dem Angriff geflohen...“ 

In den blauen Augen drüben fprühfe es auf. „Das ift 
eine fchimpfliche, durch nichts gerechffertigte Berleumdung! 
Mein Mann fticbt eher, als daß er...” Die Stimme brach 
ihr, fie fchleppte fidy mit wankenden Knien zu einer an der 
Hauswand ftehenden Bank. Einen Berfuch, ihr zu Hilfe zu 
fommen, wehrte fie mif einer Gebärde des Entfeßens ab. Egon 
bon Heidedorff aber ftand da und ballte vor Zorn über fich 


jelbft die Hände, fo daß die Nägel ihm tief ins Fleifch 


ſchnitten. 

Vom Hofe her erſcholl Lärm, ſein Burſche Ridziwon kam 
mit lautem Gebrüll aus der Haustür geſtürzt und hielt die 
Hände ſchützend über dem Kopfe. Hinter ihm ein ſtämmiges 
maſuriſches Dienſtmädchen, das unbarmherzig mit einem 
Scheit Holz auf den langen Schlaks eindroſch. Beim Anblick 
des ruſſiſchen Offiziers ſchrie ſie auf und blieb zitternd ſtehen: 
„Ach du liebes Gottchen, jetz' is eg mit ung vorbei!“ 

Der Kittmeifter bob die Hand. „Seine Angſt! Weshalb 
haft du den Mann da gefchlagen?“ 

Der DBurfche fehob ſich vor. „Barin, ich Fam dazu, mie 
diefes Srauenzimmer einen Wagen anfpannfe, mwegzufahren. 
Sch fagte, fie muß bierbleiben, ift nicht erlaubt, wegen Ber: 
rat; aber fie gleicy mit dem dien Knüppel auf mich log.“ 

Die Sochia Komornif bafte verftanden. Halb aus der 
Sprache, halb aus den begleitenden Bewegungen. Gie fpie 
heftig aus. „So b’ein gemeine Lügner, Pan Leitman! Ab: 
fahren, richfig, ich mollte! Hat er gejagt, er will b’erlauben, 
folle' ich vorher mit ihm in Garten fpazierengehen Eleine 
Weilchen.. .” 

„Ridziwon, ift das wahr? Du haft dich an der Perfon da 
vergreifen tollen?“ 

Der Burfche zuckte mit den Achjeln. „Barin, mag foll ich 
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mid) erft verfeidigen? Du mürdeft der Deuffchen da doc, mehr 
glauben alg mir...“ | 

Egon von Heidedorff ftand erft einen Augenblic fafjungs: 
los, dann hatte er verftanden. Mit eiferner Kauft padte er 
den Kerl in den Kragen, fchleuderte ihn zu Boden und trat ihm 
mif dem fporenbemwehrten Abfaß in den Rüden. „Du Sohn 
einer Hündin, du bon einer flinfenden Kröte ausgefpiener 
Wurm, du wagft es...? Da und da und da... ich foll wegen 
einer Deuffchen die Wahrbeit...? Bon wem haft du dag ge- 
lernt?” 

„Önade, Barin, Gnade... aber wie wir noch in Grajemo 
lagen, find gufruffifche Männer gefommen, wir follen auf: 
paffen, wie es ung im Krieg mit unferen deuffchen Herren 
Dffizieren geben wird.“ 

Ein leßfer Fußtritt ſchnitt dem fi) am Boden mindenden 
Kerl die Rede ab. Zwei ſchwarzgekleidete Damen, eine junge 
und eine alte, famen vom Hofe ber gelaufen und blieben er: 
ſchreckt ſtehen. Der Rittmeifter nahm fi) gewaltſam zufam- 
men, aber feine Stimme flafferfe vor Zorn. „Tut mir leid, 
meine Damen, ich bin fonft nicht fo gemalttätig... dag bier 
bafte einen befonderen Anlaß. Ich verbürge mid) dafür, diefer 
Pümmel wird fic) anftändig benehmen, folange ich genötigt bin, 
bei Ihnen im Quartier zu liegen!“ 

Die jüngere der beiden Damen, ein zierliches Fräulein mit 
dunklem Haar und vermweinten blauen Augen, ftand erft ein 
wenig zögernd, dann fraf fie näher. „Herr Riftmeifter, ich 
müßfe lügen, wenn idy fagen wollte, Gie find ung willkommen. 
Aber Sie dürfen verfichert fein, Gie werden bier angemeffenes 
Quartier finden. Wir find durch bedauerliche Umftände ver- 
hindert worden, rechtzeitig zu fliehen. Wir find bier ſchutzloſe 
Frauen, da dürfen wir vielleicht darauf rechnen... 

Egon von Heidedorff richfefe fi) auf. „Worauf denn? 
Glauben Gie, ich werde Ihnen irgendwie zu nahe treten? 
Diefen Verdacht möchte ich zurüdmeifen! Ich ftamme felbft 
aus deuffchem Haufe...“ Er biß fich auf die Pippen und 
fprach nach Eurzem Stocken meiter: „Das heißt, ich mollte 
fagen, Sie dürfen fich der Rifterlichfeit eines ruffifchen Dffi- 
ziers genau fo anverfrauen tie der eines deuffchen. Ich bitte 
jeßt, mir mein Quartier zu zeigen!“ 

Das Eleine Sräulein neigte den Kopf mit den fchrveren 
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braunen Flechten und ging voran. In dem fchmalen, von 
Schränken verftellten Slur öffnete fie die zu den Räumen des 
Erdgefchoffes führenden Türen. „Das fteht zu Ihrer Ver: 
fügung, Herr Rittmeifter.” 

„Und Gie find mit den anderen Damen?” 


„Bir haben oben nody zwei Eleine „Stuben, in denen wir 
ung ganz bequem einrichten Fönnen . 

Er wehrte ab und traf in ein  wohnlich — 
Herrenzimmer. „Das genügt mir vollkommen, meine Gnä—⸗ 
digfte. Ich bitte, mir hier ein Bett auffchlagen zu laffen. ch 
wünſche die Damen fo wenig wie möglich zu beläftigen.” 

Das Sräulein wollte fich nach kurzem Danke zurüdziehen, 
eine Handbewegung hielt e8 auf. „Einen Augenblid noch, 
meine Gnädigfte! Aug gewiſſen Anzeichen glaube ich ſchließen 
zu dürfen, ich befinde mich in dem Haufe des Herrn Ritt: 
meifters von Soucar vom fiebzehnten deutſchen Dragonerregi: 
ment?“ 

„Allerdings ...“ 

„Dann alſo“ — er räufperfe fich, befam aber feine 
Stimme nicht frei — „ja, dann fuf es mir leid, daß ic) mid) 
feiner Stau Gemahlin gegenüber zu einer häßlichen Aeußerung 
binteißen ließ. Der Gaul hatte mich abgemworfen, ich war er: 
regf, und auch fonft — id) haffe mif Herrn von Koucar eine 
alte Abrechnung. Alfo fagen Gie bitfe der gnädigen Srau, ich 
hätte fie vorhin falfch berichtet. Ich habe allen Grund zu der 
Annahme, daß ihr Herr Gemahl aus dem Lreffen heute früh 
gerettet ift. Vielleicht ſchwer verwundet, jedenfalls aber noch 
lebend. Ein riefenhafter Dragoner mif weißem Haar ſchleppte 
ihn aus dem Feuer auf einem ausnehmend guten Pferd, einem 
Dunkelbraunen... Ich jagfe nach, — aber ſchon nach 
kurzer Zeit die Berfolgung aufgeben .. 

Ueber das Geſicht der jungen Sa glitt ein heller Schein. 
Einen Augenblid fah es aus, als wollte fie dem feindlichen 
Dffizier die Hand fchüffeln. Mitten in der Bewegung aber 
hielt fie inne. Gie wurde rof, flofferfe einen kurzen Danf und 
ging eilig hinaus... 

Der Burſche Ridzimon brachte den Koffer, unfermürfiger 
denn je, das fapfere Mafurenmädel richfefe auf der anderen 
Seite des Flures ein Bad. Ohne es zu wollen, feßfe fie Herrn 
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und Diener in Derlegenheit, als fie von dem Burfchen mit 
mürrifchem ©eficht den Bademantel feines Herrn Dffiziers 
verlangte. Der lange Ridzimon fragfe verwundert: „Badde⸗ 
mantell, schtö to takoje, mag ift das?“ Der Rittmeifter fuhr 
ihn an: „Etwas, mas du natürlich vergeffen haft einzupaden, 
du nachläffiger Lümmel!“ Merkwürdigerweiſe aber ſprach er 
deuffch, als wenn ihm mehr daran läge, von dem Dienft: 
mädchen verftanden gu werden... Und als er fic) nad) aus⸗ 
giebiger Gäuberung in dem behaglidy eingerichteten Herren: 
zimmer in feine einzige befjere Uniform warf, überfiel ihn der 
Gedanke, wie kümmerlich und ärmlich feine Lebensführung 
bisher geweſen war... 

Eine Biertelftunde fpäfer ging er in feiner gufen und Eleid- 
famen Uniform durch den arten. Der Burfche wartete mit 
dem gefaftelten Gaul vor der Zür, die drei ſchwarzgekleideten 
Damen faßen in einer Laube dicht neben dem Fiesbeftreufen 
Wege. Er mollte mit kurzem Gruße porübergehen, aber das 
kleine Sräulein ftand auf und erfundigte fid), ob er mit dem 
Quartier zufrieden fei. Er bedanfte fich, und zugleich fiel ihm 
ein, daß er bei feinem nich£ grade glorreichen Einzuge verab— 
ſäumt baffe, fidy vorzuftellen. Nicht ohne eine gewiſſe Ver: 
legenheit entfchuldigfe er fi) und nannte feinen Namen. Frau 
bon Soucar und die mweißhaarige alte Dame verneigfen fich 
gemeffen, dag kleine Sräulein aber blickte überraſcht auf. 
„Stein, wie gelungen! Das ift ja baltifche Vetternſchaft! 
Und, entfchulßdigen Gie, find Gie ein Rigaer Heidedorff oder 
einer bon den zahllofen aus dem Rauhen Haufe?“ 

Er ermiderfe Furz: „Seins von beiden, meine Gnädigfte! 
Eine zufällige Gleichheit des Namens... Feine Spur mehr 
von Verwandtſchaft ...“ 


„Merkwürdig“, ſagte das Fräulein. Er aber wandte ſich 
mit flüchtigem Gruße ab. Der ſich ſträubende Ire bekam ein 
paar handfeſte Peitſchenhiebe. Und als er ſich mit geſchicktem 
Sprung in den Sattel geſchwungen hatte, bändigte er den 
Widerſpenſtigen mit harter Fauſt und ſcharfem Sporn, bis 
er ihn in einen langgeſtreckten Galopp zwang. Das hätte ihm 
noch grade gefehlt, vor den Damen da Rede und Antwort 
zu ftehen, weshalb er von feiner baltifchen Verwandtſchaft 
nichts mwiffen wollte! Oder vielmehr die nichts von ihm... 
Unwillkürlich mußfe er denken, mie die Begrüßung ſich mohl 
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abgefpiele hätte, wenn an feiner Öfelle der elegante Better 
von den Garde-lllanen geftanden häfte... 

Er fchraf zufammen; Herrgott im Himmel, wohin ver: 
irrfen fich feine Gedanfen! Was ging ihn diefes hochmüfige 
deuffche IBeibervolf an? 

In dem Städtchen fragte er fic) nach dem Quartier feines 
Regiments dur. Es bimalierfe unfer Zelten auf freiem 
Selde jenfeits des Bahnhofes. Er ließ feine alte Schwadron 
antreten und fuchte drei zuverläffige Leute aus. Den Letten 
Prifupatis und noch zwei aus defjen evangelifcher Sekte, von 
denen er wußte, fie waren nüchtern und gehordyten aufs Wort. 
Die nahm er beifeife und infteuierfe fie genau, fie häften in 


der Fleinen Billa, vechts von dem zum Deuffchen Tore bin 


ausführenden Wege, auf Wade zu ziehen, jedem Soldaten 
oder Offizier, der ohne feine fchriftliche Erlaubnis das Gehöft 
befreten wollte, den Zugang zu mehren und im $alle der 
Widerfeglichfeit rüdfichtslos von der Waffe Gebrauch zu 
machen. 

Grade als die drei Mann abriffen, kam ee Leutnant 
DOpalkin gelaufen. Schon von weitem ſchrie er: „Herr Ritt: 
meifter von SHeidedorff, ich verbiffe mir dag! Gie haben hier 
nichts mehr zu Eommandieren, ich führe jeßf die Schwadron!“ 

Er durfte es ſich herausnehmen nach den im ruffifchen 
Heere geltenden Begriffen von Difziplin. Nur den unmitfel- 
baren und direften Borgefeßfen ſchuldete ein Offizier Achtung 
und Gehorfam.. 

Egon von Heidedorff richfefe fich hochmüfig im Sattel auf: 
„Befehl des Generallommandog! Die drei Mann haben wich: 
fige Dofumente in meinem Quartier zu bewachen!“ 

Der Leutnant Dpalfin lächelte unverfcehämt. „ch ver: 
ftehe! Diefe Dofumente find in einen Weiberrock geridelt, den 
Gie, Herr Rittmeifter, für ſich allein refervieren möchten.“ 

Egon von SHeidedorff nahm ſich gewaltſam zufammen. 
Mannfchaften ftanden in der Nähe, er mochte ihnen Fein 
fchlechtes Beifpiel geben. Und der Burfche da lief ihm nicht 
fort. Die Rache an dem gedachte er Falk zu genießen. Als 
Dffizier vom Stabe fand er jeden Tag eine Gelegenheit, ihn 
big aufs Blut zu fchifanieren. Er würdigfe ihn Feiner Ant: 
wort und fah über ihn hinweg, als er feinen itifchen Fuchs 
zur Stadt zurückwandte ... 
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Is er ſich eine Viertelſtunde ſpäter bei dem Komman⸗ 

dierenden General meldete, ſtieß er auf einen wenig gnä⸗ 
digen Empfang. Der hohe Herr mühte ſich mit etwa zwanzig 
Vertretern der Bürgerſchaft, und der Protokollführer, Oberſt⸗ 
leutnant Stary, verſtand fo wenig Deutſch, daß der an- 
weſende Graf Schuwalow ihm die Ausſagen jedesmal um: 
ftändlich ins Ruffifche überfegen mußte. Er trat an die Stelle 
des Oberſtleutnants, und die Berhandlungen mwidelten ſich von 
dem Augenblick an mif geringerem Zeitverluft ab. 

Aber die fchlechte Laune des Generals war begreiflidy, 
denn dag Frühſtück martefe auf ihn, und die Vertreter der 
Gtadt Drdensburg waren von einer ſchwer begreiflicyen Hals— 
flarrigfeit. Keiner von ihnen wollte fidy bereit finden, den ver: 
langten Treueid zu leiften, es hatte faft den Anfchein, als 
machten fie fich nichts daraus, für ihre vermeintliche Pflicht in 
den Tod zu gehen. 

Da riß dem Grafen Bariatinffy die Geduld. Er fchrie mit 
zornrofem Geſicht: „Sch weiß ganz guf, worauf Sie hinaus 
wollen, meine Herren, aber verlaffen Gie fich drauf, ich mache 
Feine Märtyrer, mit denen hr Gouvernement nachher vor der 
Deffentlichkeit Europas Erebfen gehen kann! Ich meiß mir 
auch anders zu helfen. An die Spitze diefer Stadt feße ich 
einen ruffifchen Polizeimeifter, und Gie laſſe ich als Geifeln 
über die Grenze führen. Für jede Unbotmäßigkeit hier fällt 
bei Ihnen drüben ein Kopf.“ 

Er drückte auf die Klingel, ein Kofafenoffizier trat über 
die Schelle, ein unferfeßfer Mann, ſchwarzbärtig bis unter 
die Augen. Mitten im Geficht, an Stelle der Nafe, faß ihm 
ein mit einem Pflafter verflebtes Loch. Er fand ſtramm und 
bob die Hand an den Müßenfchirm. „Rittmeifter Bajarüfch- 
nie zur Gfelle! Euer Erzellenz befehlen?” 

Der General machte eine kurze Handbewegung. „Sie fehen 
bier diefe fechzehn Männer?“ 

„zu Befehl, Euer Erzellenz, ich ſehe!“ 

„Die werden gefefjelt nach Grajervo ins Gefängnis geführf. 
Was mit ihnen zu gefchehen hat, werde ich fpäfer anordnen. 
Borläufig find fie in Einzelhaft zu feßen. Vielleicht befinnt fich 
doch noch einer oder der andere, daß er nur ein paar Worte 


69 


zu fprechen hat, um zu feiner Samilie zurückkehren zu dür⸗ 
fen?...“ Graf Bariatinſky machte eine Paufe und blickte 
mit einem lauernden Lächeln zu der dichfgedrängt ftehenden 
Gruppe deuffcher Bürger hinüber. Aber er las in den feft ihn 
anfehenden Augen nur Zorn und Verachtung. 

Das große Amtszimmer der Bürgermeifterei, in dem die 
jo fruchtlos verlaufene Verhandlung ftattgefunden hatte, füllte 
fi) mit grauen Öeftalten, die verhafteten Stadtväter wurden 
einzeln binausgeführe. An der Zür wartete ihrer eine kurze 
Prozedur, in deren Ausführung die Kofafen eine anfcheinend 
durch lange Uebung erworbene Fertigkeit befagen. Ein rafcher 
Griff, und dem Gefangenen waren die Arme auf den Rüden 
geworfen. Eine Feſſel flog um die Handgelenfe, eine lange 
dünne Leine faß daran; wenn man fie nur ein wenig anzog, 
fchnitt fie wie ein Meffer.... 

Der leßte, der abgeführt murde, war der Landrat von 
Döhlau. Er hatte feinen rechten Arm um den alten Pfarrer 
Stury gefchlungen und hielt das vom Fieber germürbte greife 
Männlein nur mühfam aufrech£. 

Ein kurzer Blick aug feinen befehlgewohnten Augen fcheuchte 
den Kofafen an feiner Seite zurüd, „Here Graf Bariatinffy“, 
fagte er mit halb erfticter Stimme, „ich appelliere an den 
Edelmann in Ihnen! Hier diefer alfe Herr hat nicht mehr 
lange zu leben! In fchmerer Krankheit ift er aufgeftanden, 
um bei feiner Gemeinde zu fein — laffen Gie ihn menigftens 
bon feiner Samilie Abfchied nehmen, ehe er unterwegs im 
Straßengraben ſtirbt ...“ 

Um die bärtigen Lippen des Generals flog ein bösartiges 
Lächeln. „Abſchied von Familie? Aber ich bitte Sie, mein Herr, 
der Transport nach Grajewo ſoll doch Feine Vergnügungs— 
reife ſein? ...“ 

Der Landrat von Döhlau richtete ſich auf, über fein zer» 
badtes Korpsftudentengeficht zog ein verächtliches Lächeln. 
„Wenn Cie müßten, Herr Graf, wie fehr ich's bedauere, aud) 
nur ein Worf an Gie verfchwendet zu baben!...” Und er 
legte ohne Widerftand die Hände auf dem Rüden zufammen, 
ließ fich feffeln... 

Egon von Heidedorff faß mie befäubf dabei und begriff 
nicht, daß der General fo unmenſchlich graufam handeln 
konnte. Das DBergehen diefer Männer war doch ein ehren: 
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volles; teil fie ſich eigerfen, die ihrem Landesherrn geſchwo⸗ 
rene Treue zu brechen, durften fie doch nicht mie gemeine 
©träflinge behandelt werden... | 

Schon wollte er in gemohnfer Unbefonnenheit den Mund 
zu nachdrüdlichem Widerfpruch öffnen, aber fein wohlwollen⸗ 
der Sreund, Graf Gchumalom, legte ihm, wie unabfichtlicy, 
die Hand auf die Schulter. „Raſch, lieber SHeidedorff, der 
Rittmeifter — der Zeufel foll noch mwifjen, mie diefes halb- 
berfaulfe Ungetüm heißt — alfo der Kerl hat das Namens— 
verzeichnis feiner Öefangenen vergefjen!” 

Er blickte dankbar auf, ergriff irgendein Blatt Papier und 
eilfe hinaus. Er fam grade noch zurecht, um zu fehen, mie 
die Berhaftefen inmitten einer Schwadron Kofafen abgeführt 
murden... im Trab... | 

Das Herz zog fi) ihm zufammen por Mitleid. Er rief den 
Rittmeifter Bajarüfchnif an: „Here Kamerad!“ 

„Was denn noch?“ 

„Erzellenz befehlen, Sie follen die Gefangenen lebend 
in Grajewo abliefern! Alfo, bitte, Schritt!” 

Aus der in verbiffenem Schweigen ftehenden Menge, die 
den Weg ſäumte, bob fich eine Flingende Mlännerftimme: 
„Herr Landrat von Döhlau!“ 

Aus dem Zug der Gefangenen fam Antwort: „Hier!“ 

„Sie follen mifjen, drüben wird man für Gie forgen! 
Morgenröfe, utrennjaja sarja, heißt die Parole...“ 

Der Rufer verſchwand in der Menge. Es war ein ſchmäch— 
figer junger Mann in abgeſchabtem ſchwarzem Rödlein, um 
ein bageres Geſicht ftand ihm ein fchüfferer, röflichblonder 
Barf. Der Rittmeifter von Heidedorff häfte ihn mit Leichtig- 
keit feftnehmen können, aber er fat, als häfte er nichts gefehen 
noch gehört... 

In dem Verhandlungszimmer ſteckte ſich der Graf Schu: 
walow eine neue Zigareffe an. Die Hände bebten ihm ein 
wenig. 

„ir auch eine“, ſagte der General. „Dieſe Koſaken — 
wenn ſie auch nur eine Viertelſtunde in einer Stube geweſen 
find... gleich ſtinkt es wie in einem Fuchsbaul Und wieſo 
machſt du ein ſo betrübtes Geſicht?“ 

Der Graf ließ den Rauch langſam zwiſchen den Zähnen 
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hindurch und befah fich einen Augenblid lang die forgfältig 3%, 
pflegten Singernägel. „Aber nicht böfe fein, Wanotſchka.. 

„Derwahre!” 

„Alfo du haft dich wie ein Wildſchwein benommen! Und 
du baffeft mir doch nach ftundenlanger Unterhaltung bei: 
gepflichtet, mir follfen ung bemühen, auch moralifche Erobe— 
rungen zu machen...“ 

Der General fuhr auf. „Erober’ du mal diefe widerſpen— 
ftige Gefellfchaft moraliſch! Bin einigermaßen neugierig, tie 
du dag angeftellf hätteft!” 

„Sehr einfach! Ich hätte auf den höchft überflüffigen 
Treueid verzichtet. Werden wir wieder hinausgefchmijjen — 
mas ich für ſehr mahrfcheinlicy halte —, ift er eine unnüße 
Sarce. Bleiben wir bier, kommt er nad) einiger Zeit von 
felbft ...“ 

Graf Bariatinſky fchüftelte den Kopf. „Es mußte ein 
Erempel ftafuier£ werden! Verlaß dich drauf, es wird ung für 
die Solge die Arbeit fehr erleichtern... .“ 

Der die Graf Schumalom fah feinen Jugendfreund zei: 
felnd an. „Bei diefen Menfchen?... Mein Lieber, mit denen 
werden wir nicht ferfig!” 


9 
IR diefem Lage murde es recht ſpät, ehe der Rittmeifter 


von Heidedorff daran denken Fonnte, fein Quartier auf: 
zufuchen. Am Vormittag hatte er auf Befehl des Generals 
die für die Zirilbevölferung beſtimmten Mlaueranfchläge in 
verftändliches Deutfch umgießen müffen. Nach einer in einer 
Eleinen Kneipe haſtig binabgefchlungenen Mahlzeit hatte er 
die zur Ausgabe Fommende Nummer der Drdensburger Yei- 
tung durchjehen und dem Herausgeber einen Artikel diktieren 
müffen, der die friedlichen und wohltätigen Fiele des ruffifchen 
Einbruches darftellte.e Das Städtchen folle zum Mittelpunft 
des Fünffigen Goupernements Maſuren erhoben merden; es 
liege alfo im Intereſſe eines jeden Bürgers, diefe reichen Gegen 
berjprechende Entwidlung durch Ungehorfam und Widerftand 
nich£ zu ſtören. Der Redakteur machte zwar beim Nieder» 
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fchreiben diefes Artikels ein Geſicht, als verbeiße er fich nur 
mit Mühe ein Lächeln, aber Egon von Heidedorff mar zu ab: 
gefpannt, um ihn zur Rede zu ftellen. Wenn eg fo meiter- 
ging, führfe er die Gefchäfte des Armeeforps allein. Erft 
gegen Abend Fam er dazu, ſich um fein eigentliches Kommando 
zu fümmern... 

Der Beamte von der Intendantur fchien ihn ſchon längft 
errvarfef zu haben. Auf dem Gchreibtifch fand eine Slafche 
Wein neben einer Figarettenfchachtel, in dem Abrechnungs- 
buche lag ſchon nad) der erften Seite — nach altbermährter 
Gitte — ein Hunderfrubelfchein. Dem Rittmeifter ftieg der 
Zorn ing Geficht, er hieb mit der Zauft auf den Tifch, dag 
die IBeinflafche umfiel und zu Boden Eollerfe. 

„Herr, ich verbitte mir dag!“ 

Der im Range eines Haupfmanns ftehende Beamte wand 
fi) vor dem Reviſor wie ein Ohrwürmchen. „Verzeih', Barin, 
ich hab’ dem Tropf von Gefrefär gleicdy gejagt, es wird zu 
tenig fein! Wenn eine Erzellenz der Herr General eine fo 
plößliche Prüfung anordnen, gehören fich zum mindeften fünf: 
hundert Rubel ins Buch, damit die Abrechnung mit den Belegen 
ftimmt ...“ 

Egon von Heidedorff mußfe wider Willen auflachen. Nicht 
regen feiner Diebftähle entfchuldigte ſich das Gewächs da, fon: 
dern wegen der Unzulänglichkeit der Beftechungsfumme. Da 
fonnfe er fich die Durchficht der Bücher fparen. Und mas 
frommtfe e8, wenn er dazu half, daß diefer Schweinehund hier 
forfgejagt wurde — an feine Ötelle fraf ein anderer, der dar: 
um nicht ehrlicher arbeitete! Nur vorfichtiger... Er nahm. 
den Verbrecher bei der Bruft und fchüttelte ihn, daß der Kopf 
fchladerte. „Da, du Lump! ch will dich durch eine Anzeige 
beim Herrn General nicht unglüdlich machen. Aber von mor- 
gen an wird Feine Zahlung geleiftef, die ich nichf geprüft habe! 
Und die hundert Rubel da gehen ans Rote Kreuz...“ 

Der Beamte fchnappfe nady Luft. „Sehr mohl, vielver- 
mögender Herr Wohltäter, aber wer bürgf dir dafür, daß nicht 
auf diefem Wege das fchöne Geldchen in einen faljchen Hals 
fommt?* 

Egon von Heidedorff riß den Schein in Fleine Gegen und 
warf fie dem Beamten vor die Füße. „Da friß fie auf, du ge 
miffenlofes Schwein! Aber denk daran, mit jedem Stückchen 
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frißt dur einem unferer armen Kerls in der Front den warmen 
Mantel fort, die Gtiefel oder die Patronen. Und wehe dir, 
wenn es bon morgen an nichf anders wird...“ 
Ä Er ging mit Elirrenden Sporen hinaus und ſchmetterte 
Binter fich die Tür ins Schloß, daß es Frachte. Und auf der 
Treppe überfam es ihn, daß er nur mit Mühe ein Auffchluch- 
zen zurüdhalten Fonnte.e So mie diefer Tſchinownik bier 
ftahlen Tauſende in der großen ruffifchen Armee. 

Er fchritt durch das im fiefen Dunkel liegende Städtchen, 
jedes Licht bis auf die Fümmerlich brennenden Straßenlaternen 
war gelöfcht. Und er mußte denken, wieviel Kummer wohl 
hinter den dunklen Senfterfcheiben wohnen mochte. 

Eine ſeltſame Ungeduld £rieb ihn zu dem Häuschen por 
dem Deutfchen Tor. Eine Art von Beflemmung war es, in 
feiner Abmefenheit könnte irgend etwas Uedles gefchehen fein. 
Da flieg er in den Sattel, und — merkwürdigerweiſe — der 
Ire bockte nicht, hielt ftill wie ein Lamm. In ſchlankem Trabe 
ging es die Straße entlang. Hinter den leßten Käufern des 
Städtchens fiel das Pferd auf ein leichtes Zungenfchnalzgen 
in eine windende Fahrt, die dem Reiter faft den Atem benahm. 
Ein herrliches Gefühl mußfe es fein, auf fo edlem Bluf gegen 
den Feind zu jagen!... 

Smifchen den ſchwarzen Baumfronen blingelte ein Lichtlein, 
der Lette Prifupatis trat aus dem Schatten einer hoben 
Pappel neben der Öarfenfür. 

„Ktö tam, wer da?“ 

Er ſchwang fich zu Boden. „ch, du guter Kerl, dein alter 
Rittmeifter. Und ift irgendwas paffierf?“ 

„Nein, Herr Rittmeifter. Bloß Herr Leutnant Dpalfin 
find vorbeigeriften, haben gefragt, mas bier wohnt. Ich hab’ 
gefagt, eine dicke Bäuerin mif einer friefäugigen alten Magd, 
weil ich den Zeufel in feinen Augen fah. Und fpäter ift ein 
berivachfenes Fleines Mädchen gefommen, dag um Brot befs 
telte. Da hab’ ich gefagf, ‚Fann paffieren‘ ...“ 

„Gut, mein unge! Bring den Gaul in den Stall, und 
dann Ddarfft du fchlafen gehen!” 

„Zu Befehl, Herr Rittmeifter!” 

Egon von Heidedorff ging eilig den Fiesbeftreufen Weg ent: 
lang, mit einer feltfamen Erwartung im Herzen. Doch eg gab 
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eine Enttäufchung; das Zimmer im Erdgefchoß war leer. Un 
der Wand ftand ein frifchbezogenes Bett, auf dem Tiſch in der 
Mitte brannte eine Lampe. Auf einem blütenrveißen Tuche 
war ein föftliches Abendbrot gerüftef, ein Zeller voll appefit- 
lich hergerichteter Brötchen neben einer Slafche Wein. Da ließ 
er fi in den bequemen Lehnfefjel nieder, aß und trank wie 
ein hungriger Soldat. Mittendrein mußte er über fich felbft 
ein wenig lächeln. Das mar — meiß Soft — reichlidy Freund— 
fchaft genug in Seindesland! Er Narr hatte ficy eingebildet, 
die Eleine Dunfelhaarige wurde ihm beim Nachtmahl Gefell: 
Schaft leiſten, womöglich fagen: „Bitte, langen Sie nur ordent: 
lich zu, Herr Rittmeifter!® ... Die fchlief im feft verrammel- 
fen Zimmer und plagfe ſich mit ängftlihen Träumen. Lind 
aus Surcht hatte fie ihm das Tachteffen gerichtet. 

Er hatte ficy eine Zigarette angeftedt und nahm die Campe 
in die Hand, um die Bilder an den Wänden zu befrachfen. 
Und da machte er eine feltfame Entdelung... Auf dem 
Eleinen Zifchcehen am Kopfende des Bettes ftand plößlich im 
hellen Lichtfchein eine langgeftielte rote Rofe in einem hoben, 
feingefchliffenen Ölafe — mie ein eben hingezaubertes holdes 
Wunder ftand fie da!... Daneben lag ein Zettel. „Zum 
Dank für die brave litauiſche Schutzwache“ war in feiner 
Mädchenfchrift darauf zu lefen... 

Das rührte ihn gar feltfam ang Herz... Er nahm behut: 
fam das Glas, ftellfe es vor fi) auf den Tifch und fah immer: 
for£ auf die in dem feingefchliffenen Glaſe ſich zu ihm neigende 
Blume, 

Die Rofe verwandelte ſich. Ueber dem Glaſe fchmebte ein 
Mädchengeficht. Nicht befonders hübfch, aber eine unfägliche 
Güte lag darauf, faft wie bei feiner Mutter. Ueber einem 
keck vorfpringenden Näschen ftanden zwei Flarblidende blaue 
Augen, und der feine Mund fah aus, als häffe er noch nie ein 
häßliches Wort geſprochen. Irgendwo — fo war ihm zumute ... 
hatte er diefes Geficht fchon gejehen. Auf einem Bilde vielleicht 
oder in einem jener Träume, die in die Zukunft langen... 
oder Erinnerungen wecken an ein Leben in anderer Geſtalt ... 

Die Augen fielen ihm zu — Fein Wunder, denn er hatte 
zmei Zage und Nächte nicht gefchlafen. Und der Traum ent: 
führte ihn in ein Land, in dem eg weder Haß noch Zwietracht, 
weder Blufvergießen nody Krieg gab... 


75 


Ein gellender Schrei ließ ihn auffahren. Er börte ein 
dumpfes Poltern, danad) von einer Männerſtimme einen unter: 
drüdten Fluch. Mit einem Schlage war er mad), griff nad) 
der Lampe und fprang in die zum Flur führende Tür. Das 
derbe mafurifche Dienftmädchen lag wie ein Froſch über den 
legten Treppenftufen, vor fich einen kleinen Koffer. Die drei 
Damen ftanden mit entfeßten Öefichfern dabei, von der Wand 
löfte fich ein riefenhafter Kerl in Bauerntracht. Ein Meſſer 
blißte in feiner erhobenen Hand... Die Fleine Dunfelhaarige 
warf ſich dazmifchen, ſchrie auf: „Heurich, bift du verrückt ge: 
worden? ...“ 

Er ſprang ins Zimmer zurück, ergriff ſeine Piſtole und 
ſchrie zornig: „Was geht hier vor?“ 

Die Kleine trat ihm mit gefalteten Händen entgegen, die 
Augen voll Tränen. „Seien Sie gut, Herr von Heidedorff! 
Heute nachmittag hatte meine Kuſine Annemarie die Nachricht 
bekommen, daß ihr Mann am Leben und in Öicherheit iſt. 
Da mollte fie zu ihm. Ich fagfe gleich, wir follten ung Ihnen 
anvertrauen. Sie hätten ficherlich die Erlaubnis gegeben. Aber 
meine Lante und Stau von Foucar waren dagegen. Und jeßt 
ift das dumme Mädel ungefchicftermweife mit dem Koffer die 
Treppe hinuntergepurzelt ...“ 

Sein Zorn ſchmolz unter dem bittenden Blick der blauen 
Augen wie Frühjahrsſchnee in der Mittagsſonne, aber ſogleich 
durfte er doch nicht nachgeben... Er machte ein finſteres 
Geſicht und frat auf den tiefenhaften Alten zu, der in dienft- 
liher Halfung fland wie ein Goldat, Haden zufammen und 
Hände an der Hofennaht. „Du Kerl alfo hätteſt mich bier 
abgeſtochen mie ein Schwein an der Schlachtbank, wenn das 
Sräulein da dir nicht in den Arm gefallen wäre?“ 

In dem von Wind und Sonne braungebeizfen Geficht des 
Alten arbeitete eg. Er ſchien erft nachzudenken, ehe er anf: 
tworfefe. „ja, Herr Rittmeifter, das hätte ich gefan. Ich 
dien’ mehr als vierzig jahre in Kalinzinnen, und da muß 
man doch... ja alfo, ich bitf! um Entfchuldigung, fo ig viel: 
leicht büffer! Es hätt' zupiel Spektakel gegeben und Unter: 
ſuchung danach ... Und ich verſpräch' Ihnen fälfenfäft, id) 
komm' zurück und ſtäll' mich zur Beſtrafung, wänn Se mir 
erlauben, meine gnäd'ge Frau Rittmeiſter zu ihrem Härrn Ge⸗ 
mahl zu bringen.“ 
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Egon von Heidedorff mußte ſich erft räufpern, ehe er fragen 
fonnte: „Wie geht's ihm denn?“ 

„So durchwachſen, Härr Rittmeifter. Furchtbar viel Blut 
verloren, und das guäd’ge Sreilein aus Marczinowen ſagt, 
wänn man auf die Wunde fiehlt, quäbbt es wie auf ner 
weichen Moorwieſ' ... Der ruſſiſche Dragoner muß 'ne dolle 
Kling' geſchlagen haben — 

„Na ja, aber wenn ich euch nun freigeb’... wie wollt ihr 
durch die Poftenlinie Eommen?” 

Der Alte lachte kurz auf. 

„Das laffen Se man meine Sorge fein, Härr Rittmeifter! 
Hat mich her zu Eeiner „aufgebalten, wird ung audy aufm 
Rückweg Eeiner fehen.. 

Egon von Heidedorff afmefe auf. „Dann in Gottes 
Namen! Aber ficher ift ficher: falls ihr einer Patrouille be: 
gegnet, Parole ift Suwalki und Seldgefchrei ‚da sdräsztwujet 
Roszija‘, es lebe Rußland!” Er wandte ſich zu der hochgewach⸗ 
fenen jungen rau, die in der Tracht einer mafurifchen Bäuerin 
blaß am Zreppengeländer lehnte. „Werden Gie das behalten, 
gnädige Frau?“ 

Gie firedte ihm mit einem danfbaren Aufleuchten in den 
großen blauen Augen die Hand enfgegen: „Sch Fann ein 
wenig Ruflifch, da werde ich’8 wohl nicht vergefjen. Und ich 
will meinem Mlanne berichten, gegen einen wie ritterlichen 
Gegner er gefochten hat.” 

Er mollte die ſchmale Hand an die Lippen führen, aber fie 
zog fi) rafıh zurüd. Er empfand es im Augenblid wie eine 
Kränfung und ging in fein Zimmer. Eine bleierne Müdigkeit 
überfam ihn plößlich, er fiel wie ein Kloß in fein Bett. Und 
er hatte die unklare Empfindung, in dem Wein fei ein Gchlaf- 
mittel geweſen, dag erft jeßf feine Wirkung fat... Aber nur 
feine Glieder fchliefen, hinter der Stirn geifterten und ſpukten 
ihm aufgeregfe Öedanken... 

Bor einem Kriegsgericht ftand er wegen Verrats der Pa- 
role an eine gefährlicye Spionin. Der Leutnant Dpalfin reckte 
ji) als Ankläger: „Meine Herren, ich habe fchon immer be- 
hauptet, er ift ein heimlicher Deuffcher, jegt haben wir endlidy 
den vollen Bemeis! Ich beantrage Verhängung der Todes— 
ftrafe, denn alles, was deutſch ift in Rußland, muß ausgeroffet 
werden...” Er fchrie zurüc: „Ihr feid verrüdt! ch bin ein 
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ebenfo gufer Rufje wie ihr, und ihr feid an allem fchuldl Ihr 
freib£ einen ja mit Gewalt dazu, euch zu verachten, und mas 
man bei den Deutfchen fiebt, ift £apfer, gut und erhaben...” 
Der General Bariatinſky hob die Hand: „Vorwärts, führt ihn 
an die Mauer!” 

In Schweiß gebadet, wachte er auf. Gott fei Danf, er 
lebte noch! Bor den Senftern blaute der Eommende Tag, und 
im Öarten draußen fangen die Amfeln — — — 


Io 


ein Lufthauch regfe fich weit und breit. Die Auguftfonne 

ftand am molfenlofen Himmel und fchiefte ihre fengenden 
Strahlen auf ausgedörrtes Land. Auf der breiten, vom Gtädf: 
chen zur Grenze führenden Straße bewegte fid) ein frauriger 
Zug voran. Auf jeder Öeite eine Reihe hintereinander teitender 
Kofafen, in der Nütte ein Trupp von deuffchen Männern, die 
Hände auf dem Rüden gefeffell. Wie gemeine VBerbrecher 
wurden fie vorwärts getrieben. Die Hände auf dem Rüden 
gefefjelt. Der Staub, den die Füße der Koſakenpferde auf: 
wirbelten, feßfe fich ihnen in Naſe und Mund, fraß fich in 
die Lungen... Die bärtigen Kerle im Sattel merften wenig 
davon. Gie faufchten luſtige Zurufe und ranchten Zigareffen. 

Der erfte der Gefangenen, der fchon nach einer halben 
Stunde zufammenbracd, war der greife Pfarcherr der Ge— 
meinde Drdensburg. Das alte Männchen, dag mit ſchwerem 
Sieber aus dem Betfe geeilt war, faumelfe hin und her mie 
ein Befrunfener. Wenn es ftolperte, riß der führende Koſak 
an der fcharfen Leine. Es richtete ſich für ein paar Schritte 
wieder auf und rief mit Fläglicher Stimme: „Gott, mein Gott, 
warum baft du mich verlafjen?” 

Dem Landrat von Döhlau drehte ſich vor Mitleid das 
Herz im Leibe herum, er brüllte auf und drängte feine Bruft 
nach vorn, damit dem Vieh in Menfchengeftalt da oben im 
Gattel feine goldene Uhrkette ins Auge fallen follte. Und er 
berfuchte, ihm durdy Bewegungen des Kopfes begreiflicy zu. 
machen, die als Belohnung zu nehmen, wenn er den fodfranfen 


“ alten Herrn da nicht mißhandelte. Und der Koſak ſchien ver- 
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ftanden zu haben. Erft riß er die Kette an fich, grinfte ver» 
gnügt, als eine goldene Uhr daran hing, dann griff er dem 
alten Männlein ing Genick und bob es mie ein Kind vor fid) 
in den Öattel. Und es ging eine ganze Weile lang in flotten 
Schrift vorwärts... 

Plötzlich aber fchrie der Kofaf auf, warf feine Laft mit 
einer Gebäarde des Efels und mit Eräftigem Schwunge in den 
Gtraßengraben. Da blieben die Gefangenen mit einem Rud 
ſtehen, achteten nicht auf die ing Fleiſch fchneidenden Feſſeln 
noch auf die drohend geſchwungenen Tagaifen... 

Der Führer der Kolonne, der NRittmeifter ohne Naſe, 
wandte ſich im Öattel: „Fpierod, vorwärts! ...“ 

Der Kofaf drängte fit) vor. „Herr Rittmeifter, ich bitte 
febr, der Mann ift tot! Wiefo foll ich midy weiter mit ihm 
ſchleppen?“ 

Der Rittmeiſter machte eine Handbewegung: „Alſo gut, 
ſcharrt ihn ein...“ 

Vier Kofafen fprangen aus dem Sattel und warfen mit 
Händen und Süßen ſchwere Erdpladfen von dem grauen Ader 
jenfeits des Grabens, bis dag Fleine Männlein von einem 
Hügel notdürftig bedeckt war. Der Bürgermeifter Weſſollek 
ſprach mit tränenerftichter Stimme ein Baterunfer. Tach dem 
Amen Fam allen deutfchen Gefangenen aus der Bedrängnis 
ihres Herzens ein Lied auf die Lippen: „Jeſus, meine Yuver: 
fiht...“ Der Führer der Kolonne aber ließ fie nur den erften 
Vers fingen. Dann hieß es wieder vorwärts... 

Gegen Abend frafen fie in Grajewo ein, durffen an einer 
auf dem Marft ftehenden Pumpe ihren brennenden Durft 
löfchen und wurden in das Gerichtsgefängnis geführt. Teder 
in eine befondere Selle, wie der General DBariatinffi es be= 
foblen hatte. Das Gefängnis lag in einer Geitenftraße, eine 
hohe Ziegelmauer fchloß es von der Außenmelt ab. 

* Ein graubhaariger Wärter führte den Landrat von Döhlau 
einen Korridor entlang und öffnefe eine eifenbefchlagene Tür: 
„Ya binein...“ 

Herr von Döhlau enffann ſich der Worte, die ihm auf 
dem Marftplaße von Drdensburg zugerufen morden maren. 
Er fah den Alten feft an, ſagte deutlich: „Utrennjaja sarja..” 
Wenn es nichts half, Eonnte es auch nichts fchaden ... 

In dem Geficht des Grauhaarigen zudte Feine Muskel, 
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gleichgültig ſchloß er die Tür... Der Gefangene ftand in 
einem engen Raum, nur allmählich gewöhnten feine Augen 
fi) an das Halbdunfel. Ein verftaubtes Fleines Fenfter in 
doppelter Mannshöhe ließ ein wenig Licht herab, die Mauern 
glißerfen in einem weißlichen Ausfchlag, ein beizender Gerud) 
teizfe zum Huſten. An einer der Längswände fand eine 
bölzerne Pritfche, von Eurzem, zu Hädfel zermahlenem Stroh 
bedeckt. Und diefes Stroh fchien fich zu bewegen... Erft 
glaubfe er an eine Sinnestäuſchung. Dann blickte er fehärfer 
Bin, und ein unfäglicyes Grauen kroch ihm vom Tladen ber 

‚ über den Kopf. Was ſich da bemwegfe, war Ungeziefer.... Er 
ſchrie auf, hämmerte mit dem Abfaß gegen die eifenbefchlagene 
Tür, aber es Fam feine Antwort, fo off er in den Paufen auch 
laufchte. Er fchrie, bis ihm die Zunge wie ein trockenes Stüd 
Hol im Munde lag... es Fam Feine Antwort. Da lehnte er 
mit dem Rüden gegen die feuchte Mauer. In der Weftentafche 
frug er wohl ein Fleineg Meffer, ſcharf genug, um die Puls: 
adern zu durcchfchneiden, aber er konnte es nicht faffen, denn 
die Hände waren ihm noch immer auf dem Rüden gebuns 
den... Endlich — vor dem vergifferfen Eleinen Senfter war 
es fchon dunfel geworden — raffelte es im Gchlofje. Die Tür 
ging auf, ein Männlein fchlüpfte herein wie eine Maus, die 
Zür fchlug wieder zu. Das Mlännlein hob eine kümmerlich 
brennende Laterne: „Öennen Sie der, mo zu dem Storoſch 
ein beſtimmtes, gutes Wort hat geſprochen?“ 

Herr von Döhlau atmete auf. „Ja, der bin ich!“ 

„Mög' es fein, daß Sie können aufbringen fünftauſend 
Rubel bis morgen abend?“ 

„Und wenn ich's könnte, was dann?“ 

Das Männchen ‘zog bedächtig den grauen Spitzbart durch 
die Hand. „Da märe viel möglicy zu machen! Mit fimftaufend 
Rubel me könnt' erft reden mit dem Priſtaw, und wenn er fid) 
nich gefrauf allein, me fönnf’ gehen zum Herrn Kommandant. 
Und dann könnt' fein, daß me Sie vergeßt in diefem Gefäng— 
nis, bis de Preißen fommen, oder verleicht, daß der Storoſch 
die Tür da läßt offen ftehen, und ‚Sie finden neben Ihrem 
Brot e richtigen und gufen Paß.. 

„Und was geſchieht mit meinen Mitgefangenen?“ 

„Weiß ich? Verleicht werden fe ſchon übermorgen verſchickt 
oder e paar Tage fpäfer....“ 
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Botho von Döhlau warf den Kopf in den Naden. „Dann 
berzichfe ich! Wenn id) fie nicht mif befreien kann, muß ich ihr 
Schickſal teilen.“ 

Das Männlein fchüfteltee befümmert den Kopf mit dem 
verbeulten Zylinder. „So ſprecht e preiß’fcher Edelmann! 
Was fag’ ich, Edelmann? E Graf! Aber Herr, mwiffen Gie, 
was in dem einen Wort ‚verjchiden‘ ife einbefchloffen? Das 
beißt, viele faufend Werft auf Ihre eigene Fieß nach Gibirien! 
jeder Schritt e Marter, wenn die Ötiefel fennen zerriffen und 
die Fieß voll Schwären. Die TZäg e Qual von Morgen big 
aufn Abend und die Nächte e Pein, denn Gie follen fchlafen 
in verfaultem Stroh und Kot, mo fchon viele Menfchen vor 
Ihnen haben gelegen, und fie fennen aus Not gemorden mie 
die Tiere...“ 

Herr von Döhlau mußte ficy erft räufpern, ehe er ant- 
worten konnte. „Schön“, fagfe er, „aber ich fürchte, ich werde 
die verlangte Summe nicht auffreiben Fönnen. Mein Bater 
ift ein hoher Beamter im Weften, nur wie foll ich eine Nach: 
richt zu ihm gelangen laffen? Meine rau ift fo reich, daß fie 
hundert folche Eleine Lumpen auskaufen könnte wie hier Ihren 
Kommandanten, aber fie ſteht im innerften Herzen auf feifen 
unferer Seinde. Gie ift die Tochter eines reichen lothringifchen 
Sabrifbefißers... ein verwöhntes Kind... als fie mir an die 
ruffifche Grenze bin folgte, nahm ſie's als ein Eurzes, luſtiges 
Abenteuer. Wie die erften rauhen Winde bliefen, ließ fie mid) 
allein... Vielleicht ift fie mit ihrem Vater heute fchon in 
Paris, aber, felbft wenn ich fie erreichen Fönnte — eher würde 
ich elend zugrunde gehen, als fie um Hilfe bitten...” 

„Ja dann, Herr... Und mieviel haben Gie jeßt noch 
bei ſich?“ » 

„Nicht einen Pfennig! Als mein Koſak mid) dem Wärter 
übergab, griff er mir in die Taſchen. Ehe ich ein Wort ber: 
ausbringen konnte, war ich geplündert.” 

„Da, Herr, fchreiben Gie ein Wort um Hilfe an Ihren 
Freund in Ordensburg, id) mill es noch heut’ abend befördern 
an die Adreeßen ...“ 

Botho von Döhlau mußte eine Weile lang eine Hand an 
der anderen reiben, ehe er mit unbeholfenen Fingern fchreiben 
fonnte. 

„Lieber Herr Kochanffi, man biefet mir für fünftauſend 
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Rubel die Sreiheit. Gelbft wenn das Geld aufzufreiben märe, 

ich würde mich von meinen Schickſalsgenoſſen nicht £rennen. 

Golite es Ihnen möglich fein, eine Nachricht an meinen Vater 

gelangen zu laffen: er ift Dberpräfident in Koblenz. Vielleicht 

"gelingt es ihm durch das Ausmwärfige Amt, mich) und meine 

Gefährten zu befreien. Auf Wiederfehen in befferen Zeiten! 
Botho von Döhlau.“ 

Das Männlein lag die Seiten in feinem Notizbuche auf⸗ 
merkſam durch. Re er fertig war, fchob er es in feine Bruſt⸗ 
taſche. 

Der Landrat von Döohlau fragte: „Aber wenn Sie auch 
meinen Brief an Herrn Kochanſki befördern — glauben Sie, 
daß er in der Lage iſt, den Hilferuf an meinen Vater zu 
ſchicken?“ 

„Er ſchickt! Was geht's mich an, wie? Verleicht durch 
einen Vogel durch der Luft oder mit einem ruſſiſchen Soldat, 
der das gute Wort kennt wie Gie und ich? Es find ihrer viele, 
die es Pennen!... Aber wenn die Antwort Eommt, find Gie 
auf dem Marfch nach Gibirien...“ 

Botho von Döhlau richtete fich auf. „Verlaſſen Gie ſich 
drauf, man wird mich zurüdholen!“ 

Das alte Männdyen griff in die Taſche, holte ein Pack 
Zigaretten hervor und ein Dutzend auf eine Schnur gereihte 
Biggel, ein ringförmiges Gebäck aus Weizenmehl. Der Land: 
rat faßte gierig zu, er hatte feit dem frühen Morgen Außer 
einem Schluck Waffer nichts genoffen. 

„Herr, wie fol ich Ihnen das mal vergelten? Und wenn 
Sie noch ein übriges fun wollen, fagen Gie dem Wärfer, er 
möchte meine elle fäubern, ehe ich mich fchlafen lege. Das 
Ungeziefer frißt mich fonft auf!“ 

„Das wird ſchwer hineingehen in feinen Berftand! Er hat 
felber welches, nur am Sonntag fudht er ſich's ab. Wer über: 
haupt in Rußland bat Feing?“ 

Das graue Männchen war fo heimlich verſchwunden, wie 
es gefommen war. Botho von Döhlau ftand allein. Nach einer 
Weile Fam der Wärter, Fehrte den Eurzgemahlenen Hädfel in 
einer Ede zufammen, begoß ihn mif einem Eimer Eochenden 
Waflers und warf auf die Pritfche ein Bündel frifches Stroh. 
Auf ein Brett an der Wand ftellte er einen Tonfrug und ging 

ſchweigend mieder hinaus. Der Landrat von Döhlau aber 
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fchlang gierig die trodenen Biggel hinunter, ftillte jeinen Durft 
aus dem Wafferfruge und ftredte ſich auf der harten Holz 
pritfche aus, dag Ötrohbündel als Kopffiffen. Seine Lage fam | 


ihm nicht mehr fo verziveifelt vor wie noch vor menigen - 


Stunden. Es ging doch nicht an, daß er und feine Mitgefan⸗ 
genen ohne jeden friftigen Grund nad) Gibirien- verfchleppt 
wurden. Es mußfe doch zu irgendeiner Vernehmung Eommen, 
und da wollte er energiſch genug gegen diefe allem Völkerrecht 
Hohn fprechende Behandlung proteftieren ... 

Aber die Lage famen und vergingen, die erfehnte Befreiung 
blieb aus. Die eifenbefchlagene Tür öffnete fidy nur, wenn der 
fchmeigfame alte Wärter den Krug auf dem Wandbretfe mit 
friſchem Waffer füllte und daneben ein verfchimmeltes Gtüd 
Brot legfe. Zu jeder Frage und Bitte fchüttelte er nur den 
Kopf: „Nie pammaju Gaspadin... Sert, id) verftehe nicht ...“ 
Endlich jedoch Fam ein Tag, an dem der Landrat von Döhlau aug 
der halbdunklen Zelle ins Freie geführt wurde. Eine ganze 
Weile dauerte es, bis feine Augen fich wieder ang Licht gewöhn⸗ 
fen, und da erfannte er, daß er mitten zwifchen feinen Leidens: 
gefährfen ftand. Sie fahen fich an und erfchrafen voreinander. 
Die Öefichter blaß und verfallen... 

Die Drdensburger Stadfverfrefer wurden zu dreien neben- 
einander vom Öefängnishofe auf den Marktplatz geführt. Und 
da fanden fie eine große Menge von Schickſalsgenoſſen. Wohl 
an zweihundert Weiber, Kinder und reife, aus den Grenz- 
dörfern in Gefangenfchaft verfchleppt. Sie harrten ftumpf auf 
dem weiten Plaße mie eine Biehherde, die zur Schlachtbank 
geführt merden follfe. Und nur zögernd gaben fie Auskunft. 
immer mit Klagen dazwiſchen, daß fie fo föricht gemefen 
wären, im Vertrauen auf ruffifche Mlenfchlichfeit in der 
Heimat zu bleiben. Die Knaben und Jünglinge waren er» 
mordef oder verftümmelf durch Abfchlagen der rechten Hand, 
die Mädchen zur Luftbarkeit ing Lager verfchleppt .... 

Ein Männchen mit verbeulftem Zylinderhut ſchob fich da, 
wo der Landrat von Döhlau ftand, vorbei und gab ihm durd) 
ein plößlicyes Räufpern ein Zeichen. Botho von Döhlau büdte 
ſich raſch und ſchob ein in Zeitungspapier gewickeltes Pädchen 
in die Bruſttaſche. Barg die Summe Geldes, die er noch vor 
kurzem an einem einzigen luſtigen Abend ausgegeben hatte, wie 


einen köſtlichen Schatz ... 
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Der Rittmeifter mit dem Pflafter auf der Naſe kam, hoch 
zu Roß, auf den Marftplaß. „Sertig?“ rief er den Wacht: 
‚ meifter der Geleitstruppe an, und der anfworfefe: „Zu Bes 

fehl!“ Mit Schreien und Fluchen ordneten die Kofafen den 
: traurigen Zug in Reihen zu vieren. Der Bürgermeifter 
Weſſollek fchlug fich plößlicy mit den Fäuſten gegen die Bruft 
wie ein Rafender. „Das dulde ich nicht!“ fchrie er auf und 
rannfe aus der Reihe, packte den Gaul des Rittmeifters am 
Kandarenzügel: „Das dulde ich nicht, ich verlange, vor ein 
ordentliches Gericht geführt zu werden...” 

Der Rittmeifter Bajarüfchnit zug den rechten Zuß aus 
dem Öfeigbügel, zielfe forgfältig und trat dem Bürgermeifter 
Wefjfollef mit dem ſpornbewehrten Abfaß mitten ins Geficht. 
„Da, du Öohn einer Hündin, das ift dein ordentliches Ge- 
rich£!.... Und wie Fannft du es wagen, dich an einem ruffifchen 
Dffizier zu vergreifen?...” 
| Ein Koſak fpornte feinen Gaul gegen den Zurücdtaumeln- 

den, eine Klinge blißfe in der Luft, der brave preußifche Bür- 

germeifter jan? mit ausgebreifefen Armen auf das Pflafter 
zurüd. Eine dunfle Lache von Blut breitete ſich unter feinem 
regungslos liegenden Körper... Und der Ritfmeifter lachte 
kurz auf. „Seht doch den Saulpelz! Weil er Angft hat, zu Fuß 
zu geben, legf er fich lieber ſchlafen ...“ 

Danach ging der Transport der Uebrigbleibenden gar 
leicht vonftatten. Wenn einer der Begleitmannfchaften fie nur 
ſcharf anblidte, befchleunigten fie den Schrift. Aber fchon nad) 
dem erftien Lagesmarfche, der bis zu dem Dorfe Raygrod 
führte, hatte fich die Zahl der mühfelig auf ftaubiger Land- 
ſtraße Dabinziehenden verringerf. Troß allem löblichen Eifer 
brach ab und zu eing der Weiber oder Kinder oder einer der 
alten Männer in Sonnenbrand und Staub zufammen. Dann 
blieb einer der Begleitmannfchaft zur „Silfeleiftung” zurüd. 
Aber ſchon nach Eurzer Friſt Fam er mieder angefprengt und 
erflaffete dem Rittmeifter Bajarüfchnif eine Meldung. Und 
der zog ein Notizbuch, ftrich darin eine Nummer aus... 

Der Landrat von Döhlau zählte genau, big zum Einrüden 
in das Nachtlager waren zweiunddreißig auf diefe Weiſe zu: 
rücfgeblieben. Er warf fich fodmüde auf die Fahle Erde; feine 
leichten Stiefel waren zerriffen, die Füße brannten, und im 


Nacken big ihn Uingeziefer. Das Pleine ſcharfe Meffer in der 
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Weftentafche drüdte ihm beim Niederlegen gegen die Rippen, 
. alg wenn es fagen wollte: „Hier bin ich, einen Furzen Schnitt 
nur, und deine Qual hat ein Ende...” Er nahm es und warf 
es im Bogen weit von ſich forf, um jeder Verfuchung zu ent: 
geben. Und wenn er auf wunden Gtümpfen meitermarfchieren 
follte, ec mußte bis zum Ende ausharren. 


II 


junge Frau bei ihrem ſchwerwunden Mann. T$n einer 
wohl faufend Morgen großen Kiefernſchonung lag, einem 
tiefen Keffel gleich, ein rundes Tal. Dort hafte die Herrin von 
Marczinowen, das Sräulein von Streit, ihr Gufggefinde vor 
den Ruffen geborgen. Wie fie annahm, nur für wenige Tage; 
denn viel länger Eonnfe es nicht dauern, bis die anrüdenden 
deuffchen Truppen den eingedrungenen Feind wieder über die 
Örenze warfen. 

Aber mehr als zwei Wochen waren vergangen, Fein An: 
zeichen ließ darauf fchliegen, daß von Weften ber die erfehnte 
Hilfe nahte. Nur ab und zu, in ftillen Nächten, Eonnte man 
murrenden Stanonendonner vernehmen. Wie dag rollen eines 
weit enffernten Gemitters hörfe eg fich an. Und der alte Guts— 
förfter Hahn, der in einer mondlofen Nacht auf Kundfchaft 
gegangen war, kehrte im Mlorgengrauen mif befrübenden 
Nachrichten wieder heim. Lleberall feien die Ruffen in fieg- 
teihem VBordringen. Bei Eydffuhnen hätten fie eine deuffche 
Armee gefchlagen, Gumbinnen und Inſterburg beſetzt, ſchickten 
ihre ftreifenden Kofafenpatrouillen bis an die Tore von Kö— 
nigsberg. Südwärts aber marfchierte eine ungeheure Armee 
gegen die Linie Ortelsburg Teidenburg— Goldau, nur noch 


For felben Zeit meilfe mitten im Beldahner Walde eine 


die kleine Sefte Bogen zwiſchen Mauer: und Lerentienfee 


leiftefe harfnadigen Widerftand. Unter dem Befehl des 
Oberſten Buffe, eines fapferen Mannes von altpreußifchem 
Schrot und Korn. Es hieß, er häfte geſchworen, fidy mitfamt 
feiner Befaßung unter den Trümmern der Zitadelle begraben 
zu laffen, ehe er den ihm anvertrauten Pla& dem Geinde über: 
gäbe. 
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Das Fräulein von Öfreit hörte den Bericht mit forgen- 
voller Miene an, denn für ein langes Ausharren in dem Wald: 
verſteck war fie nicht eingerichtet. Mehr als dreißig Mlenfchen 
waren zu ernähren, und fie Eonnfe. genau ausrechnen, wann 
die mifgebrachten Gpedfeiten, Würfte und geräucherten 
Schweineſchinken ein Ende nehmen mußfen. Faſt jeden Tag 
aber famen einige bedrüdte Weiblein neu herzugeſchlichen und 
befelten um Jeſu Barmherzigkeit willen, dableiben zu dürfen. 

Gott allein mochte wifjen, wie es fid) in den Dörfern um 
den Beldahner Wald herumgefprochen hatte, daß die Herrin 
bon Marczinowen in den dichten Schonungen am Tatarenfee 
eine fichere Unterfunft gefchaffen hatte. Bielleidyt war der 
Beldahner Gaſtwirt Bubritzky daran ſchuld, der — geſchwätziger 
als ein Barffcherer — jedem Kunden bei einem Glafe Schnaps 
zugleich die neueften Neuigkeiten erzählte. Dem gedachte dag 
Sräulein Streit bei der erften paffenden Öelegenheit gar gründ: 
lich aufs Dach zu fleigen, obwohl er eine Guttat auf der an- 
deren Seite des Kerbholzes zu feinen Gunften vortveifen 
konnte; nämlich, daß er dem alfen Heuridy den rechten Weg 
gewieſen hatte... Ohne frühzeitige Hilfe wäre der Rittmeifter 
von Soucar, den fein Getreuer aus dem Kampfgetümmel ent- 
führt hatte, verloren gemefen... Blaß wie ein Leintuch hatte 
er auf dem meichen Moospolſter gelegen; nur wenn man ihm 
eine S$laumfeder an den Mund legte, merfte man, daß noch 
ein wenig Leben in ihm war. Da befchränfte dag Sräulein 
bon Öfreif fi) darauf, mif einer forgfältig in kochendem 
Waffer gereinigten Schere an der fürchterlichen, über den 
ganzen Kopf ſich binziehenden Wunde einen Hauflappen fort: 
zufchneiden, der ſchon nach kurzer Stift in Eiterung über» 
gegangen wäre; aber fie glaubfe an feine Genefung. Beim 
porfichfigen Abtaften hatte fie feftgeftellt, daß die ganze Lim: 
gebung des Gchmiffes ſich weich anfühlte, von einem Blut: 
erguß unfer der Haut oder bon einer Ferfrümmerung des 
GSchädels. Und als ſich am Nachmittag das Sieber einftellte, 
ſchickte fie ein Fümmerlicdyes Häufchen Unglüd, die vermachfene 
Tochter des Scharwerkers Kobbuß, mit Botfchaft nach Dr: 


. densburg. Srau Annemarie von Foucar follte ſich gegen Mit: 


fernnachf bereit halten. Dann werde der gefreue alte Heurid) 
den Verſuch wagen, fie mitten zwifchen den Ruffen hindurch 
zu ihrem nicht gerade leicht verrwundeten Manne zu holen... 
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Gegen Morgengrauen famen fie an, die junge $rau mehr 
gefragen als geführt. Und da hatte das Fräulein von Ötreif 
zwei Patienten ſtatt einen, denn Stau Annemarie brady an 
dem Lager des Gatten Eraftlog zufammen... Das ältliche 
Sräulein fchüttelte im erften Augenblide unmillig den Kopf: 
mie Fonnte ein Menſch fi) vom Unglück fo niederfchlagen 
laffen? Dann aber fah fie ſich dag junge Srauchen näher an, 
und an Stelle des Unmilleng zog Mitleid in ihr Herz. Es war 
ja zum Erbarmen, was die leßten Wochen aus dem früher fo 
blühenden Menſchenbilde gemacht haften... Die anmutige 
Geftalt vermagert, das Geſicht krankhaft bleicy und fpiß, ein 
Schatten nur noch von dem aufrechten oftpreußifchen Mädel, 
dag — bon vielen beneidet — vor mehr als Jahresfriſt den 
Rittmeiſter von Soucar geheiratet hatte... Kaum vier Wochen 
freilih waren es ber, daß fie den Vater verloren hatte, und 
der gefchäffige Klaffch mußte zu erzählen, der alte Herr hätte 
feinem Leben freimillig ein Ziel gefeßf. Es forfgemorfen mie 
eine auf die Dauer unerfräglidy gervordene Laft, mweil irgendein 
Satan ihm den Verdacht in das Herz geftoßen hatte, feine 
Stau babe ihn fchon vor der Ehe befrogen, die mit aller 
heißen Liebe umhegte Tochter fei nicht fein Kind... Don 
anderer Seite wiederum murde berichfef, Srau von Koucar 
babe ihre jahrelang verfchollen gerwefene Mutter mieder in 
ihrem Haufe aufgenommen und pflege fie mit Eindlicher Liebe. 
Da hätte fie ficy eigentlich doch fchon längft darüber Gewiß— 
heit holen Fönnen, ob an den fchmählichen Gerüchten ein 
Körnchen Wahrheit war... Bis es dem Kräulein von Streit 
einfiel, fich eine folche Ausfprache zrwifchen Mutter und Loch: 
ter in Plaren, nichts befchönigenden Worten vporzuftellen, Da 
merfte fie, daß es für eine Tochter unmöglidy war, zu fragen, 


und für eine Mutter — wenn fie fi) audy nur eine Spur 
reinen Empfindens bewahrt hatte — unmöglidy, zu ant— 
morfen... 


Bon diefem Augenblide nahm fie fich der Förperlich und 
feelifch zufammengebrochenen jungen Frau mit verdoppelter 
Liebe an. Päppelte fie wie ein Fleines Kind mit leichten Mehl: 
füpplein und gefochtem Dbjt. Die Aepfel und Birnen brachte 
die verwachfene Anka Kobbuß aus den verlaffenen Dorfgärten. 
Gie mar das einzige weibliche Wefen, das bei Tage ungefähr: 
det eine Straße paffieren durfte. Fräulein von Streit aber 
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faß Tag und Nacht zwifchen den beiden Kranfenlagern und 
fcheuchte unabläffig mit einem abgebrodyenen Siefernziveige 
die eflen Schmeißfliegen und Bremfen, die, vom Wundgeruche 
geführt, in dichten Schwärmen gezogen famen. Und nur ein 
paar Öfunden am Tage frat fie ihr Pflegerinnenamt an eine 
zuberläfjige Scharmwerferfrau ab, um ſich felbft zu kurzer Rube 
auszuftreden ... 

Alles, was in dem ficheren Waldverfte Zuflucht gefunden 
batte, hing mit heißer Verehrung an der fapferen Frau. Nur 
der dicke Freiherr von Lindemann, den fie mif eigener Lebens: 
gefahr erreffet bafte, als die Ruffen ihn ſchon gegen die 
Scheunenwand ftellen mwollten, gönnte ihr die anftrengende 
Tätigkeit von Herzen. Jetzt durfte er fich endlich einiger Frei— 
heit erfreuen, mährend er in den erften Lagen unfer gar ftren- 
ger Aufſicht geftanden hatte, fo daß er — nafürlidy nur inner: 
lih — feine Errettung als ganz gerwöhnliche und hinterliftige 
Einfperrung bezeichnete. VBerfchärft durch zmeimal tägliche 
Bußgübungen unter Leitung des gleichfalls gereftefen Borzym— 
mer Paſtors. Eines verhältnismäßig noch jugendlichen Herrn, 
der aber in feiner Bibel ganz unheimlich Befcheid wußte... 

Den erften Tag der verringerfen Aufficht benußte er dazu, 
den Förſter Hahn und den Paftor zu einem Dauerffat in 
einiger Entfernung vom Lager zu verführen. Die fetfigen 
Karten, auf denen die Bilder unfer einer ſchwärzlichen Alters» 
ſchicht kaum zu erkennen waren, hatte er einer wahrfagenden 
Scharwerkerfrau abgefnöpft. Die‘ Kreuz-Acht, als Unglücks— 
prophefin, fehlte in dem Gpiel, man mußte fie fidy immer als 
im Skate liegend vorftellen. Aber aud) fonft war eg fein Der: 
gnügen, denn der Paftor bejaß Feine Spur von Kartenver⸗ 
ftand, fpielte wie ein Nachtwächter und zifferte zudem immer 
vor einer Öfrafpredigt des geftrengen Fräuleins von Streit ... 

Am zeiten Tage der mangelnden Bewachung fchmänzfe 
der Freiherr von Lindemann die Abendandacht und binterließ 
die Ausrede, er fei ein Körbchen SHeidelbeeren pflücden gegan: 
gen, falls die Marczinower Gutsherrin nach ihm fragen 
follte... Und als er fidy in einem fchier unmiderftehlichen 
Sreiheitsdrang aus der dichten Schonung gefchoben hatte, ſah 
er in einer Qüde des Hochmaldes von fernher den Ordens⸗ 
burger Kirchturm winken. Da mußfe er, mas ihn hinaus» 
gefrieben hatte. Denn unmeif dieſes Turmes lag die Kneipe 
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feines alten Bufenfeindes Zapießnik, der auf zwanzig Meilen 
in der Runde den einzigen £rinfbaren Burgunder fchenfte! Und 
was follte ihm auf dem Wege dorthin paffieren? Ruffiich 
ſprach er geläufig, und Geld hatte er genug bei ficy, um 
unbequemen Sragern nach einem perfünlichen Ausmeife das 
Maul zu jtopfen. Es ging fogar nod) glafter, als er ertwartef 
hatte. Denn in dem auf feinem Wege: liegenden Dorfe Mroſen 
traf er im Wirtshaufe einen Haufierer, der neben allerhand 
anderen nüßlichen Gebrauchsgegenftänden auch mit echten, vom 
ruffifchen Generalfommando in Drdensburg ausgeftellten Paf- 
fierfcheinen handelte. Das „Signalement” des Inhabers wurde 
erft beim Berfaufe gefchrieben, weil fonft das Geſchäft mit 
Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt hätte. 

Alfo ausgerüftet begab fich der Freiherr von Lindemann 
ins Städtchen, aber ſchon auf dem Wege zur Stneipe des 
Polen Zapietznik fanf ihm ein Zeil feiner unternehmungs— 
Iuftigen Qaune. Bor den Haustüren fanden ftille und bedrückte 
Menfchen; wenn man fie anjprady und nach Teuigkeiten 
fragte, fahen fie ſich ängſtlich um und traten fcheu zurüd. Der 
dicke Gutsherr von Borzymmen war ihnen allen mwohlbefannt, 
aber die ſchwere Not herrfchte im Lande. 

Die Bleine Kneipe war trotz der frühen Abendftunde dicht 
gefüllt, faft alle Tiſche waren von ruffifchen Offizieren befeßt. 
Auch etliche „Damen“ faßen dazmifchen, jo ziemlich die unterfte 
Klaffe des die Straßen von Gumalfi und Bialyftof bepölkern- 
den Gefindels. Die beiden Kellnerinnen haften alle Hände voll 
zu fun, denn es wurde fcharf gefcunfen, dem Wirte Zapietznik 
aber hing der lange polnifche Schnurrbart in fchmerzlicher 
Linie noch fiefer herab als fonft. Und als der Herr von Linde: 
mann ihn an der Gchenfe begrüßfe und zu dem glänzenden 
Geſchäftsgange beglückwünſchte, erhielt er die Flägliche Ant: 
wort, eg wäre ein Gefchäff, an dem man ſchon heute Bankeroft 
machen müßte! Die meiften der Herren ließen „anfchreiben“, 
flatt ihre Zeche bar zu berichfigen. Und wenn man in Anbe: 
frach£ der unficheren Zeiten fanft an Bezahlung mahnte, mur: 
den fie füdifch, ergingen fich in nicht mißzuverſtehenden An 
deufungen. Db er nicht mwiffe, daß der Ausfchanf geiftiger Ge- 
fränfe durch Kommandanturbefehl „eigentlich“ verboten fei? 
Da bedauerfe ihn der Freiherr von Pindemann gleisnerifch, im 
Innern aber freute er fich, daß der alte Verſchwörer die 
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GSegnungen ruffifcher Herrfchaft fo gründlich am eigenen Geld- 
beufel verfpürfe, an feinem empfindlichften Punfte! 

Er blieb an feinem Zifche nicht lange allein, ſchon nach 
kurzer Stift — er war gerade bei der zweiten Flaſche — feßten 
ſich vier höhere Dffiziere zu ihm, Dberftleutnants und Regi⸗ 
mentgfommandeure. Sie bejtellten jeder eine Slafche Sekt, und 
Herr Zapietznik brachte ohne Aufforderung zmei neue Whift- 
fpiele. Die murden forgfältig gemifcht und mif einem fcharfen, 
in den Zifch gefriebenen Nagel durchbohrt. Dann erft begann 
das Gpiel, ein Baffaraf mit ziemlich hohen Einfägen. Der 
Bankhalter feßfe fich jedesmal auf den Platz, vor dem die feft: 
genagelten Karten lagen, und riß jedes Blatt einzeln ab, fo 
daß Kunftftüde, wie Boltefchlagen oder Hinaufpaden vorher 
zurechfgelegter „Schläge“, ausgefchloffen waren. 

Aha, dachte der Sreiherr von Lindemann fcymunzelnd, höchftes 
gegenfeifiges Bertrauen — und fah intereffierf zu. Nach einer 
Weile aber regfe ſich der Öpielteufel in ihm, er baf um die 
Erlaubnis, mitfegen zu dürfen. Die murde ihm freundlichft 
gewährt, und bei feiner dritten Flaſche hatte er alles verfpielt, 
mas er an barem Gelde bei ſich frug, mehr als zweitauſend 
Mark. Ein Verſuch, unbar auf Ehrenwort meiferzufpielen, 
fcheiterte an dem höflichen Mißtrauen der ruflifchen Dffiziere 
— fie fehienen auf fo unfichere Werte nichts zu geben. Der 
Kerl von Krugwirt aber, bei dem er im Laufe der Jahre 
Zaufende gelaffen baffe, meigerfe fich, ihm mif einem Dar: 
lehen beizufpringen! Nur noch eine Flaſche Kognaf und eine 
Kifte Zigarren gab er ihm auf Kredit und raunte ihm beim 
Einpaden zu, er folle froh fein, verloren zu haben. Bor zwei 
Tagen hätte der Öutsbefiger Pfennigreuter an demfelben Tifche 
gefeffen und leider gewonnen... Da märe eg zu einer häß- 
lichen und recht gefährlichen Gzene gefommen. Denn die 
ruſſiſchen Herren befchuldigten ihn ganz offen des Falſchſpiels. 
Und als er zornig aufbegehrte, drohten fie mit Verhaftung. 
Herr Pfennigreufer aber mit feinen Bärenträften fifchte fich 
den ärgften Gchreier, nahm ihn wie ein Wickelkind unter den 
linfen Arm und fpannte die gewaltige Recyte: „Go, meine 
Herren, wir haben inzwiſchen ja einiges von Ihnen gelernt! 
Wenn Gie micdy nicht unbehelligt abfahren laffen, würge ich 
diefen Gentleman bier ab mie einen jungen Hund!” Das 
imponierfe den anderen, und es Fam zu einem allerdings nur 
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für ruſſiſche Begriffe recht anftändigen Srieden. Der Guts- 
befißer Pfennigreuter gab feinen Gewinn heraus, und Die 
Herren Stabsoffiziere franfen mit ihm Brüderfchaft. Er aber 
mußfe zur Revanche noch die Koften einer größeren Feſtlichkeit 
fragen, die unter Mitrwirfung der anweſenden „Damen“ ver: 
anftaltet wurde... „Herr“, fagfe der Krugmict heuchlerifch, 
„ich fchämte mir faft die Augen aus dem Kopf, denn mein 
anftändiges Zofal wurde zu einem Öchmeineftall! Aber id) 
fröftefe mich, eg war dag erftemal, wo ich endlid, wieder bares 
Geld ſahl“ ... 

„Ja“, erwiderte der Freiherr von Lindemann, „für bares 
Geld find fchon größere Ehrenmänner umgefippt als Gie, 
Herr Zapietznik. Und ich bedauere lebhaft, nicht über diefelben 
FKörperfräfte zu verfügen mie mein Freund Pfennigreuter. 
Damit würde ich Ihnen zunächft eing hinter die Löffel brennen 
megen des beriveigerten Darlehens, fodann aber mid, felbjt fo 
lange mit der Naſe auf die Tombanf ftuden, bis ich zu Ber: 
ſtand gefommen märe. Guten Morgen, Herr Zapietznikl“ ... 

Er ftopfte die Kognafflafche in die Paletottafche, nahm 
die Zigarrenfifte unfer den Arm und ging. 

Ueber der mie ausgeftorben daliegenden Straße dämmerte 
das erfte Morgengrauen. An einigen Läden waren die großen 
Gchaufenfter zerfchlagen. Das Innere war geplündert. Auf 
dem Eckhauſe am Markt, auf dem böchften fpißen Giebel, 
flötete eine Amfel. Da überfam den Freiherrn von Lindemann 
ein feltfam meinerliches Gefühl... Ohne daß er es merkte, 
trugen ihn feine Füße eine alfverfraufe Straße enflang, die 
Ehauffee nach Borzymmen. Schon wollte er umfehren, denn 
auf diefem Wege hätte er zum Waldlager reichlidy zwei Stun— 
den tpandern müffen. Aber ihm fiel ein, was follfe er dorf? 
Sich dem firafenden Blid des Fräuleins von Streit ausfeßen 
oder von dem Paſtor bei der Morgenandacht einen neuen 
Bibelfpruc, hören, der die Schlemmer und Praffer in den 
fiefften Abgrund der Hölle verwarf?... Da pilgerte er lieber 
nach Haufe und richtete fich dort, fo gut oder übel es ging, 
mif den Ruſſen ein... | 

Als er nad, Borzymmen Fam, wares fchon heller Tag ge: 
worden. Aber er mußte ſich die Augen reiben, denn er kannte 
das ftaftliche Dorf nicht wieder. Nur einige raudygefchmärzte 
Schornfteine ftanden wie ftumme Anfläger zwiſchen müften 
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Haufen von Fiegelfteinen und halbverfohlten Balken. Durch 
die ausgebrannfen Senfterhöhlen feines alten Haufes fchien 
die Mlorgenfonne auf zerframpelte Blumenbeefe und ange: 
fengte Bäume mit verdorrten Blättern... Da fchoffen ihm 
die hellen Tränen ing Geficht, nur mit Mühe fonnte er an 
der Parfmauer einen Anfchlag entziffern, der in ruffifcher 
Sprache lautete: 


„Bekanntmachung! 


Diefes Dorf ift auf meinen Befehl niedergebrannt und 
geplündert worden, meil aus einigen Gärten von den Be- 
wohnern auf meine Lruppen gefchoffen wurde. 

Woinij, 
Oberft und Regimentstommandeur.” 


Darunter ftand in fefter deuffcher Schrift: 


„Hundgföttifche Lüge, gefchoffen wurde von einer deut⸗ 


ſchen Radfahrerpatrouillel Bon den ruſſiſchen Mordbren⸗ 
nern wurden 24 männliche Einwohner füſiliert, etwa 
30 Mädchen und Frauen geſchändet und verſchleppt. ch 
babe noch am felben Tage den Oberſt Woinij, als den An 
führer diefer verfierfen Bande, mit Blaftfchuß zur Strecke 
gebracht. 

Löhning, 


Vizefeldwebel in einem Jägerbataillon.“ 


Der Freiherr von Lindemann riß das Papier ab und barg 
es in der Druftfafche alg Erinnerung für fpätere Zeiten. Und 
als er teiterfchritt, bot ſich ihm beim leßfen Trümmerhaufen 
der Dorfftraße ein herzzerbrechender Anblick. Zwei Leichen 
lagen da in dem Eleinen Vorgarten, ein Mann und eine Frau. 
Ein etwa dreijühriges Mädchen faß zwiſchen ihnen, einen 
halben Zaib Brot im Arm. Aus dem holte eg mit dem diden 
Patfchhändchen Krumen, verfuchte, fie den beiden Toten in den 
Mund zu ftopfen. „Iß doch, Väterchen! Mütterchen, haft du 
gar feinen Hunger?“ 

Da fchrie er auf por unfagbarem Weh. Das Fleine Mad: 
chen mollte erfchredt daponeilen, aber mit einem Gprunge 
hatte er’s eingeholt und in die Arme geriffen. Zuerſt fträubte 
e8 fich, brüllte, als wenn es am Spieße ſteckte. Erft ganz all 
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mäblich berubigte fic) das kleine Tierchen unter feinem fanften 
Zureden und machte vor, wie die Eltern mit einem Male ftill 
geworden waren: „Diculef — puff! Matulka — puff...“ Er 
aber ging, die leichte Laft im Arme, mit langen Schritten 
dahin, als Fönnte er’s nicht eriwarfen, ins Waldlager zu fom: 
men. Und bei diefem Gange wurde ihm Elar, daß er feinem 
verbummelten Leben doc) noch einen gufen “inhalt geben Eönnte 
für die legten paar Jahre: Erziehen und Wiederaufbauen ... 

Als er in dem Talkeſſel eintraf, war dag Sräulein von 
Streit gerade dabei, nach anftrengender Nachtwache für ein 
paar kurze Stunden zur Ruhe zu gehen. Er fraf vor fie hin 
mit dem bor Erfchöpfung eingefchlafenen Mädchen im Arm 
und beichfete ehrlich die Erlebniſſe, die zmwifchen feiner Flucht 
und Heimkehr lagen. Und wahrend er erzählte, Fam es ihm 
ganz von ſelbſt auf die Lippen, daß er nun natürlich beabfich: 
fige, dag Eleine Mädchen an Kindes Statt anzunehmen. Das 
Sräulein hörte ihm Faum zu, nahm ihm das fehlafende 
Menfchenbündel ab, herzte und küßte es mit feuchten Augen. 
Er aber entdeckte plößlich, daß feine alfernde Nachbarin nicht 
einer gewiſſen herben Anmut enfbehrfe. Und zum erften Male 
fah er, was für wundervolle, güfige Augen in dem firengen 
- Geficht fanden... Da flieg es ihm warm im Herzen empor, 
er nahm die Haden zufammen und räufperfe ſich ... 

‚Mein verehrtes gnädiges Sräulein... Die Umftände find 
zivar etwas ungewöhnlich... aber nichtsdeſtoweniger... na: 
mentlich da inzmwifchen einer der ſchwierigſten Punfte erledigt 
fein dürffe, nämlich die Nachfommenfchaft... ja alſo, ich 
möchfe mir erlauben, Gie ganz gebhorfamft um Ihre Hand zu 
bitten!“ 

Sie blickte überraſcht auf. „Nachbar Lindemann, was fällt 
Ihnen denn mit einem Male ein? Spukt Ihnen noch der 
Burgunder im Kopf?“ | 

Er aber erwiderte ehrlich: „Nein, dafür jedoch etwas an- 
deres im Herzen! Und vorauggefeßt, daß Sie mit einem fchon 
reichlid tamponierten unggefellen zufrieden find, der audy in 
feiner beften Zeit nicht gerade ein Adonis war...” 

Das Fräulein von Streit fab mit fchrmimmenden Augen an 
ihm vorbei ing Leere... „Ta... mich baf, außer meinen 
lieben verftorbenen Altchen, auch noch Fein Menſch ſchön ge— 
funden! Aber daß mir der liebe Gott meinen Herzenswunſch 
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erfüllt, aus Ihnen noch mal ’nen anftändigen Menſchen zu 
madyen .. .” | 

Da ſchoß es ihm bei aller Rührung durch den Kopf: noch 
war es Zeit, Bedingungen zu ftellen. Und er ſagte: „Auch ich 
beitrebe mic) in diefer Richtung, mein gnädiges Fräulein, aber 
ich babe eine gewijje Abneigung gegen ein allzu rafches Tempo! 
Wenn ich alfo bitten dürfte: Fortfall der priefterlichen Er- 
mahnungen — meine Yerfnirfchung ift ohnedies fief genug! 
Dann aber — zum allmählichen Abgemöhnen — zweimal in 
der Woche Urlaub bis Reveille ohne nachfolgende Gardinen: 
predige!“ 

Gie ſtreckte ihm die Hand entgegen: „Bewilligt! Und fo 
findet jeder Gaulug einmal fein Damaskus.” 

Das war die Verlobung im Waldlager geweſen. 


Es kam fchleht Wetter, der Regen fräufelfe in die aus 
Moog und Baumzimeigen gebaufen Hüften. Und der Proviant 
fing an, auf die Neige zu gehen. Ein paarmal war der alte 
Heurich nächtlichermweile auf Requifition ausgezogen. Eine 
magere Kuh mar die ganze Ausbeufe, die er mit fchrverer 
Lebensgefahr den Ruffen geftohlen hatte. Auch einen Gad 
Kartoffeln brachte er einmal heim; aber was verfchlug das 
bei den vielen bungrigen Mäulern, die täglich zu ftopfen 
waren? Und das Sräulein von Streit fah mit forgenvollen 
Augen den Tag kommen, an dem fie ihren Gchußbefohlenen 
fagen mußfe: „Was mollt ihr nun lieber? Zu den Ruffen 
gehen oder bier langfam verhungern?” ... 

Der alte Förfter Hahn, der wieder einmal auf Kundfchaft 
germefen mar, brachte neue fchlechte Nachrichten. Auch im 
Weften, hieß es, feien die Deutfchen gefchlagen morden, eine 
franzöfifche Armee belagerte Straßburg, die verbündeten Bel: 
gier und Engländer jtänden vor Köln und Düffeldorf, während 
die englifche Slofte Hamburg bombardierfe. Das alles war in 
der Drdensburger Zeifung zu lefen, deren leßte Ausgabe der 
alte Förfter von feinem Streifzuge mitgebracht hatte. Der 
Inſaſſen des Waldlagers bemächtigfe fich tiefe Beflürzung, 
auch dem Freiherrn von Lindemann, der fonft immer die Sahne 
der Zuverſicht fapfer hochgehalten hatte, fanf vor dem ge» 
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drucdten Wort dag Herz in die Kniekehlen. Mit ſchwimmen⸗ 
‚den Augen lag er in der Zeitung, big er mit einem Male laut 
aufladhte. Und, nody immer lachend, las er lauf vor: 


„Warnung vor politifchyen Gefprächen! 


In dem Kruge des Kirchdorfes Drygallen ift es vor einigen 
Tagen zu einer bedauerlichen Ausfchreitung gefommen. Die 
beiden Bauern Wilhelm Michel und Nikolaus Rußmann, die 
ſchon ſeit Jahren in recht geſpanntem Verhältniſſe lebten, 
bekamen bei einem Glaſe Bier einen Streit über auswärtige 
Politik. Die Kellnerin Marianne miſchte ſich ein, weil ſie ſchon 
ſeit langer Zeit mit dem p. Rußmann ein intimes Verhältnis 
hatte. Die Folge davon war, daß ſie von dem Rohling Michel 
ganz barbariſch verdroſchen wurde und mit Zurücklaſſung 
einiger Kleidungsſtücke flüchten mußte. Ein anderes Frauen— 
zimmer, das ihr zu Hilfe kommen wollte, wurde gleichfalls 
mißbandelf, der Bauer Michel aber ergriff einen dicken 
Knüppel, um auch feinen alten Nachbar zu verdrefchen. Der 
enfzog fich diefem Angriff durch eilige Flucht. Wir aber möch- 
fen den Einwohnern des Dorfes Drygallen dringend raten, 
Stieden zu halfen, um unfere gerecht waltenden ruffifchen Be- 
börden nicht zum Eingreifen zu nöfigen.” 


Der Freiherr von Lindemann konnte vor Lachen Faum zu 
Ende lefen, und als ihn feine Zuhörer verwundert anblickten, 
fchoffen ihm mieder die Tränen in die Augen, die Stimme 
fhlug ihm um. „a, SHerrfchaften, verfteht ihr das nicht? 
Das ift ein Artikel, mit dem der Drdengburger Redakteur die 
ruffifche Zenſur befchroindelt bat, und er beißt, in gufes 
Deutſch übertragen: Die Srangofen haben Keile gekriegt, die 
Engländer ebenfo, und den Ruffen wird’s in furzer Zeit nicht 
anders gehen!“ 

Da begannen auch die im Kreiſe ftehenden Mädchen und 
Frauen aug vollem Halſe zu lachen, big fie mit einem Male, 
ebenfalls vor Sreude, das Weinen Friegten... 

Zu gleicdyer Zeit aber mar hoch oben in der Luft ein felt- 
fames Knatfern zu vernehmen. Die Augen der Untenftehenden 
begannen zu fpäben und zu fuchen, bis fie miffen zroifchen 
fehimmernden Federwolken einen riefenhaften Vogel entdedten. 
Majeftätifch zog er feine Bahn. Der Förfter, der meitfichtig 
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war tie ein alter Gabelmeib, ſchrie plößlih auf: „Ein 
Deutfcher ift’s, er haf ein Kreuz unfer den Schwingen!“ 

Da warf ſich das Halbhundert der Waldflüchtlinge auf die 
Knie. Der Borzymmer Paftor fang vor: 


„Ein fefte Burg ift unfer Gott, 
Ein gufe Wehr und Waffen, 

Er hilft ung frei aus aller Tot, 
Die ung jeßt hat betroffen ...“ 


Der Rittmeifter von Foucar regte ſich auf feinem Lager, 
und die aus Sieberfräumen fprechende Stimme Elang ſchon 
Plarer als noch vor wenigen Tagen: 

„Trompeter, Öalopp!... Zur Attacke Lanzen gefällt! — 
Marfch, marfch, hurra!” .. 

Es mar der Tag, an dem der General von Hindenburg 
die Ruffen bei Zannenberg fchlug — — — 
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ie ruſſiſche Beſatzung von Ordensburg führte ein wahres 

Faulenzerleben, angenehmer als in einer guten riedeng- 
garnifon, denn es gab faft gar feinen Dienft. Eine vorge: 
fhobene Abteilung belagerte die Feſte Boyen, der Reft der 
gegen die mafurifche Seenſperre angefeßfen Armee hatte Rube. 
Kaum, daß es einen Appell gab am Tage oder eine Stunde 
Ererzieren. Da verfielen die Kerle auf allerhand Unfug, 
drangfalierfen die deuffche Benölferung, und es half menig, 
wenn — nach allgu gröblichen Ausfchreitungen — ein paar 
der tmildeften Lümmel erfchoffen wurden. Im Intereſſe der 
Difziplin, weil fie firenge Verbote übertreten haften. Eg mar 
Seit, daß die Truppe wieder in Bewegung Fam, fonft geriet 
fie den Führern aus der Hand. 

Es gab nicht wenige Offiziere in der Front, die da be: 
baupfeten, entweder beftehe zwiſchen den Regierungen von 
Berlin und Petersburg eine geheime Abmachung, den Krieg 
gerpiffermaßen nur zum Öchein zu führen, oder die Generale 
Rennenfampf und Saſonow feien mif deuffchem Gelde be: 
fiochen. Gonft hätten die zwei ruffifchen Einbruchgarmeen 
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fchon längft vor den Toren von Berlin ftehen müffen. Auch 
der General Bariatinffy äußerfe in unmufiger Stunde einen 
folchen Verdacht. Sein naher Freund aber, der Graf Öchus 
walow, zudte mit den Achſeln. „Es ift auch amderg zu er: 
klären, Wanotfchfa — ohne deuffches Geld! Unſere Gegner 
haben einen Bundesgenoffen, und der ift fo ſtark... aljo gegen 
den fommen wir nichf auf! Linfere eigene Schlamperei! Seit 
Jahren rüften wir für diefen Krieg, und ale er losging, waren 
wir nicht fertig! Wie der Bettler vor der Kirchentür, der 
feinen Konfurrenfen durchprügeln wollte. Nachdern. er fich in 
den dazugehörigen Yorn geredet hafte, merkte er, daß er feinen 
Stock vergeffen hatte! Er wollte ſchnell nach Haufe laufen, 
ihn zu holen, aber der andere hatte es leider auch —— 
und da kam eg umgekehrt.. 

Der Graf Bariatinffy mußte auflachen. „Saſcha, manch⸗ 
mal hab' ich dich im Verdacht, du ſchimpfſt nur, um danach 
einen Wiß machen zu Fönnen! Mach’ lieber einen praffifchen 
Borfchlag, mie wir rafcher pormärts fommen!“ 

„Gebr einfach! Klingle deinen Kollegen Rennenfampf an, 
er foll dir ein paar die Kanonen borgen, mif denen du über 
die großen Geen hinweg die Stadt und Feſtung Lößen ein- 
ſchießen kannſt!“ 

„Iſt ſchon geſchehen, aber ich hab’ einen ablehnenden Ber 
fcheid gekriegt!“ 

„Ta, fiebft du? Weshalb aber haft du felbft von vorn- 
herein Eeine ſchwere Artillerie mitbefommen? Sat unjer Ge: 
neralftab, alg er deine Dperafionspläne ausarbeifete, über: 
feben, daß auf deinem Wege — immerhin — eine Seftung 
liegt? Oder — verzeih, Wanotſchka — märe eg nicht emp: 
fehlenswert gervefen, wenn fidy auch Seine Erzellenz, der Herr 
Kommandierende General Graf Bariatinſky, einmal gelegent- 
lic) darum gefümmert hätten?” 

Der Graf bif fi) auf die Lippen. „Du fragft mie ein 
Deuffcher, Safcha! Aber das find Kleinigkeiten. Db wir nun 
vier Wochen früher in Berlin find oder ſpäter ...“ 

Der dicke Schumalom lächelte ironisch. „Ganz recht — 
was liegt daran? Inzwiſchen erfechten wir im Innern Ruß: 
lands Gieg auf Gieg gegen Leufe und Dinge, die ſich nidyt 
wehren fönnen. Den deutfchen Kaufleuten und Grundbefißern 
nehmen wir ihr Hab und Gut weg, und Ddeuffche GStädfe: 
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namen faufen wir auf ruffifch um. ‚Petrograd!‘ Was meinft 
du, bat Peter der Große — verzeib, ich wollte natürlich fagen, 
Piotr Welifii —, aljo, was meinft du, hat der gelacht, wie er 
diefen Ukas feines... hm, na ja... Nachkommen las? Ich 
mar ja nicht dabei, aber ich denfe mir fo, er hat gefagt: 
‚ein Bürfchlein, mas wird die Welfgefchichte mal über dich 
lachen!‘” 

Der ©eneral machte eine unmillige Bewegung. „Safcha! 
Wenn man nichf müßfe, was für ein gufer Patriot du im 
Innerſten deines Herzens bift.. 

Der Graf Schumalom en einen fiefen Zug aus feiner 
Zigarette. „Ja, mein Vieber, das bin ih! Außerdem aber ein 
porfichfiger Mann. Ich fchimpfe nur im verfraufen Kreiſe. 
Aber da es auch dorf Verräter geben Fann, habe ich mir einen 
Zalisman angefchafft. Du wirft darüber lachen, eg ift nam: 
lich ein Eleiner Reifefoffer ...“ 

„Um rechtzeitig zu fliehen?” 

„Stein, um rubig dableiben zu Fönnen! Der Koffer ift 
namlich bis obenhin gefüllt mit all den fompromittierenden 
Briefen, die hohe und böchfte Perfönlichfeiten je an mid) ge- 
fchrieben haben. Ich gebe dir die VBerficherung, es find ganz 
tolle Briefe darunter!“ 

„Hm“, ſagte der General mit einem grünlichen Lächeln, 
„Du biſt ja ein ganz gefährlicher Kerl! Aber ich an deiner 
Stelle würde diefen Koffer nicht mif mir berumfchleppen, ſon⸗ 
dern an einem ſicheren Ort aufbewahren... 

Graf Schumalom Elopfte ihm fcjmunzelnd auf die Schul: 
fer. „Iſt ſchon gefchehen, Wanotfchfa, beruhige dich! Der 
Koffer liegt an einem Plaße, den in diefem Kriege Bein ruffis 
ſcher Fuß befrefen wird.“ 

„In der Schweiz?“ 

„Nein, Bruderherz, noch viel ſicherer: in Berlin!“ 

Der General zuckte mit den Achſeln. „Hätte mir's denken 
können, daß die Geſchichte wieder auf einen Witz hinausgehen 
würde. 

Auf dem Marktplatze begegnete ihnen der Rittmeiſter von 
Heidedorff. Er trat in dienſtlicher Haltung näher. „Ver: 
zeihung, Exzellenz, wenn ich auf der Straße... aber da mir 
die Sache zu michtig fihien und Erzellenz auf dem Büro des 
Haupfquartiers nicht anweſend waren...” 
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„Vorwärts! Was gibt's?“ 

Egon von Heidedorff atmete tief auf. „Erzellenz, idy habe 
Grund zu der Annahme, die Nachrichten, die wir von den 
Petersburger Zeitungen erhalten über franzöſiſche und enge 
lifche Erfolge im Weſten, find gefälfcht!“ 

Der General trat unmillfürlicdy einen Schritt zurüd. 

„Heidedorff, Gie find verrüdt! Das beißt, entfchuldigen 
Gie, ich wollte fagen, das ift fo unglaublidy ... alfo von mem 
mollen Gie das erfahren haben?” 

Der Rittmeifter entnahm feiner Brieftafche ein Bläftchen 
Geidenpapier, auf dem in winzigem Drud ein Dußend Zeilen 
ſtand. „Hier, Erzellenz! Diefe Nachrichten find vor drei oder 
bier Tagen von einer Brieftaube aus Königsberg hierher ge: 
bracht worden. Und bier habe ich mir erlaubt, den Inhalt 
der Depefche in leferliche Schrift zu übertragen.“ 

Der Öeneral hielt das Blatt in einiger Entfernung von den 
teiffichfigen Augen und las mit balblauter Stimme: „Glaubt 
niht an die Gchmwindelnadhrichten der ruffifchen Blätter. 
Deutſcher Generalftab berichtet, unfere Truppen im Weften 
überall in fiegreic;em Bordringen. Lüttich, Namur, Maus 
beuge erobert, franzöfifche Armeen in Lothringen und Elſaß 
vernichtend gefchlagen, Taufende Gefangene. Unfere Nord: 
armee marfchier£ auf Paris.” 

„Sroßarfig“, jagte der Graf Schumalom mit freudigem 
Öeficht, ftecfte ficy eine neue Figaretfe an. „Und du mollteit 
mir nie glauben, wenn id) dir fagte, paß auf, die Franzoſen 
lügen genau fo wie wir, und eines fchönen Tages...“ 

Der General fchnitt ihm mit einer kurzen Bewegung die 
Rede ab: „Herr Dberft Graf Schumalom, ich bifte, ſich jeder 
Yeußerung enthalten zu mollen! Und Sie, Rittmeifter von 
Heidedorff, wie find Gie zu diefer Nachricht gefommen?” 

Egon von Heidedorff legte die Hand an den Müßenfchirm. 
„Verzeihung, Erzellenz, wenn icy mir die gehorfame Bitte er: 
Iaube, auf diefe Frage nicht antworten zu dürfen. ch habe 
mich ebrenmörtlich verpflichtet, meine Quelle nicht zu nennen.“ 

„Unfinn, von diefem Ehrenmort entbinde ich ©ie.” 

Der Rittmeifter fah feinen hohen Vorgeſetzten verwundert 
an. „Exzellenz, ich bitte gehorfamft um Entfhuldigung — 
von diefem Wort fann mid, doch nur derjenige löfen, dem 
ich's verpfändef habe...“ 
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Der General Bariatinffy braufte auf. „Herr, jeßt befehle 
ich’ 8 Ihnen!“ 

„Gebr wohl, Erzellenz, aber ich kann nicht anders, als Gie 
biffen, mich wegen Ungehorſams beftrafen zu wollen. Es war 
ein Herr, mif dem ich dienftlich zu fun hatte. ch erwies ihm 
einen unbeträchtlichen Gefallen, er revandhierfe fich, indem er 
mich warnte, den Pügenberichfen der ruffifchen Zeitungen zu 
trauen. Ich fragte, moher er denn beffere Nachrichten hätte, 
und da gab er mir, gegen Berpfändung meines Ehrenwortes, 
dies Blättchen Papier mif einem Auszug aus den Berichten 
des deuffchen Generalftabes.“ 

Der General Bariatinffy flafterfe vor Zorn. „Wer ſagt 
Ihnen denn, Herr, daß der deuffche Öeneralftab nicht lügt? 
Und können Gie fich nicht vorftellen, daß Ihnen diefer Bericht 
mit der Abſicht in die Hände gefpielt worden ift, in unferen 
Reiben Mißfrauen und Entmufigung zu verbreiten?“ 

„Nein, Erzellenz, dazu tvar der Mann zu ehrlich!” 

„Wanotſchka“, fagfe der die Graf Schuwalow mit leifer 
Warnung, „vielleicht wäre es befjer, die Erörterung, mie meit 
fi) Herr von Heidedorff an fein Wort gebunden halten muß, 
auf ein paar Öfunden zu verfagen. Wir haben ja erft neulich 
gefeben, daß er in manchen Fragen nicht ganz zurechnungs— 
fähig ift im erften Augenblid. Später aber, bei güflichem Zu: 
reden...” | 

Der General nahm ſich zufammen. „Alfo gut, Rittmeifter 
von SHeidedorff, ich erwarte Sie heufe abend fieben Uhr zum 
Rapport. ch war bisher mit Ihnen fehr zufrieden. Es täte 
mir leid, wenn ich auch in meinem Offizierkorps mit eifernem 
Befen ausfehren müßte, mas einen deuffchen Namen frägf 
und Deuffcher Gefinnung verdächtig iſt!“ 

Egon von Heidedorff grüßfe ſchweigend, machte militärifch 
kehrt. Im Davongehen hörte er, wie der General auf eine 
Bemerfung des Örafen Schumalom ertiderfe: „Ach mag, mic) 
hat am meiften geärgert, daß der Kerl ſich darüber freufe! 
Er ftrahlte ja übers ganze Öefichf vor Vergnügen, daß er mir 
die Unglüdsnachricht verfeßen durfte... .” 

Er hatte die Empfindung, als müßte er auf der Gfelle 
umkehren, fich gegen diefen Vorwurf verfeidigen, fo unmili- 
färifch Diefer Schritt auch gervefen wäre, aber ihm ſtockte der 
Buß. Wie eine Lähmung überfam ihn die Erkenntnis: der 
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General hatte recht! Im Innerſten feines Herzens hatte er 
‚eine Urt von Genugtuung empfunden, alg er erfuhr, Die 
Deutfchen eilten im Weſten von Gieg zu Gieg!... Die Tränen 
fchoffen ihm faft in die Augen: Himmlifcher Bater, hilf, was 
war er denn noch? Ein haltloſer Menſch, der allen Boden 
unfer fid) verloren hatte, ohne auf einem neuen Ufer Halt zu 
finden... - 

Er mifchfe fic) mit dem Tuch über die heiße Stirn. Der 
Teufel bafte ihn in dies Quartier gebracht, und der Teufel 
hatte ihn geritten, halb mit Gewalt die Gejellfchaft der Fleinen 
Dunfelhaarigen zu erzwingen, die nad) der erften Annäherung 
fi) fo. gefliffentlich vor ihm zurückzog ... 

‚Drei: oder viermal haften fie in diefen Wochen abends bei- 
fammengefeffen, immer nur, wenn er gebeten hatte, die Damen 
möchten doch das Nachteſſen gemeinfchaftlidy mit ihm ein- 
nehmen. Dann waren fie gehorfam angefteten, die Dunfel- 
baarige und die alte Stau mit den foten Augen... Augen, 
die fo viel gemeint zu haben fchienen, daß fie ganz ftumpf und 
ausdruckslos gemorden waren... Alle Bormitfage ging die 
alte Dame zur Stadt, um im Öruffgervölbe der Deutffch- 
ordengfirche an dem Sarge ihres verftorbenen Mannes zu 
befen. Und wenn fie heimfehrte, war fie hinfälliger und ge: 
fchlagener alg vorher, ganz alg wenn der untiederbringliche 
Verluſt fie im innerften Lebensnerv getroffen hätte. Er aber 
umgab fie mit befonderer Berehrung und hatte dem gefreuen 
Litauer Prifupatis befohlen, fie unauffällig auf dem Gange 
zur Kirche zu begleiten, damif fie unterwegs nicht beläftigt 
werde. 

Mit Fräulein von Gorſki aber Fam er jedesmal ing Strei— 
fen. Yuerft fprachen fie über gleichgültige Dinge, dann jedoch 
glift die Unterhaltung ganz von felbft in dag Gleis der Tragen, 
die der ereignisbolle Tag mit ſich gebracht haffe. Um fchließ- 
lic) bei der Stage zu landen, wer bei dem fürchferlichen Ringen 
von Volk gegen Bol nun eigentlich recht babe und wer un: 
recht... Es mar nicht feine Schuld, wenn er bei diefen Er- 
örferungen jedesmal auf den Sand gefeßt wurde. Er hatte 
fih, als echter Soldat, um tagen der hoben Politif niemals 
gefümmerf. Das Eleine Sräulein aber wußte um fo befjer 
darin Befcheid. Und menn fie fich ereiferfe, holte fie aus dem 
Bibliotheffchranf einen umfangreihen Band, in dem ihr 
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Better Soucar Zeitungsausfchnitte einzufleben pflegte, die ihn 
befonderg intereffierten. Er las wohl die Zeilen, ihr Inhalt 
jedoch blieb ihm ein leerer Schall; denn ihn intereffierte viel 
mehr die Hand, die da vor feinen Augen auf dem Papier lag. 
Es mar eine lächerlich Fleine Hand mif zarten Singern, und 
Doch merfte man an gewiſſen Zeichen, daß fie zu arbeiten ver: 
ftand. Der Eurze, vorn fpiß zulaufende Zeigefinger, der fo 
energifch auf die Blätter fupfte, frug die Spuren emfiger 
Näharbeit. Diefe winzigen Zeichen waren ihm mobhlverfrauf, 
bon einer anderen Hand ber, die ihm früher immer dag fture 
Haar aus der heißen Stirn geftrichen hafte mit linder Be: 
rührung ... 

Manchmal mußte er die Zähne feft aufeinanderbeißen und 
fi) gemaltfam einen Rud geben, fo groß mar fein vermeffe: 
nes Berlangen, die Fleine Hand zu nehmen und an die Lippen 
zu preffen. Er unferließ es, weil ihn die Furcht befchlich, dag 
Fleine Sräulein würde ſich danach nie mehr bereit finden laffen, 
ihm an einem der wenigen dienftfreien Abende Gefellfchaft zu 
leiften. Uber vielleicht fam einmal in Sriedengzeiten der Tag, 
wo er nach diefer lieben Eleinen Hand greifen durfte, um fie 
nie wieder loszulaſſen. Und mo er nicht mit verlegenen Re: 
densarfen auszuweichen brauchfe, wenn das Sräulein bon 
Gorffi mit geröfefen Wangen und faft zornig fragte: „Ich 
verftehe bloß eins nicht! Wie Sie als Angehöriger eines ur: 
alten baltifchen Geſchlechts nicht auf unferer Seite ftehen?” 

Er war fo in Gedanken verfunfen, daß er gar nicht merfte, 
wie drei elegante Schönheiten ihm gefliffentlich den Weg ver: 
fperrfen. Erft als fie lachend die zu einer Kette verfchlun: 
genen Hände dich vor feinem Geficht hoben, blidte er auf. 
Es maren drei in der zehnten Armee fehr einflußreiche Damen. 
Sräulein Pirafchof, die Mätreffe des Prinzen Pamel, ein 
üppige Srauenzimmer mif unfäglicy gemeinem Gefichf, da= 
neben eine pifante Eleine Franzöſin, Freundin des Grafen 
Bariatinffy, und zulegt die Napierorona. In einem lächerlich 
engen Kleid, das ihr nur ein Eurzes Trippeln verftaftefe, dafür 
aber jede Einzelheit ihres mundervoll gewachjenen Körpers zur 
Schau ftellte. Hinter den Damen gingen drei Kavaliere, jeder 
mit mehreren Pafeten beladen. Die beiden Leutnants Czapka 
und Dpalfin und ein riefengroßer Ulanenrittmeiſter, Fürſt 
Urufom-Zlatoroffi. 
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Die Napieromna fagte lacdyend: „Bon jour, M’sieu de 
Heidedorff! Gieht man Gie endlich auch einmal? Und zählen 
Gie die Pflafterfteine oder grübeln Gie über firategifchen 
Problemen?” 

Er führte ihre mit blißenden Ringen bededite Hand an die 
Lippen. „Seins von beiden, elena Iwanowna! Nur eben 
hat mich mein General fo fürch£erlidy angeblafen, daß ic) ganz 
tiefſinnig geworden bin.“ 

Die Napierowna lachte und trat mit ihm ein paar Schritte 
zur Seite. „Daraus müſſen Sie ſich nichts machen! Die 
Ruſſen — wenn ihnen was ſchief geht —, immer ſuchen ſie 
einen Sündenbock. Auch mein Saſcha iſt ſehr ärgerlich auf 
dieſe kleine Feſtung, obwohl er fie andererſeits als Beweis an- 
führt für die Tüchtigkeit feiner geliebten Deutſchen... Aber 
— mas mir im Augenblick wichtiger iſt — hat er Ihnen nie: 
mals ausgerichtet, wie oft ich Sie eingeladen habe, bei un: 
feren Iuftigen Abenden im Königlichen Hof zu erfcheinen?“ 

„D doch! Der Herr Graf mar fo güfig, mic) einige Male 
zugleich in Ihrem Namen aufzufordern.“ 

„Und meshalb find Gie nicht gefommen?“ 

„Zu viel Dienft, meine Gnädigfte! Gie glauben ja gar 
nicht, mas man mir alles aufgepadt haf. Und wenn man 
feine Pflichten gemiffenhaft nimmt, ift man abends immer fo 
ftumpf und müde...“ 

Die Napierorna biß ſich einen Augenblif lang auf die 
Lippen. Plößlich aber lachte fie wieder auf. „Jetzt verftehe 
ich, weshalb mein gufer Saſcha von Ihnen fo begeiftert ift und 
Gie, wo er nur kann, profegierf! Das deal eines ruffifchen 
Dffizierg nennt er fie immer und behauptet, mit einigen Tau⸗ 
ſend Ihrer Sorte könnten wir die ganze Welt erobern.“ 

Er verneigte ſich unfic I „Sehr fehmeichelhaft, aber ich 
berftehe wirklich nicht... 

Gie fippte mit dem Finger gegen die Stirn. „Herrgott, ift 
denn das fo ſchwer zu begreifen? Weil Sie mir nicht den Hof 
machen wie alle übrigen, und weil er gemerft haf, daß ich 
mich für Sie ...“ Gie brach mif einem Male ab, wurde rot 
und verhafpelte fi)... „Das ift nafürlidy Unſinn, aber ich 
meiß nichf, was feif einiger Zeit in ihn gefahren ift. Entweder 
bat er jeßf erft fein Herz für mich entdeckt, oder er will mid, 
loswerden —, mandymal madyf er mir Eiferfuchtsfzenen! Und 
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das ift fo dumm... fo dumm... Wenn ich ihn befrügen 
wollte — ab, Brüderchen!* Gie wandte fic) auf dem Abfag 
und rief lauf: „Sürft Urufom!“ 

Der Ulan kam mit langen Schritten herbei. „Meine 
Königin, Sie befehlen?“ 

„Wie oft haben Gie mir ſchon den gemeinen Antrag ge: 
machf, meinen edelmüfigen $reund, den Grafen Schuwalow, 
zu hintergehen?“ 

Der Fürſt fchlug fich gegen die Bruft. „Mit jedem Atem: 
zug, meine göttliche Jelena Iwanowna! Und ich geftafte mir 
zu bemerfen, wenn er Ihnen Gold unter die Füße breifet, ich 
bin — Gott fei Dank — in der Lage, Ihnen dagfelbe zu 
biefen in Edelfteinen.“ 

Gie nickte hochmütig. „Es ift guf, Jewjen Porfyromitfch, 
Gie können wieder gehen.” 

Der Fürft zog ſich mit einer übertriebenen Berneigung zu: 
rück, die Napierowna wandte fidy gelangmeilf ab. „Da, fehen 
Sie? Wenn idys darauf anlegen mollte, Fönnte ich dieſes 
uralifche Ungefüm dahin bringen, daß es mich heiratet! 
Irgendwo weit im Dften hat er ein Fürſtentum, fo groß mie 
balb Polen, und ſechs Millionen Rubel jährlich fchindet er aus 
feinen Bauern heraus. Aber ich mwill nicht, diefes Leben efelt 
mich an. Ich fuche einen Sreund, einen wirklichen Freund, der 
mir nicht nur platte Öchmeicheleien fagt...“ 

Egon von Heidedorff ftand in einiger Dermwirrung. Das 
ſah fo aus, alg hätte er an der fchönen Tänzerin eine Erobe: 
rung gemadyf. Gott allein wußfe, daß er dazu gefommen war 
wie der Gaul zur Bremſe; in Eeinem Winkel feines Herzens 
bafte er während der ganzen leßten Wochen an dag gepußfe 
Srauenzimmer da gedacht. Aber die Klugheit gebot ihm, fid) 
borfichtig zu verhalten. Er verneigte fi), die Hand am Mützen⸗ 
Schirm. „Selena Iwanowna, auch ich babe die Begegnung 
nicht vergeffen, damals auf der Straße in Grajermo! Aber 
wie follte ein armer Knecht von Linienoffizier es wohl wagen, 
feine Augen zu der fchönften Srau Europas zu erheben?“ 

Die Napierorona lächelte gefchmeichelt und fandte ihm 
einen Blick zu, der ihm dag Blut in die Schläfen £rieb. „ch 
fagfe es Ihnen fchon damals, Gie gleichen einem, für den ich 
die größfe Dummheit meines Lebens gemadyt habe. Einer der 
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Eonnfe mir eine Öfellung erringen wie die Dolgorucka, die 
Freundin Aleranders des Güfigen, aber mein törichtes Herz 
ſprach leider für den anderen...” 

Egon von Heidedorff wurde der Antwort überhoben, zu 
feiner großen Erleichterung. Aug einem der Läden am Markt 
fam eine robufte Kaufmanngfrau gelaufen, fuchtelfe dem 
Leutnant Dpalfin mit einem Geldfcheine vor dem Geſicht herum 
und fchrie lauf: „Alles brauchen wir ung doch von euch nicht 
gefallen zu laffen? Sind die Befehle von Ihrem General, in 
den Läden foll ehrlidy und bar bezahlt werden, denn für die 
Katz'? Und ich habe Ihnen doch gufe Ware geliefert. Wie 
fönnen Sie fich da erlauben, mich mit einem falfchen Hundert: 
rubelfchein anzufchmieren? Und ſich noch dazu fechzig Mark 
ehrlicheg deuffches Geld herausgeben zu laffen?” 

Die Napieromna, die Fein Deutſch verftand, ließ fich die 
Anklage von dem Ritfmeifter überfegen, trat auf den in einiger 
Ratlofigkeit daftehenden Leutnant Dpalfin zu und fpie aus. 
„D Sie Schmußfinf! Kür den Öpißenfragen, den ich bei 
diefer armen Stau Fauffe, habe ich ihnen doc, zur Bezahlung 
hundert Mark in gutem deutfchen Gold gegeben?” 

Der Leufnant Dpaltin lächelte frech. „Gewiß, Selena 
Iwanowna, aber das füße Goldchen ift in diefen Zeiten fnapp. 
Da hab’ ich mir erlaubt, es einzumechfeln. Und dag Papier 
ift guf, ich hab’s von meinem Regimentszahlmeifter als Gage 
befommen ...“ 

Die Kaufmanngfrau fchrie auf. „Nein, es ift falfch! In 
meinem Laden ift es dunkel... erft, wie ich damit ang helle 
Senfter ging, hab’ idy’8 gemerkt...” 

Der Leutnant Dpalfin fchrie zurüd: | 

„Du dummes Peftftücd, fei froh, daß man dich überhaupt 
bezahle! Und wer fagf mir denn, daß du meinen echfen Schein 
nicht inzwiſchen mit einem falfchen verfaufcht haſt? ...“ 

Die Napierorona blähte verächtlich die feinen TTafenlöcher. 
„Leutnant ... wie heißen Gie doch gleich? ... Ach fo, Dpalkin. 
Gie machen mehr Feinde als ein ganzes Regiment Koſaken. 
Nur mit dem Linferfchied, bei Ihnen ziffert man vor dem 
Gelömechfeln, bei den anderen vor den Langen!” Sie mandte 
fi) zu dem langen Ulan. „Jewjen Porfyromitfch, Ihre Brief: 
taſche ...“ 


„Da bitte, meine Göttin...“ 
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Gie nahm bajtig drei Hunderfrubelfcheine und drückte fie 
der Kaufmanngfrau in die Hand. „Da, für den ausgeftan- 
denen Schreck! Und ich bitte Gie zu glauben, daß unfer Offi⸗ 
zierkorps nicht aus lauter Betrügern befteht.. 

Die Kaſcha Pirafchof, die Sreundin des Prinzen Pawel, 
klappte ihren Sonnenſchirm zuſammen, nahm ihn wie eine 
Waffe in die Hand und trat auf die Napierowna zu. Ihre 
Stimme ſchnappte über vor Zorn. „Sie, alſo Sie, ich ſage 
Ihnen! Was ſind Sie denn, daß Sie ſich ſolche Frechheiten 
gegen einen Offizier erlauben?... Ich bin mehr als Sie, 
denn ich babe einen Faiferlichen Prinzen zum Freund und Sie 
nur einen lumpigen Grafen.” 

Die Napierowna gab giffig zurüd: „Sie aus dem Rinn- 
ftein aufgelefene Troßdirne, wie dürfen Gie’s ſich heraus: 
nehmen, mich — eine Dame — ohne Erlaubnis anzureden?“ 

Die Pirafıhof lachte höhnifch auf. „Hat ſich mag mit 
‚Dame‘! SHochmohlgeboren in einem öffentlichen Haus in 
Simangorod, Vater ‚Günfrubel‘...* 

Weiter fam fie nicht. Die Napieromna fprang ihr mie 
eine Kaße an den Hals, fchlug ihr mit einer gewandten Be— 
wegung die Beine unter dem Leib weg und ftupfte fie mit dem 
Kopf auf das Ötraßenpflafter. „Da, du Zehnkopekenſtück, 
das ift für das ‚öffentliche Haus‘ und das da für den ‚Günf: 
rubelvafer‘ .. .“ 

Egon von Heidedorff ftand wie gelähmt. Der lange Kürft 
Uruſow lachte, daß feine weißen Zähne blißfen. „Nein, ift 
dag goffvoll! Hat das füße Eleine Srauenzimmer ein Tempe⸗ 
tament!” Und er fchrie mitten in das hißige Handgemenge: 
„Hau' ihr die Perüde vom Kopf, elena! Der Prinz bat ge: 
fagt, ihr fehlt ein Ohr, dag ein Uralkoſak ihr mal abgebifjen 
bat. Und du, Kafcha... faufend Rubel, wenn du ihr die 
Bluſe an der rechten Schulter — Da foll fie ein grade— 
zu bimmlifches Muttermal haben... 

Alle Senfter am Markt waren, von neugierigen Zuſchaue⸗ 
rinnen befeßt, und Gott mochte mwiffen, woher mit einemmal 
all die Srauenzimmer. famen, die ringsum den Marftplaß 
füllten. Die. in der vorderften Reihe Stehenden Flaffchten in 
die Hände, tiefen „Bravo!” Und e£liche fchrien: „Kß, E67, 
als wenn fie Hunde aufeinanderheßten.... 

Dem Riftmeifter von Heidedorff frieb die Scham fajt die 
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Tränen in die Yugen. Er riß die Napierowna an der Zaille 
empor und parierfe einen Sauftftoß der Pirafchof mit dem 
Rüden... Der Leutnant Czapka hatte ſich aufgerichtef und 
fhrie lauf: „Verfluchte deitfche Weibsvölker — wenn niecht 
gleich von Straſſe weg, iech laffe Kofafen anreiten ...“ 

Der weibliche Zuſchauerring ſtob kreiſchend auseinander. 
Der Fürſt Uruſow bot der Napierowna den Arm. „Ich bitte, 
ſich nicht weiter zu bemühen, Herr von Heidedorff, ich bringe 
die Gnädige ſicher nach ihrem Hotel...“ 

Der NRittmeifter verneigfe fi), die Hand am Mlüßen- 
ſchirm: „Wie Sie befehlen, mein Zürft...” Und mit einem 
Gefühl der Erleichterung wandte er fi auf den Heimmeg. 
Die Napierorona, gerzauft und erhitzt, verfuchte ein Lächeln: 
„Auf Wiederfehen, heute abend...“ Er mandfe nicht den 
Kopf, hörte aber deutlich, wie der Fürſt hinter feinem Rüden 
fagte: „Göttliche elena, das klingt ja faft, als wollten Gie 
fi) bei diefem Deutfchen entfchuldigen? Was verftehen diefe 
Iangrveiligen Slerle von dem Temperament einer edlen 
Stau...“ Und die Napierowna ermiderfe ihm: „Die Peſt 
auf ihn, daß er mich zurücgeriffen hat! Mit der Linken hatte 
ich fie am Hals und mit der Rechten fchon die Hutnadel her- 
ausgeriſſen ...“ 

Egon von Heidedorff ging weiter, ohne ſich umzuſehen. 
Er hatte die Empfindung: das waren noch gar keine Menſchen. 
Von denen hatten ſie nur die aufrechte Haltung, die Bewe— 
gungen und die Sprache geborgt. Bei der geringſten Erregung 
fiel die menſchliche Tünche von ihnen ab, ſie fuhren ſich an den 
Hals wie Tiere. Die deutſchen Zuſchauer aber ſagten: Da 
ſeht ber, fo find die Ruſſen! Das find ruſſiſche Offiziere! Und 
er mußte denken, ob es wohl auch im deuffchen Heer fo aus— 
fähe! Er kannte nur einen einzigen deuffchen Führer vom 
Geben, den General von Klud. Während der die Ordens— 
burger Dragoner nach anftrengender Befichfigungsübung auf 
dem Marftplaße in Sektionskolonne vorbeireiten ließ, hatte er 
am Striegerdenfmal in feiner Gpionenverfleidung als Philip: 
pone mit feinem Dbftfarren gehalten. Es war fchon eine 
Reihe von Jahren her, aber er entfann ficy noch ganz deut: 
lic) der imponierenden Öeftalt mit dem eifernen Geficht, in dem 
ein paar fcharfblidende Augen ftanden. Wie eine lebendig ge: 
rpordene Prüfungsmafchine ſaß der Mann da, in einer Atmo: 


107 


nn a I nr 


= — — 





ſphäre von nüchferner Gachlichfeit; mit einem Falten Schein 
in den Augen, als wäre er imftande, den eigenen Sohn zu 
faffieren, wenn der den firengen Anforderungen des Dienftes 
nich€ genügfe... Und im Öegenfaße dazu dachte er an feinen 
eigenen Kommandeur, den Örafen Bariatinſky. Immer, wenn 
er ihn zu einer dienftlichen Meldung auffuchte, faß die gepußfe 
Pleine Sranzöfin im Zimmer und drehfe FZigareften. Der Graf 
aber pofierfe vor ihr beim Anhören des Vortrags wie ein 
Schauſpieler — der Graf Bariatinffy, von dem man vor dem 
Kriege gefprochen haffe, er fei eine der großen Hoffnungen 
Rußlandg! 

Mitten in allem Grübeln mußfe der Rittmeifter von Heide: 
dorff hell auflachen. Ihm mar plößlidy eingefallen: wieſo 
eigentlich hatte fi) die dicke Kaſcha Pirafchof fo für den 
Leutnant Dpalfin ins Zeug gelegt? Daraus fonnte man doc) 
Schließen, daß der Fleine Prinz Pawel auf feinem hohlen Kopfe 
ein recht ſtattliches Geweih frug... Und diefe Vorftellung be: 
Iuftigte ihn fo, daß er halblauf ein freches Liedchen vor fich 
binfummte. Der „Öieger von Groß-Heintichgdorf und Tleuen: 
dorf“, der von einer gepußfen Troßdirne befcogen murde — 
es war zum Öchreien Eomijch... 
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er Riftmeifter fchritt rafcher aus. Eine ſeltſame Gehn: 
fucht £rieb ihn nad) dem Pleinen Häuschen vor dem 
Deutfchen Tor. 

Als er in den fchattigen Garten fraf, bot ſich ihm ein Bild 
iorglofen Friedens. Der brave Lifauer Prikupatis hatte feinen 
geladenen Karabiner an die dicke Pappel neben dem Tor ge: 
lehnt, faß neben der drallen Dienftmagd Godyia unfer einem 
Apfelbaum und fchälte Kartoffeln. Troß des Unterſchiedes 
zwifchen leftifcher und mafurifcher Sprache fchienen fie ein 
Berftändigungsmitfel gefunden zu haben, denn von Zeit zu 
Zeit lach£en fie fi) an. Und wenn fie gelacht hatten, küßten 
fie fi). Der tapfere Prifupatis ſtrich danach feinen gewal: 
tigen Schnurrbart, die Sochia aber blidte verfchämt in die 
große Wafjerfchüfjel mit gefchälten Kartoffeln. 
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Dem Rittmeifler taf es leid, das zärtliche Beifammenfein 
ftören zu müffen, aber er hatte feinen anderen Weg. Er 
mußfe dag ganze Haug ducchfuchen, ehe er das Stäulein von 
Gorſki fand. 'Gie ftand in der blißfauberen Eleinen Küche am 
Herd, ein weißes Luch um die Haare gemwunden, und rübrfe 
mit einem großen hölzernen Löffel in einem umfangreichen 
Keffel. Als er die Küchentür öffnete, fuhr fie zufammen. ‚Sa, 
mo fommen denn Gie auf einmal her, Herr von Heidedorff, 
fo außer der Zeit?“ 

Er mußte auflachen. „ft dag nicht erlaubt? Und habe 
ih) Strafe verdient, daß ich einen langweiligen Dienft 
ſchwänzte, um mal nachzufehen, was Gie in meiner Abrvefen- 
beit fo eigentlich treiben?“ 

„Nichts Staatsgefährliches!“ gab fie lachend zurüd. „Sch 
Eoche Aepfel zu Gelee ein. Man darf doch den lieben Gottes: 
fegen nicht verderben laſſen.“ 

Er nickte ernfthaft. „Gebr richfig, aber wie ich’ die Lage 
überfchaue, twerden mir in einigen Tagen weiter nady Weften 
borrüden, und Gie verſchwenden Ihre Arbeit an Menschen, 
die... na, ich mill über dag, mas hinter ung fommt, nichts 
jagen! Nur ich frage mich manchmal ängftlic): mas wird aus 
Ihnen bier, wenn idy fort muß?“ 

Das Eleine Sräulein nahm den Kochlöffel feft in die Hand 


und rübrte energifch: „Seine Sorge, Herr von Heidedorff, - 


dann fommen die Preußen! Aber eine im Augenblide dring: 
lichere Stage: find Sie hungrig?” 

„Nächtig!“ 

„Dann nehmen Gie biffe hier den Löffel... dag Gelee darf 
nämlich nicht anhängen, ja - . und ich frage ihnen inztoifchen 
in Ihrem Zimmer raſch ein Srübfküc auf.“ 

„Und wenn id, um die Erlaubnis bitten würde, hier mein 
Butterbrot eſſen zu dürfen?” 

Sie errötete ein wenig und zuckte mit den Achſeln. „Wie 
es Ihnen beliebt!“ 

Er rührte heftig in dem ſchäumenden Keſſel und ſah zu, 
wie ſie über den blankgeſcheuerten Küchentiſch ein weißes Tuch 
breifefe, aus der Speiſekammer Brot, Buffer und einen ge: 
räucherfen Schinken berbeibrachte. Und es mollte ihm fcheinen, 
als ſähe fie es nichf ungern, wenn er in ihrer Gefellfchaft den 
Imbiß einnähne. 
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„So, bitte”, fagte fie und nahm ihm den Löffel wieder ab. 
Ihre Hände berührten fich dabei, und — obwohl fie ſich haftig 
abwandte — er fah deuflich, wie ihr eine feine Röte an Hals 
und Wangen emporjtieg. Da war es um all feine Fühle und 
nüchferne Ueberlegenheit gefchehen. Er afmefe tief auf und 
befchloß, fich Gewißheit zu holen, ob fie ihn willkommen beißen 
tmürde, wenn er im Stieden twiederfäme. Aber die Erregung 
übermannfe ihn fo, daß er vergebens nach einem fchidlichen 
Anfange fuchte. Und fie fchien feine Abficht zu erraten, mic) 
ihm aus... 

„In der Stadt ift ein Gerücht verbreitet”, ſagte fie plötzlich, 
„in der Gegend von Gilgenburg und Teidenburg foll eine 
große Schlacht im Gange fein. Und es heißt, fie ſteht für Gie 
nicht günftig.” 

Er machte eine abiwehrende Handberwegung. „Halte ich für 
ausgefchloffen. Wir, in unferem Haupfquartier, müßten doch 
auch etwas davon miffen. Aber, mein gnädiges Sräulein — 
es klingt feltfam im Munde eines ruffifchen Dffiziers —, id) 
mürde mich freuen, wenn das Gerücht recht behalten follte.” 

Gie blickte überrafcht auf, als hätte fie nicht rechf per- 
ftanden. „ja, aber neulich fagfen Sie doc, noch .. .?“ 

Er zucte mit den Achfeln. „Das war wohl nur, um ihnen 
zu widerſprechen! Gie gerieten dann immer in einen fo nied» 
lichen Zorn, daß ich manchmal meine befjfere Lleberzeugung 
verleugnete, bloß um Ihnen zuhören zu dürfen.” 

Sie ſchüttelte mißbilligend den Kopf. „Here von Heide: 
dorff, das ift eine fo ernfthafte Sache... Wenn Gie mir 
durchaus ein Kompliment machen wollen — was im übrigen 
böchft unnötig ift —, ja alfo, dann, bitte, nicht auf Koften 
Ihrer wirklichen Gefinnung!” 

„So“, gab er heftig zurück, „und neulich fagfen Gie erft, 
Gie begreifen nicht, wie ich als Abfömmling eines alten bal- 
tiſchen Gefchlechts nicht auf Ihrer Seite ftehe?...“ 

„Ganz recht“, fagte fie, „aber inzwifchen babe ich nach— 
gedacht. Es ift eine £örichfe Einbildung von ung, daß die 
Balten immer noch deutſch empfinden müßten. Es märe genau 
dagfelbe, als tvenn die Sranzofen verlangen würden, die Ab- 

fömmlinge der nad) der Großen Revolution verfriebenen Ge- 
fhlechter follfen noch heufe für ihre alfe Heimat Partei er: 
greifen!” 
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„Ab nein, mein Sräulein”, erwiderfe er lebhaft, „bei ung 
liegt der Gall doc, anders! Der baltifche Adel und das bal⸗ 
fifche Bürgerfum war nody vor nicht langer Yeif deutſch; 
deuffch in der Gefinnung, deutſch in feiner Sprache und 
deuffch in feinem Gonderrecht. Daß ſich daran vieles geändert 
hatte, war nicht feine Schuld. Aber das alles geht nicht 
meinen befonderen Sall an! Aus Gründen, die nur mir allein 
gehören, haßte ich die Deufjchen... nun, idy glaube, es kann 
wenig echt ruffifche Offiziere geben, die mit ſo heiligem Zorn 
gegen Deutfchland die Waffen ergriffen haben mie ich. Und 
jeßt? Nach Eaum fünf Wochen Krieg? Ich ſchäme mich, daß 
ich eine ruffifche Dffiziersuniform frage, denn fie ift in diefer 
Seit hundertfach gefhändet worden! Alles aber, mas ich von 
deuffehem Wefen aefehen habe, ringe mir Achtung, Bermundes 
tung und Siebe ab... Ich habe eg nur midermillig auf: 
genommen, und jeßf...” Die Stimme geriet ihm ins Schwan: 
fen, er brach ab und fah zu dem fchmalen Senfter hinaus, vor 
dem die fruchtbeladenen Aeſte ſchwer zu Boden hingen. Erft 
nach langer Paufe fügte er hinzu: „Jetzt meiß ich nicht, was 
aus mir werden foll. Test freibe ich wie ein enfmwurzelter 
Baum in einem wilden Strom... Gott allein weiß, wo ich 
mal als Strandgut ang Ufer geworfen werde.“ 

Gie machte fi) am Herd zu fihaffen, rüdte den ſchweren 
Keffel zur Seite und warf das Seuerloch mit Ringen zu. Er 
wollte ihr helfen, fie mies ihn mit Furzer Bewegung zurüd. 
Und nach einer gangen Weile erft fagfe fie: „Ich verftehe 
immer nicht — Gie find doch ein Heidedorff! Haben Gie da 
an Ihrer Samilie gar keinen Rückhalt gefunden?“ 

„Dei meiner Familie? ...“ Er lachte bitter auf: „Mein 
Vater rpurde von ihr ausgefloßen, weil er meine Mutter bei- 
rafefe, und meine Mutter — als fie fich in ihrer Not und 
Berzmeiflung an die hochmüfigen Herrfchaften wandte, deren 
Namen fie doch immerhin trug —, alfo ich ftand dabei, wie 
ſie von einem Diener als läftige Bettlerin von der Schloß— 
rampe gemiefen mwurde!... Häfte ich diefes Vieh heute in 
meiner Gewalt, ich mürde es zollmeife an einem langfamen 
Seuer röften für die Schmach, die es meiner Mutter an 
getan bat...“ 

Das kleine Sräulein ſah verfonnen vor ficy hin. „Alſo der 
Heidedorff find Giel Vor einem Jahre etwa mar ich mit 
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meinem Müttercyen zu Befuch in Schwentawinne. Da hörten 
wir die Gefchichte Ihres Vaters.“ 

‚Egon von Heidedorff war aufgefprungen, feine Wangen 
glühten vor Erregung. „Schwentawinne! Immer hab’ idy in 
meinem Gedächtnis nach dem Namen gefucht. Und, nicht 
wahr, vor dem Schloſſe liegt eine weite Terraſſe? Die Mauer 
fälle fteil ab zum Meer, von meit her kommen die Wellen ge: 
zogen, fchlagen an ihr hinauf... Herrgott, himmlifcher Vater“ 
— es fam wie ein Öchrei aus feiner Bruft —, „da einmal 
als Herr einziehen dürfen! Meine Mutter auf der einen Seite, 
und auf der anderen eine” — er fah das Fleine Sräulein mit 
einem fchier flehenden Blicke an —, „der ich die Hände unfer 
die Süße breifen würde, wenn fie die Önade haben mollte, fich 
mir günftig zuzuneigen ...” 

Amelie von Gorffi war zurüdigetreten. Gie ſchüttelte den 
Kopf. „Herr von Heidedorff, Gie verwechſeln die gufe Bot: 
[haft mit der Bringerin. Hätten Öie ſich früher ausgefprodyen 
über das Verhältnis zu Ihrer Samilie, hätten Sie die gufe 
Nachricht ſchon längft haben Fönnen. Aber noch ift’g mohl 
nich€ zu fpäf, damit Sie Ihre Rechte wahrnehmen Fönnen. 
Und jeßt möchte ich Gie bitten, mic mein Feines Reich bier 
twieder allein zu überlaffen!” 

Er trat einen Schritt näher und neigfe nad) ruffifcher Gifte 
demüfig dag Knie. „Ich habe Gie erfchredit, mein liebes Frau: 
lein — zürnen Sie mir deswegen nicht! Ich mollte es viel 
zarfer anfangen... nur fragen, ob Gie mich fpäfer einmal 
nicht ungünftig aufnehmen mürden, wenn der unglüdjelige 
Krieg vorüber ift?“ 

Sie nahm ficy mif einer mechanifchen Bewegung das meiße 
Tuch von den Haaren. „Stehen Cie auf, Herr non Heidedorff 
— bei ung Enien die Männer nicht, wenn fie werben. Und nun 
laffen Gie ung eine Minute lang vernünftig miteinander reden! 
ch bin Fein Badfifch mehr, der ſich in unflaren und über: 
ſchwenglichen Gefühlen ergeht, fondern ein nüchtern erzogenes 
und nüchtern denfendes Mädchen, den Dreißig näher als den 
Smanzig....” 

Er unterbrad) ſie ungeſtüm. „Für mich find Gie die Jüngſte 
und Schönſte auf der Welt...“ 

Amelie von Gorſki hob abmwehrend die Hand. „Laſſen Sie 
mich bitfe ausfprechen! ... Ich wollte alfo fagen, ich bin nicht 
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mehr jung genug, um aus Empfindungen nur über meine Zu⸗ 


kunft zu enffcheiden... Ein Schickſal, das auf Liebe und praf: 
tifchen Erwägungen ficy baut, fann niemals zu fchlimmen Ent: 
fäufchungen führen. Auf der anderen Geife aber, auch eine 
Entfagung wird leichter, wenn man fich vernünftig klarmacht, 
daß fie notwendig iſt. Und deshalb ſage ich Ihnen ganz offen, 
auch Sie haben mir recht gut gefallen.“ 

Er griff haſtig nach ihrer Hand. Das war doch nichts an⸗ 
deres als mäöchenhaffe Ziererei. Das Glück machte ihn über: 
müfig, und er wollte fie an fich ziehen... 

In ihren Augen blißfe es zornig auf, fie riß ſich heftig los. 
„Herr von Heidederff, daß Sie ftärfer find als ich, dag weiß 
ich. Aber damit beweiſt man doch nichts...” 

Gie ftrich ſich eine miderfpenftige Locke aus der Stirn und 
ſprach wieder ruhiger. „Alſo Gie haften mir recht gut gefallen, 
bon dem Augenblick an, mo Gie mir fagten, idy follte meiner 
Kufine Annemarie ausrichten, es täte Ihnen leid, vor ihr fo 
renommier£ zu haben. Das mar anftändig von Ihnen! Und 
als am Tlachmittag Ihre famofe Schugmache Fam, fchmärmte 
ich für Gie... Dann aber fing ich an zu überlegen. Ich 
rechnefe viel Plus auf Ihre Geite... die baltifche Vettern- 
ſchaft ... Ihre ruffifche Erziehung, die nafurgemäß den Blick 
befchränft... es ging nicht! Den Krieg haben weder Gie nod) 
ich gemacht, aber er ftehf zmwifchen uns. Ich kann Ihnen nicht 
zumufen, zu ung überzulaufen, dag märe ehrlos. Und ich vers 
‘ mag wiederum den Gedanken nicht zu erfragen, Gie fönnten 
meinem letzten Bruder mit der Waffe in der Hand gegenüber: 
ftehen. Da müßte ich doch für ihn befen und nicht für Gie... 
Einen Bruder habe ich in dieſem fürchterlichen Krieg fchon 
verloren und mein Bäferchen dazu... beide gleich am erften 
Tag.” Sie fah an ihm vorbei, und zwei klare Tränen rollten 
ihr die Wangen hinab. 

Aber er börfe aus allem nur, daß auch fie ihn lieb habe. 
Es wurde ihm rof vor den Augen, er faßfe fie mit milden 
Griff, und froß ihrem Sträuben fand er ihren Mund. Ein 
paar Gefunden hing fie, wie gebrochen, in feinen Armen, aber 
er fühlte deutlich, ihre Lippen blieben kalt. Da ließ er fie frei 
und führfe fie zu dem Stuhl am Senfter. 

„Verzeihen Gie“, fagte er raub, „ich verftehe mit deuffchen 
Mädchen wohl nicht umzugehen! Woher follte idy eg auch 
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gelernt haben? Mein Vater war ein Trunfenbold, meine 
Mufter arm, vom Unglüd gefchlagen... Mit zwölf Jahren 
Fam ich auf die ruſſiſche Militärfchule... na, ift gut! Ich 
werde mir nafürlidy foforf ein anderes Quartier fuchen, um 
Gie nicht länger zu behelligen.“ 

Gie meinte ftill vor fich bin, ſchien gar nicht gehörf zu 
haben, mas er fprach. Da fchoffen audy ihm mit einem Male 
die Tränen in die Augen. 

„So forfzugebhen ohne einen Schimmer von Hoffnung! ... 
Mein ganzes Herz babe ich por Ihnen auggebreifet, und Gie 
ftoßen mich zurück ...“ 

Es dauerte eine Weile, big fie antwortete. Aber fie ſprach 
mebr zu ſich felbft: „Alle Ueberwindung ift ſchwer, aber muß 
fie immer in laufen Worten ausgefprodyen werden? Jetzt ift es 
fo häßlich ... Das heimliche Band ift zerriffen und die Er- 
innerung befchmußf ...“ 

Er bat dringlicher: „Liebes Fräulein, ich mill ja nichts 
weiter, als daß Sie mir nicht mehr zürnen! Was geht ung 
beide diefer unfinnige Krieg an? ch verfluche ihn fchon heufe! 
Und nach ihm muß doch mal wieder Frieden kommen. Darf 
ich da noch einmal vor Gie binfrefen, falls icy noch am Leben 
bin, und Gie fragen, ob Sie mir verziehen haben?“ 

Sie antwortete nicht, fah ſtarr geradeaus. Da richtete er 
fi) auf und verließ mit klirrenden Sporen dag Haus. In 
zorniger Erregung machte er ſich wieder auf den Weg zur 
Stadt... Der Zeufel hatte ihn geritten, ſich vor dieſem zim- 
perlichen Eleinen Srauenzimmer fo zu demüfigen, Die Tränen 
waren nur Verſtellung, und jetzt lachte fie vielleicht hinter ihm 
ber, daß fie ihn fo geſchickt getäufcht hatte. .. Vater und 
Bruder wollte fie an ein und demfelben Tage verloren haben? 
Da ſchlug es ihm plößlicdy gegen die Bruft, daß ihm der Atem 
ſtockte: fie hatte ja recht! Ein Schleier fiel ihm von den Augen, 
und ec mußte mif einem Male, wo er das Geſicht ſchon ein: 
mal gefehen hatte. Un jenem unglüdfeligen erften Kriegstage, 
als er in Groß-Seintichsdorf den fapferen kleinen Leufnanf 
aus dem Sattel fhoß... Als fie in gorniger Abwehr die Lippe 
über die meißen Zähne hob, baffe fie genau fo auggefehen wie 
der arme unge, der mit dem Fleinen Loch in der Stirn auf 

dem Rüden lag... Und dreißig Schriffe davon lag ihr Vater, 
und tvenn fie immer von baltifcher Betternfchaft fprach, dann 
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meinfe fie das Bild mit den feltfamen Augen, dag der Dras 
goner aus dem brennenden Schloß gereftet hatte... „Amelie 
de Gorski, nee Baronne de Heidedorpf“ hatte in der rechten 
Ede geftanden unter demfelben Wappen, das die erbeufefe 
Piftole trug. Er hatte fie gegen die eigene, ausgeleierte Waffe 
eingefaufcht, führfe jie rechts an feinem Gürtel... Das alles 
mußte fie nich, die Eleine Dunkelhaarige, fonft wäre ihr Abs» 
ſcheu wohl noch größer geweſen. Aber fie ahnte und fühlte es 
vielleicht, ftieß ihn deswegen zurüd... 

Er lachte bitter auf. Teilnahmlos ging er dahin und fah 
nicht, daß über die lange Brüde, die vom Städtchen zum 
Dftufer des Gees führte, Regimenter und Regimenter Gol: 
dafen marfchierten. Nur eing fiel ihm auf, die Deutfchen, die 
ihm auf der Öfraße begegneten, wichen nicht mehr fo ſcheu 
aus wie fonft. In Gruppen ftanden fie beifammen, |prachen 
erregt und hatten freudige Gefichter.... 
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or dem Schilde einer Fleinen Weinftube am Markt fiel 
dem Freiherrn von Heidedorff ein, daß er feit dem frühen 
Morgen nichts gegeffen hatte. In der faubern Küche draußen 
bor dem Tor hätte er dazu Gelegenheit gehabt, aber er hatte 
es vorgezogen, £örichte Liebegerflärungen zu machen. Er ver— 
fpürte feinen Hunger, nur mie follfe er die Zeit hberumbringen 
bis zum Abend... bis zu der Stunde, wo er fich bei feinem 
General zu melden bafte? Er mußte erft eine Weile nach» 
denfen, ehe ihm mieder einfiel, weshalb... Ach fo! Der Herr 
Graf Bariatinffy, Erzellenz, mollte ihm beibringen, daß man 
dag einem Deuffchen gegebene Ehrenwort nicht zu balten 
brauchte! Eine gemiffe Neugierde erfüllte ihn fchon jeßf, mie 
er diefe Belehrung mohl aufnehmen würde. Vielleicht, wenn er 
gerade guf aufgelegt war, fuhr er diefem jedes Ehrgefühls 
baren hoben Herrn vor verfammeltem Stabe an den Hals... 
In der dämmerigen WBeinftube, die ihr Licht nur von zwei 
niedrigen Fenſtern empfing, ſaßen zwei Offiziere an ‚Befrennten 
Zifchen. Der eine war fein alter Regimentsfamerad Jergunow, 
den anderen kannte er nicht, Irgendein Haupfmann von der 
Infanterie. 
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Der Rittmeifter rief ihn an. „Sdraszd’ Heidedorff!” 

„Guten Tag, Jergunow! Was madyen Gie denn bier?“ 

Der Rittmeifter bob die ſchweren Augenlider, man fah es 
ihm an, er baffe fchon reichlich gefrunfen. „Was foll man 
machen, mein geliebfes Brüderchen, bei diefen fchlimmen Zeiten? 
Man befäuft fi), um ein bißchen mwenigfteng feinen Kummer 
zu vergeſſen.“ 

„Wieſo? Was ift Ihnen denn pafliert?“ 

Der Rittmeifter Jergunow verfuchfe fich zu erheben. 

„ir? Ta, Heidedorff, mwiffen Gie denn nicht, mas ge: 
ſchehen ift? Die Armee Saſonow ift gefchlagen... Unfinn, 
bernich£et, zufammengebauen, gerfchofjen oder gefangengenom: 
men... nur Seßen haben fich über die Grenze zurück gerettet.“ 

Egon von Heidedorff ließ fich in den nächften Stuhl fallen. 
„Jergunow, Gie find verrückt! Das heißt, entfchuldigen Gie, 
ich wollte fagen, dag ift fo undenkbar... fo unmöglich und 
bienverbrannt ...“ 

Der Rittmeifter fuhr fich über die Augen. 

„Sollte man glauben, ja... aber eg ift die Wahrheit! 
Bor zwei Stunden ift ein Offizier vom Gtabe der Narerv: 
Armee angefprengt gefommen, vor unferem SHaupfquarfier 
brach er mit feinem abgeheßten Gaul zufammen. Er war ver: 
mundet, der arme Kerl, und als er fidy aufrichtefe, ſchrie er 
den Grafen Bariafinffy an: ‚Herr, wir haben nach Ihnen 
gerufen mie nad) dem Heiland, weshalb find Gie ung nicht 
zu Hilfe gefommen?‘... Da find denn Seine Erzellenz mit 
einem Zeil unferes Armeeforps ausgerückt“ — der Rittmeifter 
flürzfe mit einem böhnifchen Auflachen den Inhalt des vor 
ihm ftebenden Kognafglafes hinab —, „mozu, meiß ich niche! 
Mir wurde gefagt: Aufnahmeftellung! Für men, bitte ich Gie? 
Vielleicht für die Hunderffaufend von unferen armen Kerls, 
die im Karfäffchenfeuer verblufet oder in den Aloorlödern 
erfoffen find?“ | 

Egon von Heidedorff faß mie in einer Befaubung. Einen 

Augenblick lang hatte e8 ihn wie eine Art von Öenugfuung 
durchzuckt, aber — pfui Teufel — fo weit war er denn dod) 
noch nicht, daß er über den Tod fo vieler alten Kameraden 
Freude empfinden follte! Er entſann fich, feit mehreren Tagen 
fchon war die Sernfprechverbindung mit der Narew-Armee 
unferbrochen gervefen. Auch die Sunfentelegrafen haften nicht 
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gearbeitef, meil fie forfmährend von flarfen Strömen geftört 
wurden. In echt rufjifcher Gorglofigfeit hatte man Eeinen be— 
fonderen Werf darauf gelegt. Er faßfe fich an den Kopf. „ch 
verftehe nur nicht... hundert Werft nördlich von dieſem 
Schlachffeld hat die gewaltige Armee des Generals Rennen: 
fampf geftanden. Es ift doch ganz unfaßbar, daß fie der Ber: 
nich£ung ihrer Schweſterarmee unfäfig zugefehen haben follte.“ 

Der Haupfmann am Tachbartifche mifchfe ſich in das 
Geſpräch. „Die Erklärung ift fehr einfach, meine Herren! Ehe 
mir die Gauhunde von Deuffchen nicht aus unferen oberften 
Sübrerftellen verjagt haben, werden wir gegen unjere Seinde 
Feine Schlacht gewinnen.“ 

Egon von Heidedorff wandte den Kopf über die Schulter. 
„Herr, was wollen Sie damit ſagen?“ 

Der Hauptmann zuckte mit den Achſeln. „Was Sie, meine 
Herren — wem Sie gute Patrioten find —, ſich mahrfchein- 
lich ſchon längſt ſelbſt geſagt haben: Der Rennenkampf iſt ein 
Deutſcher, von dem Saſonow wird erzählt, er hätte eine 
deutſche Frau ...“ 

Der Rittmeiſter ſprang auf, der Zorn verdunkelte ihm die 
Augen. „Herr, das iſt fo infam! Immer wenn es euch ſchlecht 
geht, fchiebt ihr die Schuld auf Derfaufte Spione und Ber: 
räter! Bor zehn jahren habt ihr’s ebenfo gemacht, wie ihr 
bon den Japanern Prügel befamt... Gtedt lieber die Naſen 
in eure Gchlamperei und gewöhnt euch das verfluchte Wort 
ab: Titfchervo! ... Das ift die Wurzel all eurer Fehler!“ 

Der andere war ebenfalls aufgefprungen. „Ihr, ibr‘“, 
wiederholte er. „Wie Fommen Gie, mit einer rufjifchen Uni— 
form am Leibe, dazu, von dem ruffifchen Volke per ‚ihr‘ zu 
ſprechen?“ 

Der Rittmeiſter Jergunow legte ſich ins Mittel. 

„Um Gottes willen, Ruhe, meine Herren! Und — ent— 
ſchuldigen Sie, Herr Hauptmann — mein Kamerad hat ſich 
mit Recht beleidigt gefühlt. Er trägt einen deutſchen Namen, 
aber im Innern fühlt er genau ſo echt ruſſiſch wie Sie und 
ich! Und geſtatten Sie, meine Herren, daß ich vorſtelle: Mein 
alter Freund, Rittmeiſter von Heidedorff — Herr Haupf: 
mann” — er unferbrady ſich —, „pardon, wie war doch gleich 
der werte Name?“ 

Der andere verneigte ſich militäriſch und ſprach ſeinen ur— 
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deutſchen Namen mit ruſſiſcher Betonung aus: „Waggner! 
Iwan Kriſtoforowitſch Waggner!“ 

Egon von Heidedorff mußte ſich gewaltſam zuſammen⸗ 
nehmen, um nicht laut aufzulachen. „Pardon“, fragte er mit 
ironiſcher Höflichkeit, „ſeit wann iſt Ihre liebe Familie echt 
ruſſiſch, Herr Kamerad? Der Name klingt nämlich genau fo 
verdammt deutſch mie der meinige ...“ 

Der Hauptmann ſchob gravitätiſch zwei Singer der Rech— 
ten zwiſchen die Knöpfe ſeiner Uniform. „Ein Irrtum, Herr 
Kamerad! Der Urſprung meiner Familie verliert ſich im 
Dunkel der ruſſiſchen Geſchichte. Unter Peter dem Großen, der 
in ſo verhängnisvoller Weiſe den Weſten begünſtigte, fühlte 
ſich mein Vorfahr veranlaßt, feinen gut ruſſiſchen Namen in 
einen deutſch klingenden umzuwandeln ...“ 

Der Rittmeiſter Jergunow in ſeiner Vermittlerrolle atmete 
erleichtert auf. „Na, Gott ſei Dank, damit ſind wohl alle 
Mißverſtändniſſe beſeitigt. Und ich ſehe nicht ein, wieſo wir 
nicht gemeinſchaftlich die Urſachen unſerer bedauerlichen Nie⸗ 
derlage erörtern ſollen?“ 

„Einverſtanden“, ſagte der Hauptmann mit Würde. „Vor⸗ 
her aber muß Ihr Herr Kamerad den Ausdruck ‚infam‘ zurück⸗ 
nehmen, fonft ift es mir unmöglich, mit ihm an einem Tiſche 
zu fißen!“ 

Egon von SHeidedorff verneigfe fich ironifch. „Denn der 
Herr Haupfmann damit zufrieden find? Dag eine Wort nehme 
ich gern zurüd!” Er fchlug mit der Gäbelfcheide gegen das 
Tifchbein: „Heda, Sräulein!“ 

Eine verfchlafene Kellnerin näherte fi langfam. „Öie 
mwünfchen?“ 

„Zei Flaſchen Champagner, eine Flafche Kognaf und 
eine Kanne, um daraus eine Bomle zu machen!“ 

„Sehr wohl, mein Herr! Aber feit einiger Zeit merden 
bier Getränke nur gegen vorherige Bezahlung verabfolgt!“ 

Er warf einen Günfzigrubelfchein auf den Tiſch. „Da, den 
Reft als Trinkgeld!” 

Das fchläfrige Mädchen ſteckte den Schein gleichgültig in 
ihre an der Seite hängende Lederfafche und ging mit müden 
Schritten zum Schenktiſch zurüd. „Ausgezeichnet“, fagte der 
Herr Hauptmann, „da gibt es nachher Peine Streitigkeiten, 
wer beftellt hat!” Und er ging zu dem Kleiderrechen an der 
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Wand, aus feinem Mantel die Zigareffendofe zu holen. Der 
Rittmeifter Jergunow neigfe ſich über den Tiſch, die Hand 
am Mund: „Bruderherz, nimm dich in acht! Der Kerl gehört 
zur Ochrana...“ 


Egon von Heidedorff warf den Kopf in den Nacken. „Er 


kann mir gewogen bleiben! Erſt beſauf' ich mich mal jetzt, und 
dann...“ Er brach ab: „Na, ſchön, was weiter geſchieht, 
wird ſich finden...” 

Die Kellnerin kam mit den drei Flaſchen und goß ſie in 
eine eisgekühlte Kanne. „Vielleicht auch etwas Zitrone 
gefällig?“ 

Er nidte ſchweigend. Es war ja fo egal, wie dag Gebräu 
fchmedte, in dem er ſich Mut antrank zu dem leßfen Schritt. 
Der Hauptmann koſtete fchlürfend das perlende Getränf. 
„Ab, prächtig, nur noch ein bißchen Fräftiger könnte es fein! 
Aber ich feße nafürlich voraus, es bleibt ſtreng unfer ung, 
daß mir fo leichfferfig das heilige Verbot unferes allergnädig- 
ften Herrn übertreten?“ 

Egon von SHeidedorff hob fein Glas. „Mein verehrter 
Herr Kamerad, mir überfrefen und unterlaffen fo vieles — da 
wird es auf diefen einen verbofenen Schluck nicht anfommen! 
Alfo ich £rinfe auf die Zukunft Rußlands. Möge diefer Krieg 
es von allem lingeziefer befreien, dag an feinem Leibe 
ſchmarotzt!“ 

Der Hauptmann ſtimmte begeiſtert ein. „Bravo, hurra, 
und die Peſt auf alle Deutſchen!“ 

Egon von Heidedorff hatte einen Augenblick lang dag Ge: 
fühl, als müßte er dem Kerl da drüben, der fo mweif das Maul 
aufriß, mit der Slafche über den Kopf bauen. Aber es wäre 
unnüßer Aufwand geweſen. Er beugte fich über den Lifch, da 
gab es nur blufiges Berhöhnen.... 

„Euer Hochmwohlgeboren fcheinen über die Familiewerhält— 
nifje unferer oberen Seerführer fehr genau unferrichtet zu 
fein?” 

Der andere verneigfe ſich gefchmeichelt. „Es ift, wenn ich 
diefen Ausdruc gebrauchen darf, mein Steckenpferd gemefen, 
das ich in meinen Mußeftunden zu reifen pflege.” 

„Alſo guf, den Kerl, den Saſonow gebe ich Ihnen unbe: 
dingf preis. Wenn jemand eine deuffche Mutter hat...” 

„Stau habe ich gefagt”, verbefjerte der Haupfmann. 
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„Ita, ift egal, ob rau oder Mutter, jedenfalls ift es 
ſonnenklar, daß er durch diefes Weibsftüf zum Verrat ge: 
bracht wurde. Aber nun erklären Sie mir, bitte, diefen Ren: 
nenfampf! Bei ihm befindet fic) dody unfer erhabener Gene: 
raliffimus, Großfürft Nikolai Nikolajermitfh! Der größte 
Heerführer aller Zeiten. Hat er nun mif verraten, oder liegf 
es an feiner Unfähigkeit, daß er die Dperafionen des deuffchen 
Generals nicht durchkreuzt hat?“ 

Der Hauptmann Waggner fuhr entfeßt zurüd und fah 
fi) ängftliy um. „Soft fei Dank, außer ung fcheinf es nie: 
mand gehört zu haben! Wie fann man bei einer fo hoben 
Perſönlichkeit von ‚Unfähigkeit‘ reden. Entweder bat ihn 
der Verräter Rennenfampf gefäufcht, oder Geine FKaiferliche 
Hoheit verfolgen einen ſtrategiſchen Plan, den mir in unferem 
befchränften VBerftande nicht ermeffen Eönnen.“ 

Egon von Heidedorff hob mit ironifchem Lächeln fein Glas. 

„Alfo frinfen wir auf diefen geheimen Plan unferes er- 
habenen oberften Führers!“ 

Der Haupfmann ftürzfe fein volles Glas hinunter. „Hurra, 
burra, hurra!“ Und nadydem er fich den feuchten Schnurrbart 
gervifcht hatte, bog er fich verfraulic) vor. „Ich, in meiner 
befonderen Öfellung, erfahre und höre ja fo mancdherlei... 
alfo ich fage Ihnen, meine Herren, diefer deutſche General 
bon Hindenburg wird über feinen Gieg nichts zu lachen haben. 
Ich kann mich natürlich nur auf eine Andeutung befchränfen, 
aber verlaffen Gie fich darauf, es gibt eine große Mauſe⸗ 
falle.” | 

„Ausgezeichnet“, fagfe der Rittmeifler von Heidedorff und 
fchenfte dem anderen von neuem ein. „Aber mie ift’g nun, 
wenn auch Ddiefer geniale Plan von einem Deuffchen an die 
Seinde berrafen wird? Dagegen müßte man fich doch irgend- 
wie fichern?“ 

Herr Waggner nahm einen herzbaften Schlud. „Kommt 
bald, verehrter Herr! Deshalb begrüßte ich vorhin fo freudig 
Ihren Trinkſpruch gegen das ‚Ungeziefer‘! Diefer Krieg wird 
auch gegen die deutſche Peft in Rußland geführt. Es find da 
zum Beifpiel ein paar niedlicye Eleine Maßregeln gegen die 
deutſchen Grundbefißger im Gange... zum Singerableden, fage 
ich Ihnen! Und wenn man Befcheid meiß, ift eine Mafje Geld 


daran zu verdienen ...“ 
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Egon ftieß feinen Nachbar zur Linken in die Geite. „Schlaf 
nicht ein, Bruder Jergunow, bier werden die intereffanteften 
Sachen erzähle! Bom Geldverdienen! Wäre ich nicht ein fo 
armes Luder, würde ich mid) an dem Geſchäft be£eiligen. Aber 
— verzeihen Euer Hochwohlgeboren gütigft — was fagt nun 
unfer geliebter Alleinherrfcher dazu? Er ift doch felbft immer: 
bin nody ein Stück Deutfcher, hat außerdem eine deuffche 
Stau...“ 

Der Haupfmann, dem der fcharfe Trunk fon zu Kopf 
gejliegen war, zwinkerte vergnügf mit den Augen. „Mein 
Lieber, da werden wir auch nod) manches erleben nad) diefem 
fiegreichen Krieg! Nicht einmal andeufungsmweife darf man 
darüber fprechen, aber alle echt ruffifchen Herzen fühlen und 
hoffen es. Meinen Sie, unfer geliebfer Großfürſt Nikolai 
führt den Krieg bloß wegen des bißchen Deutfchland? Und 
follte ihm nicht noch ein höheres Ziel vorfchweben? Ein Ziel, 
bei dem der Iwan Welikij läutet im Kreml zu Mogfau?“ 

„Proft!” ſagte der Rittmeifter von Heidedorff. „Und Hoch— 
wohlgeboren brauchen Ihre Andeufungen nicht weiter auszu— 
führen, ich verſtehe auch fo...“ Er ſtürzte fein volles Glas 
hinunter, in feinem Hirn regfe fidy der erfte Keim gu einer 
unerhörf gewaltigen Zaf... Wenn er fein Leben ftill aug- 
löfchte, wen war damit geholfen? Ein Untauglicher weniger, 
dag war alles. Aber mie, wenn er einen mitnahm in das 
dunfle Land, aus dem eg feine Wiederkehr gab?... Den einen 
einzigen, der an all dem namenlofen, über die Welt gekom— 
menen Unheil fchuld mwar?... Der Gedanke jagte ihm die 
Stiefeln über den Rüden und erregfe ihn fo, daß er fein Herz 
bis in den Hals hinein Elopfen hörte. Er zwang fich zu einer 
gleihgültigen Miene, indeffen fein Hirn an dem Plan weiter— 
arbeitefe... 

Der Haupfmann Waggner erzählte dem fchläfrig zubören- 
den Rittmeifter Jergunow eine luftige Gefchichfe, mie ein 
dummer Deuffcher bon zivei pfiffigen Ruffen überfölpelt wor— 
den wäre. Bei der Eroberung der erften deutfchen Borftellung 
ziwifchen dem Baranner Moor und dem Gdrinsnofee. Der 
Rittmeiſter mit dem deuffchen Namen Fannte einen heimlichen 
Weg durch das Moor und nahm die feindliche Gtellung auch 
ein. Einer feiner Leutnants aber hatte von dem heimlichen 
Plan Kenrtnis befommen und rift mit dem Regimentgfom: 
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mandeur Pring Pawel nady. Aber ſchon nad) hundert Schritten 
waren fie froh, daß fie aus dem Sumpf wieder draußen 
waren. Und der Leutnant, ein echt ruffifches Eluges Köpfchen 
— alfo der lachte: „Sroßfürftliche Hoheit, wir madyen eg ja 
ebenfogut auch von diefer Seite! Haupffache, daß wir zuerft 
da find, wenn es zur Meldung kommt.“ „Ja“, fagfe der Prinz, 
„es ift ebenfo wie bei den Drden. Gefcheiter, man ift da, mo 
fie verteilt werden, als dort, mo man fie verdienen muß.“ 
„Und fo ift es denn gekommen“, fagfe der Hauptmann 
Waggner. „Der Prinz hatte die Ehre, der dumme Deutſche 
das Nachfehen! Die ganze Armee hat darüber geladt... 

Egon von Heidedorff ftand auf. „Euer Hochwohlgeboren 
haben recht, die Gefchichte ift furchtbar fomifch. Der dumme 
Deutfche nämlich war — Empfehle mich gehorſamſt.. 

Der Rittmeiſter Jergunow talpſchte nach feiner Band: 
„Bruderherz, wozu fo empfindlic”? Du bift doch danady die 
Treppe binaufgefallen! Lind jetzt willft du gehen, wo e8 an» 
fängt, gemütlicy zu werden?“ 

Er griff nach feiner Müße. 

„DBedaure, ich habe Dienft... Muß außerdem nod, über 
eine ſehr ſchwierige Frage ftudieren ...” 

Er ging über den Marftplag und bemühte fich, eine mög» 
lichft gleichgültige Miene zur, Schau zu tragen. Gein Plan 
erfüllte ihn fo ganz und gar, daß er fürdytete, man Fönnte ihn 
auf feinem Gefichte lefen.. 

Bor dem Hotel bielt ein Auto, drei Damen faßen darin 
mit zwei Herren. Die Naplerorwna am Öteuer, die Franzöſin 
und die Pirafchof auf den Rüdfißen, vor ihnen der Prinz 
Pamel und fein Adjutant Ezapfa... Er mußte auflachen. Die 
Frauenzimmer, die fic) am Bormittag geprügelt hatten, haften 
fi) am Nachmittag fchon wieder verfragen. 

Er mollte mit böfliyem Gruße vorübergeben, die Tas 
pierorona tief ihn an: „Heda, Herr von SHeidedorff!” 

Er fraf näher. „Önädigfte befehlen?“ 

„Haben Gie Dienft?“ 

„Sehr wohl, meine Önädigfte. Um fieben Uhr antreten 
bei Seiner Erzellenz dem Seren General, um einen furchts 
baren Rüffel in Empfang zu nehmen.“ _ 

„Ah bah... der Öeneral ift mit feinem ganzen Gefolge an 
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die Front gefahren, ich armes Wurm bin ganz allein. Auch der 
Fürſt Uruſow mußfe mit... ſehr ungern natürlich. Die an- 
deren beiden Damen find verforgf, nur ich bin Strohwitwe. 
Alfo fleigen Gie ein und £röften Gie mich! Wir mollen an 
dem Zafarenfee im Beldahner Wald ein Iuftiges Picknick ver: 
anftalten .. .” 

Er verneigfe fic) gemefjen. „Meine Onädigfte... nehmen 
Gie’s mir nichf übel, ich bin nich in der Stimmung. Unſere 
Armee hat eine ſchwere Niederlage erlitten...“ 

Gie fah ihn unter halb gefenften Lidern an, wie damals 
auf der Straße von Grajewo. „Wenn Gie fidy hier big zur 
Rückkehr des Generals im Städtchen langweilen, fönnen Gie 
dadurch diefe Niederlage ungefchehen machen?” 

Da lachte er auf und flieg ein. „Sie haben recht, Jelena 
Iwanowna ...” Und während das Auto anfprang, mußfe er 
denken, daß feinem Leben ein ganz beſtimmtes Ziel gefeßt war. 
Wem taf er einen Gefallen, wenn er in den leßten Tagen nicht 
alles mitnahm, mas ſich ihm bot? Jeden Genuß und jeden 
Stevel... Wem braudyfe er denn Rechenfchaft abzulegen, 
wenn er den Mann betrog, der ihm in ſchweren Stunden ein 
bilfreicher $reund geweſen war? Auch die befrog, der er fein 
Leben bafte meihen wollen? Wie lange das her war, mußte 
er nich mehr. Yhm war zumut, als wären jahre vergangen 
feit dem Augenblide, two er dag Eleine Häuschen vor dem Tore 
verlaffen hatte... 

Die Napierorona, die mit ficherer Hand dag Steuer führte, 
hatte ſich an ihn gefchmiegt, daß er durch den dünnen Mantel 
die Wärme ihres Körpers fpürfe. Das Blut lief ihm raſcher 
durch die Adern... er wußte, diefe Gunſt verdanfte er nur 
einer augenbliclicyen Laune der gefeierfen Diva... einer Er- 
innerung vielleicht an einen anderen... 

Gie fuhren durch ein freundlich an einem blauen Geeauge 
liegende Dorf — überall waren die geduldigen grauen Tiere 
an der Arbeit, Gräben auszuheben und Drabfverhaue zu 
fpannen. In diefen Gräben liegen fie ſich zufammenfchiegen, 


ihr Blut floß dahin, und die Mütter daheim im großen Ruß: . 


land weinten... Warum und meshalb? Weil in dem Hirn 
eineg einzigen größenwahnſinnigen Menſchen der verbredyerifche 
Gedanke gefeimt war, durch ein Meer von Blut und über 
einen Berg von Leichen zur böchften auf diefer Erde erreich- 
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baren Macht zu fchreiten... Wenn man dies Hirn auglöfchte, 
hatte alle fchiwere Not ein Ende... | 

In einem mitten im ſchweigenden Hochwalde fich dehnen: 
den See machten fie halt. Wie eine Zuflucht des überall fonft 
verjagfen Friedens nahm ſich dag Plätzchen aus. Hohe Kiefern 
und Tannen fpiegelten ſich in dem grünlich fchimmernden 
Waſſer, im dichten Uferfchilf jagten fich die Bleghühner. Der 
dienfteifrige Adjufant Czapka hatte ein Seuerchen entzündet. 
Geine Hoheit der Prinz Pawel gerubten in etwas berlegener 
Weife fehr gnädig zu fein. Berfprachen dem Ritfmeifter von 
Heidedorff eine hohe Drdensaugzeichnung, wenn demmächſt der 
oberftfommandierende Vetter zur Befichfigung käme. Die 
Pirafchof erzählte eindeutige Wiße, und die Zeit ging höchſt 
angenehm herum, big die in der Afche brafenden großen Kar: 
toffeln gar waren. Danach Enallten die Sektpfropfen, eine 
tiefige Büchfe Kaviar wurde aufgefchnitfen;, man brady die 
Kartoffeln in der Mitfe auseinander, aß fie aug der freien 
Hand mit dem großförnigen bellgcauen Gförrogen. Es 
ſchmeckte faft fo gut wie Plini mit Maloffol. Die entzüdende 
freie Natur ringsum glich den Eleinen Unterſchied aus. 

Als die Zigareffen brannten, gab eg eine Paufe gefäffigfer 
Trägbeit, bis der Prinz fich entfann, daß er nicht nur zu feinem 
Vergnügen die Fahrt unfernommen hätte. Sein Leibjäger 
bafte auf den Geemiefen einen Fapifalen Rehbock ausgemacht, 
den galt es zu erlegen. Er nahm die mifgebrachte Büchfe aus 
dem Gufferal und begab ficy in Begleitung der Pirafchof auf 
die Pirfch. Der Leutnant Czapka forderte die Fleine Franzöſin 
zu einem Öpaziergang auf, um ihr am Geeufer einen befon- 
ders ſchönen Ausſichtspunkt zu zeigen. Die Napierowna blieb 
mit dem Rittmeiſter von SHeidedorff allein. 
| Gie legte fich zurüc‘, die Arme unfer dem Kopf verfchränft, 

und lachte Furz auf. „Welch ein Glück, daß unfer verehrter 
Herr General im offenen Auto zur Schlacht gefahren ift! In 
- einem gefchloffenen Wagen bäffe er mit dem Riefengemeih, 
das er feif einigen Tagen frägt, Feinen laß gehabt.” Und 
als er nichf antwortete, ſah fie ihn unter halbgeſenkten Lidern 
an, die Yigareffe fehief im Munde. 

„Wovon träumen ie eigentlich, Sie deuffcher Jüngling?“ 

Da enfzündeten fidy feine Ginne, er neig£e ſich frunfen über 
fie. „Bon einer ſchönen rau, die ich fchon liebte, als ich zum 
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erften Male ihr Bild in einer Zeitung fah. Nur, wie hätte ich 
armfeliger Knecht jemals daran denken Fönnen, ihr fo nahe 
fein zu dürfen?“ 

Gie ftieß ihm mit der Fleinen Gauft gegen die Bruft. „Das 
ift nicht wahr! Der Leufnant Opalkin hat mir erzählt, Sie 
haben in dem Eleinen Häuschen vor dem Tor ein deuffches 
Mädchen. Und auf die find fie fo eiferfüchtig, daß Gie eine 
Schildwache an den Eingang geftellt haben!“ 

„Das ift Berleumdung! Die Wache fteht da, meil ich ge: 
heime Intendanturakten in meiner Wohnung habe!“ 

Gie fehleuderfe die Zigarette in das nöch leife glimmende 
Seuer. „Du lügft, mein Bürfchchen! Wenn ich dir glauben foll 
— berleugne das Mädchen!“ 

„Wie foll idy denn das? Ich Eenne fie ja Faum!“ 

„Sag, fie ift häßlich!“ 

„Sie ift häßlich!“ 

„Sag', fie fol die Kräge befommen!“ 

„Die du befiebift, Göttliche! Meinetwegen auch auf der 
Ötelle den Tod. 

Da griff fie ihm mit der von Foftbaren Ringen blißenden 
Hand in dag Fraufe Haar und zog ihn näher heran. „Alle feid 
ihr Lumpen, einer wie der andere — für den Augenblid ver: 
fauft ihr euer Geelenheil! Ich weiß genau, wenn du mich auch 
noch fo ſchmachtend anfiehft, du denkſt doch an fie!... Aber 
bin ich denn befjfer? Ich liebe dich doch auch nur, teil ich 
einen anderen nichf bergefjen Fann...“ 


Es war lange nady Mitternacht, als der Rittmeifter von 
Heidedorff fein altes Quartier auffuchte. Mit unficherem Tritt 
und ſchwerem Kopfe. Nach dem Pidnid an dem verſchwiege— 
nen Waldſee haffe eg noch eine luftige Geier im Hotel gegeben. 
In ganz infimem Kreiſe, denn der General mit feinem Stabe 
mar nicht heimgefehrt. Eine unbeftimmte Meldung lag vor, 
Die Deutfchen hätten nad) dem Giege über die Narew-Armee 
auch den General Rennenkampf angegriffen und holten mit 
ihrem rechfen Slügel um die Mlafurifchen Seen zu einer weiten 
und groß angelegten Umfaſſungsbewegung aus. Das flörfe 
aber nicht die Gemütlichkeit. Prinz Pamel, das „Seldherrn- 
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genie aus dem Haufe Romanow“, erklärte das Ganze für 
ein verfehltes firafegifches INanöver, bei dem der Angreifer 
mehr Gefahr liefe als der DBerfeidiger, und die verlorene 
Schlaht im Südoſtwinkel Dftpreußens nannte er gering- 
fchäßig ein „Borpojtenfharmüßgel“. Als er der dicken Pirafchof 
berfpradh, fie würde in vierzehn Lagen im Berliner Kaifer- 
ſchloß in feidenen Betten fchlafen, befam er einen fchallenden 
Kuß. Der einzige in der Gefellfchaft, der froß feinem vom 
ſchweren Zrunfe umnebelten Kopfe die nahende Gefahr Flar 
erkannte, hüfefe fich zu miderfprechen. Sein Herz mar fo poll 
bon Sreude über den Triumph der Deutfchen, daß er befürch- 
fefe, fich) mit jedem Work zu verraten. Nur lachte er immer: 
fort, und die Napierowna, die ihm zärtlich den Arm um den 
Hals gelegt hatte, fagfe, fie habe gar nicht gewußt, was für 
ein lieber, Iuftiger Kerl er eigentlich märe. Lind mweil fie bald 
wieder nach Petersburg zurücfehren wollte, verſprach fie ihm 
eine Anftellung im Kriegsminifterium. Bei ihren „Beziehungen“ 
märe es eine Kleinigkeit, ihm einen Poften zu verfchaffen, bei 
dem er an den Kriegslieferungen der großen Armeebetrüger ein 
Vermögen verdienen Fönnfe. innerlich dachte er: Du dummes 
Tierchen, wenn du eine Ahnung häfteft, wo ich fehon in weni⸗ 
gen Zagen bin! Lauf aber bedankte er ſich herzlich und ver: 
ſprach, fich mif einem Foftbaren Brillant£ollier zu revandhieren. 
Gie lachte beluftigt auf. 

„D du großer, förichfer unge du! Zu Haufe habe ich eine 
ganze Kifte voll von dem bligenden Dred. Und haft du eine 
Ahnung, mie reich ich bin? Drei ſolche Grafen mie den dicken 
Schuwalow Fönnte ich augsfaufen! Aber wenn du meiter fo 
neff und arfig bift, heirafe ich dich vielleicht... .“ 

Die Pirafchof hatte die legten Worte gehört. Sie fchrie 
faft auf vor Pachen. „Kinder, es kann ung ja gar nicht fchief 
geben, wir haben ein Brautpaar im Haufe! Alfo auf, laßt 
ung ech£ ruffifche Berlobung feiern!” Gie feßte fi) an das 
Klavier und fpielte dag alte Kirchenlied, mit dem daheim in 
Rußland ein Braufpaar von der Gemeinde begrüßt murde. 
Aber der Tert, den fie mit verftellter Baßſtimme dazu grölte, 
mar eine einzige Öoffesläfterung ... 

Prinz Pamel und fein Adjutant brüllten vor Vergnügen 
und brachten aus den Reften der Abendfafel dem jungen 
Brautpaar unter Nachäffung der althergebrachten Gebräuche 


126 


— — — —— — — — 


Dpfergaben dar. Die Napierorona EFreifchte vor Ausgelaſſen⸗ 
beit. Und plöglich fchrie fie auf. „Herrfchaft, ich muß fangen! 
Mein Bräutigam hat ja nody gar Feine Ahnung, wie ic) 
tanzen fann... Auf, ihr Laffen, fchafft Plag!...” 

Prinz Pamel und der Leufnant Czapka fprangen zu, um 
die Tiſche zur Geite zu fchieben, die Pirafchof rief: „Was foll 
ich fpielen, mein Täubchen?“ 

Die Napierowna rief zurüd: „Was du millft, mein Herzs 
chen! Ich fange, wenn es verlangf wird, auch auf einen 
Trauermarfch Koſak ...“ 

Die Piraſchok intonierte eine kurz abgehackte Melodie, die 
Napierowna fing an zu fangen. Erſt langſam und gemeſſen, 
dann mif gefteigerfen Bervegungen. Zum Schluß begann fie 
wie eine Mänade zu rafen. Die gefchmeidigen Glieder ver: 
fchlangen und löften ſich. Der Prinz und fein Adjutant Elatjch- 
fen wie befeffen faftmäßig in die Hände, fchrien in gemeffenen 
Paufen „bei... hei“ und fließen dazmwifchen mit Fiſtelſtimme 
ein feltfames Trillern aus. Egon von Heidedorff fah mit ver- 
glaften Augen zu; er mar zu fehr befrunfen, um irgend etwas 
zu denken. Nur eine Art von Stolzgefühl blähte ihm die Bruft: 
die berühmte Napierowna fanzte für ihn! Und wenn er wollte, 
fonnte er den herrlichen Mädchenförper nachher wieder mit 
feinen Armen umfchlingen .... 

Die Pirafchof fpielte immer toller, die Napierowna bes 
gann, ſich die Kleider vom Leibe zu reißen. Und, ftoßmeife 
lachend, rief fie: „Kinder, ich bin ja fo mahnfinnig luftig... 
jeßt folle ihr was genießen, wofür ein Großfürft erft vor 
kurzem... ziwanzigfaufend Rubel... den Zanz der Eva um 
den Apfel...” Gie fchrie gellend auf, faßfe ficy nach dem 
Herzen und fanf zufammen. Weißliher Schaum trat ihr auf 
die Lippen. Die Eleine Franzöſin fprang mitleidig zu. 

„D die Aermftel” Gie herrfchte den Prinzen Pamel an: 
„Steben Gie doch nicht fo dumm da! Helfen Gie mir lieber, 
ihre Daumen tieder nach außen zu brechen, damit der Krampf 
fie losläßt ...“ 

Egon von Heidedorff ſtand angeekelt auf und taſtete ſich 
unſicher nach der Tür. Taumelnd lief er über die dunkle 
Chauſſee, die letzten paar hundert Schritt ſetzte er ſich in Trab, 
überſchlug fich, ftand wieder auf und rannte faumelnd weiter 
in der finftern Nacht ... 
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Einer feiner Lifauer, der an der Pappel vor dem Garten- 
tor Poften ftand, rief ihn an. „Ktö tam?“ 

In einem Reft von Difziplingefühl gab er die verabredete 
Parole: „Heidedorff.“ 

„Kann paflieren!” 

„Ta, Gott fei Dank, du Efel, hätteſt mic) doch audy fchon 
an der Ötimme erfennen fönnen...” 

In feinem Zimmer fuchfe er nad) Licht. Das Herz fchlug 
ihm bis zum Hals, es war eine Art Gier in ihm, die Treppe 
binaufzugehben und die Eleine Dunfelhaarige anzufchreien: 
„Sur du haft mich fo ſchlecht gemacht. Ein einziges liebes 
Wort von dir, und ich wäre nicht zum Lumpen und Gchuft 
geworden.” Geine fappenden Hände fließen auf dem Nacht— 
tifche irgend eftivag um, eg gab ein polterndes Geräuſch, er 
fraf auf einen Gegenſtand, der unter feinem Fuße nachgab. 
Endlich brannte dag Licht, am Fuße des meffingnen Leuchters 
lag ein Brief. „Ritfmeifter von Heidedorff, Grajervo”, [lautete 
die Adreffe. Er riß ungeduldig den Umfchlag auf und hielt ein 
Bündel Papiere in Händen, mit DBleiftift bekritzelt. Mühſam 
berfuchte er den vielfach zufammengefalteten Zettel zu entziffern. 
Und ſchon bei den erften Zeilen fchoffen ihm die Tränen in 
die Augen, fo daß er kaum meiferlefen Eonnfe... Auf dem 
Zettel ftand, daß feine Mutter nicht mehr lebte. 

Der NRitfmeifter von Heidedorff faß mie in einer Be— 
fäubung, Tränen liefen ihm immerfort die Wangen binab. 
Der Brief fiel zu Boden, er büdfe ſich und fand mit taftender 
Hand ein umgermorfenes Glas und eine zerfretene Rofe. Eine 
Rofe, wie fie ihn am erften Abend gegrüßt hatte, als er diejes 
Quartier bezog. Da ſchrie er lauf auf, denn die Erinnerung 
fam ihm mieder, mif welchem verruchten Vorhaben er heim: 
geeilt war. Und er begann faffungslog zu meinen, dag Ge: 
ſicht in die Kiffen gepreßf... 
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Nm Waldlager batten fich frübe Tage eingeftelle. Der Pro: 
5) viant mar fo Enapp gemorden, daß man fich einteilen 
mußfe mie in einer belagerfen $eftung. Und mas auf den ein: 
zelnen Kopf Fam, war zum Berhungern zupiel, zum Satteſſen 
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zuwenig. Die Kinder Frochen tagsüber in der Schonung herum, 
Pilze zu fuchen, und der alte Sörfter Hahn — fein Weidmanng- 
berg krempelte ſich dabei jedesmal um vor Scham — murde 
zum Gchlingenfteller. Aber die Ausbeute war gering. Einen 
Hafen brachte er ab und zu heim und einmal ein Reh. Bon 
dem DBrafen aber rührfe er nichts an, fo fehr ihm auch dag 
Wafler im Munde zufammenlief und der Hunger in den Ein: 
geweiden nagfe. Einen Reft von jägerifchen Ehrgefühl mußte 
man doch behalten. 

Auch die Ausbeute an Dbft wurde immer geringer. Yumeilen 
brachten die Weiber, die nachfs zur Suragierung ausgezogen 
waren, insgefamt kaum einen Gcheffel nady Haufe. Die feind- 
liche Einquartierung hatte die Bäume leergefreffen oder paßte 
zu fehr auf. Und manche von den Weibern kehrten nicht mehr 
zurüd. Sei eg, daß fie von den Ruffen abgefangen waren oder 
die Schande dem langfamen Berhungern vorgezogen haften... 

Und faft jeden Tag gab es ein Begräbnig. 

Auch die Tapferfte aus der arg zufammengefchmolzenen 
Schar, dag Fräulein von Streit, mar am Rande ihrer Kraft. 
Sie mar noch hagerer geworden als früher, meil fie fich faft 
nur noch von Elarem Waffer nährfe und die auf ihren Zeil ent: 
fallende Ration ihren beiden „Patienten“ zumandfe, dem Ritt: 
meifter von Foucar und feiner jungen Gattin. Gie hatte die 
Genugfuung, daß die beiden fich langfam auf dem Wege zur Ge- 
nefung befanden. Sie felbft aber hielt fi) nur durd) ihre unbeug- 
ſame Energie aufrecht. Weil fie ſich fagfe: wenn fie zufammen- 
brach, ließ fie ein Hauflein von Menſchen zurüd, dag ohne die 
fatfräftige Führerin ratlog blieb wie ein Bienenſchwarm ohne 
Weifel... An ihrem Verlobten aber fand fie nur eine wenig 
baltbare Stütze. Höchftens, daß er ab und zu einen lahmen 
Scherz machte, daß er in diefem Sommer Feine Beranlaffung 
babe, zur Entfettungsfur Marienbader Brunnentvaffer zu fein: 
ken, oder daß er — gofflofermeife — bemerkte, er hoffe jeßt, 
infolge ftarfen Gemichtsverluftes, endlich in den Himmel zu 
fommen. Stüber nämlich fei ihm das zweifelhaft erfchienen, 
weil er noch nie einen dicfbäuchigen Engel gefehen babe. Aber 
feine läfterlichen Reden waren nich£ fo fchlimm gemeint. Bon 
feinem Teil Effen fütterfe er dag „Kleine“, dag er aus Bor: 
zymmen heimgebracht hatte, und die bei dem Polen Zapietznik 
auf Borg entnommene Flaſche Kognaf hafte er in felbftlofer 
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Weife den Kranken zur Labſal oder leßfen Wegftärfung ge: 
ftiftet. Inſonderheit dem Rittmeifter von Soucar, der von Tag 
zu Tag mehr zu Kräften Fam. 

Der furchtbare Gäbelbieb, der vom Kopfe herab über das 
linke Auge hinweg faft bis zur Dberlippe reichfe, mar am Ber: 
narben, das böfe Sieber mar eines Tages forfgeblieben, und 
der Geneſende fing an, Intereſſe für feine Umgebung zu zeigen. 
Über wenn auch feine Förperlichen Kräfte zunahmen, über 
feinem Gemüt lag es wie ein ſchwerer Schaffen. “jmmer machte 
er ſich Vorwürfe, er habe bei der Verteidigung der ihm anver: 
fraufen Stellung zwifchen GSdrinsnofee und Baranner Moor 
irgend etwas verfäumt. Eine ganze Schwadron war ihm an 
berfrauf gemwefen, und von der war nichfg übriggeblieben als 
der Führer und ein einziger Mann. Durch feine Schuld, denn 
er hätte daran denken müffen, an der Rückſeite des Bruches 
Poften aufzuftellen für alle Sälle... 

Saft noch fchmwieriger aber hafte es das Fräulein von Öfreif, 
wenn es verfuchte, die junge Srau von Koucar wieder aufzu: 
richten. Sie probierfe es mit allem nur möglichen. Mit dem 
Trofte, daß der liebe Mann auf dem Wege zur Genefung und 
der Fleine Stammbalter bei den Gorffifchen Damen in Gicher: 
heit wäre. Aber nichts verfing, auf das fchmal und blaß getvor: 
dene Geſicht der jungen rau trat Eein Lächeln. Geit fie fich 
wieder ein wenig ficher auf ihren Süßen fühlte, widmete fie fich 
der Pflege der Kranken, fomeit es ihre Kräfte zuließen, aber es 
fehlte der frifche Lebensmuit, der dem früher fo fapferen Mädel 
zu eigen gerwefen war. Und zumeilen faß fie fiundenlang 
regungslos, ftarrfe in trübem Sinnen vor fich hin... 

In mitleidiger Not befprady fich die Herrin von Marczi⸗ 
nowen mit ihrem Berlobten, aber der gab einen Rat, mit dem 
in dieſem befonderen all nicht viel anzufangen war. Er meinte, 
man müffe die junge Stau einmal gründlich anbrüllen, fie follte 
ſich gefälligft Feine fo törichten laufen in den Kopf feßen. 
Lieber geriffe Dinge habe man überhaupt nicht nachzudenken, 
fonft Eomme man vor laufer Grübeln um den Verftand. 

Da zudte das Sräulein von Streit mit den Achfeln: „IBenn 
fie nun aber doch denkt?” Lind fie ſetzte ſich bin und fchrieb mit 
dem Bleiftift auf allerhand Einwidelpapier einen langen Brief. 
Den trug die verwachfene Anna Kobbuß zur Gtadt; aber die 
Antwort, die fie beimbrachte, war wenig befriedigend. Die alte 
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gnädige Srau von Gorffi häffe nur gefagt, es fei gut, nachdem 
fie den Brief gelefen hatte. Alles übrige würde fich ſchon zur 
rechten Zeit finden... Und das Fräulein Amelie und die Sochia 
haften vermeinte Augen gehabt. Weshalb, mußte fie nicht zu 
fagen. Im übrigen aber ließe das gnädige Fräulein ſchön grüßen. 
Lebensmittel hätten fie felbft Feine mehr. Die mären bei der 
wochenlangen ruffifchen Einquartierung draufgegangen. Gie 
nährfen ſich nur noch von Brof und Apfelgelee, und eg märe 
Zeit, daß die Deuffchen Fämen... 


Die Einwohner des Städfchens Drdensburg gingen wie in 
einem ftillen Raufch der Freude herum, die Befreiung war auf 
dem Wege. Glaubhafte Berichte, die auf heimlichen Pfaden von 
außen gefommen waren, wußten zu melden, die deuffche Armee 
fei in fiegreichem VBormarfche auf Inſterburg; ein Slügel von 
ihr greife um die Ausläufer des Spirdingfees herum, den Ruffen 
den Rückzug abzufchneiden, fie in einem gewaltigen Seffel ein= 
zufreifen und zu vernichten, wie bei Hohenftein und Gilgenburg. 
Ein Name flog von Mund zu Mund, und jedesmal, wenn er 
erklang, leuchteten die Augen auf in froher Zuverſicht: 

„Dindenburg!“ 
Etwas Heimatliches, Altpreußifches hatte der Name, und 
e8 war etwas in ihm mie das Blinfen eines Schwertes... 

Der Gefreidehändler Konietzko wußte von ihm zu erzählen, 
denn er kannte ihn von Anſehen, als er Einundachtzig-Zweiund⸗ 
achfzig beim Kronpringenregiment in Königeberg fein Jahr ab- 
gedient hatte. Damals war der heufige General nody fimpler 
Oberftleufnant geweſen unfer dem „alten Chriftian“, dem wegen 
feiner banebüchenen ©robheit berühmt gemordenen General 
von Barnefow... Sreilidy hatte er eine ganz befonders hervor 
tragende Stellung ſchon damals befleidef. Chef des General: 
ftabes beim erften Armeeforpe mar er gemefen, und Herr 
Konietzko fchilderte ihn als einen hochgemachfenen Mann von ge: 
malfigen Gliedmaßen, der feine Umgebung immer um Haupteg- 
länge überragte. Wie man fidy fo die alten Ritter vorftellte, ſah 
er aus, als fie noch den Eifenpanzer frugen. — 

Später hatte Herr Konießfo die Laufbahn des Generals 
von Hindenburg nicht mehr verfolgt, aber er freute fich, daß 
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ihn fein Scharfblick nicht gefäufcht hafte. Schon damals näm: 
lich hatte er angeblicy immer gefagt: „Paßf mal auf, aus 
dieſem Dberftleufnant wird noch gang mas Befonderes ...“ 

Und, wie das fo zu gehen pflegte, je öfter Herr Koniegfo 
von diefer Befanntfchaft im fireng verfraulichen Kreife erzählte, 
defto mehr ſchmückte er fie aus. Zuleßf mußte er von einem Zufam- 
menfreffen im Manöverbiwak zu berichten, mo er mit Hinden⸗ 
burg den leßten Schluck Rotwein geteilt hatte. Da faßen fie 
einen ganzen Abend zufammen, und Hindenburg fagfe neben 
manchem anderen Vertraulichen: „Lieber Konießfo, wiſſen Gie, 
was mein einziger Wunſch ift für Leben und Sterben?“ 

„Ita mag denn, Dberftleufnantche, liebes?“ 

„Mal den Krieg gegen Rußland führen zu dürfen! Die 
Sach' hab’ ich ftudiert, mein Jungchen, Fönnen Ge fich dänfen! 
Pläne hab’ ich mir auggediftelt, da is das Aende von med)... 
In ſächs Wochen hab’ id) dem Karl, dem Zar, im ad, und 
dann geh idy nad) Wäſten...“ 

Dann fagfe wohl der Kaufmann Gumbalies: „Lüg' du und 
der Deumel, Konießko! Wänn einer ein großberiehmter Mann 
geworden ig, hat er mif einem Öchlag Sreunde mie Gand am 
Meer. Nächftens wirft du erzählen, du haft mit ihm Duz 
briederfchaft gefrunfen ...” 

„Ita, hätt auch nicht viel gefehlt,“ fehrie Herr Konietzko 
ärgerlich zurüd, „bloß wir find nachher nur immer dienftlid) 
zufammengefommen!“ Und die Zuhörer waren geneigt, ihm 
recht zu geben. Denn aus feinen Erzählungen fchöpften fie Hoff: 
nung, ihre beißen Wünſche Fönnten in Erfüllung geben... 

Der Geptember neigte fidy ſchon zur Mitte, als die erften 
Anzeichen kamen, daß die Ruffen felbft ihre Sache verloren 
gaben: die Srauenzimmer rückten aus! Der ganze meiblidye 
Zroß, der im Gefolge der Ruffen ficy im Städtchen breifge: 
macht und die Kaufläden gebrandfchaßt hatte, fuhr eines frühen 
Morgens fluchfähnlich von dannen, nach dem Oſten zurüd. 

Gegen die zehnte Bormittagsftunde war aus zwei Gegenden 
zugleich heftiger Kanonendonner zu vernehmen. Nordweſtlich 
bon Widminnen her und füdlich aus der Richfung bon Jo⸗ 
bannigburg. Da fehlichen fich gar viele einzeln in die Kirche 
oder warfen fich im Kämmerlein auf die Knie, von dem himm— 
lifchen Vater da oben für die deuffchen Waffen Gieg zu er: 
fleben. 
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Um Mittag herum kamen die erften Züge mit Verwun— 
deten vom Öchlachtfelde. Wagentveife murden fie ausgeladen, 
bodten zum großen Zeil flumpf und geduldig auf dem freien 
Selde am Bahnbofe, weil die ruffifche Sanitätsbehörde für den 
Fall einer Niederlage feine Borkehrungen getroffen hatte. Dann 
aber famen die gefchlagenen Regimenter, in müfter Unordnung 
alle Truppengattungen durcheinander. Wie ein einziger lehm⸗ 
grauer Strom flutete es durch die breite Haupfftraße nach Güd- 
often, floß ftundenlang dahin, bis es mit einem Male eine 
Stockung gab. Deuffcye Granafen fauften im Gteilflug über 
die Stadt, eine von ihnen hatte vor dem TPolnifchen Tor die 
über den Fluß nach Dften führende Brüde gerfchmettert... 
Und plöglidy Fam vom anderen Ende des Städtchens bellendes 
Gemehrfeuer und braufendes Hurra... deuffches Hurra⸗ 
gefchrei... 

Die in der Straße gefeilt ftehenden Ruffen warfen die 
Waffen fort, fuchten heulend und brüllend Zuflucht in den 
Häufern, aber fie fließen auf verrammelte Türen. Und dann 
jagfe mit einem Male aus der Bahnhofftraße ein Zug Dra- 
goner in die graue Maffe. Drdensburger Dragoner, an der 
Gpiße der ältere Leutnant von Gorſki! Da fchrie es aug allen 
Senftern: „Hei und heda, Karlchen! Gib’s ihnen ordentlich!” 
Die meiften vermechjelten ihn megen der AehnlichFeit mif dem 
jüngeren Bruder, der unfer dem Gpißnamen „Karlchen“ in 
der ganzen Ötadf beliebt geweſen war. Und nur wenige mußten, 
daß der Kleine, von deffen luftigen Gtreichen man fidy Wunder: 
dinge erzählte, ſchon längft den langen Schlaf fchlief ein paar 
Meilen meiter im Dften... 

Die Gefangenen wurden fruppmeife abgeführt. Wie fanfte 
Lämmer ließen fi) die wilden Unholde £reiben, die in den Dör- 
fern der Umgegend wie Beftien gehauft hatten. Die Todesfurcht 
faß ihnen an der Kehle, machte fie zahm... Und mitten durdy 
dag graue Gewimmel zog die deuffche Infanterie, marfchierte 
mit hurtigem Gchritf zum Tore hinaus, auf raſch wieder ber: 
geftellfer Brüde dem Beldahner Walde zu. Dort hatte fidy der 
Seind mit allen in der Eile zufammengerafften Referven zu 
hartnäckigem Widerftande feftgefegt. Auch er mußte, worum es 
ging. Die Stellung um Drdensburg war die leßte Flanken— 
deefung der weiter nördlich über Eydtkuhnen flüchtenden Armee 
des Generals Rennenfampf. Fiel diefe Deckung, fo wurde der 
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Njemen⸗-Armee dasfelbe Schickſal bereitet wie der des Generals 
Gafonom... 

Am Waldrande, auf dem Berge vor der Torfmeifterei, wur 
ſchwere Artillerie aufgefahren und beftreute mif ihren verderben 
bringenden Riefengefchoffen die Stadt. Es hieß, eg wären die 
Batterien, die der General von Bariafinffy endlich herangeführt 
hätte, um die Eleine Seftung Boyen, die Sperre zwiſchen Mauer: 
und Lermentienfee, einzufchießen. Tjeßt waren fie gerade zur 
rechten Zeit gefommen, den fluchfähnlichen Rüdzug zu deden. 

Mit Heulen und Saufen Eamen die ſchweren Eifenmafjen 
geflogen, aber fie richfeten nicht allzuviel Schaden an. Ein 
Treffer fchlug in den Bahnhof, ein zweiter in die Seitenwand 
der evangelifchen Kirche. Er zerfchmetterte den Altar und das 
darunferliegende Gruftgewölbe der alten Deutfchordengtritter. 
Wie duch ein Wunder waren die zahlreichen Beer, die das 
Kirchenſchiff füllten, verfchont geblieben. Nur die greife Gattin 
des von den Ruffen zu Tode gehetzten Öuperintendenten Stury 
war gefroffen worden, weil fie dicht neben dem Altar gefniet 
hatte. Man gönnte dem ehriwürdigen alten Srauchen den 
rafchen und fehmerzlofen Tod, denn es war nach dem Ber: 
Iufte des Mannes tieffinnig geworden und baderfe immer mit 
dem lieben Gott, daß er fo verruchte Sreveltaf an einem feiner 
frömmften Diener zugelaffen hätte... Und als die Kirche ſich 
geleert hafte, fand der Küfter, der in die Gruft hinabgeftiegen 
war, noch ein zweites Opfer. Die alte Dame, die alle Bor: 
miffage gefommen mar, an dem Öarge des Herrn von Öorffi 
auf Kalinzinnen zu beten. Gie war fo fchredlich zugerichtet, daß 
der Küfter fie in dem von der ruffifchen Granafe gerifjfenen 
Loche begrub. Unmeit von der Gfelle, an der fie fo oft auf 
den Knien gelegen haffe... 

Die ſchwere Batterie an der Beldahner Torfmeifterei war 
tafch zum Öchmeigen gebracht worden. Ein Slieger, der hoch 
über ihr Freifte, hatte ein Zeichen gegeben, und da faßte fie 
die deutſche Arfillerie, die vor dem Deuffchen Tore in den 
Schedlisfer Bergen fland... Ein Hagel von Blei und Eifen 
decffe fie zu, por dem e8 Feine Reftung gab. Und gegen die 
hinter zehnfachen Drahtverhauen am Waldrande eingegrabene 
ruffifche Infanterie flürmfen die braven Hundertfiebenund- 
‚dierziger, das Regiment Mafuren, das fich ſchon in den 
Kämpfen um Hohenftein mit undergänglichem Ruhme bededf 
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hatte. „Sreie Heimat”, hafte die Parole des Tages geheißen. 
Die Stürmenden fchrien fie nicht lauf, aber fie frugen fie im 
Herzen. Und jeder von ihnen hatte mit den Kerlen da vorn, 
die im Mafurenlande gehauft haften mie eine Rotte Wild: 
ſchweine im Kartoffelader, eine befondere Abrechnung. Mit 
zorniger Inbrunſt arbeiteten fie ficy unter rafendem euer 
beran, gerfchlugen und überklefferten die Berhaue... die auf 
den Windmühlenberg vorgeprefchte Artillerie, die den Angriff 
hatte vorbereiten follen, fand Feine Arbeit mehr. Nur die im 
Walde und auf der Chauffee zur Grenze fliehenden rufjifchen 
Kolonnen Eonnte fie mit Schrapnells beftreuen. Aber Die 
Kolonnen waren rechf dünn geworden. Das befte Teil von 
ihnen lag mit durchftochener Bruft oder eingefchlagenem 
Schädel in den Schüßengräben. 

Hinter der die Hauptſtraße entlang jagenden Artillerie 


waren drei Autos gefommen und hielten vor dem Kriegerdenk— 


mal. Aus dem erften flieg ein hochgewachſener Herr in Gene: 
ralsuniform, der feine Umgebung um Haupfeslänge überragfe. 
Unter bufchigen Brauen leuchtefen ein paar Tluge, güfige 
Augen, ein fief hinabhängender ftarfer Schnurrbart befchaftete 
den Mund. Mit faft noch jugendlich-elaftifchen Bervegungen 
war der General ausgeftiegen und ſah ſich mif fuchendem 
Blide auf dem Mar£fplaße um, als frifche er eine Erinnerung 
an längft vergangene Zeiten auf. An Zeiten, in denen er die 
Schlachten durchdacht hatte, die er heute fchlug. Als er noch 
die Generalftabsreifen der Dffiziere beim erften Armeeforps 
leitefe vor jenen dreißig und mehr ahren... 

Und da Fam in dem fonft fo befcheidenen Leben des Ge- 
treidehändlers Konietzko der herrliche Augenblid, in dem er 
„feinen Oberſtleutnant“ vom Kronprinzenregiment tmieder: 
erkannte. 

„Dindenburg!” fchrie er von der Terraffe des Hotels zum 
Königlichen Hof, und der Ruf pflanzfe ſich fort über die 
Gaſſen und zu den offenen Senftern. Da kamen fie geftürzf, 
gerannt und gelaufen, al die Mübhfeligen und Beladenen, 
drängten fich um den Befteier ihrer Heimat, küßten ihm Rod 
und Hände, konnten fic) in Dank und Jubel gar nicht genug 
£un. Dem General aber wurden die Augen feucht. Er wehrte 
ab: „Kinder, macht bloß fehon nicht fo ein Aufhebens davon, 
menn ein preußifcher Öeneral feine Pflicht tut“, und verfuchte, 
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fidy einen Weg zu dem Hofel zu bahnen. Aber dag ging nicht 
fo leicht. Erſt die Herren feines Gefolges mußten mit güt- 
lihem Zureden Platz fchaffen... 

Auf der Sreitreppe des Hotels ftand Herr Konietzko mit 
abgezogenem Huf. Das Wort ftodite ihm in der Kehle. 

Und der General von Hindenburg, der ihn wohl für eine 
Art von Magiftratsperfon halfen mochte, Elopfte ihm auf die 
Schulter. Ueber fein Geficht flog ein Lächeln: „Falls Gie eine 
Rede auf dem Herzen haben follten, mein Verehrteſter — 
fpäfer! Ich habe jeßf noch reichlich zu arbeiten!“ 

Da fagfe Herr Konießko: „Kann ich verftehen, Erzellenz!” 
Und während er feinen Hut ſchwenkte, rief er mit ballender 
Stimme: „Unfer Befteier von ruſſiſcher Knechtſchaft, er 
lebe... burra! burra! burra!“ 

Braufend fcholl der Ruf über den weiten Marftplaß, die 
Sloden begannen zu läufen, und aus faufend danferfüllten 
Herzen fliegen heiße Segenswünſche für den Mann empor, 
den der liebe Gott dem bedrängten Lande zur rechten Zeit ge: 
fande hatte ... 

— Schon am frühen Morgen, als die erſten dumpfen 
Kanonenſchläge erdröhnten, hatte ſich der alte Heurich aus 
dem Waldlager geſchlichen. Erſt am Nachmittage kam er 
wieder, und es lag eine Art von ſtillem Schmunzeln auf ſeinem 
Geſicht, als er in militäriſcher Haltung vor feinen Schma: 
dronschef binfraf. „Härr Rittmeifter, unfer Regimänf is 
twieder da, wir müjjen ung mällden. 

Er führte den vom langen Stillftehen fett und rund ge- 
toordenen Hannoveraner am Zügel, der im Kalinzinner Vier: 
gefpann früher linfs unfer der Leine gegangen war, und half 
feinem Herrn in den Sattel. Und dann zogen fie im Schritt 
zum Städtchen und machfen vor der Bürgermeifterei halt, in 
der der Regimentsftab fein vorläufiges Quartier aufgefchlagen 
hatte. Der Ritfmeifter von Foucar flieg mit Hilfe feines Ge— 
freuen ab, aber eg fchien, alg wäre er erwartet worden. Der 
Dberft Harbrecht Fam mit feinem Adjufanten die Treppe ber: 
ab und breitefe die Arme. Gaſton von Koucar redte fich 
heraus und meldefe in dienftlicher Haltung: 

„Die fünfte Schwadron Dragonerregiments Graf Schmet— 
tau zur Stelle, der Rittmeifter und ein Mann! Daß es nicht 
mebr find, darüber bitte ich gehorſamſt eine Eriegsgerichkliche 
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Unterfuchung einzuleiten, Herr Dberft, ich habe allerhand Ber: 
fehlungen auf dem Gemiffen, über die nur ein Gericht ab» 
urteilen kann ...“ 

„Schluß“, ſagte der Oberſt Harbrecht, umarmte ſeinen 
Rittmeiſter und küßte ihn auf Mund und Wange. „Ich hin⸗ 
gegen habe einen Bericht über Ihre glorreiche Attade auf Groß: 
Heinrichsdorf .... und da, auf Befehl Geiner Erzellenz des 
Herren Generals von Hindenburg, mas Schwarz-Weißes! Gie 
find der erfte damit im Regiment, aber hoffentlich nicht der 
letzte ...“ 

Da hielt der Rittmeiſter von Foucar ſtill und ſchielte über 
den Schnurrbart hinweg auf das Kreuz aus Eiſen, deſſen 
Band ihm ing Knopfloch geſchlungen wurde. Die hellen 
Zähren rannen ihm übers Geſicht, aber auch die Stimme des 
Regimentstommandeurs Flang reichlich verfchleierf, als er 
feinen Untergebenen zu der verdienten Auszeichnung beglüd: 
mwünfchte. Danach unferhielten fie fic) noch eine Weile über 
die Friegerifchen Ereigniffe, an denen das Regiment in glor- 
reicher Weife Anteil genommen hatte. Auch von den fchmeren 
Berluften fprachen fie, aber der alte Heurich, der hinter feinem 
Herrn ftand, machte gar bald — gegen allen militärifchen 
Reſpekt — dem Herrn Dberften eine abwinfende Bewegung. 
So meit war fein Rittmeifter noch nicht, daß er fo aufregende 
Gefpräche verfrug... | 

Am Abend gab es in dem FPleinen Häuschen vor dem 
Deuffchen Tor eine gar ftille Giegesfeier. Grade nämlich, als 
Stau Annemarie mit dem Wagen vorgefahren Fam, der jie 
nebft dem Sräulein von Streit und dem Herrn von Lindemann 
aus dem Waldlager geholt haffe, ftand am Garfeneingang 
auf der Straße der evangelifche Küfter. Und auf die Frage 
nach feinem Begehr ermiderfe er, er habe jeßf rausgekriegt, 
wer die alfe Dame gemefen fei, die er am Vormittag in der 
Drdensgruft beerdigt habe. Und da mollte er fragen, ob die 
Herrfchaften nicht doch lieber ein ordentliches Begräbnis 
mollten... | 

Stau Annemarie fchluchzte auf und ließ den Wagen auf 
der Stelle umkehren. Nur der dicke Herr von Lindemann flieg 
aus, unter dem Vorwande, er müßfe fein halbverfchmacdhtetes 
Adoptivtöchterlein erft mal agen und fränfen. In Wirklich: 
keit gedachte er, mit dem Fräulein Amelie von Gorffi, die er 
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als ein refolufes Mädel Eannte, ein ernfthaftes Wörtlein zu 
fprechen, wie der immer mehr ficy ausbreifenden Schwermut 
der jungen Stau von Goucar zu fteuern fei. Und noch etwas 
anderes war dabei, was er freilich ebenformenig lauf äußerte: 
mozu ſich voreilig zu einer Sache drängen, die einem doch eins 
mal beftimmet war? in der Falten Gruft unfer der Drdeng- 
burger Kirche lagen nämlich auch die alten Lindemänner, der 
für ihn auserſehene Plaß mar der letzte in einer langen Reihe. 
Der lief ihm nicht fort, und er frug nicht das geringfte Ver: 
langen, ihn eher zu befichfigen, als eg unbedingt notwendig 
war. Und dann hafte er ein paar hunderttaufend Jahre Yeit, 
über feinem Gargdedel die Mauerſteine zu zählen, big die 
Trompete zur Auferftehung rief... 

Che es aber zu der Ausfprache miit dem Fräulein von 
Gorſki Fam, hatte es allerhand freudige Ereigniffe gegeben. 

Zunähft eine Begrüßung zwiſchen dem irifchen Suche» 
wallach und dem dunfelbraunen Hannoveraner. Alg diefer in 
den Stall geführt wurde, wieherfe der Kingsboy lauf auf und 
riß fo lange am Salfter, bis der Braune neben ihm fand. 
Und dann drängten fie ficy dicht aneinander. Eg gab ein ver: 
frautes Puften und Gchnauben, als erzählten fie ſich auf ihre 
Art, was fie in den leßfen Wochen erlebt hatten. Der alte 
Heurich ftand als Dritter im Bunde daneben, flopfte mal dem 
einen auf den Hals, mal dem anderen und wunderte fich nicht 
über die Zriefprache. Aug langjähriger Erfahrung mußte er, 
daß die Liere genau fo zu denken vermochten wie Menſchen. 
Nur nicht fo viel und fo verfchiedenartig, weil der ihnen ge: 
zogene Kreis ein engerer war... 

Und noch eine freudige Aufregung hatte eg gegeben, als 
mit einem Male die dralle Sochia mit drei ruffifchen Gefan= 
genen ankam. Im SHolzftalle hätten fich die Kerle verſteckt ge: 
habt und wären zifternd vorgefrochen, als fie tapfer mit einem 
Knüppel auf fie losging. Da lobte der Herr von Lindemann 
ihre Unerſchrockenheit. Als er aber die fchmunzelnden Ges 
fichter der drei Ruffen ſah, ging ihm ein Licht auf. 

„Welchen von den dreien mwillft du nun eigentlich heiraten?“ 
fragte er hinterliftig. 

Und die Sochia fiel prompf darauf herein: 

„Den mit die Schnurrbart, Herr Baron. Heißt fich 
Prifupatis und ig fehr ordentliche Menſch...“ 
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Und als der Herr von Lindemann auflachte, merkte fie, 
daß fie ſich verfchnappt hatte; fchlug ſchämig die Schürze vor 
das Geficht und rannte in ihre Küche... 

Das Fräulein Amelie hatte das Eleine Tagelöhnerkind auf 
dem Schoße, aus dem dag Kriegsfchicfal ein Schloßfräulein 
zu machen gedachte, und päppelte eg mit Ei und DBufterbrot. 
Da erzählfe der Herr von Lindemann, wie er’s gefunden habe 
zwiſchen den erfchlagenen Eltern, und mie er fich felbft dabei 
gelob£ habe, ein anderer Illenfch zu werden... 

Die Amelie hörte ftill zu, mit einem Male aber fing fie an 
zu weinen. Er blidte verwunderf auf und merfte erft am 
Schluſſe der Unterredung, daß zmwifchen feiner Wandlung und 
ihren Öedanfen ein gemwiffer Zuſammenhang beftand. Als fie 
fi) nämlich ein wenig ausgeweint hafte, erzählte fie von einem 
baltifchen Offizier, der fünf Wochen lang in dem Eleinen Haug: 
chen im Quartier gelegen hätte. Den habe fie abgemiefen, als 
er nad) allmählicher Annäherung um fie warb. Und jeßf 
mache fie fi) Vorwürfe, weil er ſchon am näcdhften Mittag 
ausgezogen fei, um ſich mif den im SHofel zum Königlichen 
Hof einquartierten „Damen“ des ruffifchen Stabes einem 
zügellofen Leben hinzugeben. Bielleicht, wenn fie feiner Bes 
werbung fein fo fchroffes Nein enfgegengefeßt häfte... 

Da fagte er: 

„Kann fein, liebes Ameliechen, Eann aber audy nicht fein! 
Das kommt ganz auf den Sonde an, der in einem Menſchen 
fledt... Aber — deinen Kummer mal beifeite — wie fommt 
man denn der Annemieze Foucar bei, daß fie fich ein bißchen 
aus ihrer Zieffinnigfeit rausrappelt?“ 

Da mußte das Sräulein Amelie in allem Schmerz laut auf: 
lachen. Und alg ein auf dem Lande aufgewachſenes Mädel 
fippfe fie fit) ohne Zimperlichkeit vor die Stirn. „Herrjehs, 
Dnfel Goftfried, feid ihr denn lauter verfpafte alte Jungfern, 
daß ihr nicht merkt, miefo fie alles fo abfonderlich ſchwer 
nimmt? Schon beim erftenmal war fie doc, ein bißchen ver: 
dreht, und ich mußte ihr: allerhand Einbildungen ausreden ...“ 

„ch ſool“ fagte der dicke Kreiherr von Lindemann und be- 
gab fich ſchnurſtracks zu dem Riftmeifter von Foucar, der bor 
feinem Gchreibtifch in frübem Ginnen faß. Und in feiner 
Herzensfreude fiel er mif der Tür in das Haus. „Du, Öafton“, 
tief er lachend, „ich hab’ eine glänzende Tdee. Wenn es ein 
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Sunge wird, müßt ihr ihn Kreuzwendedich faufen. Das ift ein 
gufer und für die ſchwere Zeit pafjerder Name...“ 

Der Rittmeiſter fprang auf. „Was denn? Wen denn?” 

„Sta, euren Ziveiten! Wenn’g aber mider Erwarten ein 
Mädel werden follte, hab’ ich auch fchon einen feinen Namen: 
Notburga foll fie beißen!“ 

Da lachte der Ritfmeifter von Foucar herzlich auf und 
warf ein verjchloffenes dickes Zagebuch, dag er mit der Adreffe 
feiner Srau auf dem Öchreibtifche gefunden hatte, in das im 
Dfen brennende Seuer. Wozu in einer dunklen Vergangenheit 
forfchen, wenn die Zukunft offen und verheißungspoll vor 
einem lag? — — 

— Zur felben Stunde ungefähr erlitt fern in der Feſtung 
Kormno ein ruffifcher Offizier den fchmählichen Tod von Hen: 
Fershband. Er bafte ein im leßfen Augenblicfe vereiteltes 
Attentat auf den erhabenen Generaliffimus, den Großfürften 
Nikolai Nikolajervitfch, verübt. Lieber feinen Namen ver: 
weigerte er jede Angabe, hatte auch vor der mißglüdten Tat 
die Regimenfsnummer auf feinen Achjelftücden entfernt. Als 
ein Uinbefannter wurde er hingerichtet. Nur als der Pope 
ihn auf der leßfen Stufe vor dem Galgen noch einmal nad) 
den Bermeggründen feines Berbrecheng befragte, brach er für 
ein paar Worte fein eifernes Öchtveigen. 

„Ich babe ihn erft wie ein Idol verehrt, dann ſah id), 
er ift das Verderben des Baterlandes. Hoffentlich kommt 
nach mir bald einer, der mein Wert vollendet. Der Ber: 
föhnung mit Deutfchland gilt mein legter Atemzug...“ 

Und mit einer inbrünftigen Gebärde ſteckte er feinen Kopf 
in die Öchlinge, fprang felbft vom Brett, ohne auf den heim: 
tüdifchen Stoß des Henkers zu warten... 


Morgenrot 


10 Skowronnek, Muttererde 





— , 


I 


ür die fehrvergeprüffe deuffche Dfimarf war nad) kurzem 

Aufatmen wieder frübe Zeit gefommen. Zwei Schlach⸗ 
fen bafte der ©eneraloberft von Hindenburg auf oft 
preußifchem Boden gefchlagen. Go glorreich und blutig, daß 
ihnen nichts Aehnliches an die Öeite zu ftellen war, feit Men— 
ſchen auf diefer Erde miteinander Krieg führten. Aber das 
Heer der Ruffen glich dem Bolt der Wanderraften, das in 
Seiten befonderer Heimfuchung aus den Schlupfwinkeln der 
fibirifchen Tundra brach, befiedeltes Land Fahl zu freffen. 
Immer neue Scharen quollen in bräunlichem Gewimmel aus 
der gärenden Öteppe hervor. Die Narew- und die Njemen⸗ 
armee waren vernichtet, ein drittes ruffifches Heer feßte fich 
von Warfchau aus in Bewegung, bedrohte die Grenzen Pofens 
und Ochlefiens. Da marfchierfe der Generaloberft von Sin: 
denburg ihm enfgegen, griff eg an. Wie er bei Tannenberg 
und an den Mafurifchen Seen angegriffen hatte. Einer gegen 
drei, und nach gut deuffcher Kampfregel, daß die befte Ber: 
feidigung der Hieb iſt. Aber alles Land im Dften der maſu⸗ 
riſchen Seenkette mußfe wieder preisgegeben werden... 

Gott allein weiß, wie ſchwer diefer Entfchluß dem meichen 
Herzen des großen Menfchen und Feldherrn anfam; der Gott, 
zu dem er unfer den Mauern der alten Drdengfefte Marien: 
burg gebetef haffe, er möge ihm belfen, die Zehntauſende ob» 
dachloſer Slüchtlinge, die fich um feine Knie drängten, wieder 
an ihre Heimftätte zu führen. Das Werf war ihm gelungen, 
aber fo viel Truppen hatte er nicyf zur Verfügung, um neben 
dem bedrohten Schleſien auch das eben befreite Maſuren vor 
nenem Cinbruche zu fchüßen. Hinter den Wällen der Feſtungen 
Komno und Grodno hatte ein friſch aus dem unerfchöpflichen 
Innern Rußlands herangeworfenes Heer die Trümmer der 
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Njemenarmee aufgenommen, mälzte ſich nad) Weften. Die 
tmenigen zum Gchuße Dfipreußens zurüdgelaffenen Land- 
ſturmdiviſionen fochten fapfer um jeden Sußbreit heimatlichen 
Bodens. Viele ſchmale Gräber, auf denen an einfachem Holz: 
kreuze die ſchwarze Wachstuchmütze hing, zeugfen von ihrem 
Heldenmuf, und noch mehr die fchier zahllofen Doppelfreuze, 
unfer denen die erfchlagenen Ruffenfrieger den leßten Schlaf 
fchliefen. Aber die andrängende Uebermacht mar zu groß. 
Die wehrbaften Landfturmmänner mußten meichen, erft hinter 
der von’ Norden nach Süden fich ziehenden Seenkette ver: 
mochten fie erfolgreichen Widerftand zu leiften. Einen Teil 
der langen Front deckten Waffer und Moor, an den fchmalen 
Uebergängen gruben die Verfeidiger fich ein, hielten ftand, fo 
off auch die Ruffen in dichkgeftaffelten Kolonnen zum Sturm 
antannfen... Schon einmal im Lauf der Jahrhunderte hatte 
fi) an diefer Schutzwehr die andrängende Ölamenmelle ge: 
brochen. Daß fie auch diesmal nicht durchfam, dafür bürgte 
der Geift der Verteidiger. 

Sm tiefen Rußland fror es um diefe Zeit längft ſchon 
Stein und Bein. Nlit bochbeladenen Gchlitten Fonnfe man 
über die Eisdede der Geen und Slüffe fahren. Und in 
den Elaren Nächten, wenn der fcharfe Froſt die Dede enger 
fpannte, Frachfe es wie ſchwerer Gefchüßdonner. Hier jedod), 
in Deuffchland, wehten laue Winde, fchoben immer neue Wol- 
Een heran, und es regnefe ohne Aufhören Tag und Nacht. 
Wenn aber mal für eine Eurze halbe Stunde die liebe Gonne 
fchien, tanzten Mückenſchwärme in der warmen Luft. 

Und der Krieg fchien eingefchlafen zu fein. Wenn das 
Artilleriefeuer nicht geiwefen wäre, hätte man glauben fönnen, 
man märe im Manöver. In ewigem Einerlei, mie der rie: 
felnde Regen rann, verliefen die endlofen Tage und Wochen, 
in denen die Ruſſen zuwartend vor den uneinnehmbaren 
deutſchen Öfellungen lagen. Die Langerveile fraß beinahe 
fchlimmer als eine zehrende Krankheit. Ererzieren gab es faft 
gar nicht mehr, mweil die Herren Dffiziere Feine Luft hatten, 
fic) die Uniformen naß regnen zu laffen, und die Zerftreuun: 
gen, mit denen man fi) in den erften Wochen die Zeit ver: 
£rieben hatte, verloren durdy die Wiederholung an Reiz. Die 
Weiber waren alt und häßlich, häßlicher faft, als daheim in 
Rußland, denn alles, was jung und hübſch mar, haften nafür- 
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lich die Herren Offiziere mit Beſchlag belegf. Hatten die jun: 
gen Mädchen und rauen in ein abfeits gelegenes Haus ge- 
fperrt, Poften davor geftellt mit geladenem Gewehr. Wie es 
im Tagesbefehl hieß, damit die Soldaten an dem Weibspolf 
ſich nich£ vergreifen follten. Und damit eg in der Welt Fein 
Gefchrei geben follte, die ruffifche Armee führe den Krieg nicht 
nach menfchlichen Grundſätzen. 

Man fing an, die deuffchen Bewohner des eroberten Land: 
ftriches nach Rußland zu verfchleppen. Zu Hunderfen und 
aber Hunderten wurden fie zufammengeftieben... In end: 
Iofen Zügen mwanften die ausgemergelfen und von Entbeh: 
rungen zermürbfen Geftalten dahin, aber nur menige von 
ihnen famen über die erften Tagesmärſche hinaus. Die ftrup: 
pigen Eleinen Säule der Eofafifchen Begleitmannfchaft haften 
einen rafchen Schritt. Was nicht mithalten Fonnte, blieb 
unterwegs liegen, ftarb am Grabenrand. Die Krähen Polens 
und die herrenlog ftreifenden Hunde haffen in diefen Wochen 
reichliche Nahrung... 

Auch aus dem Gtädtchen Drdensburg, dag fihon in den 
erften DEtoberfagen nach erbifferfem Kampfe mit den ver: 
feidigenden Zandfturmtruppen von den Ruffen befeßt worden 
war, baffe man mehr als vierhundert Einwohner über die 
Grenze gefchleppf. jeden Morgen wurden die Armen, die 
der Vorfteher der ruffifchen Geheimpolizei ausgefucht hatte, 
auf dem Plaße vor dem Sriegerdenfmal zufammengetrieben. 
Und jeden Morgen wiederholte fich das gleiche Schaufpiel. 

Die Herren der Dehrana nämlich führten nicht etwa ganze 


‚Samilien auf einmal fort — Gott bemwahre, da häften fie ja 


ihr Handwerk fchlechf gelernt gehabt! Heute wurde aus einer 
Samilie der Vater verfchict, erft ein paar Tage danach die 
Mutter, Und meil die armen Würmer, die Kinder, doch nicht 
unverſorgt zurüdbleiben Eonnten, hängte man fie eine Woche 
fpäfer an irgendeinen Transport, der nad) einer anderen 
Gegend des großen ruffifchen Reiches ging. Db Eltern und 
Kinder fi) anders miederfahen als droben im Himmel — 
mer Fonnfe in diefer furchfbaren Zeit fi) darum Fümmern? 
Außerdem aber: diefe harfgefotfene Bande, die Deufjchen, hatte 
noch eine Menge Geld verſteckt, das felbft den Spürnafen 
der Kofafen enfgangen mar! Da mußte man zu ganz be: 
fonders feinen Methoden greifen, es ihnen abzuqueffchen. 
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Man unferfchrieb den Ausmeifungsbefehl, für die Aug: 
führung aber waren die Kofafen da. Kerle mit Wolfsherzen 
in der Bruft, und die nichf mit der Wimper zudten, wenn ein 
jammerndes Weib ihnen den Öteigbügel Eüßfe: „Herr, erbarm' 
dich, laß mich mit meinem anne dag Elend teilen! Oder 
fchlag’ ung beide £of, damif die verfluchfe Quälerei endlich ein 
Ende hat...“ Da madjten die braven Burfchen nur eine Be: 
tmegung, als wenn fie ein läfliges Tier von ihren Süßen 
fcheuchten. Befehl war Befehl, dem Koſak Fam eg nicht zu, zu 
fragen: „DBäterchen, ift diefer Befehl auch gerecht? Und märe 
es nicht vielleicht befjer, wenn ich ihn nicht ausführe? ...“ 

Zudem, dag Geſchäft des Abtransportes war nicht immer 
fo fraurig, twie eg den Anfchein hatte. Manchmal gab es für 
die Begleitmannfchaft einen herzhaften Spaß. So wenn die 
alte Stau Fam, die immer nach ihrer Tochter fragte. Und 
nach dem Leutnant Dpalfin von den Ingermanländiſchen Dra= 
gonern. Wenn man dann zurüdfragte: „Was foll’s mit diefen 
beiden, liebes Mütterchen, daß du dich nach ihnen erfundigft?” 
anfroortete fie: „Ei, Hochzeit foll es endlich geben, mein Göhn- 
en! Im Öeptember fchon, wie ihr Ruffen das erftemal hier 
wart, hat er fie eingeladen, fie follte ihn befuchen, meil fie ihm 
fo gu£ gefiel und er ſich mit ihr verloben wollte. Das dumme 
Mädel ift nicht bingegangen, da hat er’s von zwei Goldafen 
holen laffen. Und von dem Zag an ift fie verfchrmunden. 
Wißt ihr vielleicht, wo fie geblieben ift?” 

Da veräniff man ſich das Lachen, frieb Gchindluder mit 
der Alten, der der liebe Bott den Öeift verwirrt hatte. „Natür⸗ 
lich weiß ich’s, gufes Mütfterchen, zuletzt hab’ ich fie in Oſſo⸗ 
twiec gefehen. Dorf Euriert fie die Herren Dffiziere vom Heim 
meh.“ | | 

Und nidyt minder fpaßhaft mar es, wenn die beiden 
Deutfchen erfchienen, Die ebenfalls nach dieſem verſchwun⸗ 
denen Mädchen fragfen. Der eine fah wie ein verhungertes 
Öchulmeifterlein aug in feinem abgefchabten fchiwarzen Rod 
und mit dem fchütteren rötlihen Barf um das bagere Geficht. 
Der andere glich einem ehemaligen Offizier mit feiner heraug: 
geredten Bruft und ftraffen Haltung. Eine farbige Binde am 
linfen Oberarm zeigte, daß fie im’ Dienfte der ruffifchen Miliz 
tärvermaltung ftanden, aber man haffe Mühe, das Lachen zu 
berbeißen, wenn fie angewadelt kamen. Der eine lahmte ling, 
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der andere rechts, und wenn fie fo nebeneinander hergingen, 
ohne Tritt zu halten, fah es aus, als häften fie fchon am 
frühen Morgen des Öufen zuviel gefan... 

Und dann fam immer die gleicdye Litanei. Der Kleine mit 
dem röflichen Barf zeigte dem Zrangporfführer einen vom 
Gtadtfommandanten geftempelfen Ausmeis, bat diefen oder 
jenen der Verſchickten, Nachricht zu geben, wenn er drüben im 
großen Rußland der Rofa Mandel begegnen follte. Und er 
befchrieb fie genau. Ein ausnehmend fchönes Mädchen wäre 
fie gervefen, ein Grübchen im Kinn und auf der linfen Wange 
ein Kleines Muttermal. Und fie follfe glauben, fie wäre für 
ihn nad) wie vor das Reinſte und Liebenswerteſte auf der 
Welt. So tief man fie auch zu Boden gefrefen hätte, fie follte 
ficy nicht fchämen, Nachricht zu geben, damit er fie auffuchen 
und wieder zurüdholen fönnfe... 

Die Verſchickten fagten gleichgültig „ja, ja”, fie haften 
genug mif eigenen KRümmerniffen zu fun. Der Transport: 
führer aber lachfe: „Mein Lieber, geben Gie fich Feine unnüge 
Mühe! Eher finden Gie in einem Fuder Heu eine verlorene 


Stecknadel mieder als dieſes Mädchen im weiten ruffifchen . 


Reich. Zu viele Wege gibf es dorf, auf denen man fich ver- 
laufen fann... Aber Gott ift barmberzig. Wenn diefes Mäd— 
chen wirklich fo hübfch ift, mie Sie fagen, hat fie ficherlich 
fon einen vornehmen Herrn gefunden, der fich ihrer an 
nimmf. Und vielleicht gefällt es ihr da fo guf, daß fie gar 
feine Luſt mehr bat, zu Ihnen zurüczufehren... Na denn 
vorwärts, in Gottes Namen ...“ 

Er ſchlug vor der Bruft ein Kreuz, hob den Arm. Der 
fraurige Zug der Verſchickten feßfe fich in Bermegung. mei 
Koſaken an der Gpiße, zwei Kofafen am Schluß, je drei 
zu beiden Seiten. Die zurüdbleibenden Angehörigen fingen 
an zu ſchreien und zu meinen, verfuchten fich dem Zuge anzu— 
ſchließen. Die Begleitmannfchaften wehrten mit dem flumpfen 
Sanzenfchafte ab oder fchlugen mit der fcharfen Nagaifa drein. 
Nach ein paar hundert Schriften hörte die fraurige Marſch— 
mufif auf, die Berfchicdten froffefen flumpfergeben einher auf 
der harten Öfraße, die nach Dften führte. Gie haften in diefen 
Tagen fo viel geweint, daß die brennenden Augen nichts mehr 
bergaben... Der Sofafenunteroffizier aber an der Gpiße 
ftecfte fi) eine Papyros an und ſchimpfte auf den blöden 
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Dienft. Bei einem Wetter, in dem ein Chriftenmenfch Feinen 
Hund vor die Tür jagte, mußfe er nad) Örajemo reiten! Dorf 
lieferte er feinen Transport beim Etappenfommandanten ab, 
ritt wieder zurück nach Drdengburg, um fags darauf einen 
neuen Zug zu geleifen. Schon auf dem Hinwege wurde man 
quatſchnaß. Das Waffer lief von der Mütze ing Genid und 
am Körper entlang in die hohen Stiefel. Da war's einem 
nich£ zu verdenken, daß man die Deuffchen rennen ließ, bis 
ihnen die Zunge zum Halfe heraushing. Schließlich mar man’s 
doch feiner Geſundheit ſchuldig, endlich unfer ein fchüßendes 
Dach zu Fommen und zu einem heißen Glas Tee! Und mas 
lag daran, ob ein Zeil der Berfchiditen fchon am erften Tage 
zugrunde ging oder ein paar Wochen fpäfer? Ihr Urteil mar 
gefprochen in der Minute, in der fie die Ausweiſung befamen. 

Hinter dem Rüden des Unteroffiziers erflang eine Fläg: 
liche Stimme. „Um Jeſu Ehrifti Barmherzigkeit willen, Herr, 
ich Fann nicht mehr! Seit einer halben Stunde laufe ich, mir 
wird es ſchwarz vor den Augen. Und ich babe drei unver: 
forgte Kinder zurüdgelaffen. Was wird aus ihnen, wenn id) 
in der Öefangenfchaft fterbe?“ 

Da mwandfe der Unteroffizier ficy im Gaftel. In feinen 
Eleinen Augen glomm ein feltfamer Schein. Und er lachte 
Furz auf. „Seht doch diefes dicke, deutſche Schwein an! Kaum, 
daß es’ein bißchen Krieg fpürt, wird es fchlapp. Aber ihr 
ſollt nicht ſagen dürfen, wir bäften Fein Mitleid in. der 
Bruft... Baroffa” — er rief einen der Kofafen an —, 
„führ' dieſen Mann über den Graben in den Wald. Dort 
foU er ficy niederlegen und ausruhen, fo lange es ihm be- 
liebt. Aber zu Mittag mußt du mit ihm in Grajemo fein...“ 

„Zu Befehl”, fagfe der Koſak, grinfte fo breit, mie fein 
Maul mar, denn er hatte verftanden. Der Deutfche warf fich 
zu Boden, fchrie, er wolle nicht fterben. Und nur eine Eleine 
Weile, dann könne er wieder mitlaufen wie vorher... Der 
Kofuf warf mit einem Schwung den Dberförper vom Gattel 
rechtg zur Erde; wie ein Fuchs, der einen Hafen ins Genid 
padt, griff er dem am Boden Liegenden in den Rockkragen, 
der Gaul fprang auf einen Yungenfchnalger an. Die Ber: 
ſchickten aber, die einen Augenblic® verfchnauft haften, befamen 
mieder Deine und drängfen ganz bon felbft vorwärts. Es war 
zu gräßlich, wie der Dicke da hinten, der doch bloß ein bißchen 
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ausruhen follte, immerforf fchrie, er wolle noch nicht fler- 
ben... Und nach einer Weile Eam der Kofaf geritten, meldete 
dem Lrangporfführer mit einem vertraulichen Augenzwinkern: 
„Heer, ich Fomme allein zurüd, denn der Deutſche iſt plößlich 
eingefchlafen. Da habe ich ihn ein wenig zugededt, damit er 
fi) bei dem nafjen Wetter nicht verfühle.. .“ 

Und der Unteroffizier lachte. „Gut fo, Brüdercdyen, und 
der liebe Gott wird fchon wiſſen, wann er ihn wieder aufzu: 
wecken bat...” 

Er ſteckte fich eine neue Papyros an, die er beim Reiten 
gedreht haffe. Den Tabak trug er in der Patronentafche, die 
Hülfe riß er aus dem Gebetbuche. Ein Blatt reichte grade für 
ziwei Zigaretten. Gie biffen abfcheulich) in die Zunge, am 
Abend mar einem immer zumufe, als häffe man an einem 
fharfen Reibeifen geledt. Und der Zeufel follte den Oberſten 
der Popen bolen, daß er die Gebefe nicht auf feinem Geiden- 
papier druden ließ. Der liebe Gott hätte ficherlich nur dazu 
gelacht, denn die freueften feiner Söhne, die Kofafen, haften 
alles Mögliche gelernt, nur nicht Lefen... 

Er ließ feinen firuppigen Gaul in Schritt fallen, fog 
den erften Zug fief in die Lungen. Die Verſchickten hinter ihm 
aber riefen in hündifcher Demut: „Was bift du gut und lieb, 
Herr, daß du uns eine Furze Zeit der Erholung gönnft! Wenn 
du jedoch befiehlft, werden wir aud) wieder laufen und Feine 
Müdigkeit Eennen...“ 

Der Unteroffizier rief in gufer Laune zurüd: „Es eilt 


nicht fo! Dahin, wohin der Burüdgebliebene gegangen: ift, 


fommt ihr noch zeifig genug. 

Die Begleitmannfchaft lachte eine ganze Weile lang über 
den Scherz ihres Vorgeſetzten. Die Verſchickten aber befchleu: 
nigfen ihren Schrift. Vielleicht, wenn fie nad) Grajewo kamen, 
daß fie dann audy weiter durchhielten auf dem langen Weg. 
Der himmlifche Bater verließ die Geinen nicht. Ind es war 
vielleicht die allergnädigfte feiner Gnaden, daß er auch nad) 
den fchmerften Leidensftunden in der Gerne ein Lichklein der 
Hoffnung aufblinken ließ... 
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ie beiden deuffchen Herren waren vor dem Ordens⸗ 

burger Kriegerdenfmal flehengeblieben, fahen dem £rau= 
tigen Zuge der verfchleppten Landsleute nach, bis die Lanzen⸗ 
fpißen der fchließenden Kofafen hinter der Öfraßenbiegung 
verſchwunden waren. 

„Ita, dann fommen Gie, Herr Kochanffi”, fagte der Große, 
„wit beide können leider nichts dagegen ausrichten, daß Die 
Ruſſen unfer liebes Heimatländchen auf ihre Art Folonifieren: 
die mißvergnügfe Bevölkerung foffchlagen oder forffchleppen 
— da gibt es nachher feine unbequemen Reibungen! Aber mas 
für ein Gefchrei würde ſich wohl in der Welt erheben, wollten 
wir die gleiche Methode an unferer Weftfront befolgen, mo 
wir die Herren ſind? ...“ Und meil der Kleine ftill daftand, 
ohne zu antworten, griff er ihm unter den Arm, 

„Ja, Kind, liebes, wollen Gie ſich bei dem Hundewetter 
einen Gchnupfen holen? Der Regen bat die unangenehme 
Eigenfchaft, die Menfchen, die Feinen Schirm befißen, naß zu 
regnen. Den meinigen hat eine holde Ruffenmaid geklaut, als 
fie im September ausrüden mußte. ch habe ihr fchon mehr: 
fach die Peftilenz an den Hals gewünſcht, denn woher ſol 
man in dieſen ſchweren Zeitläuften einen neuen kriegen?.. 

Der Kleine warf noch einen Blid die Straße entlang, auf 
der die VBerfchicften nach Dften gezogen waren, dann ging er 
willig mit. Wie ein heißes Gebet mar diefer Blick gervefen, für 
eine, die vor Monaten vielleicht den gleichen Weg gemanderf 
mat... 

Er nahm den befchlagenen Klemmer ab, pußfe ihn forg- 
fältig im Vorwärtsſchreiten. Und er mußte fich erft räufpern, 
ehe er feine Stimme von den Tränen frei befam, die ihm den 
Hals zuſchnürten. „Halfen Gie mich nicht für ein altes Weib, 
mein lieber Herr von Löfchenberg, ich hab’ fonft nicht fo nahe 
am Waffer gebaut. Aber dag bier ift zu ſchwer... Und das 
Schredlichfte ift mohl die Ungewißheit! Nicht zu wiſſen, ob 
das Liebfte, mag man haf auf diefer Welt, noch am Leben ift 
oder vielleicht fchon geftorben .. .* 

Der Herr von Löfchenberg aber nidte teilnehmend. Aehn- 
liche Gefpräche hatten fie faft jeden Morgen geführt, feit fie 
dem Abmarfch der Verſchickten beizuwohnen pflegten. Auch 
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die Antwort, mit der das Geſpräch abfchloß, war faft immer 
die gleiche... | 

„Infam ift Diefe Ungewißheit! Und ich kann's Ihnen ein 
wenig nachfühlen. Ich habe zwei jüngere Brüder im $eld. 
Keine Ahnung, ob fie noch leben oder längft ſchon gefallen 
find...“ 

Gie ftanden vor ihrer Arbeitsftätte, dem Haufe des ehe: 
maligen „Ordensburger Anzeigers“, das dem Herrn von Löfchens 
berg gehört baffe. Jetzt war es mit allen Maſchinen, Lettern 
und Papierporräfen von der ruffifchen Militärvermwaltung be— 
ſchlagnahmt worden, die darin die „Gafefa Drdensburgsfaja” 
erfcheinen ließ. Ein Blatt, das in drei Sprachen gedrudt 
wurde. In Der ruffifchen, mafurifchen und deuffchen. Die 
ruffifche Abteilung bearbeitete ein Moskauer Univerfitätg: 
lehrer Raßpuchlikow mit Namen. Die deuffche Herr von 
Löfchenberg und die mafurifche Herr Kochanffi, der frühere 
Redafteur des mit FKriegsausbruch eingegangenen Blättchens 
„Der Volksfreund“. Die Sprache feiner Heimat — einen 
Dialekt des Polnifchen — beherrfchte er in Wort und Schrift. 
Und daß er mit feinen Volksgenoſſen in ihrer Mutterſprache 
reden Eonnte, erklärte nicht zum kleinſten Teile die ftarfe An— 
bängerfchaft, die er vielfady auf dem flachen Lande geworben 
hatte... 

Der ruffifche Univerfitätsprofeffor machte ſich feine Arbeit 
leicht. Er klebte die Depefchen der Pefersburger Zelegrafen- 
agenfur auf, dazu die fägliche Meldung feines Haupfquarfiers 
und — wenn noch Plaß vorhanden war — den Leitartikel 
des „Nomoje Wremja”. Nur ab und zu mußte er fich be- 
quemen, den Kleijtertopf und Pinfel mif der Feder zu ver: 
faufchen. Wenn nämlich der rufjifche Bericht mieder einmal 
die Eroberung einer deuffchen Stadt gemeldet hatte. Dann 
mußfe er für die Lefer im gläubigen Rußland fchildern, mie 
ſehr die von den Preußen gefnechtefen mafurifchen Einwohner 
fi über den Gieg der ruffifchen Erretfer gefreut häffen. Der 
Bürgermeifter an der Gpiße der Stadtälteſten und Geiftlichen 
brachte auf filberner Gchüffel Brot und Salz — von mem 
diefe filberne Schüſſel hinterher geftohlen wurde, blieb der 
Phantaſie der Lefer überlaffen. unge Mädchen ftreufen 
Blumen und fpendeten Küffe, die alten Frauen aber fchleppten 
GSpedfeiten und Würfte herbei, um aud) einen freundlichen 
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Dankesblid der fchmuden Eroberer zu erhafchen. Lind von den 
- Türmen, über denen fich ein feftlid, heiterer Himmel fpannte, 
erflangen jubelnd die erzenen Stimmen der Öloden. Gleichſam 
alg freuten auch fie fic), dag Lob des Emigen forfan nach der 
Weiſe der alleinfeligmachenden, rechfgläubigen Kirche zu 
fünden.... 

Die beiden deutfchen Redakteure der „Gaſeta Drdensburge- 
kaja“ haften es nicht fo leicht mie ihr ruffifcher Kollege Raß— 
puchliftom. Nicht nur fchreiben mußten fie ihren Teil der 
Zeitung, fondern auch feßen und druden. Die aus der Sronf 
fommandierfen ruffifchen Geßer Eannten Feine deuffchen Let: 
fern, verftanden auch nicht mit der großen Drudimafchine um: 
zugehen. Da hatten die beiden Herren von früh big ſpät reich: 


liche Arbeit. Wenn es aber galt, die TZaufende von Zetteln zu 


drucden, die von den ruffifchen Sliegern über den deuffchen 
Stellungen abgemworfen wurden, famen fie vor Mitternacht 
nich£ in ihr kärgliches Quartier... 

Es mar ein gar feltffames Paar, das die ſchwere Kriege: 
no£ zufammengefpannt baffe, Heino von Löfchenberg und 
Stanz Kochanſki. Der frühere Ulanenleutnant lahmte rechts, 
weil ihm bei einem Zmeifampfe die Kugel des Gegners die 
Seniefcheibe zerſchmettert hafte, der frühere Student der Theolo⸗ 
gie und Medizin fchleppfe den linken Fuß nach, meil er in 
bißigen Jugendjahren den Berfuch gemacht hatte, eine feind- 
liche Wahlverfammlung zu fprengen. Da war er von derben 
Bauernfäuften vor die Tür gefeßt worden. Leider fo unfanft, 
daß er mif gebrochenem Fuße liegenblieb. Daraus enfnahm er 
die Lehre, daß er zu diefer Ark polififcher Betätigung nicht 
ftarfEnochig genug gebaut wäre, und verlegte ſich auf eine 
ſtillere Wirkſamkeit. Er gründete das Wochenbläftchen „Der 
Volksfreund“ — auf mafurifch „Pregyaciel Ludom“ geheißen 
— und gervann auf diefem Wege befrächtlichen Einfluß neben 
einem befcheidenen und leidlich geficherfen Auskommen. 

Auch feinen politifhen Widerfacher hatte dag lahme Bein 
zum Zeitungsmenſchen gemadyt. Als der Iuflige Heino von 
Löfchenberg nad) dem jähen Abfchluß feiner militärifchen Lauf: 
bahn vor der bangen Stage ftand, mag nun? Sektreiſender 
merden oder Verficherungsagent oder über den großen Leid) 
geben und dort ein Leben im Dunkeln zu führen, lag er zur 
fällig eine Annonce, die Giebertfchen Erben beabjfichtigten 
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‚„ivegen Auseinanderfeßung“ den „Ordensburger Anzeiger” zu 
verfaufen. Da entjann er fi), daß er ſchon immer eine 
poefifche Ader befeffen, die fidy bei Negimentsfeften und ähn- 
lichen Anläffen erfreulich betätigt hafte, und entfchloß fich Eurz. 
Die Anzahlung war nicht hoch; etwa zwanzigtauſend Mark 
befaß er noch felbft nach Begleichung aller Schulden, den Reft 
ſtreckte ihm einer feiner reichbegüterfen Kameraden vor. Vom 
Zeitungmachen haften beide Feine Ahnung, weder Herr von 
Löfchenberg noch fein ftiller Zeilhaber. Nur fie waren der 
unerschüfferlichen Lleberzeugung, auf diefer irdifchen Welt gäbe 
es Fein Ding, das ein richfiger preußifcher Leutnant nicht zu 
meiftern verftände. Im Himmel aber fchmwindelte er fich durch, 
dank feiner Folofjalen Gewandtheit, ohne fonderliches Bein- 
augreißen bei den hohen Vorgeſetzten den Eindrud außer: 
ordentlichen Sleißes und ftrebfamer Tüchtigfeit zu machen ..: 
Alfo Eaufte der Herr von Löfchenberg mit Mut und Gott: 
perfrauen den „Drdensburger Anzeiger“, brauchte den rafchen 
Entſchluß nicht zu bereuen. in wenigen Monaten fdyon hatte 
er die fechnifche Seite des Betriebes fo gründlich erlernt, daß 
ihm felbft der geriffenfte feiner Angeftellten Fein X für ein U 
bäffe machen können. Und weil er ein vernünffiger und vor: 
nehmer Mann mar, begehrfe er nichf auf, als der ruſſiſche 
Stadtkommandant, Oberftleutnant Pamlin, ihm den ehemali: 
gen politifchen Widerfacher in der neu zu begründenden „Gaſeta 
Ordensburgskaja“ zum Kollegen feßfe. Er fchüftelte ihm die 
Hand, und dann gingen fie an die Arbeit. Sie mar tmenig 
erfreulich, aber fie fhüßfe vor der Verſchickung und geftaftete 
ihnen in fpärlichen Sreiftunden, ſich um die Angelegenheiten zu 
fümmern, die ihnen am Herzen lagen. Bei dem erften Ein- 
bruche der Ruffen war der Bürgermeifter Wefjollef mit feinem 
gefreuen Gemeindefollegium in die Gefangenfchaft verfchleppt 
worden. Als vor der ziveifen Berennung Ordensburgs Die 
Mehrzahl der Einwohner ſich durch haftige Flucht in Gicher- 
heit gebracht hafte, blieb der Herr von Löfchenberg fapfer 
zurück. Es mußte doch einer am Plaße fein, der vor den 
ruffifchen Gemalthabern mannhaft die Intereſſen des Städt: 
cheng verfraf. Der Redakteur des „Volksfreundes“ aber hatte, 
wie beim erften Male, die Slucht verſchmäht, meil er die 
Aermften der Armen, die ihm verfraufen, in der Zeit der Be— 
drängnis nicht ohne Weiſel lafjen mochte. Helfen Eonnte er 
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Ihnen nicht viel, aber es war ſchon genug, wenn er fie ab und 
zu in aller Not und Bedrängnis durch Fräffigen Zuſpruch 
ftärfte und aufrichtefe. Daß fie die Zähne zufammenbeißen 
mußfen und durchhielten. In der ficheren Gewißheit, daß fchon 
nach Furzer Stift all der erlitfenen Unbill und Schmach ein 
Rächer erftehen mürde. In Geſtalt des einzigen INlanneg, der 
das gefchlagene Maſurenland ſchon einmal errettet hatte... 

Aber noch aug einem andern Grunde war der Redakteur 
Kochanffi auch beim zweiten Einfalle der Ruffen im Städt: 
chen zurüdigeblieben: Im Geptember, als die Horden der 
Seinde fich) fchon zum Abzuge rüftefen, war plößlich jeine 
Braut verfhmunden, Er felbft hatte zu der Zeit im Gefäng⸗ 
nifje fißen müffen, mweil er der Ochrana verdächfig geworden 
ivar, er befaffe fich mit gefährlichen Umtrieben. Bei der über: 
ftürzten Slucht hatte ihn die Bande glüdlicherweife vergefjen. 
Die Ankunft der deuffchen Befreier erlöfte ihn aus der Haft. 
Als er aber in dem Eleinen Häuschen fand, dicht am Pol: 
nifchen Zor, wäre es ihm lieber gemefen, die Tür feines 
Kerfers bäffe ficy niemals mehr wieder vor ihm geöffnet... 

Die Mutter, die ein armfeliges Gefchäftchen mit Blufen 
und Weißzeug befrieb, faß hinter dem Ladentifche, mühte ſich, 
ein zerriffenes weißes Zifchfuch von Bluffleden zu reinigen. 
Er z0g den Hut: „Guten Abend, Frau Mandel! Wo ift die 
Rofi?“ | 

Die alte Frau ſah ihn erft eine ganze Weile lang über 
den Rande der Drillengläfer an, ehe fie antwortete. „Ach ſo, 
Gie find’s, Herr Kochanffi?... Und die Rofa?... Da is es 
unnöfig, daß ©e ſich weiter bemühen! Das Goldfind, das liebe, 
hat eine beffere Partie gefunden.” 

Ihm manften die Knie, er mußte ſich auf die nächfte 
Stuhllehne flüßen, um nicht zufammenzubrechen. „Um Gottes 
willen, Mutter Mandel, kommen Gie zu Verftand! Es ift 
doch ganz und gar unmöglich, daß meine Brauf mich leichtfertig 
aufgeben follte! Und was find das da für Blutfleden auf dem 
Tuch? ...“ 

Die alte Frau ſah ihn zornig an. „Das bißchen Blut? 
Was geht's Ihnen an? Aber — meinetswegen — damit Se 
endlich auhören mit die dummen Fragen: Bon der Roſa is 
es! Weil ſe ſich hat erſchrocken, hat ſe ſich mit der Scheer in 
die Hand geſtochen. Und jetzt laſſen Se mich in Frieden! Wenn 


154 


Ge mir’n Gefallen fun mollen, kommen Ge nich mehr 
wieder...“ 

Da war er aus dem Fleinen Laden gemwanft wie ein Be: 
frunfener, Eine furchtbare Bangigkeit fchnürte ihm den Hals 
zu, bor der Nachbarfür befam er die £roftlofe Gewißheit. 
Das bißchen Sonnenfchein in feinem fonft fo kärglichen und 
harten eben war vorbei... | 

Die Witwe Sareyka, die im Nachbarhaufe einen Laden 
mit allerhand Küchenfram führte, wußte zu erzählen, wie das 
Gräßliche fich zugefragen hatte... 

Bier Tage vor dem Abzug der Ruffen mar ein Dragoner: 
leufnant in das Mandelfche Gefchäft gefommen. Ein junger 
Lorbaß mit einem frechen und verlebten Geſicht, dem man die 
Schlechtigfeit auf hundert Schritte anfah. Ein Srauenzimmer 
war mit ihm, das eine Bluſe Faufen wollte. Natürlich mie 
immer, ohne zu bezahlen. Die hübfche Rofi aber hafte fich die 
ganze Zeit über vor den Ruffen fein verftedt gehalten. Lind 
an dem Unglüdstag muß der Teufel fein Spiel treiben, daß 
die Mutter zu einem Eleinen Klatſch in die Nachbarfchaft geht. 
Da fchlägt vorn die TZürglode an, und die Roſi fieht vom 
Hinferzimmer aus durch das kleine Ölagfenfterchen in den 
Laden. Weil der ruffifche Dffizier eine Srauensperfon bei fid) 
bafte, glaubte fie, es ift Feine Gefahr, und Fam nach vorn. 
Außerdem hatte fie Angft, das ruffifche Menſch Eönnte ihr 
den halben Laden wegtragen, wenn niemand fich fehen ließ. 

„Alfo die Roschen“, fuhr Grau Gareyfa forf, „legt nun 
diefer Perfon Blufen vor. Die fucht ſich eine aus, mill fie 
gleich anprobieren. Und mie ſich die NRoschen Hinter fie ftellt, 
die Druckknöpfe zuzumachen, Fommf doch diefer Kerl von 
Leutnant ber, Eneift fie in den, na ja alſo, in den Rüden. 
Gie gibt ihm einen ordentlichen Stumps vor die Bruft mit 
dem Ellenbogen, dag Ruſſenmenſch aber dreht fi) um, die 
Augen funfeln ihr nur fo vor Wuf. Und fie fchreit auf 
polnifch: ‚Du Gchmeineferl, ift das der Dank, daß ich mic) 
zu dir berabgelaffen habe?‘ Er mill fich rausreden, aber fie 
ſagt meiter Fein Wort, fchlägt ihm mif der Kauft ins Geficht, 
fchmettert die Tür ing Schloß und geht weg. Mit der neuen 
Blufe, das Bezahlen hatte fie im Zorn natürlich vergeffen. 
Der Leutnant fteht da mie ein begoffener Pudel, mifcht fidy das 
Blut von der Nafe. Und wie er weggeht, fagf er auf deutfch: 
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‚Liebes Sraulein, jegt muß ich mich an Gie halten! Heute 
abend fommen Gie zu mit, ein Pflafter aufzulegen auf meine 
Wunden am Herzen und an der Naſe. Ich bin der Leutnant 
Dpalfin von den Ingermanländſchen Dragonern, mein Quar— 
fier ift beim Kaufmann Zander an der Haupfftraße. Wenn 
Gie nicyt fommen, laß ich Sie holen.‘ Die Roschen lacht: ‚Na 
denn laffen Sie ſich man nicht die Zeit lang tmerden, Herr 
Leutnant! Sch hab’ Angft, wenn Ihr Fräulein Braut das 
hört, Eriegen mir alle beide Prügel.‘ Und fie lacht noch, wie fie 
mir die ganze Gefchichte miedererzählt. Zuerſt lach’ ich auch, 
dann aber heben mid, die Aengſte, und ich fag’: ‚Liebes Rog- 
chen, um Gottes willen, nimm die Sach’ bloß nicht auf die 
leichfe Achfel! Diefen Ruffenferlen ift nicht über den Weg 
zu frauen, und was willſt du machen, wenn er dich nun wirk⸗ 
lich holen laße?‘... ‚Exft finden, Frau Öareyfa‘, fagf fie und 
geht in ihren Laden zurüd... 

„Das war dag leßfe, was fie mit mir gefprochen haf, das 
‘ arme Wurmchen. Nachher hab’ ich fie nur fchreien hören, 
miffen in der Nacht, wie die Kerle fie wegfchleppten... Nach 
Ihnen bat fie gerufen, Herr Kochanffi, wie fie auf die Straße 
rannte, aber es dauerfe nicht lange, da haft’ fie einer von den 
Ruffen eingeholt, fchleppte fie in den Laden zurück. Sie riß 
fid) nody einmal los, wollt' ficy mit einer Scher' die Pulsadern 


auffchneiden, aber der Kerl flug ihr die Scher’ aug der Hand. 


Dann ftopften fie ihr ein Tuch in den Mund, wickelten fie in 
einen Mantel und fchleppten fie weg. Die ganze Nachbar: 
fihaft mar zufammengelaufen, wir fchrien alle durcheinander, 
aber wer mollte fid) da 'ranwagen, zu helfen? Der eine von 
den drei Ruffen frug die arme Margell im Arm, die beiden 
anderen haften blanfgezogen, fuchtelten immer mit dem 
Gäbel... Und ich hatte genug mit der alten Mandelfchen zu 
fun. Die lag ohnmädyfig mif einer dien Brufche am Kopf — 
wahrſcheinlich hatte ihr einer von den Kerlen eing mit der 
flachen Kling’ gewiſcht, wie fie ihr Kind aus feinen Klauen 
reißen mollf’! Und wenn man fo zwanzig Jahre Haus an 
Haus gewohnt bat, hat man doch Mitleid, nicht wahr?... 

„fo die alte Mandelfche, kaum daß fie mieder zu fich 
gefommen tar, ift fie nach) dem Haus vom Kaufmann Zander 
gelaufen, haft mit den Fäuſten gegen die Tür gefrommelt, der 
Leutnant foll ihr Kind ’rausgeben! Dben ift ein Senfter auf: 
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gegangen, der Leufnant hat ’runfergefihrien, wenn fie fic) nicht 
gleich wegſchert, wird er feinen Burfchen ſchicken mit der Reit: 
peitfche! Gie hat nicht drauf gehört, da ift diefes Unmenſch 
wirklich gefommen, hat fie gefchlagen, daß man die Gtriemen 
noch acht Lage lang fehen konnte... 

„Alfo fie fchleppt ſich weiter zur Hauptwache, die Vieh— 
ferle lachen erft über fie, dann vergreifen fie fi) an ihr, an 
einem alten Weib von ſechzig jahren! Gie Eriecht weiter, reißt 
die Klingel an der Kommandanfur, einer von diefer Bande 
kommt ’raus, jagf fie mit 'nem Fußfritt von der Tür. Sagt, 
er wird fie fotftechen, wenn fie ihn nody einmal aug dem Schlaf 
ftört... Gott allein weiß, mo überall fie noch geweſen ift in 
der Nacht, am Morgen Fommt fie zu mir. Die Kleider zer: 
tiffen und voll von Blut, den Mund verfchmollen, daß fie nur 
mühfam fprechen kann, und fie erzähle mir alles nad) und 
nach. Ich bring’ fie ins Bett, geh’ in die Küch’, ihr einen Lee 
zur Beruhigung zu kochen. Wie ich zurückkomme, lacht fiel... 
Sitzt aufrecht im Bett und ſchmunzelt immer fo vergnügf vor 
fiy bin! ch fag’ ganz entrüftek: ‚Erbarmen Ge fi), Frau 
Mandel, jeßt können Sie fchon wieder lachen?‘... Und fie 
darauf: ‚ja, marum denn nicht, Gareyfachen liebes, wo meine 
Tochter eine fo feine Parfie gemacht hat? Eben ift der Leut— 
nant bei mir getvefen, hat gejagt, in acht Lagen foll Hochzeit 
fein. Nur, weil er’g vor Liebe nicht aushalten konnte, hat er 
fie fchon geftern nacht zu fich holen laffen. Und fie ift froh, 
daß fie diefen Hungerleider, den Kochanffi, glüdlich los ift. 
Dder würden Gie ficy vielleicht befinnen, wenn es heißt, wo 
follft du wohnen? In einer Hundehütt', oder in einem Schloß 
mit Dienerfchaft, Pferd und Wagen?‘... 

Ich ſteh' erft mie verfteinerf, dann rennf mir ein Falter 
Schauer übern Rüden, die alte Mlandelfche ift über ihrem 
Unglüc verrücdt germorden! Und je mehr ich ihr's ausreden 
mill, um fo mehr verftodt fie fi in ihre Phantafien. Da 
hab’ ich's nachgelaffen, denn mir ift die Erfennfnis gefommen, 
auch das ift eine Gnade von Gott! Er baf ihr den 
Berftand verwirrt, fo daß fie ihr größfes Unglüf alg ein 
Glück anfieht. Und Gie haben fie ja eben befucht. Iſt fie nicht 
ganz gefröftef und zufrieden?...” 

Franz Kocanffi faßte fi) an den Hals, feine Stimme 

klang beifer. 
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„Ja, gewiß, liebe Srau Gareyfa, das ift in diejen Zeit 
läuften mehr, alg man von dem alten Herrn da oben eigent- 
lich erwarten durfte. Nur ich bin ein Eomifcher Menſch, ich 
frage, weshalb hat er ſich nicht ſchon ein Weilcyen früher mit 
feiner Gnade angeftrengt? Als es noch Zeit mar, ein unfchul- 
diges junges Mädchen vor Todesnot und Schande zu refs 
ten?... Na, ift gut — um folcye Kleinigkeiten kann er ſich 
jegt mohl nicht kümmern. Aber die Rofel... mo ift fie jeßt, 
damit ich fie wieder aufrichten und fröften kann?“ 

Frau Sareyka hob mit einiger Entrüftung die rundlichen 
Schultern und fagfe: „Die Rofi, Herr Kochanffi? Sa, die iſt 
ſpurlos verſchwunden in Diefer ſchrecklichen Nacht. Welche 
wollen wiſſen, ſie hätt' ihre Schande im See ertränkt, die arme 
Margell, andere wieder erzählen, dieſer Leutnant Opalkin 
hätt' ſie nach Rußland mitgenommen, weil er noch vor der 
großen Schlacht ein Kommando hinter die Front, nach Su⸗ 
mwalfi, Eriegfe. Und noch andere wieder mollen fie gejehen 
haben, tie fie in einem Zug von Verſchickten nady Grajewo 
fransportiert wurde. Gott allein weiß mohl, mas von diefen 
Erzählungen richtig ift und was falfch?!...* 

Stanz Kochanffi fchüffelte ihr mit einem feltffamen Auf: 
ladyen die Hand. „DBielen Dank, Frau Gareyfa, und, meil 
Gie ſich mit ihm wohl beffer ftehen als ich, bitten Gie ihn, er 
foll ung bald Gewißheit geben. Vielleicht, daß dann noch von 
einem liebensmerten Iltenfchenfind, dag er doch nad) feinem 
Ebenbild erjchaffen hat, ein paar Trümmer zu retten find...” 

Sprach's in feinem verftocten Herzen und machte ficy auf, 
die Berlorene zu fuchen... Suchte fie in dem Haufe des Kaufz 
manng Yander, da landen nur die kahlen Wände. Bor dern 
Abzuge haften die Ruffen Seuer gelegt, den Schutt von ein- 
geſtürzten Deden, Dachziegeln und verfohlten Balken Eonnfe 
er mif feinen Händen nicht ummühlen .. 

Er fuchte am Geeufer. Neun Tage follte es dauern, fo 
fagfe man, bis Ertrunfene vom Örunde wieder hoch Famen. 
Und der Dſtwind ſchwemmte gar mandye Leiche ang Ufer in 
diefer Zeif: zwei ruffifche Offiziere, die beim Nahen der Deut: 
fchen in einem Kahn haften flüchten wollen, und die bei diefem 
Berfuch ertrunfen waren... Mlännerleichen frieben an den 
Strand, dick gefhmollen und mit Flaffenden Wunden, Grauen 
und Mädchen, deren gelöfte Haare mit den Wellen auf und 
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nieder gingen, wie Lrauerflore, die von einem fanften Winde 
bewegt wurden... Mit den offenen Augen, in denen noch das 
legte große Grauen zu ftehen fchien, ſtarrten fie in den fonnen- 
leuchtenden Herbjtbimmel, aber die Augen haften feinen Glanz 
mehr. Den hatfe das zehrende Wafjer ausgelöfcht, und der 
über feft zufammengebiffenen Zähnen gefchloffene Mund gab 
feine Klage mehr von fidy... 

AU diefe ſtummen Zeugen für die fonderbare Art von 
Kultur, die mit den Ruffen von Dften Fam, hatte er durch- 
muftert, die eine, die er fuchfe, war nicht darunter. Da war 
er nach Grajewo und Suwalki gefahren, forfchte bei allen, 
die dag gufe Wort Fannten, das Wort, daß auch im finfteren 
Rußland die Mlorgenröte kommen müßte. 

Er kehrte nad) Drdensburg zurüd, machte fich mit hilf: 
reichen Nachbarn daran, den Brandſchutt aus dem Zander: 
fhen Haufe zu räumen. Aber fo viel fie auch gruben und 
fchaufelten, von der Bermißten fand fich Feine Spur. Und die 
rauchgefchtwärzfen lauern, die ihre verzweifelten Schreie ge: 
hört hatten, als fie fich gegen den lüfternen Unhold mehrte, 
blieben ftumm... 

Da gab es nidyfs weiter, als fich in Geduld faffen und 
warfen. Warten und immer wieder warfen, fagaus, fagein, 
bom Morgen bis zum Abend, ob nicht irgendein Zufall Nach— 
richt brachte. Saft einem jeden der vielen, die den ſchweren 
Weg nad, Dften wandern mußfen, hafte er ja die flehentliche 
Bifte mitgegeben, mit einer einzigen Zeile nur Kunde zu geben, 
wenn er unter den Verſchickten im weiten Gibirien die Rofe 
Mandel aus Drdensburg fehen follte oder etwas von ihrem 
Schickſal hörfe... Vielleicht entfann ſich der eine oder der 
andere in eigener Not diefer Bitte... Und ein Menſch Eonnte 
bon diefer Welt doch nichk verſchwinden mie ein Staubförnchen, 
das vom Sturmwind zu den Wolfen entführf wurde... 

Er zermarterte fein Bien, dachte alle Möglichkeiten durch, 
die fein Liebftes verhindern mochten, Nachricht zu geben. Und 
das Warten und Grübeln zehrte an ihm mie eine fchleichende 
Krankheit. 

Bei Tage ging es noch. Da war die Arbeit, die einen für 
ein paar Stunden ablenkte. Aber wehe, wenn die Nacht kam! 
Wenn nach der abendlichen Partie Schach in dem engen Quar⸗ 
fier der Herr von Löfchenberg das Licht ausblies: „Ta, ans 
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genehme Ruhe, Herr Kollege! Wieder mal ein Tag herum big 
zu dem glorreichen, an dem diefe Öchmweinebande hier von 
unferem heißgeliebten Hindenburg ihre Senge beziehen wird. 
Und wenn man einen Öfreimel überfchläft, Eommt die Zeit 
einem ein bißchen kürzer vor...“ 

Da ermiderfe er: „Gute Nacht, Herr von Löfchenberg”, 
drehte ficy auf die andere Geite. Die Glieder waren ihm mie 
Blei, endlich einmal mußten fie ficy doch in erquidendem 
Schlafe löfen!... In der Dunkelheit aber kamen die Ge— 
danken aug allen Winkeln wie riefige Spinnen gefrochen, das 
Bangen um fein Liebftes wälzte fi) ihm mie ein fehmerer 
Steinklotz auf die Bruft. Nach ihm hatte fie gefchrien damals 
in jener finfteren Nacht, er hatte ohnmächtig hinter Kerker— 
mauern gelegen, hatte damals fo wenig helfen fönnen tie 
heufe... Und wenn ihm menigftens jemand noch Gewißheit 
hätte geben Fönnen, ob fie tot oder am Leben war. Nur leben 
follte fie, leben! Zertreten, beſchmutzt und gedemüfigf, nur 
leben! Was lag an dem Gefäß, wenn die Geele nur rein ge= 
blieben mar, diefe liebe Feujche Geele, die nach aller Mühſal 
und Entbehrung die Krone feines Lebens fein follte... Wenn 
aber die Öchmerzen gar zu ſehr bohrten und biffen und er 
das Geficht in die Dede mwühlen mußte, um mit feinem 
Stöhnen den andern da drüben nicht aufzumeden, rangen fid) 
von feinen Lippen allerhand ftammelnde Worte. Worte, mie 
fie alle Bedrängten formten, wenn fie fich nicht felbft zu helfen 
permochfen. Am bellen Tage ſchämte er fich; dieſes bilflofe 
Stammeln in dunfleer Naht war eine Berleugnung all der 
geiftigen Sreiheit, auf die er fo ftolg war, teil er fie ſich in 
faufend harten Stunden errungen haffe. Aber wenn die Nacht 
berniederfanf, fam Einer immer wieder. Der, dem er in 
fcharfem “Denfen fo oft bewieſen haffe, er lebte gar nicht, 
märe nur eine Spukgeſtalt der hilflos zitternden Mlenfchheit. 
Jetzt Elopffe er ihm an das in unſäglichen Qualen fich min: 
dende Herz: Ich allein Fann dir helfen! Und ich will's dir nicht 
nachfragen, daß du mich je und je verleugnef haft... 

Zum Verrücktwerden war dag, wenn man am anderen 
Tage nachdachte, wie fief man fich in der Nacht vorher in 
feinem bilflofen Jammer gedemütigt hatte... 
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sSye Novembermonat neigfe ſich zum Ende, nach ewig 
riefelndem Regen hatte es einen Plaren Tag gegeben. 
Die liebe Sonne ſtand fttahlend am wolfenlofen Simmel, aber 
fie ſchien fo marm herab, als häfte fie fich in der Jahreszeit 
verſehen. Und mer den Kalender nicht im Kopfe hatte, häfte 
meinen Fönnen, es ginge aus dem SHerbft ohne Wintersnot 
geradewegs in den Srühling hinein. Der leichte Morgenfroft, 
der die fchlammigen Straßen gehärfet hafte, war fchon in den 
erften Bormittagsftunden forfgefaut, der quellende Nebel über 
dem weiten Drdensburger Gee mar zerflattert, fanfte Eleine 
Bellen pläffcherfen gegen den fandigen Uferftreifen. Leber 
fahlgelbe Wiefenfchlenken flog von vorwitzig fprießenden 
Gräfern ein grünes Gchimmern, die faftigen Kiefernnadeln 
am dunklen Waldfaum leuchteten hoffnungsfroh, und die Ele: 
brigen Blattfnofpen der Erlen im Bachgrund zeigten feine 
belle Spißen, als Fönnten fie es nidyt mehr erwarten, die 
bräunlich glänzende Hülle zu fprengen... 

Herr Profeffor Raßpuchlikow von der „Gaſeta Drdene- 
burgsfaja“, der feine Arbeit mit Kleifterfopf und Schere 
wieder einmal hinter fich hafte, ftapfte in den hoben Gummi: 
galofchen höchſt mißvergnügt über den Fofigen Marktplatz 
zum gewohnten Frühſchoppen. Als Menſch hätte er fich 
freuen müffen, daß es nach dem mochenlangen Regen endlich 
mal einen Tag voll Sonnenſchein gab, als ruffifcher Patriot 
aber empfand er’s fehr unliebfam, daß der blanfe Himmel 
nich£ zugleich die heißerfehnte firenge Kälfe bringen wollte! 

ann froren in diefem verdammten Lande eigentlich die Seen 
zu? Wenn Ddiefes Froſchwetter noch lange anhielt, Fonnte es 
Sebruar werden, big man endlich in Berlin einrüdte... 

Eine Fleine, freilich leicht mit Wehmut vermifchte Genug: 
tuung baffe es in diefer Zeit gegeben: Auch die Verbündeten 
im Weften brachten nichts Rechfes fertig! Nach der Schlacht 
an der Marne, die mit Yeifungsgefchtei, Glodenläufen und 
Viktoriaſchießen als der größte Sieg aller Zeiten gefeiert wor— 
den war, häffe man eigentlich annehmen follen, die Franzoſen 
und Engländer würden bei der Berfolgung der vernichtend ge- 
fchlagenen Deuffchen erft vor dem Berliner Kaiferfchloß ver: 
fchnaufen. Über fie haften ficy — merkwürdigerweiſe — fchon 
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in Stanfreich eine Erholungspaufe gegönnt. Der Gieg mar 
mal wieder ein „Parifer Zörtchen“ geweſen — mehr Quft, 
als Mehl und Zuder... 

Da mußfe man fich bei diefen Mißerfolgen £röften, daß 
es einem felbft in dieſen ſchweren Yeitläuften nicht gerade 
ſchlecht ging. Die Aktien der Moskauer Gtiefelfabrif waren 
um mehr als zweihundert Prozent geftiegen, weil der liebe Gott 
es gefügt hatte, daß Geine Erzellenz der Herr Kriegsminifter 
böchftfelbft fi) für das Gedeihen diefer Fabrik interefjierten. 
Bon diefen Aktien beſaß man einige achtzig Stück, aber man 
war gefcheif genug, fie nicht loszufchlagen, £roß des erfreulich) 
hoben Kurfes. Mit jedem armen Burfchen nämlich, der für die 
heilige Sache Rußlands ftarb, ftarben auch zwei Öfiefel. Lind 
es märe doch eine Schande gemwefen, diefen Helden vor dem 
Begräbnis die Stiefel auszuziehen, fie barfuß por den Thron 
des Ewigen zu ſchicken ... Wenn aber der liebe Gott es wollte, 
daß der Krieg ein rundes Jährchen dauerfe, fliegen die Aktien 
pielleicht auf fünfhundert, man konnte fich als ein mohlhaben- 
der Mann zur Ruhe feßen... 

Die beiden deuffchen Redakteure der „Gaſeta“ faßen fid), 
wie alltäglich, an dem Doppelpult gegenüber, jeder mit feiner 
Arbeit befchäftigt. 

Dem Herrn von Löfchenberg mar ein befonderg ſchweres 
Stück aufgefragen worden: er follte aug einem frangzöfifchen 
Bericht über deuffche Greueltaten in Belgien einen handlichen 
Auszug fabrizieren. Nur fo die gröblichften Sachen. Auf: 
fpiegen von Gäuglingen, Schändung einer neungigjährigen 
Greifin;, feiger Mord an mehrlofen Bermundeten und finn= 
lofes Niederbrennen ganzer Drffchaften. Auch die englifche 
Krankenſchweſter durfte nicht fehlen, die unter entfeßlichen 
Qualen zu Zode gemarfert worden war... Das Öpeien 
fonnfe man friegen, wenn man diefeg irrfinnige Gefeife las. 
Uber was häfte es dem fonft fo aufrechten Herrn von Löſchen⸗ 
berg genüßf, wenn er fagfe: ch meigere mich? Weigere mid), 
meine anftändige Feder zu beſchmutzen, indem ich mich an der 
Weiterverbreitung folcher ausgeftunfenen Schandlügen mit: 
fehuldig mache! An feine Stelle wäre irgendein anderer gefeßf 
worden, der der deutfchen Sprache in Wort und Schrift mäd)- 
fig war! Ihn felbft aber hätte man verſchickt, nach Sibirien... . 

Der Redakteur der mafurifchen Abteilung, Herr Kochanfti, 
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war mit feinem Penfum — der Ueberſetzung des ruffifchen 
Heeregberichtes — längft fchon ferkig. Er kaute am Sederhalter 
und fah finnend zum Senfter hinaus. 

An die Tür des Redaftionszimmers pochfe ein harter 
Knöchel. Herr von Löfchenberg rief: „Herein!“ 

Der Redaktionsdiener Mucha, ein Gtodruffe, der angeb- 
‚lich Fein Wort Deutfch verftand, fchob fich durch den Türſpalt. 
Eine alte Srau wäre draußen, die durchaug einen der Herren 
[prechen müßte, 

Stanz Kochanffi, der ziemlich fließend Ruſſiſch ſprach, hob, 
aus fchmerzlichem Ginnen geftört, den Kopf. 

„Iſt gut, fie foU ’reinfommen!” Here Mucha aber meinte, 
ohne Erlaubnis des Herrn Chefredafteurs Raßpuchlikow märe 
das doch wohl nicht fo ohne mweiferes zu machen. 

Herr von Löfchenberg ließ fi) den Einwand überfeßen, 
beuchelte einen gewaltigen Zorn und fchlug mit der ſchweren 
Sauft auf den Tiſch: „Sagen Gie, bitte, diefem verfoffenen 
gel, wir find Feine Gefangenen! Und wenn er die Dame nicht 
gleich 'reinführt, ſchmeiß' ich mit dem Tintenfaß!“ 

Er war fonft nicht von fo rauhen Sitten, eg machte ihm 
nur Vergnügen, bei jeder möglichen Gelegenheit auszupro- 
bieren, ob der Kerl da feine Unkenntnis des Deuffchen nicht 
bloß vorſchützte, um unbeargmwöhnt ihre Gefpräche auszu= 
[pionieren. Das war eines der vielen Gcherzchen, durch die der 
Herr von Löfchenberg ſich felbft und dem Gefährten die trübe 
Ruffenzeit erfräglicher zu machen verfuchte. Und der Erfolg 
gab ihm wieder einmal recht. Herr Unteroffizier Mucha ver: 
ſchwand mit einer erftaunlicdy rafchen Kehrtwendung, um gleich 
danach Srau Minna König einzulaffen, eine behäbige Kanzlei- 
ſekretärswitwe, die in Friedenszeiten Wirtfchafterin des Herrn 
bon Löfchenberg geweſen mar. Eine begnadefe Köchin von 
vielen Öraden, deren Eleine Tfunggefellendiners in ganz Drdeng: 
burg einen befonderen Ruhm genoffen haften. Jetzt Fochte fie 
für ein Dußend ruffifcher Dffigiere, aber diefe Tätigkeit ges 
währte wenig Befriedigung. Die Kerle aßen nicht, fondern 
ſchlangen. Ein derbes Stück Sleifch, viel Kartoffeln mit Gauce, 
irgendeinen Beifaß dazu, fertig! Und während noch die Zeller 
mit den Öpeifenreften auf dem Zifche flanden, qualmten fchon 
die flänferigen Zigaretten, lagen die Karten da. 
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Herr von Löfchenberg blidte überrafcht auf. „Nanu, edle 
Frau Königin, was ift denn log?“ 

„Ach Gott“, fagte die alte Dame außer Atem, „jehr 'was 
Wichtiges und Gefährliches! Nur entfchuld’gen Sie gietigft, 
Herr Baron, noch ein Momäntchen! ch bin fo raſch gerannt 
und dann die fteile Träpp' bier...“ 

‚Bas Öefährliches, liebe König? Dann warten Gie noch 
mal ein bißchen“... Herr von Löfchenberg fand auf, nahm 
einen Stuhl und pürfchte fi) mit ihm vorfichfig im Bogen zu 
der Borzimmerfür, immer außer Gicht des Schlüffelloches. 

Dann aber riß er die Tür plößlicy auf, warf den Stuhl 
mit Fräftigem Schwung hinaus. Bor dem lauf aufheulenden 
Herrn Mucha entjchuldigte er fich, der Stuhl hätte ihn fchon 
lange wegen eines gebrochenen Deines geärgerf. Und ' 
triumphierend kehrte er auf feinen Plaß zurück. 

„Sehen Gie, Herr Kochanfli, das Schwein horcht! Was 
aber foll fein Horchen mohl für einen Sinn haben, menn e8 
fein Deutfch verfteht! Alfo biffe, piano, liebe Frau König, 
ganz leife, wenn es wirklich was Gefährliches gibt!” 

Un die würdige alte Dame erzählte im Flüftertone: „Näm: 
lic) vor ’ner halben Stunde ungefähr war ein Ruß bei mir in 
der Küche. In Zivil. Und er fprach ganz guf Deutfch. Nid) 
fo rein und dialäftfrei wie wir hier in Dftpreißen, mehr fo 
aufs Kurländ'ſche, aber man Fonnt’ ihn ganz guf verftehn. 
Alfo er erzählt ſich mit mir alles meegliche, dann frägt er auf 
einmal nad) Ihnen, Herr Kochanſkil Db ich mohl fo gehört 
hätte, mas Gie ſich mit dem Härrn Baron befpräcdhen, und 
ob es wahr ift, daß Sie fidy über all die Schandfaten von den 
Ruffen fchriftliche Aufzeichnungen machen. Ich fchlag’ die 
Hände zufammen: Is die Möglichkeit, Härr Geheimpolizift, 
diefe gufen Männfchen, die Ruffen, die follen bei ung bier 
Schändlichkeiten begehen? Ich hab’ noch nichts davon gehört, 
und der Härr Kochanffi? Ach du mein liebes Gottchen, das ift 
ein fo barmlofer Männſch, daß er froh ift, daß er dag Leben 
baf. Abends fällt er wie ein naffer Sad ins Bätt ... wie fol 
er da noch Zeit finden, Aufzeichnungen zu machen? Ganz ab» 
gefehen davon, daß es doch nichts aufzuzeichnen gibf?...‘ Da 
ſagt er: Na ſchön, liebe Grau, wir find bäffer unferrichkef, 
bloß mir mwiffen noch nicht, wo er diefe lügnerifchen Nofizen 
verftädt hat! Wänn Gie das ausfindig machen, follen Sie 
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ducch fehr anftändige Behandlung belohnt werden. Wenn Gie 
diefen Härrn Kochanffi aber warnen follten, wehe Ihnen: 
Sibirien!‘ 

Damif ging er. Und ich dacht': du Fannft... na mag idy 
gedacht hab’, brauch’ ich ja mohl nicht zu fagen. Aber jeff 
heben mich die Aengſte, weil die Aufzeichnungen doch in meinem 
Bätt verftädt find. Das war ja bisher ein ficheres Plafchen, 
aber der Deumel frau! Meine Anftändigfeit mill ich verfeidi- 
gen, big zum läßten Blutstropfen. Aber mas ift, männ fe mid) 
umbringen und das Bätt durchwühlen? Gälbft mit in Ehren 
ergraufen Haaren ift man ja vor diefer Bande nicht geſchitzt. 
Erft vorichte Woche Flopft doc) der Härr Profäffor Raßpuch— 
likow mitten in der Nacht an meine Tür! Er hätt' mir nod) 
jehr 'was Wichtiges vom Kriegsſchauplatz zu erzählen. Ich 
ſag': ‚Wänn Gie nicht gleich wechgehen, ſchmeiß ich mit dem 
Schlorr, und morgen mad)’ ich Gie lächerlich vor allen Härren 
Offizieren, daß Sie vor der Schlafftub von ’ner alten Grof- 
mutter Liebeglieder fingen!‘ Da ift er gegangen, aber nächſte 
Nacht Fam er wieder. Ich ließ ihn ruhig Flopfen, antwortete 
nicht. Und am nächſten Tag machte ich ihm Moftrichfauce 
zum Rindfleifch, weil er die fo gerne if. Die anderen Härren 
Eriegfen Meerreffich. In die Moſtrichſauce aber rührte ich 
eine ganze Schachfel Kurellafches Bruftpulver. Noch nie, fo ſagte 
er zu mir, hätt' fie ihm fo guf gefchmädt, und er ſah mid) 
zärtlich an. Aber die nächften achfundvierzig Stunden hatte er 
was anderes zu fun, als vor meiner Tür zu balgen...” 

Herr von Löfchenberg mußfe hell auflachen. Darum alfo 
baffe diefer würdige Gelehrte vor einigen Tagen über eine 
böchft unbequeme Magenverſtimmung geflagt?... „Es ift 
großartig, Frau König“, fagfe er, „mie die Zeiten fich fort: 
entwickeln. Die felige Dame Lucrefia im alten Rom verteidigte 
ihre Ehre rein mechanifch, mit einem Doldye. Gie beforgen dag 
— weit mwirffamer — auf chemifchem Wege. Und auf den 
jchönen Bers: ‚Mit diefem Trank im Leibe‘ müßte man eigent: 
lich einen neuzeitlich geänderten Schlußvers dichten... Na 
denn jeßf adieu, Srau König — heute abend befprechen mir 
das Weitere...” Und als die alte Dame nad) vielen Knixen 
gegangen war, wandte er fich zu feinem Stollegen. „Alfo, edler 
Lord, was nun? Das klingt doch recht fengerig! Und ich möchte 
darauf ſchwören, wir haben's Herrn Mucha zu verdanken. Das 
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Beeft hat gehorcht, wenn Sie mir ab und zu einiges aus Ihren 
Erhebungen vorlafen!“ 

Stanz Kochanffi hob die ſchmalen Schultern. „Ich weiß nicht! 
Mir ift auch alles egal. Db ich hier mich in Ungewißheit zermar: 
tere oder auf dem Weg nad) Sibirien, ift ziemlich gleichgültig. 
Dort hab’ ich wenigſtens, durch einen Zufall vielleicht, die Mög: 
lichfeit, meinem armen Mädel auf die Spur zu fommen. Wenn 
nicht... na fchön... da fahr’ ich mal fo einem Bluthund an 
den Hals und hab’ für diefes Leben ausgeſorgt ...“ 

„Hm“, fagte der Herr von Löfchenberg, „das mürde ich 
mir an Ihrer Stelle für den Augenblick verfparen, mo ich den 
Herrn Leutnant Opalkin zur Mitfahrt einladen Fönnfe in 
das Sand, aus dem noch Feiner zurücdgefommen ift. Ich hab’ 
das Gefühl, die Kanaille lebf noch, wird ung irgend einmal in 
die Hände gerafen. Kerle diefer Sorte haben eg meiftens riefig 
raug, fich irgendwo hinter der Front herumzudrücken, wenn 
born die böfen Dleifugeln pfeifen! Aber jeßt mal ganz ernft- 
haft gefprochen: Ich — wenn id) in Ihrem Fettnäpfchen fäße 
— mürde augreißen. Nach Berlin. Da Eönnten Gie in Ihrer 
Angelegenheit vielleicht mehr ausrichfen als bier oder als 
Ttangporfgefangener auf dem Wege nach Gibirien. Außer: 
dem — wir beide haben mohl ein Urteil — eine Reife in 
Begleitung von Kofafen? Lieber gleich die freue alte Piftole 
geladen und Abmarſch!“ 

Stanz Kochanffis blaſſes Geſicht belebte ſich. „Ganz recht, 
aber erft mal bier 'rauskommen und die ruffifchen Linien 
paflieren? .. .“ 

Herr von Löfchenberg ftecfte eine neue Zigarette an, ber: 
gerpifferfe fich erft, daß Herr Mucha außer Horchweite war, 
und dämpffe, fo guf es ging, feine flarfe Stimme. „Immer 
hübſch eing nad) dem andern, wie man die Kartoffelkeilchen 
ißt, mein Verehrteſter! Alfo für Berlin könnte ich Ihnen ein 
paar kräftige Empfehlungen mitgeben. An einige alfe Sreunde, 
die den braven Heino Löfchenberg noch nicht vergefjen haben, 
froßdem fie inzmwifchen ein paar Stufchen höher gefleftert find. 
Einer davon zum Beifpiel ift Dbermandarin im Hofdienft ge: 
worden mit einem ganz bejonders dicken Knopf auf der Mütze. 
Dem merde ich fehreiben, er foll Gie beim amerifanifchen Ge— 
fandten einführen. Wenn es Ihnen gelingt, diefen Herrn für 
Ihr armes Midelchen zu infereffieren, haben Gie ſchon halb 
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gewonnen. Über auch die Ruffen werden fi) in einem folchen 
Salle bemühen, diligentiam zu präftieren, um ficy vor ihren 
ftillen Bundesgenoffen als ‚Kulturnafion‘ zu zeigen, und Sie 
friegen endlich Gewißheit.“ 

Stanz Kochanffi lachte froden auf. „Wie ich die Ruffen 
fenne, werden fie mich für einen ganz gewöhnlichen Verleum— 
der erklären und behaupten, die Rofi Mandel hätte nie eriftierf, 
wäre eine bögmillige Erfindung, die Moral des ruffifchen 
Dffizierforpg zu verdächtigen!“ 

„Kann fein, Herr Kollege! Nirgends wird ja fo viel ge: 
logen wie im diplomatifchen Berfehr der Völker unfereinander. 
Und fo fadenfcheinig, daß ein Pferdehändler fich ſchämen 
mürde, wenn er in feinem Gefchäft mit fo wenig Erfindungs— 
gabe wirtſchaften müßfe. Können Gie fic) zum Beifpiel etwas 
Blöderes denken als die Ausrede, die vor Kriegebeginn der 
ruffifche Kaifer unferem Geſandten vorfeßfe: der Mobil: 
machungsbefehl märe aus ‚fechnifchen‘ Gründen nicht mehr 
rückgängig zu machen? Ich lernte mal einen Engländer in 
Madeira Eennen, vor jenen gehn oder elf jahren, mie ich nad) 
einer böfen Lungenentzündung acht Wochen Erholung brauchte. 
Beim Srübfchoppen im Cafe Golden Gate wurde er nad) dem 
bierten Glas Gin verfraulich. Zuerft fragte er mich: ‚Wiefo 
wollt ihr Deuffchen eigentlich mit ung Krieg anfangen?‘ 

‚Bir denken nicht dran’, fagfe ich. ‚Wir find froh, daß mir 
in Srieden leben dürfen.‘ 

‚Dann müffen wir losfchlagen‘, fagfe er, ‚aber hoffentlich 
nicht zu ſpät. Ihr merdef ung fonft zu groß, und mir haben 
zu viel Arbeit mit euch!“ 

‚Ita fchön‘, fag’ ich, ‚aber ihr könnt den Krieg doch nich fo 
einfach vom Zaun brechen? Auch eure Staatsmänner fragen 
doch Berantivorfung por Gott und der Gefchichte?‘ 

Da lacht mein Engländer bloß, daß fein goldplombiertes 
Gebiß in der Sonne leuchtet mie ein offenes Portemonnaie 
mit Zmanzigmarfftücden: ‚Gefchichte? That is funny! In der 
Gefchichte hat immer der recht, wer Erfolg gehabt hat. Und 
der liebe Goft? Aoh, mif dem fommen wir ganz vorzüglich 
aus!... Ein Tigger, wenn er ein Urrecht begeben will, deckt 
feinen Gott zu, damit er’s nicht fehen foll, wir machen das viel 
feiner, twir befchrwindeln ihn. Wenn wir ein Stück Land in 
Afrika haben wollen, ſchicken wir. einen Miſſionar. Den fchla- 
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gen die Heiden fof. Der liebe Gott ift böfe, daß fein £reuer 
Diener ermordef wurde, und wir fommen als die Bollftreder 
feiner Rache. Das ijt eine fehr einfache Sache, aber der liebe 
Gott fallt immer mieder darauf ’rein, wie die öffentliche 
Meinung in Europa!‘ 

‚a ja‘, fag’ ich, ‚aber zu ung Deutfchen könnt ihr doch 
Feinen Miſſionar fchicken?‘ 

‚Be sure, wenn eg an der Zeit ift, wird er da fein! hr 
werdet vor Gott und der Welt ein großes a. begeben, 
und dag Iverden wir Engländer rächen müffen.. 

Heino von Löfchenberg warf Die — Zigarette 
fort, ſah gedankenvoll zum Fenſter hinaus: „An dieſes Geſpräch 
hab’ ich mich immer erinnern müſſen, wie der Rummel log: 
ging. Nur mir fcheint, der liebe Gott hat diesmal den Schwin— 
del gemerkt! Aber, entfhuldigen Sie gütigft, mo war ich vor: 
bin von unferem eigentlichen Thema abgebogen?“ 

Stanz Kochanſki mußfe unmillfürlich lächeln. Er Fannte 
die liebensmwürdige Schwäche des Kollegen, vom Hundertften 
ins Zaufendfte zu gerafen, aus mochenlangem Zufammen- 
haufen zur Genüge... 

„In Madeira! Eigentlicy aber wollten Sie mir — glaub’ 
ic) — augeinanderfeßen, twie man bier aus Drdengburg und 
ducch die rufjifchen Linien vor Lösen kommt.“ 


Herr von Löfchenberg nickte. „Ganz recht, bin fchon tmieder 
im Bilde. Und nichts einfacher als diefes. Gefrauen Gie ſich, 
in ein paar Nachtmärfchen bis zum Nlauerfee zu Eommen?” 

„Gewiß, die Gegend kenne ich ziemlich gut.“ 

„Ita, dann kennen Gie ficherlich auch das Gut Sobottken? 
Es liegt unmittelbar am Ufer, und — von der Entenjagd ber 
weiß ich’ 8 — eg gib£ dorf einen Kahn. Den haben die Rufjen 
beftimme nicht gefunden, er ift zu gu£ verftedt. Weil meinem 
Steunde Riedelsberger, dem Befißer von Sobottken, die Kähne 
früher immer geftohlen wurden. Bon den Wildfifchern. Stehlen 
ift bequemer als felber bauen. Auch weniger mit Koften ver: 
bunden. Ind wer mill in zwanzig Kilometer Uferfchilf einen 
geftohlenen Kahn wiederfinden? Da machte mein Sreund Rie: 
delsberger e8 ebenfo mie die Wildfifcher, legte feinen Kahn 
auch weit hinaus ins Schilf. Eine lange, dünne Leine fchloß 
zum Ufer. Den Weidenflraudy aber, an dem diefe Leine be- 
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feftigt ift, will ich Ihnen fo genau befchreiben, daß Sie ihn in 
ſtockdunkler Nacht finden ſollen!“ 

„Wenn ich ihn aber nicht finde, mas dann?“ 

„Ja dann, mein Berehrfefter”, — Herr von Löfchenberg 
bob gefränft die breiten Schultern — „merden Gie mohl 
nach Gibirien reifen müffen! Das ift bedeutend einfacher, 
man braucht ſich den Weg nicht felbft zu fuchen. Ein Koſak 
reife voran und zur Öicherheit noch einer binferdrein...” 

Danach fprachen fie nicht mehr von dem Fluchtplane, bis 
er ein paar Tage fpäfer nicht nur zur Notwendigkeit, fondern 
auch zur Pflicht wurde... 

Eines Nlorgeng, ehe Herr Profefjor Raßpuchlikow ſich 
quer über den Marftplaß zum gewohnten Srühfchoppen be: 
gab, fagte er fo nebenher: „Jebrigens, daß ich niecht vergeſſe, 
Cherr Kollega Kochanſki, Haupfmann Waggner möchte ©ie 
morrgen früh fprechen auf Kommandantur.“ 

„Können Gie mir nicht vielleicht fagen, Herr Profeffor, 
in welcher Angelegenheit?“ 

Herr Raßpuchlikow hob die Lippe über den vom ewigen 
Papyrosrauchen gelb gefärbten Zähnen. „Keine H'Ahnung, 
Cherr Kollega! Bielleicht wiell Cherr Waggner mit Ihnen 
weggen h’andertveifiege Befchäfftigung redden! Wo h’einge: 
borrene Bevölferung in hiefige Geggend leider iemer menniger 
wierd ... halfo vielleichf mierd Haupfmann Waggner fienden, 
mafurifche Zeil von Zeifung ieft ieberfließend.... oder flie- 
Bit... miet Endungen in Deutſchen — entſchuldigen Gie — 
ich mache manchmal nody Seller... .“ 

Da mußte der Redakteur der mafurifchen Abteilung Be: 
jcheid. Diefen Haupfmann „Waggner“, der den guten deuf: 
(chen Namen feiner Borfahren ſchändete, Fannte er fchon aus 
der erften Ruffenzeit des Städtchens. Was einem anftändigen 
Ruffen vielleich£ zu fehmierig und niedrig gemefen wäre, Eriegte 
diefer Kerl fertig, der unfer dem Deckmantel einer militärifchen 
Stellung die Gefchäfte der Ochrana beforgte, der politifchen 

Geheimpolizei. Und da Stanz Kochanffi Faum faufend Kope: 
fen befaß, geſchweige denn die zu zeifmeiliger Beftechung not: 
wendigen faufend Kubel, wußte er genau, was ihm bevor: 
ftand... . Irgendwo auf einfamer Landftraße ein Hieb mit 
dem dicken Lanzenende über den Kopf, oder ein Grab bei 
lebendigem Leibe in einem ruffijchen Gefängniffe. Einen un- 
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bequemen Schwäßer und Mitwiffer für alle Zeiten ftumm zu 
machen, baffe die Ochrana viele, in oft geübter Praxis be- 
währte Methoden ... 

Als aber Stanz Kochanffi eine Stunde ſpäter in den Geßer: 
faal hinaufging, hatte er ein ſeltſames Erlebnis, dag ihn weit 
mehr noch zur Flucht beftimmte, als die Ausficht auf den lan: 
gen Weg nach Sibirien... 

Ein neuer ruffifcher Geßer ftand ihm auf der anderen 
Geite des Pultes gegenüber. Ein riefenhafter Menſch mit hell: 
blondem Haar und Bart. Und als die anderen ſich zum Früh— 
ftücf begaben, beugfe er ſich nach vorn, fragte leife: „Kochanſki, 
Ihr Name?“ 

„So heiß' ich“, fagfe er, ein wenig verwundert. 

„Und das gute Wort?“ 

„Morgenrot!“ 

„Das iſt noch nicht genug! Wenn man feinen Kopf rig: 
kiert, will man aud) dag zweite mifjen.” 

„gu mir alle, die auf den Tag warfen!” 

„Dann ift gut“, fagfe der blondbärtige Riefe, legte mit 
baftiger Bewegung eine in Birfenrinde verfchnürfe, mehr als 
zwei Singer ftarfe Rolle auf die andere Geite des Pultes. 
„Hier ein Brief! Er ift aus meiner Hand, ich hab’ nidyts 
mehr mif ihm zu fun.“ 

Stanz Kochanffi fühlte fein Herz bis in den Hals hinein 
fchlagen. „Um Gottes millen, von wem?” fragte er leife. 

Der Blondbärtige hob die Schultern. „Weiß ich? Lind 
wer weiß, Durch wieviel Hände er fchon gegangen ift mit 
Ihrem Namen und dem guten Wort! Mir hat ihn einer 
bom Regiment Koftröma gegeben; in Wilna bat er ftill ber: 
umgefragf, ob nichf wer nad) Ordensburg geht. Da hab' ich 
geſagt, ich, weil ich ſchon kannte mein Kommando. Und jetzt 
weiß ich nichts mehr von dieſer Sach', ich hab' noch was an⸗ 
deres zu beſorgen.“ 

„Bruder, ſprich! Bei mir iſt's gut aufgehoben.“ 

Der Rieſe auf der anderen Seite des Pultes ſchüttelte den 
Kopf. „Ich darf nicht. Ich habe geſchworen beim Grabe 
meiner Mutter.“ 

„Dann iſt's gut! Segen auf dein Werk!“ 

„Dank dir, Bruder. Es iſt ein gutes und gerechtes Werk, 
einen Verräter zu ſtrafen.“ 
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Stanz Kochanffi fühlte, mie ihm ein Ealfer Schauder über 
den Rüden flog. Da mar einer auf dem Wege, ein Todes: 
urfeil zu vollftreden, mit Einfaß des eigenen Lebens. Und als 
am Nachmittag das Gerücht durch die Stadt lief, der Haupt: 
mann Waggner wäre beim Mittagefjen von einer ruffifchen 
Drdonnanz, die einen Brief überbrachte, erftochen worden, 
glaubfe er diefe Drdonnanz zu Fennen. 

Mit dem Brief aber war er in den leeren Mafchinenfaal 
gegangen. Die Hände zifferfen ihm, als er die Schnur zer: 
ſchnitt, mit der die Rolle aus Birkenrinde verjchloffen mar. 
Aber es gab eine Enffäufchung. Die Handfchrift war nicht die 
wohlvertraute, zierliche Maädchenfchrift, die er mit bangendem 
Herzen erwartet hatte. Und doch glaubte er auch diefe Schrift 
fchon einmal gefehen zu haben, eine Reihe von Mlonaten war 
es ber... 

Der Brief, mit blaffer Tinte auf grobem Papier gefchrie: 
ben, lautete: 

„Nein lieber Herr Kochanffi! 

Der Neffe meines Hausmirtes, der nächfter Tage mit 
einem Transport neu ausgebildeter junger Mannfchaft nad) 
Jekaterinodar geht, nimmt diefen Brief mit. Dorf mill er 
ihn einem anderen Öoldaten übergeben, der meifer nad) dem 
Weſten marfchiert, und fo forf, immer mit dem gufen Wort 
als Geleitfchein, bis die Rolle in Ihren Händen iſt. Mein 
Wirk verficherf, diefe Beförderungsarf wäre zwar ein wenig 
langjam, befäße aber den Vorzug der abfoluten Zuverläffig- 
feit. Und einen anderen Weg, eine Nachricht in die Heimat 
gelangen zu laffen, habe ich nicht. Wir Berfchleppfen dürfen 
zwar Briefe fchreiben, fo viel mir Luft und Papier haben, 
aber diefe Briefe werden nicht befördert. Sie werden durch: 
fchnüffelt, ob fie efma eine wichtige Nachricht enthalten, und 
dann auf den Kehricht geworfen. 

Geit mehr alg drei Wochen bin ich mit einigen zwanzig 
Peidensgefährten in dem Kirchdorfe Alerandromfa unter: 
gebracht, efwa vierzig Kilometer von der Stadt Jeniſſeisk. 

Wir haben Grund zu der Annahme, daß diefeg Dorf vor—⸗ 
läufig die Endftation auf unferem mühfeligen Weg fein wird. 
Der Priſtaw gab mir die Verficherung, wenn wir ung ordent- 
lich benehmen und fleißig find, wird man davon abfehen, uns 
noch weiter nach Dften zu fchleppen. Wir find auf die einzel: 
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nen Gehöfte ver£eilt, müffen dort gegen Beföftigung und fünf- 
zehn Kopefen Lagelohn die Arbeiten der zum Kriegsdienft ein- 
gezogenen Knechte verrichten. Ich diene bei dem mohlhaben: 
den Bauer Gchelabof, habe zwanzig Kühe zu füffern, muß 
beim Buttern und Käſemachen helfen. 

Und nun, nadydem ich ein wenig in diefen fo —7 und 
nicht leichten Verhältniſſen eingewöhnt bin, ſoll es mein erſtes 
ſein, mein lieber Herr Kochanſki, Ihnen aus tiefſtem Herzen 
für alle Güte zu danken, die Sie mir erwieſen haben. Von 
dem Augenblicke an, wo Sie mir auf dem Marktplatze von 
Ordensburg das gute Wort zuriefen, bis zu der Minute, wo 
auf dem Marktplatz von Grajewo vor meine Füße das 
Päckchen fiel mit den hundert einzelnen Rubelſcheinen. Das 
Wort aber hat mir mehr geholfen als dag Bel... 

Ueber die entfeßlichen Leiden auf dem Wege hierher mill 
ich nicht viel fehreiben. Bon dem, mas idy und Laufende mit 
mir erduldet haben, wird fpäfer einmal die Rede fein, wenn 
wir mit Gottes Hilfe in diefem Kriege Gieger bleiben. 

Bis Wilna mußten wir zu Fuß gehen. Die Eifenbahn 
murde in Diefer Zeit zum Transport von Truppen und Illu: 
nifion gebraucht, auf dem Rückwege mußte fie zahllofe Ber: 
mundefe befördern. Daraus fchloffen mir, die Ruffen häften 
eine große Schlacht verloren, und das machfe ung in aller Be: 
drängnig froh. Mehr als zweihundert waren in Grajervo ab» 
marfchiert, mehr als die Hälfte blieb unterwegs liegen. Was 
mit diefen Aermſten gefchab, glauben wir zu miffen. 

Sei Meilen etwa vor Wilna mar auch ich mif meinen 
Kräften und meinem Willen zu Ende. Auf der breiten Land: 
firaße, die von Kowno ber über ein paar Dußend hoher 
Berge durch fiefen Gand und unergründlichen Lehm führt, fiel 
ich um und blieb liegen. Ich Eonnte einfach nicht weiter, mollte 
auch nich£ mehr, war vollfommen fertig. In den Süßen hatte 
ich eiternde Löcher, meine Kleider ftanfen von dem Kof der Ge: 
fängniffe, mimmelten von lingeziefer. Einer von der Begleit: 
mannfchaff Fehrfe um, ‚midy wieder auf die Beine zu bringen‘, 
wie der Ausdruck für diefe leßfe Hilfe lautete. Eine Weile 
lang hielt er auf feinem firuppigen Gaule vor mir, big der 
Zug binter dem nächften Hügel verſchwunden war, dann fchrie 
er mich barfch an, ich folle aufftehen. Ich mußfe, wenn ich 
mich tveigerfe, war's fträfliche ‚Widerfeglichkeit‘, ich murde auf 
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der Stelle gerichtet. Da regfe fich denn doch wieder der Wille 
zum Leben in mir, ich bot dem Kerl die legten fünf Rubel, die 
ich noch befaß, wenn er mid) ruhig liegen liege. Nachdem er 
fi) durch eine gründliche Unterſuchung meiner Taſchen über: 
zeugt hatte, daß icy wirklich Fein Geld mehr verſteckt hatte, 
ſchwang er fich auf feinen Gaul, ritt den anderen nach. Ich 
blieb liegen, baffe ein mwahnfinniges Gefühl der Freude, für 
eine Weile mein eigener Herr fein zu dürfen. ch fchleppfe 
mich zum Örabenrand, bettelte die Bauern an, die auf ihren 
ſeltſamen Wägeldyen vorüberfuhren. ch war hungrig, und 
‚die Zunge Elebfe mir vor Durft am Gaumen. ie verftanden 
mich nicht, fuhren weiter. Endlicdy, eg ging fchon auf den 
Abend, fiel es mir ein, das Worf zu rufen, das Gie mich ge: 
lehrt haften. Da hielt der Bauer an, half mir in den Wagen, 
labte mich mit Brot und einem fäuerlicyen Getränf aug feiner 
großen Öfeinfrufe. Weil mir ung aber nicht verftändigen 
fonnten, brachte er mich in fein Dörfchen. Am Abend hatte 
fi) das halbe Dorf um mein Bett verfammelt, ich mußfe von 
Deutfchland und den Kriegsurfachen erzählen. 

Am nächften Tage wurde ich nach Wilna in ein Hofpital 
gefahren, das bon der Gattin des evangelifchen Pfarrers be: 
freuf wurde. Mit noch einigen Damen, Srauen von Ruflen, 
die aber ihre deuffche Herkunft nichf vergeffen haften. oft 
Iohne diefen edlen Frauen alles, was fie für ihre armen Lands— 
leufe getan haben! 

Nach vierzehn Tagen waren meine Füße geheilt, ich tmurde, 
mit neuen Kleidern und einem Yehrpfennig verjehen, auf die 
Bahn gefeßf. Bon meinen bisherigen Leidensgefährfen wurde 
ich auf diefe Weije gefrennt, weiß nicht, mo die Verfchidten 
aus Drdensburg geblieben find. Der Trangporf, an den ich ge: 
fchloffen murde, flammte aus der Gegend von Goldau. Die 
armen Leufe haften ähnliches durchgemadyf wie wir. Später 
aber wurde icy auch von ihnen getrennt, kam nach dem Eleinen 
Dörfchen Alerandromfa bei Jeneiſſeisk. Wie ich erfuhr, war 
Dies eine befondere Bergünftigung, die mir die Frau Paftor 
in Wilna erwirkt hatte. Den anderen Verſchickten in Sibirien 
foll e8 nicht {po gut gehen mie ung. 

. Hier liege ich nun mif lauter öfterreichifchen Polen zu: 
fammen, die aus Galizien verfchleppf worden find. Es find 
meiſtenteils junge Bauern, Die ſich hier wohlfühlen. Die ein: 
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zige Dfipreußin im Dorfe wurde meinem GSchuße in dem Wil- 
naer Hofpital unterftell. Sie heißt Berta Jakobi und ftammt 
aus Goldap. Aber idy möchte faft glauben, das ift nicht ihr 
richtiger Name. Mir ift fo, als häffe icy während meiner 
Eurzen Didensburger Amtszeit das auffallend hübſche Geficht: 
chen dorf einmal auf der Straße gefehen, und ich habe aus 
meiner floffen Studentenzeit ein fehr gutes Gedächtnis für 
hübſche Jungmädchengeſichter. Aber fie ftreitet es ab, will nie 
in ihrem Leben in Drdensburg geweſen fein. Da dringe ich 
nicht meiter in fie. 

Gie dienf mit mir auf demfelben Gehöft, verrichtet ihre 
ſchwere Arbeit gemifjenbaft, immer bis fie zufammenbridjf. 
Dann gewährt die gufmüfige die Bäuerin ihr einen Tag 
Schonung, denn dag arme Mädel trägt ein Kind unterm Her: 
zen, deffen Vater fie nicht nennen will. Und um diefes Kindes 
willen bat fie ihrem Leben nicht felbft ein Ende gemacht. Ihre 
Vergangenheit muß tot fein für alle Zeiten, fo fagfe fie mir 
einmal, fie leb£ nur für die Zukunft. Ihr Sohn foll ihr Rächer 
fein, fie will ihn eränfen mit all ihrem Haß und dazu erziehen, 
eines Tages den eigenen Vater zu füten... Ahr zu Haufe 
werdet vielleicht fagen, überfpannf und bufterifch. Ich aber 
fage Ihnen, das junge Mädchen ift auch in dieſem einen 
Punft geiftig vollfommen gefund ... Uebrigeng, Ihren Namen 
Eennt fie auch. Als ich erzählte, wie großherzig Gie mir bei 
und nach meiner Verſchickung geholfen hätten, fagte fie leb- 
haft: 

en dag Fenn’ ich, das ift feine Art. Und als ih — 
mit dem oben erwähnten Argmohn — fragte: Woher denn? 
Alfo da fagte fie: ‚Bon meinem Bruder in Goldap. Der 
ſchwärmt geradezu für diefen Herrn Kochanffi.‘ 

Alfo erkundigen Gie fic) einmal in Öoldap, ob die Samilie 
Jakobi eine Tochter vermißt, und geben fie dorthin Nachricht. 
Sch glaube nicht, daß das arme Mädelchen dazu fommen 
mird, die finfteren Rachegedanfen auszuführen. Sie haf einen 
böfen Huften, und neulich, geftand fie mir, häfte fie Blut ge: 
brochen. Ich helfe ihre bei der Arbeit fo viel ich Fann, aber 
die Winterluft ift fchneidend Fall. Wir haben jetzt ſchon fo 
harten Stroft, daß die Bettdecke vor meinem Mlunde fteif ge: 
froren ift. Das aber ift erft der Anfang, der richfige Winfer 
foll noch Fommen. Da fürchfe ich, das Fleine Sräulein Jakobi 
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wird es £roß aller Tapferkeit mit dem zarten Körperchen nidyt 
aushalten. 

Das Papier — e8 war der ganze Vorrat in dem Eleinen 
Kramladen des Dorfes — geht zu Ende. Alfo Eurz nur: Es 
gibt eine Möglichfeit, mich und dag Eleine Sräulein Jakobi zu 
befreien. Zwanzigtauſend Rubel find nötig, die wird und muß 
mein Vater auftreiben. Wenn Gie ihn erreichen Eönnen, fagen 
Gie ihm, alle Schritte durch dag Auswärtige Amt find für die 
Katz. In Rußland muß man andere Wege einfchlagen. Ich 
hätte einen folcyen ſchon in Wilna gehen Ffünnen, bedeutend 
billiger, aber dort waren die nöfigen faufend Rubel für mid) 
genau fo unerfchrwinglicy wie hier das Zmanzigfache. Dort 
fagfe mir ein Wärter im SHofpital, in der Lifte der Fort— 
geführten märe ich ficherlicy als verftorben gelöſcht, wegen 
meines Piegenbleibens auf der Landftraße. Da könnte ich für 
faufend Rubel einen amerifanifchen Paß kaufen, mit dem ich 
unangefochfen nach Schweden Fame. Das gleiche ift aber auch 
bier auszuführen. Der Gehilfe des Gouverneurs ift beftechlich. 
‚Er nimmt‘, wie man hierzulande fagt. Michail Iwanowitſch 
Potetfin heißt er. Aber das Geld dürfte beileibe nicht durch 
eine Bank übermiefen merden, fondern ein gefchidter Ver—⸗ 
frauensmann müßfe es überbringen. Ein ungmweifelhafter Neu⸗ 
fraler, ein Öchmeizer oder Amerifaner, unter dem Öchuße 
feiner Botfchaft. Und vorher müßte er ſich mit mir in Ver: 
bindung feßen, um bei dem Geſchäft £roß aller Vorſicht nicht 
übers Ohr gehauen zu merden. Ein ruſſiſcher Tſchinownik, 
der ein Augbeufungsobjeft wittert, ift unerfättlid). 

Sch mage den Gedanken kaum auszudenfen, diefer Not— 
fchrei könnte Gie erreichen. Wenn er fie aber erreicht — 
das weiß ich genau — werden Gie Mittel und Wege finden, 
ihn an meinen Vater in Koblenz meiferzugeben. 

Danfen will ich Ihnen erft, wenn wir ung tiederfehen. 
Worte find da nicht genug! Ich hätte Ihnen noch viel zu 
fehreiben, was Sie interefjieren würde, aber ich habe nur 
wenig Plaß nochz Der ruffifche VBolkscharafter gibt einem 
fäglich neue Rätfel auf. Tierifche Roheit, fieffte Bermorfen: 
heit und laufere Reinheit wachfen hier auf ein und demfelben 
Ötamme. Die Bewohner diefes Dorfes gehören einer Gefte 
an, die fi) Durch befondere Gitfenftrenge auszeichnet. Aber 
auch fie haffen die Deutfchen. Troßdem fie vieles von diefen 
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gelernt haben. Die anderswo nicht übliche Gtallfütterung des 
Viehs im Winter ift ficherlich auf das Vorbild deutfcher Wirt: 
(haft zurüdzuführen. Biele Mühe würde dazu gehören, diefen 
Haß wieder auszuroffen. Aber mandymal fage ich mir, dag 
märe lohnende Arbeit. Auf irgendeine Weife werden wir ung 
mit dem Volk der zweihundert Millionen in unferem Rüden 
doch verſtändigen müffen. 

Die Kraßnojarsker ‚Wjedomofti‘ bringen fäglicy neue 
Giegesnachrichfen der Ruffen und Stangofen. In kurzem 
hoffe ich die Zeitung felbft lefen zu können, denn ich glaube, 
mein Brofberr über£reibf, wenn er mir abends beim fladern- 
den Kienſpan dag Ergebnis feines Studiums mitteilt. 

Nach feinen Angaben bäffen die deuffchen Truppen fchon 
zwei Millionen an Zofen und dag Vierfache an Verwun⸗ 
defen und Öeuchenfranfen verloren. Das erfcheint mir denn 
doch reichlich überfrieben. Ehe ich Kühemelfen und Butter: 
machen lernen mußte, war ich doch eine Zeitlang preußifcher 
Landrat, weiß über die Zahl unferer Öfreifer einigermaßen 
Befcheid. 

Wenn mein Papier jeßf nicht definitiv zu Ende märe, 
fönnte ich Ihnen noch mehr foldyer Nachrichten mitteilen, die _ 
mir bier die mangelnden ‚Luftigen Blätter‘ erfegen. Alſo 
Schluß. Aug all dem förichten Gebelfer fchöpfe ich die troſt—⸗ 
reiche Gewißheit, daß es mif der deuffchen Sache gut fteht. 
Wäre dem nicht fo, mürde die Bande nicht fchimpfen. Ich 
grüße Gie, mein lieber Herr Kochanffi, von ganzem Herzen 
als hr dankbar ergebener 

Botho von Döhlau.“ 


Das letzte Ende diefes langen Briefes hatte Franz Ko: 
chanffi nur baftig überflogen, immer in der Hoffnung, noch 
irgend efrma8 von dem Ergehen des jungen Mädchens zu 
lefen, das die ©efangenfchaft des früheren Landrafes von 
Drdensburg feilfe. Als er aber nichts dergleichen fand, Eehrfe 
er zu den Feilen zurüd, die von dem angeblichen Sräulein 
Berfa Jakobi handelten, und da gab es ihm einen Riß, daß 
er ſich an die große Drudmafchine lehnen mußte, fonft häften 
ihn feine Süße nicht länger gefragen. Wo batfe er nur beim 
erften Lefen fein bifchen Verſtand gelaffen? Die Jakobis in 
Goldap Eannte er fehr quf, es war Mandelfche Verwandt— 


fchaft. Aber die haften ja gar Feine Tochter! Auch Feinen 
Sohn! Alſo da war es doch fonnenklar, wer fich hinter diefer 
Berta Jakobi verbarg! Und er wußte nicht, follfe er lachen 
oder tveinen, daß er fein Liebftes unter folchen Umſtänden 
tiedergefunden haffe... Eing nur wußte er genau, er mußfe 
treffen und belfen, ſelbſt wenn er das Löfegeld aus der Erde 
hätte fraßen müffen. Dder ein Verbrechen darum begehen. 
Und die Hilfe mußte raſch kommen, fonft kam fie zu fpä£... 
Jetzt gab es auch Fein Yaudern mehr, er mußfe durdy die ruffi- 
fchen Linien nach Berlin. Bon dort weiter nach Koblenz, der 
Vater des Herrn von Döhlau würde dag Löfegeld ſchon be- 
fchaffen. Und dann fuhr er felbft nach Jeniſſeisk mit einem 
Pag der Amerikanifchen DBotfchaft, brachte das arme ver: 
ſchlagene Kind wieder in die Heimaf zurüd. Kührte eg aus 
Wintersnot irgendwohin in den Frühling und pflegfe eg ge— 
fund an Körper und Geele. Die blutigen Rachegedanfen 
wollte er ihr ſchon ausreden, und alles übrige fam dann von 
felbfl. Wenn er ihr immer und immer wiederholte, all ihr 
jchredliches Erlebnis wäre nur ein wüſter Traum, aug dem 
fie zu neuem eben erwachen würde, mußfe fie ihm doch 

lauben! Wenn fie aber gar mit dem förichfen Wort Fam, 
de wäre feiner nicht mehr wert, brauchte er ihr nur zu er: 
widern, ob ein Gärfner es wohl dem Roſenſtrauch als Ver: 
brechen anrechnefe, wenn er vom Gewitterſturm gezauft und 
bon ſchwerem Hagel zerfchlagen wurde? Er band ihn frifch 
auf und pflegte ihn mit doppelter Liebe... 

So überfprang er in feliger Zufunftshoffnung Länder und 
Meere, flog über fiefe Gräben und fteile Berge und legte fich 
jeßt fchon zurecht, mag er bei dem erſten Wiederſehen fagen 
wollte. Und es war ihm eine rechte Herzftärfung, daß der 
Herr von Löfchenberg der Anficht war, das Unfernehmen märe 
ja nicht gerade leicht, aber auch nicht unausführbar. Vor 
allem, daß er überzeugf war, der Präfident von Döhlau in 
Koblenz würde unter allen Umftänden auch das Löfegeld für 
das arme Fleine Mädel aufbringen. Die Bitte feines Gohnes 
märe ja deutlich genug. Freilich erft am fpäfen Abend Famen 
fie dazu, fidy über die durch den Brief des Landrates von 
Döhlau fo veränderte Page gründlich auszufprechen. . 

Und alg fie fi) endlich in dem fchmalen Dienerzimmer 
gegenüberfaßen, jeder auf dem Rande feines Bettes, kamen 
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fie überein, daß die Flucht noch in derjelben Nacht zu erfolgen 
hätte. Wenn dag Gerücht von der Ermordung des Haupt: 
manns Waggner fi) mit Goftes Hilfe auch bewahrheiten 
follte, an die Stelle diefer Beftie £raf eine andere. Der Re- 
dakteur Kochanffi aber ftand als ein Unbequemer in den Liften 
der Dechrana, damit war fein Urteil gefprochen. Und der Herr 
Profeffor Raßpuchlikow hatte ganz rechf: die Herausgabe 
eines mafurifchen Teils der „Gaſeta“ war überflüffig ge 
worden, teil es Feine Lefer mehr gab. Die waren von den 
Ruffen verfchleppf oder erjchlagen worden. Schmachteten in 
fibirifcher Gefangenschaft oder fchliefen endlich aug von aller 
Mühfal und Pein am Saume der Landftraßen ... 

Als die befte Zeit für den Beginn der Reife wurde Die 
Mitternachtsftunde gewählt. Dann baften die Patrouillen 
ihre Ronde gemadyt. Die Poften drömelten. Den Weg aus 
der Stadt felbft freilich mußte Franz Kochanffi durch irgend: 
einen der rückwärts gelegenen Gärten verfuchen. Am beften 
ducch den Vogelfchen Garten, denn der fließ an eine große 
Baumfchule, und dahinter lag freies Geld. Und Felömege 
mußfe er wandern in der mondlofen Nacht, die mit tuffifchen 
Truppen belegten Dörfer im Bogen umgehen und die be: 
quemen Chauffeen meiden; wenn er vor Tagesanbruch in der 
Gegend des großen Kirchdorfes Widminnen fein wollte, mußfe 
er fich £üchtig daranhalten. Bon dorf aus in zwei meiferen 
Tachtmärfchen bis zu dem Gute Gobofffen am Mlauerfee. 
Dort lag der Kahn am fiebenten Weidenbufche, linfs vom 
langen Schöpfftege gezählt. Der Buſch war nicht zu ver⸗ 
fehlen, er hing am Ufer über dem fleil in die Tiefe gehenden 
Geegrund. Und das leßfe Ende der langen Leine war eine 
dünne eiferne SKefte, die — dank ihrer Schwere — immer 
ſchon nady wenigen Stunden in dem weichen Uferſchlick ver: 
ſank. Es Eoftefe einige Mühe, fie zu finden, dann aber war 
der Weg zur Sreiheit da. Im Boof lagen Segel und Ruder, 
in vier Ötunden konnte man, felbft bei ſchlechtem Winde, 
Lößen erreichen. War aber der Kahn wider alles Erwarten 
berfchrvunden, mußfe man fein Ziel mit Mut und Gottver⸗ 
frauen auf einem anderen, freilich weit gefährlicheren Wege 
berfuchen. Meldete fi) mit einem gefälfchten Paß beim 
Kommandanten der vorderften ruffifchen Linie, verlangte, die 
Poſten paffieren gu dürfen auf dem Wege nach Lößen. Als 
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Spion, der fo gut Deutfch fpräche, daß er wohl in der Lage 
wäre, aus der belagerten Seftung wichtige Nachrichten zurüd: 
zubringen. Auf den Namen des bei der Drdensburger Inten⸗ 
danfur befchäftigten Advokaten Wehleidig aus Bialyftof laws 
fefe der Paß, der von dem „Dezernenten der politifchen Poli: 
zei“ unferftempelt und unterfchrieben war. Alles Fam darauf 
an, ob der Befehlshaber der vorderften Linie ſich mit der 
Unterjchrift des befannten Haupfmanns Waggner und dem 
Hinweiſe, daß der Inhaber des Paffes eine in jeder Hinficht 
berfrauenstpürdige und patriofifch gefinnfe Perfönlicykeit wäre, 
zufrieden gab. Wenn der Rufje aber auf die Idee Fam, zur 
Sicherheit in Ordensburg felefonifch se ob es mit 
dem Öpionenauffrag für den p. Wehleidig ſeine Richtigkeit 
habe, hing man zehn Minuten ſpäter, einen Strick in der 
Halsgegend, an einem zuverläſſigen Aft.. 

So batten fie alles durchgefprochen, die beiden deuffchen 
Redakteure der „Gaſeta“, in diefer leßfen Stunde waren fie 
fi) näher gefommen als vorher in Monaten. 

Herr von Löfchenberg ftand auf, holte die leßfe und lange 
aufgefparte Slafche edlen Rheinmweines vom äußeren Senfter: 
brett herein, auf dem fie fchon feit einer Weile, zur Erzielung 
der tichfigen Temperatur, kalt geftanden hatte. Eigentlidy 
follte fie erft am Lage der Befreiung geleert werden, aber der 
Abfchied eines gufen Kameraden war audy eine Gelegenheit, 
die nicht ohne Anfeuchfung vorübergehen durfte. Wie denn 
der Deuffche — Gott fei Dank — immer einen gediegenen 
und mohlanftändigen Grund zum Trinken hat. Beim Fehlen 
eines - jeglihen anderen den Vorwand eines plößlichen 
Durftes... Nur fchade, daß man einen fo edlen Tropfen — 
1904er Geifenheimer Dberdeffer, Trocenbeerenauglefe — in 
einem plumpen Wafferglafe genießen mußfe, aus dem man 
fi) fonft die Zähne pußte. Aber noch wuchſen ja die Reben 
am freien deutfchen Rhein, und bald mohl Famen wieder 
die Zeiten, in denen man ihren Saft in Sreibeit fchlürfte. Aus 
einem edelgeformten, dünnen und reinmweißen Glaſe, durch 
deffen Wand das flüffige Gold feine leuchtenden Gfrahlen 
warf... 

Er haffe eingegoffen, hob fein Glas. „Na proft, Weid⸗ 
manngheil für Ihren Pirſchgangl Und — hol' mich der 
Zeufel — am liebften ginge ic mit! Ich weiß gar nicht, 
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wie ich's hier ohne Sie aushalten werde, bis endlicdy der Tag 
der Befreiung kommt. Wenn mein Keller nicht ausgeplünderf 
wäre, tpürde ich mich dem ftillen Guff ergeben... Aber id) 
muß wohl hierbleiben audy fo, mie der Fiſch auf dem Trocke— 
nen. In den beiden Häufern, den Maſchinen und Lettern 
liegt mein ganzes irdifches Vermögen. Gehe ich fort, machen 
die Ruffen es mir Fapuff! Und Schätze in Baribus habe id) 
nicht gefammelt, dazu habe ich zu viele Schlemmerdiners ge: 
geben. Sonſt — meiß Gott — brauchten Gie nicht erft den 
alten Präfidenten in Koblenz zu behelligen wegen der lumpigen 
zwanzigtauſend Rubel! Vielleicht hat er’s gar nicht fo did, 
muß felbjt erft pumpen gehen... Na proſit, auf gefundes 
Wiederfehen in befferen Zeiten!“ 

Stanz Kochanſki ftieß an, leerte fein Glas bis zur Nagel: 
probe. 

Stau König Fam leife ins Zimmer gefchlichen. In der 
Hand frug fie einen Ruckſack, den ihr Herr früher auf der 
Jagd geführt haffe. „Da, Herr Kochanſki“, fagfe fie flü- 
fteend, „ein bifchen Proviant, für drei Tage wird eg mohl 
reichen. Auch die Papiere über die Greueltaten hab’ ich ein: 
gepadt, ich möcht’ fe nich für alles Gälld in meinem Bätt 
behalten. Und ich glaub’, jeßt ift die bäfte Zeit. Der Dberft: 
leufnant Pamlin hat eine Bank aufgelegt, da ftehen fie alle 
'rum wie die Raben. Lind die Drdonnanzen find bis auf eine 
in die Nachbarfchaff gegangen. Da foll einer von den Ruffen 
ein Faßchen Brännfpirifus gefunden haben, dag mollen fie 
ausfaufen. Alfo paffen Gie jetzt gut auf, Härr Kochanfti! 
Wänn die Ordonnanz ins Zimmer zu den Offizieren geht, geb’ 
ich Ihnen ein Zeichen. Dann müſſen Sie aber raſch machen, 
durch meine Küch' auf den Hof 'rauswutſchen!“ 

Der Herr von Löſchenberg erhob ſich ſchwerfällig, ſeine 
Stimme klang rauh. „Alſo iſt's ſo weit, Herr Kollege? Na, 
dann ſehen Sie noch mal gut nach, ob Sie alles bei ſich haben. 
Den Paß und meinen guten Bromning ...“ 

Stanz Kochanffi befühlte feine Zafchen. „Alles da! Aber 
das Mordmwerfzeug möchte ich lieber zu Haufe lafjfen. Faßt 
man mich, ift doch alles aus...“ 

„Unfinn, wenn es nur eine Eleine Patrouille ift, können 
Gie in einer Sekunde die ganze Blaſe Faltmachen. Ehe die 
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Kerle nur babb fagen. Und Sie würden fich in dem alle doch 
boffenflich nicht genieren?“ 

„Jücht im geringften! Ich würde an die eine denken, die 
im Elend verfommen muß, wenn ich fie nicht befreie.. .“ 

„So iſt's recht! ...“ 

Srau König, die an der Küchenfür laufchend land, gab 
dag Zeichen. Die beiden ungleichen Kameraden wechfelten 10 
einen feften Händedrud. 

„Alles Gute auf den ſchweren Weg, Kleiner ... 

„Herzlichen Dank, audy für alles andere in en Zeit, 
mein lieber Herr von Löfchenberg!” 

Quatſchen Ge nich, ein Hundsfott gibt mehr, als er 
hat.. 

Raſch, raſch“, drängte Frau König. Da ſchritt Franz 
Kochanſki eilig zur Küche hinaus, ohne ſich noch einmal umzu⸗ 
fehen. Er mußfe aufpaffen, daß er nichf auf der Treppe ſtol⸗ 
perfe, ein naffer Öchleier hing ihm vor den Augen. Im 
Augenblide des Abjchiedes fühlte man immer erft fo recht, mas 
einem der andere geivefen war... 

Die beiden Burüdgebliebenen hielten den Atem an, big fie 
dag große Hoftor in den Angeln quietfchen hörten. Der lange 
Heino ſchnaubte ſich die Nafe. „Ein riefig anftändiger Kerl, 
meine liebe Frau König! Ein Eoloffal anftändiger Kerl, 
der da in den ficheren Tod geht.” 

Srau König legfe erfchroden die Hand aufs Herz. 

„Um Gottes willen, Härr Baron, glauben Sie wirflid), 
daß er nich durchkömmt?“ 

„Ich halte es für ausgefchloffen. Morgen früh wird er 
bier vermißf, und dann fliegt der Befehl an die Front, ihn 

unfer allen Umſtänden aufzugreifen.” 
| „Das tät' mir aber leid!” 

„ir auch! Wenn man fo mochenlang fagaus, fagein 
alles ge£eilt bat... Aber ich beneide ihn. Wenn er in den 
Tod gebt, flirbt er, wie er gelebt hat: immer für andere! Na, 
gufe Nacht denn, Srau König...” 

„Gute Nacht, Herr Baron...“ 

Der Herr von Löfchenberg ging in das ſchmale Zimmer 
zurüd, trank langfam den Reft edlen Weines aus und hing 
allerhand Gedanken nad). 
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n Colombo war es, der Hauptſtadt der fchönen Inſel 
Zu, an wo der frühere Referveoffizier im Drdengburger 
Dragonerregiment Hermann von Brinckenwurff die Nach- 
richt vom Ausbruch des Krieges befam. Er kehrte gerade von 
einem achffägigen Jagdausflug aus dem Innern zurück, ges 
dachfe zwei Lage jpäfer nady Bombay und von dorf ein Gtüd 
um die Welt zu fahren. Aug diefer Reife wurde nun natürlich 
nicht8, es galt, fo rafch als möglich nach Deuffchland zu 
fommen, ſich beim alten Regiment zu ftellen. In der Stadt 
und im SHofel herrfchfe eine riefige Aufregung. Er war ja 
auch ein wenig überrafcht, aber er wunderte ſich nicht meifer. 
Sin feiner oftpreußifchen Heimaf hafte man diefen Krieg fchon 
lange vorausgefehen, ihn eigentlich von Jahr zu Jahr er: 
wartet. Schon als er abgereift mar — mehr alg zehn Mlo> 
nafe war eg her — hieß es immer, zum Frühjahr geht's Iog! 
Alfo war das lange Ermarfefe endlich eingetroffen. Nach 
dem furchfbaren Verbrechen von Sarajewo hätte man fidy’s 
eigentlich denken können, daß die große europäifche Eiterbeule 
mohl bald plaßen würde. Da wäre es gefcheifer gemefen, 
die Entwicklung der Dinge noch in Europa abzuwarten, aber 
nachdem man's nicht gefan hatte, Fam die Reue zu fpäf. Die 
alberne Gang, die fi) in Monte Carlo an ihn gehängt hatte, 
hafte es gar nichf erwarten Fönnen, die „Wunder Indiens“ zu 
fehben. Da baffe er förichfermweife nachgegeben. Es war ja 
auch fo egal, mo man fein bißchen Leben und fein Erbfeil ver: . 
geudefe, nur möglichft weit weg von der Heimat. Die haffe 
ihm zu wehe gefan damals. Dder vielmehr das einzige Mädel, 
um das es fi) zu werben verlohnte. Die Annemarie Gorffi, 
alg fie ihm den Abfchied gab und diefen aug der Fremde ge> 
fommenen Rittmeiſter von Foucar nahm. Über auch die . 
Heimat. Alles hatte gegen ihn Partei ergriffen, die alten 
Steunde, die Kameraden und fchlieglich fogar, ganz offiziell, 
dag Regiment. Der Kommandenr hatte ihm fehr deutlich ge: 
raten, feinen Abfchied zu nehmen, ehe er ihm erteilt murde. 
Da hatte er ſich heimlich heraugfchleichen müffen aus dem 
Regiment, mit defjen Standarte im Arm fein VBorfahr ger 
ftiorben war in der Schlacht von Laon! SHeraugfchleichen, um 
nichf rauggervorfen zu werden... Und weshalb? Weil er — 
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ein bißchen zu fchroff — um fein gufes Recht gefocdhten hatte 
und um fein Glück, das ihm diefer Blender hinterrücks ge: 
fiohlen hafte. Wie ein Wurm fraß das am Herzen, fo oft 
man daran dachte. Und das gefchah eigentlich den ganzen 
lieben Tag. Bis auf die paar Stunden, in denen man Karten 
in der Hand hatte oder eine Slafche Sekt im Leibe... Die 
geſchminkten und aufgedonnerfen Srauenzimmer, mif denen et 
fi) abgab, um das Geld möglichft raſch auf den Kopp zu 
bauen, waren Fein Betäubungsmittel. Bei denen mußte er 
immer an die eine denfen, die jo rein und keuſch geweſen mar, 
daß fie vor ihm ausgefpien hatte. Weil er im Brautftand 
nicht ganz fauber geivefen war... Zum Deumel nody mal, er 
war nicht fchlechfer gemwefen als der übliche Durchſchnitt junger 
Herren! Nur er hatte das Pech gehabt, ermwifcht zu werden. 
Aber fie war doch auch ein Mädel, das auf dem Sand auf: 
gervadhfen war. Wozu machte fie da aus einem enfjchuld- 
baren Vergehen diefe Staatsaktion? Eine von den Leifners 
oder Ahrens hätte nur dazu gelacht: Wart' man, mein Jung: 
chen, bis idy dich ganz feft hab’! Da merd’ ich dir diefe Erfra- 
£ouren fchon augfreiben...‘ Die Annemarie Gorffi hatte vor 
ihm ausgefpien! Aber fie haffe die ganze Affäre nur auf: 
gebaufcht, um einen Vorwand zum Bruch zu haben, weil ihr 
der andere fchon im Kopfe ftedite. Diefer andere, den er haßte, 
haßte mie fonft nichts auf der Belt. Und wenn er an die Zeit 
von damals zurüddachfe, reufe ihn nur eins: daß er fidy hatte 
einfreiben laffen! Durch den Zweikampf, den diefer Fleine 
Frechdachs vom Zaune gebrochen hatte, der Karl von Gorffi, 
und einfreiben laffen von der Mutter, die damals ſchon 
fchiverfranf war. Miet der Linfen bäfte er den Räuber 
feines Glückes vor die unfehlbare Piftole fordern follen, nach: 
dem fein rechfer Arm zerfchoffen morden war, dann hätte er 
menigftens feine Rache gehabt!... Na fchön, aufgefchoben 
mar nicht aufgehoben! Tach dem Krieg Fam wieder mal 
Srieden, da Eonnte man feinen Privafangelegenheiten nach: 
Bängen, die vor dem äußeren Seind nach alter Sitte begraben 
fein mußten. 
Alfo wieder nach Haufe, früher als man gedacht hatte. 
Aber tDie, das war die Srage... 
Die wenigen Landsleute im Hotel gingen ganz Fopflos ums 
ber, von denen Eonnte er fich feinen Raf holen. Morgen früb, 
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fo bieß es, follten alle Deutfchen auf der Inſel und in ganz 
Indien feſtgeſetzt werden, zu Schiff aber gab es audy fein 
Entfommen. Die Engländer repidierten jeden Dampfer, gleich— 
gülfig unfer tweldyer neufralen $lagge er fuhr. Durchfuchten 
ihn vom Ded big in die Kohlenbunfer, nahmen jeden Deutfchen 
gefangen. Da war gufer Raf feuer. Aber je größer die 
Schwierigkeit, defto fefter der Entſchluß in einem harten Dfl: 
preußenfchädel, fie zu überwinden... Und nady Haufe mußte 
er. Ganz ehrlog wäre er ficy vorgefommen, mit gefunden Glie- 
dern in der Fremde zu fißen, während daheim im Vaterlande 
gegen die Uebermacht der Seinde jeder Arm gebraucht murde. 


Hermann von Brindenmwurff ging zum Hafen. Da lag ein 
tiefigee Holländer, der von DBafavia gefommen mar. Die 
Girene heulte, in zwei Stunden follte es weitergehen, nad) 
Amfterdam. Schöner Gedanke, da mitzufahren. In ein paar 
Furzen Wochen Fonnfe man zu Haufe fein. Aber der Kapitän 
weigerte fi), den deutſchen Paffagier zu fehüßen oder ficher 
zu verſtecken, wenn das Schiff von den Engländern durchſucht 
würde. Er mochfe mit ihnen Eeine Unannehmlichkeiten haben, 
wußte zudem nich, mie ſich fein eigenes Vaterland in dem 
ausgebrochenen Weltfriege ftellen würde. Wenn der deutfche 
Herr aber auf eigene Gefahr mitreifen wollte, brauchte er nur 
fein Gepäck holen laffen. 

„Ne, danke”, fagte Hermann von Brindenmurff. „Wenn 
ich mic) von den Engländern einlochen laffen will, brauch’ id) 
nicht erft ein Gchiffsbilleft bis Amfterdam zu bezahlen. Das 
fann ich bier billiger haben!“ Und er ließ fich zu dem einzigen 
anderen Dampfer rudern, der, zur Abfahrt bereit, im Hafen 
lag. Ein fihmieriger Pleiner Kahn war es, kaum zmeifaufend 
Zonnen groß, aber an feinem Bug prangfe ftolg der Name 
„City of London“. Schwarzer Qualm quoll aug feinem Schorn⸗ 
ftein, ein paar Matroſen löften vorn und achtern fchon die 
dien Taue von den Anferbojen. Hermann von Brindenmwurff 
nahm alfein bißchen auf der Reife gelernfes Englifch zu- 
fammen und fchrie mif voller Lungenfraft: 

„Stop, Halt! Wait for a moment!“ 


Der Kapitän, ein breiffchulteriger Kerl mit einer grauen 
Bartfreefe um das von Wind und Gonne rofbraun gebeizte 
Geficht, trat an die Reling. „What is the matter?” 
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„Business! Very good business! But do you speak 
german?“ 

„Yes, & little. And for business immer Zeit, felbft in 
legten Augenblid. Komm an Bord!” Er gab den beiden Illa= 
frofen an den Tauen ein Zeichen, eine Ötridleiter flog über 
die Reling, Hermann Elefterfe hinauf. Der Kapitän ging 
ihm nicht einen Schritt entgegen, machte nur eine Handbewe— 
gung nad) feiner Kajütenfür. Und als fie ſich in dem ganz 
wohnlich eingerichteten Keffterchen gegenüberfaßen, fagte er 
nur dag eine Wort: „Alſo?“ 

Hermann von Drindenmurff nickte. Auch er war nie in 
feinem Leben ein Freund von vielen Worten gemefen. „Alfo, 
ganz furz und offen, Herr Kapitän, ich bin deuffcher Offizier, 
muß unfer allen Umſtänden nad) der Heimat zurüd. Da habe 
ih mir gedacht, idy fahre am beften auf einem englifchen 
Dampfer, teil die anderen alle von Ihren Landgleuten doch 
unferfucht werden!“ 

Der Kapitän mälzfe einen diden Priem von der linken 
Bade nad) der rechten, oder vielleicht lachte er audy. Genau 
fonnfe man das nich£ unferfcheiden. Und er ſprach ganz guf 
Deutfch, nur bei dem Buchftaben „W“ zerfaufe er gleichzeitig 
eine Art von „U“ zmifchen den Zähnen. „Ticht dumm! Und 


Gie beliewen, diefes uird der Dampfer fein, uo Sie mitnehmen . 


uicd?“ 

‚ja! Die Engländer find ein Volk, das zu rechnen verfteht. 
Bei der erdrüdenden Llebermacht, die gegen Deutfchland fteht, 
muß es berlieren. Alfo mas Fommt es da auf einen deutfchen 
Dffizier mehr oder weniger an?“ 

Jetzt lachte der Kapitän wirklich. „Sie denken natürlich, 
die Deuffchen werden nichf verlieren, aber es ift fehr keindlich 
bon Gie, mir zu madyen ein Kompliment. Ich bedanfe mir for 
England! Aber Gie haben recht, auf einen Deuffchen mehr 
es kommt nichf an. Uir uerden mit fie alle fertig! Alfo uie, viel 
uollen Sie zahlen, uenn ich Gie mitnehmen tue?“ 

„Kommf ganz darauf an, wie weif Gie fahren!“-- 

„Ueber Aden, Port Said, Korfu, Meffina, Neapel, Genua!“ 

„Alſo gut, in Genua zahle icy Ihnen mit Anweifung auf 
die Banca nazionale zweihundert Pfund!“ 

„Sicht genug!“ 

„Yann zweihunderffünfzig! Aber das ift mein leßfes Wort. 
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Morgen geht wieder ein englifcher Dampfer nad) Europa. 
Vielleicht macht der eg billiger.” 

Der Herr Kapitän überlegte. „Sie haben ein Be 
auf der Banca nazionale?“ 

Hermann von Brindenmurff z0g feine Brieftafche. „Da, 
bitte, bis hunderffaufend Mark.“ 

Der Kapitän las dag gewichtige Schriftſtück aufmerffam 
durch, gab eg zurüd. „Sehr gut! Alfo Gie uerden mid) jegt 
gleich fchreiben eine Anmeifung auf zweihundertfifty Pounds, 
und dann Fönnen Gie mitfahren. Schreiben Gie 2 Henry 
Woodkock, das ift mein Name.” 

Set mußfe Hermann von Brindenmurff lachen, „Mit 
Vergnügen! Aber verlaſſen Sie ſich darauf, es würde Ihnen 
nichts nüßen, mir die Anweiſung abzufnöppen und mid) unter: 
wegs irgendwo an Land zu feßen oder den Engländern aus 
zuliefern. Wenn ich nicht dag geheime Kennwort auf die An- 
meifung feße, Eriegen Sie die in Genua nicht ausgezahlt.“ 

Herr Woodkock ſtutzte. PERL! Excuse me, uas ift 
dag?“ 

„Ita, idy kann's Ihnen beim beſien Willen nicht auf eng: 
liſch erflären, die Bofabel habe ich noch nicht gelernt. Aber 
ftellen Gie ſich vor, eine Ulnterfchrift wird nachgemacht, imi- 
tiert. Da würde die Bank doch ’reinfallen, nicht wahr? Alfo 
da macht man neben der Unterfchrift noch ein befonderes Wort 
aus, das nur die Bank kennt und der Befiger des Guthabens. 
Zum Beifpiel: Zump, Gauner, Befrüger oder Schiffskapitän'. 
Aber es kann auch ein ganzer Gaß fein. Zum Beifpiel: ‚Go 
leich£ laff’ ich mich ja nich£ für dumm Faufen.‘“ 

Der Kapitän bob die behaarfe Tage. „Sie brauchen mid) 
gar nicht anzufehen, ich habe auch fo verftanden! Und uenn 
uerden Sie Ddiefen geheimen Wort auf der Anmeifung 
fehreiben?“ 

„Auf der Planfe von Bord der ‚City of London‘ zum Kai 
pon Genua! Mein Worf darauf als preußifcher Edelmann!“ 

Herr Woodkock nicte. „Sch verftehel Uenn die Deutfchen 
fagen uollen, noch mehr wie Deuffch, fie fpredyen von Preußen. 
Uir in England haben nur ein englifches Wort, aber — uenn 
man es gibt — ift es guf. Ich uerde Gie ficher bringen big 
Genua. Aber ein bißchen langueilig uird es dauern! 
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„Schadet nichts, wenn ich überhaupt nur nad) Haufe 
Eomme! Und foll ich jegt mein Gepäd holen?“ 

Der Kapitän jchüttelte den Kopf. „Quite impossible, you 
know! Sür die people in Hotel Gie müffen verſchwunden fein, 
auf unerklärliche Weiſe. In case von eine Berdacht, man uird 
ſchicken ein Marconi an die englifchen Men of War: ‚Aufpaffen 
auf der ‚City of London‘! Ein Deuffcher an Bord!‘ And id) 
Sie Eann alles verfaufen, uas man braucht auf eine Reife. 
Uäfche, ©eife, auch eine Bürfte for die Zähne — fie ift noch 
ſehr gut. Auch Whisky hab’ ich mif, genug for zwei.“ 

Hermann von Brindenmwurff feufzfe leicht auf, aber er ſah 
ein, der Kapitän hafte recht. Den Verluſt feines umfangreichen 
Gepäds, fo recht auf den großen Stil einer Weltumfegelung 
zugeſchnitten, mußfe er auf die Reifefoften fchlagen. Am 
meiften tat es ihm um die Eoftbaren Gemehre leid, die er für 
ein fündhaftes Geld in Colombo gefauft hatte. Kür die Jagd— 
ausflüge, die er in Indien zu unternehmen gedacht hafte. Die 
acht Zage auf Ceylon waren nur ein ſchwacher Borgefchmad 
geivefen. Na fchön, vorbei... 

Der eingeborene Fährmann wurde abgelohnt, der Kapitän 
tief ihm ein paar Worte in indifcher Sprache zu, die beiden 
Matcofen an den dien Haltefauen warfen log. Die Schraube 
fing an zu arbeifen, die „City of London“ feßfe ſich in Be: 
wegung. 

Hermann von Brinckenwurff ſtand am Heck, ſah zu, wie 
das herrliche Rundbild des Hafens immer weiter im Meer 
verſank. Erſt verſchwand der Kai, dann tauchten die Speicher 
unter und die Häuſer, allmählich die ganze Inſel. Nur der 
gewaltige, himmelanſteigende Bergkegel, das Wahrzeichen Cey⸗ 
lons, ſtand noch mehr als eine Stunde lang über dem grün» 
Schimmernden, in in langen Wellen ſich bebenden und 
fenfenden Bafler .. 

Heimmärts ging es tmieder, nach einem ganzen Jahr in der 
Fremde. Ein feltffames Gefühl war das... 

Zugleid) aber fchmellte ein gewiſſer Stolz feine Bruft, mie 
kurz und gefchidt er das Gefchäft, an dem andere verziveifel: 
ten, erledigt haffe. Zu töricht waren die daheim, die ihn immer 
für ein bißchen befchränft gehalten haffen! Bequem mar er 
gervefen und pomadig. Wenn er fich anftrengen wollte, fonnte 
er genau fo biel wie alle anderen. Aber bisher haffe er’s ja 
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niemals nöfig gehabt, mit feinem gediegenen Kloß Geld und 
dem Erbteil des großen Rittergutes Drlowen... Nur in einem 
einzigen Sall hätte er fich ein bißchen mehr anftrengen follen. 
Bei der einen, die da verlangt hatte, ihr heimlich VBerlobter 
müßfe ihr die Kur fchneiden fagaus, fagein, wie ein ſchmach— 
fender Tüngling, der bei der Angebetefen noch immer zwiſchen 
Sagen und Hoffnung ſchwebte. Es häffe fich, weiß Gott, ver: 
lohnt, denn fie war ja aud) anders geweſen als all die netten 
Mädelchen auf den Gütern im Kreife, die blonde und fchlanfe 
Annemarie von Gorffi auf Kalinzinnen! Und der Teufel follte 
ed holen, daß man immer erft gefcheit wurde, wenn man die 
Treppe wieder binabftieg oder ’runtergefchmiffen wurde, tie 
er in feinem alle! Hätte er der pomadifierten Mamfell in 
Drlomen fechs Wochen früher den Paufpaß gegeben und wäre 
er am Lage zweimal nad) Kalinzinnen hinübergeritfen mit einem 
Bukettchen — der Gärtner hätte es ja binden können — märe 
alles vielleicht ganz anders gefommen. Da hätte er fchon feit 
einem jahr als mohlbeftalleer Ehemann in Drlowen fißen 
fönnen, ſtatt ſich ruhelos in der Welt 'rumzuſtoßen. Der 
Stammhalter, der zukünftige Erbe von Orlowen und Kalin: 
zinnen, krähte womöglich yon in der Wiege... jetzt beugfe 
fi) ein anderer mit glüdlichen Augen über diefes Möbel, die 
junge Mutter lachte ihn an... na fchön, auch deswegen war 
es guf, Daß er nach der Heimat fuhr! Um den Haß neu zu 
fchärfen, der im Lauf der Zeit vielleicht ſtumpf geworden 
wär’... 

Und mit einem plößlichen Gedanfenfprunge, der ihm im 
Augenblide nicht gang würdig erfchien, mußfe er an die mittel: 
alterliye Franzöſin denken, die er im Hotel zurüdgelaffen 
hatte. Ein fchönes Geficht mürde die machen, wenn er mit 
einemmal verſchwunden war! Es fat ihm leid, daß er ver: 
geffen hatte, ihr zum Abfchied einen anftändigen Scheck aus— 
zufchreiben. Aber vielleicht £röftefe fie fich auch fo, die An: 
ftalten dazu fchien fie ja fchon gefroffen zu haben, während er 
im Inneren der Inſel ohne Erfolg auf Elefanten jagfe. 
Stäulein Adelaide du Montroux — alle Franzöſinnen in 
Nizza und Monte Carlo waren adlig — hatte in der Zmwifchen- 
zeit anfcheinend mit mehr Weidmannsheil gepürfcht. Auf einen 
langbeinigen Engländer, der unermeßliche Däufer befißen follte: 
Wie ein Follriger Truthahn hatte der Kerl den ganzen Tag 
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por dem Sräulein Mdelaide gebalzt — faft wäre er felbft eifer: . 
ſüchtig geworden. Jetzt lachte er darüber. Mochten fie glüdlidy 
werden, die beiden Bundesgenoffen.... 

Der Kapifän war von rückwärts gekommen, legte ihm die 
Hand auf die Schulter. „Excuse me, ic, haffe vergeffen vorhin 
zu fragen. Wie ift Ihr Name?“ 

„Hermann von Brindenmurff!“ 

Herr Woodkock verfuchte ihn nachzufprechen, es ging nicht, 
er zerbrach fich faft die Zunge. Da lachte er gufmütig auf. 
„Ich fürchte fehr, diefen Namen ich erde lernen müfjen bis 
Genua. Uber jegt ift dinner time! Nur icy muß noch fagen, 
breakfast and lunch and dinner Gie müffen natürlich ertra 
‚bezahlen. Ich uerde Sie machen eine fehr billige Preis, one 
pound — zwanzig Marfs den Tag. Aber dafür ich Sie uerde 
berechnen den Whisky nur zu felbem Preis, uas mich gefoftet 
bat. Einverftanden?“ 

Hermann von Brindentvurff zudte mit den Achfeln. „Sol 
ich vielleicht nein fagen? Damit Sie anhalten laffen und mich 
zum Ausfteigen einladen?“ 

Der dide Kapitän lachte. „Das ift eine fehr gufe Spaß, 
ausfteigen miffen im Waſſer! Aber es ift da noch ein Kleines 
nicht in Drdnung: Dem Öfeuermann müffen Gie auch zahlen 
ſechs Schilling den Tag, ueil Gie fonft haben Fein bedroom, 
fein Plaß zu ſchlafen!“ 

„Ausgezeichnet! Kür die zweihundertfünfzig Pfund hätte ich 
alfo Ihrer Auffaffung nad) big Genua im Stehen fahren 
follen! Na und Ihre Matrofen?” fragfe er ironifch zurüd, 
„baben die vielleicht auch noch Wünfche?“ 

Herr Woodkock machte eine verächtliche Handbervegung. 
„Coloured people, Inder und Malaien! Aber der Steuer— 
mann ift Engländer, and er muß auch efuag haben, zu be: 
fämpfen feine patriotiſchen Gefühle!“ 

„Das ift etwas anderes”, fagfe er beluftigt. „Und ein 
Glück für mich, daß feine pafriofifchen Beklemmungen nicht 
feurer find.“ 

Der Kapitän fchüftelte ihm die Hand. „Jetzt ift alles in 
Drdnung, für ein Öfeuermann fechs Schilling den Tag ift 
genug. And ich believe, uir uerden eine fehr gufe Reife haben, 
uic zwei! Ich liebe mehr einen luſtigen Kameraden, denn einen 
fraurigen.” 


13 Skowronnek, Muttererbe 189 








Die Prophezeiung traf ein. Die Reife war ganz erfräglic). 
Das Effen fehr einförmig, aber guf zubereitet und reichlich. 
Und der Kapitän war ein ganz unterhaltender Gefellfchafter, 
wußte Hunderfe von Gchnurren aus feiner langen Seefahrer: 
zeit zu erzählen. Diefe Reife aber follte feine leßte fein. Bon 
Genua gedachte er nach Southampton zu fahren, dort die 
„City of London“ mit Vorteil zu verfaufen und fi) irgendwo, 
nicht zu weit vom Meer, ein Eleines Bungalor zu bauen. Die 
runden bierhundert Pfund, die ihm die Beförderung feines 
Paflagiers mit allen Nebenjpefen brachte, reichten allein ſchon 
aus, dag befcheidene Holzhäuschen aufzuftellen, das im Innern 
nafürlich mie eine Gchiffsfajüte eingerichtet werden follte. Und 
fo fehr er dem Zufall und dem Kriege danfbar mar, die ihm 
diefe unerwartete Einnahme beſchert haffen, fo wenig mollte 
es ihm in den Kopf, daß ein vernünffiger Menſch Taufende 
von Meilen nady Haufe fuhr, um fidy dorf foffchießen zu 
lafien. Wenn ihm diefer Herr von Brinckenwurff fagte: 
„Käpt'n, das verftehen Gie nicht, felbft wenn ich's Ihnen er» 
klären wollte“, nickte er. Das verftand er wirklich nicht. Und 
er lachte nur, wenn der lange Deutfche behauptete, diefe „Un— 
verfländlichfeit” wäre zugleich auch die fichere Bürgfchaft für 
den Gieg feines VBaterlandes. Dann holte er die Karte von 
Europa vor, betvies ihm, wie winzig klein das Deuffche Reich 
zroifchen feinen feindlichen Nachbarn läge. Und, mit dem diden 
Singer auf die Nordfee deufend, lachte er Eurz auf: „Hier aber 
iſt der Plaß, mo die englifche Flotte ‚Williams Spielzeug‘ zer 
brochen bat!” 

„Woher wiſſen Gie denn das?“ fragfe Hermann von 
Brindenmurff feindfelig. 

„Ueil der Erfte Lord von unfere Admiralität hat gejagt, 
die deutſchen Schiffe uerden auf dem Grund von dag Meer 
liegen, bevor man in Berlin uird in die Zeitung lefen, daß 
Krieg ift!” 

Da Elopfte ihm der lange Deuffche auf die Schulter. 
„Gott ftärfe Gie in Ihrem Glauben, Käpt'n! Aber verlaffen 
Gie fi) darauf, die große Schnauze allein macht es nicht! 
Und ich Fann mir nicht vorftellen, daß in der Nordſee ein 
deutfches Schiff unfergeht, bloß weil im englifchen Parlament 

irgendein Tropf von Miniſter das Maul aufreißt? ...“ 

So fagten fie ſich erfrifchende Deutlichkeiten, ohne einer 
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den anderen zu überzeugen. Nur, wenn fie im Indiſchen Dean 
wieder mal einen großen englifehen Brummer paffiert hatten, 
die dort Freuzten, pflegfe Herr Woodkock vergnügf mit den 
Augen zu zwinkern. Deutefe mit dem Daumen über die Schul: 
ter und fagte: „Ein ſchöne Schiff? uie: And, please, uo find 
Die deutſchen?“ 

„Leider Gottes noch im Mond“, erividerfe er dann ärger: 
lich, „nämlich die, die wir aus Dummheit noch nicht gebauf 
. haben. Wären wir vor zehn jahren fo gefcheit gemefen wie 

beufe, — glauben Sie mir — bäffe ich auf einem ftolgen 
deuffchen Schiff nach Haufe fahren Eönnen, ſtatt auf Ihrem 
plundrigen alten Kaften!“ 

So häfelten fie fic) herum, nad) einer halben Stunde aber 
berfcugen fie fich tmieder, fpielfen ihren „@oucon“ zu zweien 
oder franfen Whisky mit Goda, bis die Augenlider bleiern 
wurden und fie mit fchiefem Kurs das Nachtlager auffuchten. 

Eines Abends aber hatte der dide Herr Woodkock feine 
leßte Gefchichte erzählt, das Kartenfpiel zu zweien murde herz 
lich ledern. Da fagte Hermann von Brindenmurff mit einem 
Gähnen: „Käpt'n, meiner Berechnung nach find wir jeßf drei 
Wochen unferwegs von Colombo. Wann, glauben Gie, werden 
mir Aden haben?” 

„Aoh, noch mal in drei Wochen! Aber uir müffen Glüd 
haben, daß uir den Wind nicht von vorn Friegen!” 

„Um Gottes willen, wann find wir denn da in Genua?” 

Herr Woodkock fing an zu rechnen. In Aden hatte er in 
der Regel vierzehn Tage zu warten, bis er genügende Fracht 
nad) Port Gaid befam, dort etwa achf für Korfu, und fo weiter 
fort... Genua gedachte er in den letzten Dftober- oder erften 
Tovembertagen zu erreichen. 

Hermann ftöhnte auf. „a, Mannchen Gottes, da komme 
ich nach Deutſchland, wenn der Krieg vielleicht längft ſchon 
zu Ende iſt?“ 

Der die Kapitän nickte freundlich. „Sch hoffe ebenfol Es 
täte mich fehr leid, uenn ein fo fompatbifche junge Mann von 
meine Landsleute follte fotgejchoffen merden. Und ich habe 
Gie gleich gefagt, die Reife wird ſehr langueilig! Aber ſtellen 
Sie ſich bevor, Sie uürden jetzt in eine engliſche Konzentra⸗ 
tionslager ſitzen auf Ceylon, Uäre dort die Langeueile vielleicht 
mehr Eurz?” 
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Da mußte ihm Hermann recht geben. Und bier war er 
tmenigfteng ficher. In den erften Lagen hatte er ſich noch ver- 
ſteckt, wenn fie von einem englifhen Kriegsfchiff angerufen 
wurden. ef ſtand er ganz frech neben dem Kapifän auf der 
Kommandobrüde. Niemals kam es zu einer Unferfuchung... 
Wenn nur die „City of London“ ein bißchen rafcher gelaufen 
wäre! Aber der alte Kaften kroch wie eine Gchnede, bei Gegen: 
mind fchien es, er Fäme nicht vom Flecke. Da dehnten fich die 
Tage ins Endlofe. Man konnte nicyts weiter fun, als ftunden- 
lang vorn am Bug fiehen, in die ſchimmernde Weite ftarren 
oder in dag weißgrünlich quirlende Waffer, bis man allmählid) 
in einen wohltätigen Stumpfſinn verfanf. Entjeßlich aber 
waren die Lage an den Ladepläßen. Da mußfe er fich in 
feiner engen Kabine halten, durfte erft bei ftichdunfler Nacht 
an Def ein wenig frifche Luft fchnappen. Und die Nach: 
richten von dem Schickſal Deutfchlands lautefen immer früber. 
Die Ruffen waren in Dftpreußen, Pofen und Gchlefien ein= 
gefallen, im Weften aber haffen die deutfchen Armeen nad) 
Eleinen Erfolgen der erften Wochen eine vernichfende, ent 
fcheidende und in der ganzen Kriegegefchichte beifpiellofe Nie: 
derlage erlitten. An der Marne, und der fiegreiche frangöfifche 
Held hieß Joffre — ein zweiter Napoleon! Aber auch die 
Engländer unter General French haften fich bedeutend hervor: 
getan. Die preußifche Garde eriftierfe nicht mehr, fie war zum 
Zeil niedergemacht, zum Zeil gefangen. Ihre Refte wurden im 
Triumph über die Boulevards von Paris und den Piccadilly 
in London geführt... Und bei Lloyds wurden Welten gelegt. 
Ber früher in Berlin wäre, die ruffifchen Kofafen oder Die 
indifchen Lanzenreiter ... 

Auch Mr. Woodkock proponierte ſeinem Paſſagier eine 
ſolche Wette. Der aber zuckte mit den Achſeln, trotzdem es ihm 
ein wenig bänglich zumute war unter dem Eindrucke der ſo 
beſtimmt lautenden Siegesnachrichten. 

„Ich hingegen, Käpt'n, wäre geneigt, Ihnen zehn zu eins 
zu legen, daß die Deutſchen eher in London ſind als die Eng— 
länder in Berlin.“ 

Darauf ging der Dicke nicht ein, weil er den leichtſinnigen 
jungen Mann nicht um ſein Geld bringen wollte. Je länger 
aber die Reiſe dauerte, deſto weniger drang er auf die An— 
nahme der eigenen Wette... Auch von der deutſchen Flotte 
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ſprach er nicht mehr, denn die fehien immer noch zu eriftieren, 
froß der fo beftimmten Verſicherungen des Erften Seelords 
Mr. Churchill aus dem glorreichen Gefchlechf der Spencer... 
Als fie aber endlich, fo gegen Ende Dftober, in Neapel lagen, 
behaupfete Mr. Woodkock, er hätte an Land zu feinem Be: 
dauern Feine Zeitungen auffceiben fönnen... Da dachte 
Herman bon Brindenmurff fich fein Teil... Und fie Famen 
freundfchaftlic überein, den Reiſekontrakt ſchon jetzt zu löſen, 
nachdem eine telegrafiſche Anfrage in Genua ergeben hatte, 
daß der Kreditbrief ohne Schmwierigfeiten auch bei der Neapler 
Siliale der Banca nazionale refpeftierf würde... Da wurde 
in dem fchönen Hofel Berfolini hoch oben auf dem Berge ein 
fo nachdrücklicher Abſchied gefeiert, daß Gaft und Wirt mit 
einer recht bedenklichen Schlagſeite ihren Zimmern zuſteuerten. 
Beim Scheiden hatte es ſogar eine Umarmung mit Kuß und 
Freundſchaftsſchwur gegeben. Als aber der lange Deutſche am 
anderen Vormittag aus bleiſchwerem Schlafe erwachte, fat es 
ihm nicht leid. Der dicke Käpt'n Woodkock war in ſeiner Art 
ein braver Kerl geweſen. 

Die lange Reife durch Italien, die Schweiz und Deutfch: 
land legfe Hermann von Brindenmwurff mif einem gefteigerfen 
Hochgefühl zurüd. Lleberall, wo er hinhörte, Flang ihm belle 
Zuverficht enfgegen: zum Frühjahr mar mieder Friedel Das 
gefchlagene Rußland ftand vor der Revolution, Frankreich war 
am Berbluten, und in England hatte man ſich fo bös verrechnet, 
daß man fchon jeßt darüber ſann, wie das fo unvorteilhafte 
Gefchäft am glimpflichften zu liquidieren wäre. 

In Berlin machte er zwei Tage Ötafion, um fi ch eine neue 
Uniform ſchneidern zu laſſen. Der Betrieb auf den Straßen 
war nicht anders als im Frieden, nur um ein Uhr nachts war 
in ſämtlichen Vergnügungsſtätten ſchon „Ladenſchluß“. Früher 
hatte der Trubel bis zum hellen Morgen gedauert, ein Befehl 
des Höchſtkommandierenden in den Marken hatte das luſtige 
Ende abgeknappſt. Ta ſchön, da mußte man eben früher an- 
fangen. 

Mit einem erheblichen Kaßenjammer landete er nad) end» 
Iofer Nachtfahrt in Königeberg, meldete fidy auf dem ftellver- 
frefenden Öeneralfommando. Der junge Rittmeifter der Re: 
ferve von den Wrangelfüraffieren, der ihn empfing, war fchon 
im Felde gemwefen. Das Eiferne Kreuz zierte feine Bruft, er 
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verfah den Adjufantenpoften nur verfrefungsteife, bis der 
Schuß duch die linfe Schulter, der den Arm in Mitleidens 
fchaft gezogen hatte, ganz ausgeheilt war. Dann ging es 
nafürlicy tmieder an die Front. Bon Gladow hieß er, hatte 
feine Klitfche da oben irgendwo am Haff. Tach den erften 
Minuten aber fchon ftellten fie feft, daß fie vor einigen jahren 
einmal ſich auf einem Gautag des Bundes der Landwirte in 
Königsberg getroffen haften. 

Herr von Gladow ftußfe zwar im erften Augenblide ein 
wenig, daß ein preußifcher Referveoffizier ſich jo jpat zum 
Dienftantrifte meldefe; als er aber erfuhr, welch eine ſchwere 
und abenteuerliche Reife der Herr von Brinckenwurff hinter 
ſich hätte, wurde er bedeutend freundlicher. Und er beantwortete 
bereitwillig alle Sragen. Wo die Erſatzſchwadron der Drdenss 
burger Dragoner ftände? In Labiau. Nach dem beften Zuge 
dorthin gabe es in diefen Zeiten nur auf dem Bahnhofe Aus» 
kunft... Wo das Regiment überall dabei gervefen wäre? Ta 
immer da, wo dag glorreiche erfte Korps zu fechten gehabt 
hätte... Verluſte? Beträchtlih! Wie alle Regimenter, die 
fic) dem erften Einbruch der Ruffen entgegeniverfen mußten... 
Auch im Dffizierforps? Natürlich)! Mehr als die Hälfte ſchon 
£o£ oder fchwer verwundet... Db er die Namen der gefallenen 
Dffiziere müßte?... Nee, nur ein paar. Ein Major Gchnafen: 
burg, ein Rit£meifter Gifepius oder Guſovius, eine Maffe Leuf 
nanfs und ein Rittmeifter mit feiner ganzen Schwadron bon 
den Ruffen gleicy in den erften Tagen aufgehoben, als vermißt 
gemeldet. Einen frangöfifch Elingenden Namen hatte der 
Herr... 

„Baron Soucar von Kerdeſac?“ 

„Kann fein! Aber jetzt entfchuldigen Gie mich, Herr von 
Brindenmwurff... Das Borzimmer fteht voll von Menſchen, 
ih muß ein’ Dußend Zelephongefpräche erledigen, in einet 
halben Stunde Vortrag bei Erzellenz.... alfo Gie fehen, aud) 
hinter der Front wird nicht gefaulenzf. Na denn Weidmanns» 
beil, und wenn wir ung mal draußen £reffen...” | 

„Wird ein ordentlicyer gehoben! Weidmannsdant!* Er 
fchüttelte dem fchlanfen Rittmeifter mit dem bildhübfchen, ges 
winnenden Geſicht die Hand, ging mie ein Betrunkener die 
Treppe hinab, über den Borplaß des befcheidenen alten Haufes 
auf die Straße zurüd. Eine wilde Freude flutete ihm im 
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Herzen, einen befjeren Willlommen hätte die alte Heimat ihm 
nicht bieten Fönnen! „DBermißt mit feiner ganzen Gchmwas 
dronl ...“ Vermißt aber mar foviel wie gefangengenommen! 
Mit feiner ganzen Schmadron hatte fidy diefer aufgeblafene, 
ftolge Herr gefangennehmen laffen, den man im Dffizierforpg 
immer als ein ftrafegifches Genie, als eine der „Hoffnungen 
der Armee“ gefeiert hatte! ... Dder vielleicht lag er auch fchon 
unferm grünen Rafen, und Eine war wieder frei... Die 
einzige, um die fich’8 auch heufe noch zu werben verlohnte... 
Die fah vielleicht ein, wie töricht fie fi) damals benommen 
hatte, und auch die anderen alle erfannten, wie fehr fie ihm 
unrecht gefan haften. Zum Zeufel noch mal, er war doch ein 
Brindenmurff! Außer den uradligen Grafen Willnein, die ihren 
Urſprung auf den alten Gott Potrimpos zurüdführten, das 
teinfte und edelfte Deuffchordenbluf, was heufe noch in der 
Dfimarf bodenfländig war. Sogar die Dohnas waren fpäfer 
nach) Preußen gefommen als die Brindenmurffs! Und da 
wollte man einen, in dem das alte Herrenblut raufchte, mit 
dem Maßſtabe eines Pfarramtstandidaten meffen? Lächerlich 
war das... 

Er lieg fi) nach dem Bahnhof fahren, der nächfte Zug 
nach Labiau ging in ungefähr anderthalb Stunden. Da gab 
er dem Hausdiener des Zentralhofels den Auftrag, das Gepäd 
zu beforgen, feßfe fich in den Warfefaal und befämpfte feinen 
Katzenjammer mit zweckdienlichen Mitteln. Erft eine ordentliche 
Grundlage in Öeftalt eines feften Beeffteafe, und dann „Hundes 
haare“. Dasfelbe Getränk, aus dem der Kaßenjammer 
flammte, eine halbe Flaſche Sekt und ein ordentlicher Kognak. 
Danach fah er fich das Getriebe auf dem Bahnhof an... bier 
merfte man endlich, daß draußen Krieg war! Alle Bahnfteige 
mimmelten von feldgrauen Infanteriſten, aus einem eben ein- 
gelaufenen Zug wurden Bermundete ausgeladen. Rote-Rreuz 
Schweſtern und Sanitäter eilten bin und ber. 

Ein bärtiger Landwehrmann lief ihm in den Weg, die linke 
Hand in einem blutigen Berband. Der Huffchmied aus feiner 
Heimat, dem Gute Drlomwen. Hermann von Brindenmurff 
- hielt ihn an: „Tag, Wifogfil Na Fennen Sie mich noch?“ 

„Herrjehs, der junge Herr Baron? Und wie werd’ ich denn 
nich£?! Go ftolz find wir draußen nicht geworden! Aber miefo 
find der Herr Baron noch immer in Zivil?“ 
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‚sch bin eben erft aus Indien zurücdgefommen!“ 

„Das is wohl fehr weit wech?” 

„So ziemlich um die halbe Erde rum!” 

„Ita ja, dänn find Ge entfchuldigt, Herr Baron, Wir an: 
deren aus Drlomen find nämlich fchon alle mächtig dran ge 
weſen! Der Wonfrobba £ot, der Lask tot, der Kriedrich tot, 
ätzliche ſchwer verwundet. Es läappert fich fo zufammen bei die 
vielen Schlachten und Gefächte. Wälche find audy Eranf ge: 
morden, mid, haf’s vorgäftern an der linken Hand gefaßt. 
Mittelfinger wech. Aber der Herr Gtabsarzt hat gefagt, in 
drei Wochen Fann ich wieder ’raus, Gott fei Dank...“ 

Der Schmied Wifogfi wurde von einem Ganitätsunter- 
offizier angeblafen, er folle fich gefülligft ins Glied fcheren. 
„Zu Befehl“, fagfe er, fchüttelfe feinem früheren Herrn die 
Hand. 

„Na dann atjehs auch, Härr Baron, und auf Wiederfehen 
draußen“ ... 

Er rannte davon, Hermann von Brindenmurff blieb ftehen, 

mif einem feltfamen ®efühl im Herzen. Halb Xerger, halb 
Bermunderung. Wie Fam diefer Kerl, der früher immer mit 
abgezogener Müße vor ihm geftanden hatte, dazu, ihn fo ver: 
fraulich) und — genau befehen — ein wenig gönnerhaft zu be- 
grüßen? War ein neuer Beift in diefe Leute gefahren, daß fie 
den alten Hörigentefpeft verloren hatfen? Dder nahmen fie 
fi) etwas heraus, weil fie auch — nad) verfluchter Pflicht 
und Schuldigkeit — ihre Knochen fürs Vaterland eingefeßt 
hatten? Erft eine ganze Weile fpäter lernfe er verftehen, wes⸗ 
halb ihn der Schmied Wifoßfi fo verfraulich begrüßt hatte... 
Der neue Geiſt der blufbefiegelten Kameradfchaft war es ge: 
weſen, der ihn da zum erften Male gegrüßt hatte. Der Ka: 
meradſchaft, die keinen Unterſchied kannte zwiſchen vornehm 
und gering, zwiſchen Vorgeſetzten und Untergebenen, wenn der 
Schnitter Tod mit erhobener Senſe die Schützengräben lang 
ging... 
Das Bimmelbähndyen hielt nach endlofer Fahrt in Labiau. 
Auf dem Bahnhof erfuhr er, die Geſchäftszimmer des Erfaß- 
bataillong lägen im Soalhaule, gleich linfs vom Markt. Na 
denn los. 

Die Drdonnanz im Dorikamer Fannte ihn noch von früher 
ber. Der Mann £rug den linfen Arm in der Schlinge, mar 
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alfo auch ſchon im Geuer geweſen. Aber er fprang mie ein 
Geftpfropfen in die Höhe, fchlug die Haden zufammen. „Be: 
fehl, Herr Leutnant, der Herr Rittmeifter find in feinem 
immer!“ | 

Ma alfo”, mußfe er denken, „überall fcheint die alt- 
preußifche Strammheit doch nicht dieſer bummeligen Ver: 
£raulichkeif gemwichen gu fein.“ ... Darüber aber hatte er ver: 
geſſen zu fragen, welcher Ritfmeifter eigenflidy die Erfaßs 
ſchwadron führte. Einen Augenblid fpäter ſtand Hermann 
bon Brindenmurff vor dem Manne, der ihn aus feinem Glüd 
und der Heimat verfrieben haffe... Es verfchlug ihm die 
Rede, daß er, Feines Wortes fähig, an der Tür ftehenblieb. 
Zum Teufel nody mal, der Herr lebte ja! War audy nicht in 
ruſſiſcher Öefangenfchaft, er aber hatte ficy fchon allerhand 
törichfen Hoffnungen hingegeben ... 

Der Rittmeifter von Soucar faß hinfer einem langen, mit 
Akten bedeckten Lifche, fchrieb eifrig und ſchien es gar nicht 
gemerf£ zu haben, daß jemand dag Zimmer befrefen hafte. 
Ueber den ftarf gelichteten Scheitel lief ihm eine breite, rofe 
Narbe big tief in die Stirn hinab, die Schläfen fchienen ein: 
gefunfen, das Geficht abgemagert und fpiß. Im driften Knopf— 
loch der Litewka prangte das Schmale fchmarz-mweiße Band... 
Hermann hatte die unklare Empfindung: „Weich' der pein- 
lihen Begegnung aus, fudy’ dir einen andern Weg zum Res 
giment“, aber gleicy danach Fam die froßige Regung: Schwere⸗ 
nof noch mal, das häfte ja ausgefehen, als müßte er ſich vor 
dem da drüben berfteden? Er räufperfe fic), bob den Kopf. 
Herr von Soucar blickte von feinem Schreiben auf. Erft ftußfe 
er, dann flog über fein Geſicht ein Schimmer des Erkennens. 
„Herr von Brindenmurff?” 

Hermann verneigfe fich Eorreft. „Sehr wohl. Und um Miß- 
berfländnifjen vorzubeugen: Es liegt nicht an mir, daß idy mid) 
erſt heute melde. Ich befam die Nachricht vom Ausbruche des 
Krieges auf der Inſel Ceylon. Es war nicht ganz einfach, die 
Heimreife zu bemwerfftelligen, ohne von den Engländern abge: 
faßf zu werden.“ 

Der Rittmeifter machte eine erftaunfe Bermegung. „Herr 
pon Brindenmurff, idy bin weder befugt, noch ift eg mir ein⸗ 
gefallen, Ihnen aus dem Zeitpunkt Ihrer Heimkehr einen 
Vorwurf zu machen. Die Hauptfache ift, Sie find da! Aber 
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— wenn ich fragen darf — tie denken Gie fi) nun Ihren 
IBiedereintritt im Regiment?” 

Hermann biß fich auf die Lippen. Es war nicht nöfig ger 
weſen, daß er fich diefe Zurechtweiſung geholt hatte! Und ein 
wenig unficher antmworfefe er: „un, ich glaube, wenn ich 
meine Wiederanftellung beantrage, dürfte ich mohl recht bald 
zum aftiven Regiment an die. Front befohlen werden.“ 

„Als Offizier, meinen Sie?“ 

„Gelbftverftändlich!” 

Gafton von Foucar fchien erft ein paar Augenblide zu 
überlegen, ehe er ficy zur Ermiderung anſchickte. Und er wog 
forgfältig jedes einzelne Worf... „Herr von Brindentmurff, 
es ift mir gerade fehr peinlich, Ihnen fagen zu müffen, ich 
balte diefe Hoffnung nicht für ganz berechtigt. Ihr Auss 
fcheiden aus dem Regiment hat fich unfer Umftänden voll 
zogen, die einer Reaftivierung nicht gerade günftig find.” 

„Das ift Ihre Anficht, Herr Rittmeifter”, gab er fchroff 
urüd. 

„Stein, Herr von Brindenmurff, fondern die des damalis 
gen Dffizierforpsl Auch des heufigen, fomeit eg noch am 
Leben ift.“ 

„run, wenn man unfer großen Schwierigkeiten Laufende 
pon Meilen zurüdgelegt hat, zu keinem anderen Zweck, als 
— womöglich — an der Spiße feines Zuges zu flerben...” 

„Sebr lobenstvert, aber diefer Tod mwird von ung Dffls 
zieren immer noch alg eine befondere Auszeichnung und hohe 
Ehre angefehen!” 

Hermann richtet fic) auf, aus den Augen fprang ihm der 
helle Zorn. „Herr von Soucar, das klingt ja faft, alg wäre 


mein Öcheiden aus dem Regiment unter unehrenhaften Im 


fländen, mif einem ſchweren Makel erfolgt?” 

„Das ift übertrieben, Herr von Brindenmwurff. Aber Gie 
felbft find lange genug Referveoffizier gemefen, um zu wiſſen, 
zwiſchen Abfchied und Abſchied ift ein Unterfchied.” 

„Alerdings, aber idy glaube wohl jagen zu dürfen, man 
bat mir damals fchrweres Unrecht gefan! Nur Gie, Herr von 
Soucar, find wohl Faum dazu berufen, darüber gerade ein uns 
parteiiſches Urteil abzugeben .. .* 

Der NRittmeifter machte eine langfame SHandbervegung. 
Etwas von einem Bedauern lag darin... „Ad, Gott, Herr 
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von Brindentvurff, wenn Sie müßten, mie weit bei denen, die 
fhon draußen maren, alles, mas vor wenigen Mlonafen nod) 
war, zurüdliegt. Wie verfunfen ift dag alles, man denkt nur 
vorwärts. Nur einen einzigen Gedanken: Bater im Himmel, 
hilf, daß das deuffche Vaterland feiner Seinde ringsum Herr 
wird...” 

Hermann von Brindenmurff braufte auf. „Zum Donner: 
wetter noch mal, dann foll man audy nicht Eleinliche Splitter 
richferei fceiben, wenn einer mif dem beißen Willen im 
Herzen... na ſchön, wenn ic) gemußf bäfte, daß gerade Sie, 
Herr Rittmeifter, an diefer Stelle hier fißen würden..." Er 
brach ab, um fich nicht hinreißen zu laffen. Aber der Groll 
würgte ihn am Halſe. Der andere da drüben haffe gu£ reden 
Der faß im Glüd, er aber bettelte wie ein Hund draußen vor 
der Zür... Und mas mußfe der da von jener entjeßlichen 
Nacht, in der einer wie ein irrfinniges Tier durch den Park 
von Orlowen gerannt war, während drüben in Kalinzinnen 
Hochzeit gefeiert murde... Beleidigter Stolz, Scham, Zorn 
und Reue haften den damals wie Heßhunde gejagf, big er 
Feine andere Zuflucht fand, als fich zur Bewußtloſigkeit zu 
befrinten... Sonſt wäre er imftande gervefen, hinüberzureiten 
und einen Mord zu begeben... 

Es hatte zwiſchen den beiden eine lange Paufe gegeben. 
Auch der Rittmeifter von Soucar baffe ein paar Augenblide 
mit fi) kämpfen müffen, um die ihm gemachten Vorwürfe 
nicht ebenfo fchroff zu erwidern ... 

„Herr von Brinckenwurff“, begann er endlich, „find Sie 
gewillt mir eine Minute lang ruhig zuzuhören?“ 

„sch werde mich bemühen, Herr Rittmeifter!“ 

„Nun denn... aber ich möchte erft vorausfchiden: Glauben 
Gie, dag ich mir alle Mühe geben merde, Ihren Gall fo un« 
parfeiifch als nur möglich Flarzuftellen?“ 

„sch will eg annehmen!” 

„Alfo, in einer von Herrn Öberftleufnant Harbrecht da» 
malg einberufenen Dffiziersverfammlung — unnötig zu fagen, 
daß ich ihr fernblieb — alfo damals wurde einftimmig feft- 
geftellt, nach Ihrem Verhalten wäre es wünſchenswert, Ihnen 
auf dem Wege über das Bezirkskommando den Abfchied nahe 
zulegen. hr Bruder Adolf enthielt fich der Abflimmung, er 
hatte fich felbft — begreiflichermweife — für befangen erklärt. 
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Ueber diefe Dffiziersverfammlung murde ein Profofoll auf- 
genommen, es liegf bei den Geheimaften des Regiments. Wenn 
Gie nun, Herr von Brindenmurff, Ihre Wiedereinfegung in 
den alten Stand beanfragen wollten, würde diefes Protofoll 
wieder hervorgeholt werden. Und eg eriftier£ ein Allechöchfter 
Erlaß darüber: Go weit find wir noch nicht, froß unferer 
araufamen Dffiziersverlufte, daß wir dag Tor fperrangelimeit 
aufreißen: Hereinſpaziert alles, was jemals gelernt hat, einen 
Zug zu führen! Nach wie vor wird mit der Lupe geprüft, ob 
auch nicht dag gerinafte Stäubchen am Rod fißt. Und Gie 
haben doch nun einmal diefes Stäubchen, Herr von Brinden: 
mwurff, das läßt fich beim beften Willen nicht wegblafen und 
nich£ wegdisputieren!“ ... 

Hermann hatte mit geſenktem Kopfe zugehört, jetzt blickte 
er unwirſch auf: „Na, dann hätte ich die lange Reiſe mir ja 
ſparen können...“ 

Der Rittmeiſter von Foucar trat einen Schritt näher. Faſt 
ſah es aus, als wollte er dem andern die Hand entgegen⸗ 
fireden. „Ab nein, Here von Brindenmurff! Es gibt aud) 
einen anderen Weg noch, dem VBaterlande die fchuldige Pflicht 
und fich felbft die Ehre zu ermweifen. Wenn ich nich irre, find 
Gie alter Korpsftudent geweſen...“ 

„sch bin heute noch Alter Herr des angefehenen Korps 
Baltia in Königsberg...” 

„Ganz recht! Und ich glaube gehört zu haben, Sie wären 
ein Schrecken Ihrer Menfurgegner gemwefen, hätten alles ab- 
geftochen, mas Ihnen vor die Klinge fam...” 

„Das ift zu viel gefagt. ch Habe — mag man fo nennt — 
einen recht anftändigen Durchſchnitt gefochten.“ 

„Na, jehen Sie? Und nun ftellen Sie fich vor, einer diefer 
Zweikämpfe mare — mit Recht oder Unrecht ift egal — alſo 
wäre bon den Kommilitonen bemäfelt worden. Gie müßten 
daher eine Reinigungsmenfur liefern!“ 

„Ich fange an zu verftehen, Herr von Foucar!“ 

„Sa alfo, da find wir auch gar nicht mehr weit augein- 
ander. Sie trefen als FKriegsfreiwilliger ein, als gemeiner 
Dragoner. Die unteren Chargen werden Gie recht raſch durd)- 

laufen, und dann kommt mohl bald auch draußen der Tag, an 
dem Sie Ihre Dffiziersehre von dem Eleinen Sprißer reinigen 
können, der nun mal an ihr fißt! Nur es wäre zu überlegen, ob 
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Gie gerade bei Ihrem alten Regiment wieder als Gemeiner 
eintreten. Bei einem fremden würde es Ihnen wohl leichter 
werden, die Fleinen Llnzuträglichkeiten des Anfanges zu über: 
winden...” 

Hermann redte ſich unmillfürlich heraus. „Vielleicht mürde 
ic) Wert darauf legen, unfer den Augen derjenigen, die mir 
damals den Makel angehängt haben, audy) meine Reinigungs: 
menfur zu fechten ...“ 

„Würde ich auch begreiflich finden. Aber überftürzen Gie 
nichts, eg eilt ja nicht. Ich rücke mit meiner Schwadron erft 
in vierzehn Tagen aus. Es liegt nicht an der Schwadron, 
fondern an mir. Ich erhole mich nur langfam von dem Hieb 
über dem Kopf, den ic) bei Neuendorf gekriegt hab’... Aber 
jeßf enffchuldigen Sie wohl — ich erftide faft im Schreibwerk 
neben allem fonftigen Dienft! Wenn Gie ſich in dem Ginne 
enfjcheiden wollen, über den ich mich fehr freuen mürde, mel: 
den Gie ficy beim Wachfmeifter Schönemann — mein alter 
braver Segler ift leider gefallen, ald damals meine ganze 
Schwadron in die Pfanne gehauen wurde — na alfo, ic, hoffe 
auf Wiederfehen! Gie werden hier in der Uebergangszeit mohl: 
tmollende und gerechte Borgejeßte finden!“ 

Ein Kopfniden noch, und Hermann von Brindenmurff 
war entlafjfen. Alg er wieder im Vorzimmer ftand, wußte er 
fi) nicht zu erinnern, ob er zum Abfchied eine Verneigung 
gemacht hatte mie ein Öleichgeftellter, oder eine firamme Kehrt—⸗ 
wendung wie ein Rekrut... Eine feltfam beftimmte Art hatte 
diefer Rittmeifter von Soucar, anderen feinen Willen aufzu=s 
nöfigen. Saft als täte er denen noch einen ©efallen... 

Mit taufend mwiderftreitenden Gefühlen im Herzen ging er | 
zu dem Hotel am Marktplatz zurüd, in dem er abgeftiegen 
mar. Und eins ftieß ihn befonders: Wenn er ſich entfchloß, 
wieder als gemeiner Reiter einzutreten, gab er — Hermann 
bon Brindenmurff — doch denen recht, die ihn damals ver— 
urteilt baffen?... 

Im Hotel ließ er fich eine Taſſe Kaffee geben, der neu— 
gierige Wirt feßte fich zu ihm. Es war nicht ſchwer, den Spieß 
umzudrehen und dem Herrn Hotelier abzufragen, was man 
felbft miffen mollte. 

„Der Herr Rittmeifter von Koucar?... Alfo das Ideal 
bon einem Kommandeur! Im Dienft fcharf wie ein Meffer, 
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außer Dienft die Güte und Gefälligfeit felbft. Die Unter» 
offiziere, die hier im Hotel alle verkehren, fingen wahre Lob» 
lieder auf ihn. Aber auch in der Bürgerfchaft ift er fehr be 
liebt, und nody mehr feine junge Stau. Eine geborene von 
Gorſki aus dem Drdensburger Kreife. Eine Gorffi aug dem 
Haufe Kalinzinnen, nicht eine ‚von. den Groß-Heinrichsdorfern. 
Die Damen des Städtchens maren geradezu begeifterf, mie 
ſchlicht bürgerlich fie fidy) benahm. Ihren Eleinen ungen fährt 
fie felbft im Kinderwagen fpazieren, in ihrer. freien Zeit bilft 
fie ein bißchen im Reſervelazarett. Das fteht nämlidy unter der 
Leitung einer ihrer Groß-Heinrichsdorfer Kufinen, ja... und 
auch eine Erfrifchungsbude für die durchpaffierenden Krieger 
auf dem Bahnhofe unterhielten die Damen. Da war eine 
andere Kufine aus Groß-Heinrichsdorf drin tätig ...“ 

„Sofo“, fagfe er. „Der Herr Rittmeifter hat ſich alfo feine 
Frau hierher nachEommen lafjen?“ 

„Ja natürlich! Und wieſo foll er nicht? Wer meiß, tie 
lang fie ihn nody hat? In vierzehn Tagen, fo wird erzählt, 
rüdt er mit feiner Schwadron aus... Und da drüben, mo 
die beiden Afazien neben der Kleinen VBeranda ftehen, ift die 
Wohnung... Der Doktor Reißner war früher drin, aber der 
ift gleich am erften Mobilmachungstag als Staboarzt eins 
gerüct, und feine Frau — erbarmen Gie ſich, und mag foll 
ein Menfch bloß dazu fagen? — alfo die foll doch rein und 
richtig als Schofför mit ihrem Auto im Krieg fahren...“ 

„Bravo“, fagfe von Brindenmurff. „Wenn ſie's ordentlic) 
gelernt bat, miefo foll fie nicht? ...“ Er ſtand auf. „Alſo, 
Herr Wirt, ich behalte mein Zimmer für efma vierzehn Tage.” 

‚ja, haben Sie denn Geſchäfte bier in Labiau, verehrter 
Herr?“ 

„Allerdings! Na, denn auf Wiederfehen ...“ 

Und er ging zur Kaſerne hinaus, meldete fi, beim Wacht⸗ 
meifter Schönemann als Kriegsfreimilligr. ine Stunde 
fpäter war er eingeEleidet. Aber er haffe, wenn er an die aller- 
innerften Beweggründe dachfe, Fein ganz reines Öemiffen..- 
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‚ On den Berliner Zeitungen. ftand unter VBereinsnachrichten 
— eine kurze Mitteilung: „Neue Philharmonie. Mittwoch, 
den 6. ds. Mts., Dftpreußenverfammlung. Neues aus der 
Heimat, jenfeits der ruffifchen Linien.” Da waren fie aug allen 
Teilen der Riefenftadt, die ihnen Obdach bof, nach der Köpe⸗ 
nicker Straße geftrömt, die Laufende, die vor der zmeiten 
Ruffenflut Haus und Hof haften verlafjfen müffen. 

Die meiften von ihnen haften gerade nur dag nadte Leben 
gerettet, alles übrige, in der Haft des Aufbruches zufammen- 
gerafft, war unterwegs liegengeblieben. Mlenfchenleben war 
Eoftbarer als Hausrat. Und in den Zügen, die nad) dem 
Weften gingen, war für Ueberflüffiges Fein Plaß gemefen... 
Mitleidige Herzen im Reich hatten fi) weit geöffnet, die 
Flüchtlinge aufzunehmen, zu Eleiden, zu beherbergen und zu 
pflegen. Aber auch Yuder fchmedte bitter, wenn man ihn als 
Almofen nehmen mußfe... Und die Behörden, deren Pflicht 
es gemwefen märe zu helfen, arbeitefen bedäachtig, gründlich, 


aber langfam. Wohl meil diefer plöglicdy ins Reich gebrochene 


Slüchtlingsftrom etwas ganz Neues, Ungervohntes war. Vieles 
hatte man für den Krieg forglich fchon im Frieden bedacht. 
Daß die Dftpreußen einmal vor den andringenden Heeren der 
Ruffen fliehen müßten, war anfcheinend in den Kreis diefer 
Erwägungen nicht einbezogen worden, wie dag fchöne Wort im 
Deutfch der Kanzleien lautete. Wäre es gefchehen, hätte 
manches gefparf werden Fönnen. An Mlenfchenleben, grau» 
famer Not und Groll. Seit Jahren ſchon, feif der Faden nad) 
Rußland geriffen war, faßen die Oftpreußen in dem weit in 
Seindesland ragenden Zipfel wie Siedler auf dem Glacis einer 
Seftung. Die aber wurden doch rechtzeifig gervarnt, wenn eg 
nöfig war, den zum SKampffeld auserfehenen Streifen zu 
räumen! Da hatte es vielen Groll gegeben, daß im Ländchen 
der Mafuren und Pifauer die Warnung fo fpät gefommen 
war. Und nur wenige fagfen fich, daß bei der plößlicdh herein— 
gebrochenen Kriegsgefahr Heeregleitung ſowohl wie Behörden 
por der bifferen Stage gejtanden haften, enfiveder Truppen 
an die bedrohte Grenze zu werfen oder die Bevölferung zu 
bergen. Beides zugleicy mar nicht zu leiften, dazu gab es nicht 
genug Cifenbahnen... Die freili) hätte man fchon längft 
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bauen fönnen, aber dag arme Dftpreußen tvar nad) wie vor 
das Stiefkind unfer den Provinzen gervefen. 

Die VBerfammlungen der Dftpreußen in Berlin, die zu 
Anfang ein wenig rafs und planlog waren, haften feif einiger 
Seit eine fraffere und mehr auf das allen gemeinfame Ziel 
gerichfete Haltung angenommen. Vornehmlich danf der Arbeit 
eines Mannes, der felbftlofe Hingabe an die Sache mit einer 
feltenen Fähigkeit verband, quer durcheinander laufende 
Wünfche unter einen Huf zu bringen, Drönung zu fchaffen, 
fomeit es ging, und jedem Ratlofen zu feinem Recht zu helfen. 
Eduard Kenkel hieß er, mar Sjournalift in Berlin gemefen und 
hatte fiy — mie manche Oſtpreußen — nad) jahrelanger Ab- 
weſenheit der Heimat ein wenig entfremdet. Angefichts der 
Tot aber, die ihm bei einem zufälligen Befuche einer der 
erften Berfammlungen enfgegenfprang, hatte er mif dem 
Lycker Rechtsanwalt Rohr und einigen anderen angefehenen 
Dftpreußen einen Ausfchuß gebildet, der die Sorgen der oft: 
preußifchen Flüchtlinge Eräffig in die Hand nahm. Diefe 
Männer verdienten fich einen Gofteslohn um ihre Landsleute, 
waren in unermüdlicher Arbeit vom Morgen bis zum Abend 
fätig, die Verhandlungen mit den Behörden zu führen, den 
[öblichen Eifer der Wohltätigkeit in die richfigen Bahnen zu 
leiten. Der Ulnermüdlichfte aber in diefem arbeifsfreudigen 
Ausfchuffe war mohl Kenkel, der — dank feiner Tugend — 
auch dag meifte-Recht an diefer Arbeit hatte. 

Auch den Redner für die Berfammlung am fechften De: 
zember hatte er beforgf. Gerade als er in früher Vormittags: 
ftunde in das Kaffeehaus des Zentralhotels ging, um dort 
Zeitungen zu lefen, lief ihm der Herausgeber des Drdensburger 
„DBolfsfreundes” in den Weg. Den Fannfe er von früher her, 
hiel€ ihn in feiner lebhaften Art an. 

„Nanu, Herr Kochanffi, wie kommen Gie nad) Berlin? 
Sich denfe, Gie fißen noch immer in Drdensburg?“ 

Der andere fah ihn mit den abweſenden Augen der Männer 
an, die aus dem Grauen des vorderſten Schüßengrabeng zu— 
rückkehren, wenn fie tagelang im feindlichen Granatfeuer ge 
legen haben. Mit Augen, die den Tod ganz nahebei geſehen 
haben, und fich wundern, daß eg, ein Ende weiter hinten, fo 
fein ſtill ift. 

„Wie meinen?” fragfe er. Da tiederholfe Herr Kenkel 
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feine Worte. Und Stang Kochanſki ſtrich ſich über die Gtirn, 
als käme er jeßf erſt wieder zu fidh. 

„Entfchuldigen Sie, ich habe feit ſechs Tagen Eein Auge 
gefchloffen! Bier Tage und Nächte nicht, bis ich die ruffifchen 
Linien paffiert hafte, und dann auf der Eifenbahn ...“ 

Herr Kenkel jchrie faft auf. „Was? Durch die ruffifchen 
Linien find Gie gefommen? Alfo darüber müffen Gie in der 
nächften Dftpreußenverfammlung einen Vortrag balten!“ 

Stanz Kocanffi fah ihn hilflos an. „Sa, aber ich muß 
doch endlich fchlafen?! Geit fechs Tagen und Nächten...“ 

Herr Kenkel nahm ihn unter den Arm. „Beſorge ich Ihnen 
alles! Wenn Gie Wert darauf legen, im Hotel Briftol. Und 
haben Sie Feine Angſt, die nächſte Verſammlung unferer 
Landsleute findef erft morgen abend ſtatt. Inzwiſchen trinken 
tie mal eine Zaffe Kaffee — das möbelf ein bißchen auf — 
und dann bringe ich Gie ins Hotel...“ Da ließ er ſich willenlos 
führen. War eigentlicy froh, daß er einen Menfchen gefunden 
hatte, an dem er fic) ein wenig aufrichten konnte... der ihm 
vielleicht half in feiner Not und Bedrängnis... 


Ganz ratlos war er auf dem Pflafter der großen Gtadf 
ausgeftiegen... Die lange Fahrt und alle ausgeftandene 
Zodesangft hätte er ſich ſparen Fönnen, die Reife mar umfonft 
gemefen.... In Küſtrin haffe er fi) eine Zeitung gefauft, fie 
mit müden Augen überflogen, bis er mit einem Male ftußte 
und dann hell wach wurde... Eine Notiz von etwa zwanzig 
Zeilen war eg, ein Nachruf für den am Tage vorher ver- 
ftorbenen Regierungspräfidenten Gerdinand von Döhlau in 
Koblenz. Die einzelnen Abfchnifte feiner erfolgreichen Beamten 
laufbahn waren in dem Nachrufe aufgezählt. Das Zeugnis 
wurde ihm ausgeftellt, er wäre ein gerechter VBorgefeßter und 
aufrechter, geſinnungstreuer Mann gemefen. Zum Schluß hieß 
es, er hätte den Kummer ins Grab nehmen müffen, den ein: 
zigen Gohn, den früheren Pandraf von Ordensburg, in ruf: 
ſiſcher Gefangenfhaft zu mwiffen... Das flimmte. Aber wer 
brachte nun dag Löfegeld für den Sohn auf, wenn der Bater 
geflorben war? Das Löfegeld für. den Sohn und noch eine 
andere, die ihm fremd mar... Für die der Sohn nur aus 
menfchlichen Mifleid gebeten hatte... 

Der dampfende Kaffee fand auf dem Marmorfifchchen 
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mit dem Enufperigem Frühſtücksgebäck. Herr Kenkel nötigfe 
zum Zulangen. „Trinken Gie mal erft, Herr Kochanffi, und 
dann erzählen Gie! Das muß ja doll gewefen fein, fich fo 
ducch die ruſſiſchen Stellungen zu fchleichen .. .“ 

Da aß und frank er, erzählte, als wenn einer zuhörte, der 
die Borgefchichte feiner Flucht Fannte... 

„Alſo alles, mas der Herr von Löfchenberg und ich uns 
vorher ausgedacht haften, war nafürlidy Unfinn gemefen. Das 
mit dem Kahn und Gobottken... nach Goboftfen Fam ih 
überhaupf gar nicht. Schon in der erften Nacht verirrte ich 
mich)... Man glaubf eine Gegend mit ihren Wegen und 
Straßen ganz genau zu kennen, marfchiert im Dunkeln vor: 
wärts, mit einem Male ſteht man vor mag Neuem. Einer 
Wegkreuzung, auf die man fidy nicht mehr befinnt, einem 
Baum, den man nie im Peben gefehen bat. Man wird irr, 
biegt ab... die Umriſſe eines Haufes zeigen fi). Man geht 
darauf los, hört laufe Stimmen... ruffifche Worte... alfo 
zurück, mweifer... Immer meiter in diefer fürchferlichen Nacht, 
die nicht ganz dunkel, aber auch nicht hell ift... nichts zeigt 
fie deutlich, nur grau und riefige ſchwarze Schaften... Da 
fliegen einem die Sroftfcehauer über den Rüden — ein fonder: 
licher Held bin ich nie gemefen — ich lief und rannte, bis ic) 
bor Müdigkeit und Grauen nicyf weiter konnte. Wie ein ge: 
hetztes Tier rannte ich, in einem Waldftüd warf ich mich hin. 
Meine Füße waren über einen Streuhaufen geſtolpert, mitten 
auf einem Geſtell, das durch eine dichte Kiefernſchonung lief. 
Ich raffte einen Arm voll zuſammen, kroch ein paar Schritte 
zur Seite ins Dickicht. Die Schonung wurde meine Rettung, 
aber erſt mußte ich einen Hund totſchießen und dann einen 
Menfchen... 

„Ich hatte wohl ein paar Stunden gefchlafen, mit einem 
Male wurde ich wach. Es fchimmerfe fchon, ein riefiger 
Schäferhund flürmte vor mir mit geiferndem Gang. Und Eeine 
hundert Schritte entfernt eine hetzende Männerftimme... Ich 
riß die Piftole heraus, drüdte ab. Der Hund lag da, mie vom 
Blig erfchlagen. Ich renne weiter, die ftachligen Zweige ſchla⸗ 
gen mir ing Gefichf, mit einem Male verſchwindet mir der 
Boden unter den Süßen, ich liege in einem Flaftertiefen ©tub- 
benloch. Ich will wieder auf, mein Franfer Fuß verfagf den 
Dienft, ein Schmerz darin, als wenn mir einer mif 'nem 
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Meffer ing Gelenk ſticht. Ich drücke mich unfer den über: 
hängenden Rand, höre Tritte, die mal näher fommen, mal 
fi) wieder enffernen... endlich wird alles wieder ftill, ich 
böre nur das Blut in meinen Schläfen pochen. Da plötzlich 
das Knacken eines dürren Aftes, ich mende den Kopf, ein bär: 


figer Kerl fteht auf der anderen Seite der Grube, grinft übers 


ganze Geficht: Hab' ich dich, Briderchen?..“ Die Piftole 
hatte ich wohl noch in der Hand, aber ob ich gezielt habe, 
meiß ich nih£... Der lange Kerl greift ſich nad) der Bruft, 
taumelt und fchlägt — Arme voran — zu mit in dag Stubben⸗ 
loch. Da lag er Eraftlos, roter Schaum perlte ihm auf den 
Lippen, er rang nad) Worten, aber eg wurde immer bloß ein 
Stöhnen. Nur feine Augen verwünfchfen und verfluchten 
mid)... Eine Stunde lang dauerte es, bis er ſich endlich lang 
ausſtreckte... Und in diefee Stunde fünten, bald näher, bald 
ferner, die Stimmen feiner Kameraden, die nach ihm 
fuchten... Sie fanden mich nicht, aber ich mußfe den ganzen 
Tag und die Nacht neben dem Toten in der Örube liegen.” 

Stanz Kochanffi fuhr ficy über die Augen, als müßte er 
dorf etwas forfiifchen. 

„Ita alſo“, fagte er mit einem Yufatmen, „auc) die Nacht 
ging ja herum! Als es zu fchimmern anfing, humpelte ich 
weiter, am Waldrand fah ich, daß ich mich gang und gar vers 
laufen hatte. Wenn ich meinen urfprünglichen Plan aus» 
führen mollte, hätte ich dag größte Stück Weg wieder zurück⸗ 
geben müffen. Und eine gewiſſe Öleichgültigkeit war in mir: 
Wenn eg dir beſtimmt ift, durchzukommen, Fommft du durch. 
IBenn nicht, mirft du abgefaßf und erfchoffen.‘ Auch mag mir 
ung mit dem Paß und dem angeblichen Spionageauftrag aus» 
gedacht haffen — alfo, dag war fo etwas, wie man ſich's eben 
vorher zu Haufe ausdenft. In Wirklichkeit kommt es ganz 
anders... Nein Glüf mar, daß ich mich auch in der 
Gegend auskannte. Es war zivar ſchon eine Reihe von Jahren 
ber, daß idy mit den Ööhnen des alten Hegemeifters Lippert 
in der Kevierförfterei Claffental zu den großen Sommerferien 
geivefen war, aber id) fand mid) doch noch ganz gut zurecht. 
Da bin id, denn bei Tage geivanderf, immer weiter nad) 
Weſten, irgendwo mußfe icy doch auf die ruſſiſchen Stellungen 
ftoßen. Lind dann galt eg eben, ficy heimlich durchzufchleichen. 
Des Nachts ſchob ich mich irgendwo in einer verlafjenen 
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Scheune unter, in Heu oder Stroh, aber an Schlaf war nicht 
zu denken, immer war mein fofer Ruffe bei mir. Auch die 
Angft bielt mich mad), daß ich im Schlafe meine VBerfolger 
nicht hören Fönnfe, denn daß man auf Befehl von Drdeng- 
burg ber nad) mir fahndete, war mir fchon am erften Tage 
Plar gemorden. Ich aber haffe mir — törichterweiſe — nicht 
einmal meinen rofen Bart abgeſchnitten, jedes Kind mußte 
mich nach dem Öignalement erfennen. Deshalb war aud) die 
Idee mit dem Paß fo dumm, ganz abgefehen davon, daß man 
jeden Saden an mir durchfucht und aud) meine anderen Papiere 
gefunden bäffe! Die brauche ich aber doch, nicht wahr? 
Wenn auch der alte Prafident nicyt mehr... aber eg muß 
dann eben irgendwie anders... all das Fann doch nicht um: 
fonft gemefen fein... Das Heßen und Rennen am Tag und 
die furchtbare Angft in den Nächten! ...“ Er brach ab, flarrte 
eine Weile vor fich hin. Herr Kenfel aber hütete fich, ihn zu 
unterbrechen. Der Mann da neben ihm an dem runden 
Marmortifchchen hatte noch etwas anderes auf dem Herzen. 
Irgendeine ſchwere Gorge oder einen Kummer, an den man 
nur mif behuffamer Hand rühren durfte... Und Stanz 
Kochanffi fing wieder an zu fprechen... 

„Alfo ich hatte immer Dedung an Wald auf meinem 
Weg nad) Weften, nur Eurze Strecken mußte ich über freies 
Feld laufen. Vier Tage und Nächte war ich fo unfermegs, 
mein Proviant war ſchon längft zu Ende. Einen Tag und eine 
Nacht hatte ich ſchon gebungert, nur Waffer gefrunfen. Und 
ich fing an, ganz ſchlapp gu werden... ch hatte ja aud) 
fhon früher manchmal rechtfchaffen gehungert im Leben, aber 
doch nicht unter fo anftrengenden Berhältniffen. Man legte 
fi) ing Bett, da biß es nicht fo arg... Alfo, ich war mit 
meinen Kräften fo ziemlicdy fertig, da fehe ich gegen Abend 
ein Lichtlein aufblinfen. Das große Dorf Grudßen hatte ich 
fhon am Mittag in weitem Bogen umfchlagen, ich mußte 
dicht an den ruffifhen Stellungen fein. Alg es zu dunfeln an: 
fing, fehlich ich mich näher. Ich mußfe irgend etwas zu efjen 
haben, und wenn ich's einem Ruſſen mit Gewalt hätte forf- 
nehmen follen! ...“ 

„Ein halbes Dußend Kerls lag um dag Fleine Feuer, ein 
Kochgeſchirr hing darüber, eg dampffe und brodelte. Gauren 
Kohl und Schmeinefleifch Fochten die Kerle — ich roch es — 
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und der Öpeichel floß mir vor Gier an den Mundwinkeln 
runter! Ich war auf allen vieren näher gefrochen, hörte, was 
fie fprachen. Bon den Srauen und Kindern daheim fprachen 
fie, und mie lange diefer verfluchfe Krieg wohl noch dauern 
mürde. Wenn’s bis zum Frühjahr ging, fah mohl Feiner von 
ihnen die füße Heimat wieder. Läglich fielen ein paar Mann 
aug der Kompanie, fäglidy wurden einige krank, an einem 
böfen Sieber mit Durchfall und brennendem Durft, wer aber 
krank wurde, war fchon fo guf mie geftorben.... Da konnte man: 
fi)’8 ausrechnen, mann man felbft an die Reihe fam... Und 
rpeifer fprachen fie, ob es mohl wahr wäre, daß die Deutfchen 
drüben jedem gefangenen Ruffen Nafe und Ohren abſchnitten. 
So mar es eines Mittags bei der Befehlsausgabe verlefen 
morden, e8 ging aber auch ein Gerücht, eg märe nicht fo 
ſchlimm. Die Deutfchen wären fehr anftändig mit den Ge— 
fangenen. Wer fein Gewehr mitbrachte, befam anderthalb 
Rubel und genug von dem lieben, fo lang entbehrten Wäſſer— 
chen, um ſich für einen ganzen Tag das Heimmeh megzufrin- 
Een. Und nachher baffe man fein Effen, brauchte nichts zu 
arbeiten, brauchte Feine Angft vor dem Tod zu haben, Eonnte 
in Ruhe den Tag der Heimkehr abmarten.... 

„Da“, ſagte Stanz Kochanſki, „hielt idy meinen Augen- 
bli® für gefommen. Ich fprang auf und rief: ‚Öo ift es, liebe 
Brüder! Und wenn ihr mir folgt, follt ihr's noch viel beffer 
babem Ich werde für euch fprechen bei dem deuffchen Kom: 
mandanten und ...‘ Weiter Fam ich nicht. Im nächſten Augen- 
bli lag ich wieder am Boden, ein riefenhaffer Kerl Eniete auf 
meiner Öruft. Und ein anderer rief: ‚Drüd’ ihm den Hals zu, 
Safchulef, das Aas hat gehordyt!... ch fchrie auf: ‚Um 
Gottes willen, idy hab’ dir doch nichts gefan, wie Fannft du 
mich da morden?‘ Er fpannt die Hand und fagf ganz gut— 
müfig: ‚Örüderchen, wir haben ſchon mehr umgebracht in 
diefem Krieg, die ung auch nichts gefan haften. Nur daß fie 
auf ung fchießen mußfen, weil ihr Kaifer es befohlen haf. Da 
kommt es auf einen mehr nicht an, und du mirft ung verrafen, 
daß wir vom Lleberlaufen gefprochen haben!‘ Ich fchrie: ‚Aber 
nein, ich mill ja felbft überlaufen! Ich bin ein Deuffcher .. 
Da zieht fi) die gefpannte Hand zurüd. ‚Was bift du? Ein 
Deutfcher? .. .* ‚ja‘, fag’ ich, ‚aug Sjohannigburg.‘ Und — wer 
weiß, welcher gufe Geift mir dag eingab: ‚Meine Mutter in 
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Königsberg hat mic) gerufen, fie will mid) noch einmal fehen, 
ebe fie flicbt.‘ Da feßt mich der lange Kerl aufrecht hin. ‚Deine 
Mutter? Wie hat fie denn zu dir gefprochen, wo du auf diefer 
Geite bift und fie auf der anderen? ...‘ ‚Öie ift mir nachts er: 
fehienen‘, fagte ich, im Traum. Ihr Sterbehemd hatte fie an 
und winkte mir mit der Hand... Aber wer weiß, vielleiche ift 
fie auch fchon gefterben, findet nur Feine Ruhe, meil niemand 
da ift, der an ihrem Grabe betet ... Da merkte ich, wie diefen 
Eindlich-frommen Männern ein Schauer anfam, und fchämte 
mich. Aber was lügf man nicht alles zufammen, wenn's um 
dag bißchen Leben geht?... Es folgfe ein peinlicyes Verhör, 
ob die Deuffchen ihre Gefangenen auch wirklich nicht mißhan⸗ 
delten, was eg zu efjen und zu £rinfen gäbe... Ich log ihnen 
alle ruffifchen Nationalgerichte vor und dazu fäglich einen 
halben Stof Schnaps. Der gab wohl den Ausfchlag. Nach—⸗ 
dem ich meine Verheißungen feierliy über einem ruffifchen 
Gebetbuche befchmoren hatte, feßfen mir ung in Marſch, quer 
übers Grudßer Moor... zwei Stunden fpäfer ftanden mir 
vor dem TVoften einer deuffchen Feldwache. Ich führte Die 
Unterhandlung, immer mit einer Bajonettfpiße im Rüden... 
einer von meinen Ruffen fonnte ein paar Broden Deutſch, 
paßfe argmöhnifch auf. Gott fei Dank, ich wurde drüben ver: 
ftanden. Der Landfturmmann machte aus dem fäglichen halben 
Stof Schnaps einen ganzen Liter... ich war frei...“ 

Stanz Kochanffi fuhr fiy von neuem über die Öfirn. 
Schmweißperlen ftanden darauf, als hätte er die gefchilderte 
Not foeben noch einmal durchlebt. Und nach einer Paufe fagte 
er befümmerf: „Aber was hilft dag alles? Wo foll ich die 
zwanzigfaufend Rubel auftreiben? ...“ 

Herr Kenkel fragte nicht, wozu diefe zwanzigtauſend Rubel 
dienen follfen, das fand fich alles ſpäter. Erft gehörfe der 
Mann da einmal in ein ordentliches Bett, mußfe ausfchlafen 
und twieder zu Kräften fommen. Er nahm ihn unfer den Arm, 
führfe ihn nad) einem Eleinen Hotel in der Mittelftraße, das 
einem oftpreußifchen Landsmanne gehörte, und blieb bei ihm, 
bis er eingefchlafen war. Ehe er fi) aber an fein vielfältiges 
Tagewerk machte, gab er den gemeffenen Auftrag, ihn fofort 
anzurufen, wenn der Herr Kochanffi aus Drdensburg wieder 
aufwachte. Es mar Zeit, daß für die Berfammlung in der 
Neuen Philharmonie etwas gefan wurde. Die Befchlüffe, die 
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dorf für die Allgemeinheit der Klüchtlinge gefaßt murden, ent» 
behrfen fonft des Nachdruckes, wenn fie nicht von Laufenden 
unferflüß£ wurden... 


Die. Ankündigung „Neues aus der Heimat, jenfeits der 
ruffifcehen Linien“ hatte Wunder gewirkt. Schon eine halbe 
Stunde vor Beginn der Berfammlung war der riefige Raum 
dicht gefüllt, auch in den Nebenfälen ftaute ſich die Menge. 
Saft ein jeder bon denen, die in der gaftlicyen Reichs» 
baupfftadf eine fichere Zuflucht gefunden hatten, befaß irgend 
etwas „jenfeits der ruflifchen Linien“, worum er ſich forgfe. 
Ein Stüd Eigentum, Verwandte, die froß aller Warnungen 
zurüdgeblieben waren, $reunde, von denen man fchon lange 
nichts gehört haffe... 

Ganz von felbft hatte fich nach mehrmaliger Wiederholung 
bei den Berfammlungen die Gepflogenheit herausgebildet, daß 
die aus demſelben Kreiſe Stammenden ſich zufammenfeßten. 
Hier faßen die aus Pillfallen, Stallupönen, Schirwindt, Dar: 
Fehmen, Goldap — bemeglicyhe Litauer mit ſchwerem Galzs 
burger Einfchlag. Dort die Dießfoer, Luder, Drdengburger, 
Nikolaiker, Sohannisburger — ſtämmige Mafuren, dunkel: 
äugige Preußen und blonde, langgewachſene Deutfche. Alle 
Städte und Städtchen waren berfrefen, auf denen die harte 
Sauft der Ruffen lag, und es war ein laufes Stimmengewirr 
in dem tmeifen Raum, Hochdeuffch und Platt, Litauifch und 
Mafurifch durcheinander. Bunt wie die Gefchichte diefes Lan: 
des, in der gar viele Völker und Stämme ihre Spuren binter- 
laffen hatten... Geit Wochen haften die engeren Gaugenoffen 
einander nicht gefehen. In der riefigen Stadt lagen die Quar: 
fiere tweif gefrennt, da gab eg viel zu erzählen und zu fragen.. 

In der Gaalgegend der Drdensburger faß ein merfrpürdi- 
ger Gaſt, der fich ſchon vor mehr als zwei Ntonaten eingefun: 

den und feif diefer Zeit Feine einzige Berfammlung verfäumt 
| hatte. Eine mit foftbarer Einfachheit in tiefe Trauer gekleidete 
junge Dame, nicht hübſch, aber audy nicht häßlich. Beim erften 
Male hatte fie gefragt, wer alles bei der Drdensburger Zivil: 
bevölferung in rufjifche Gefangenfchaft verfchleppt worden 
wäre, und ob das Dffizierforps des Dragonerregimenfs wohl 
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ſchon große Verluſte gehabt hätte. Man hatte ihr bereitwillig 
Auskunft über dag wenige gegeben, was man felbft mußte. 
Geither war fie immer wieder gefommen, als wenn fie ſich 
den Drdensburgern durch ein befonderes Gefühl der Zuſam— 
mengehörigkeit verbunden fühlte. Aber niemand entſann fid), 
fie jemals im Städtchen gefehen zu haben. Und zu fragen ge: 
fraufe man fid) nicht, fie hatte eine hochmütige Art der Ab: 
lehnung in den Augen, die einem die Rede verfchlug, wenn man 
fie anſprach. Da behelligte man fie nicht mit Zudringlichkeit, 
lieg fie ruhig geroähren. In einem Auto Fam fie angefahren, 
feßfe ficy auf ihren gewohnten Plaß und hörte ftill an, was 
verhandelt wurde. Wenn für irgendeinen befonderen Zweck die 
Scherflein gefammelt wurden, pflegfe fie einen mohl fchon 
vorher dazu mifgebrachten, Pleinen Briefumfchlag in den Zeller 
zu legen. Bon Herrn Kenkel erfuhr man, daß in dem Um— 
ſchlag jedesmal ein eng zufammengefniffter Hundertmarkſchein 
lag, wer aber die freigebige Spenderin mar und tie fie heißen 
mochfe, wußte er auch nicht zu fagen... Da Fühlte fich das 
brennende Intereſſe, mif dem man in der erften Zeit nad) 
Namen und Herkunft der jungen Dame geforfcht hatte, all- 
mählich ab, man fing an, ſich an ihre Erfcheinung zu ge: 
möhnen. Nur die Herren fanden fie nad) mie vor „riefig 
pikant“. Da aber die ftafflichen Gattinnen neben ihnen faßen, 
verfchloffen fie diefen Befund forgfam im innerften Bufen. 
Blog der dicke Freiherr von Lindemann-Borzymmen, der aud) 
nach feiner Verheiratung mit dem ältlichen Fräulein von 
Streit, der DBefißerin von Marczinowen, ſich leider den 
Schwerenöter immer noch nicht abgewöhnen Eonnte, unferfing 
fi) ab und zu, der fremden jungen Dame blanke Augen zu 
machen. Die achfefe freilich nicht darauf, aber audy die hagere 
Gattin. ließ ihn lächelnd gewähren, fat fo, alg merfte fie gar 
nicht, wie er den Schnurrbart aufzmirbelte und eine forfche 
Haltung annahm, um ficy vor der anderen da drüben inferef- 
fant zu machen. Als erfahrener Landwirt mußte fie, Durch⸗ 
gänger durfte man nidy£ auf einmal kurz fchnallen. Die mußten 
eine ganze Weile lang mit lofer Leine laufen, immer mit der 
Einbildung, fie wären eigentlich noch jo gut tie frei. 
Da gemwöhnten fie fi) am rafcheften ein, merffen zum 
Schluß gar — ſie vor einem Wagen gingen und 
gefahren wurden. 
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Die Eröffnung der Berfammlung ließ diesmal länger als 
fonft auf ſich warten. Auf fieben Uhr war der Beginn ange: 
feßt, aber auc) dag afademifche Bierfel war ſchon längft ver- 
floffen, und noch immer ließ ſich am Borftandgtifche Feiner der 
Herren des Ausfchufjes fehen. Endlich erfuhr man, der Bor: 
fragende des Abends, Herr Redakteur Kochanffi aus Drdens- 
burg, wäre ohne Entfhuldigung ausgeblieben. Das wurde ihm 
vielfach verdacht, obwohl man fidy eigentlich fagen mußte, daß 
er fic) doch nicht nur zu dem Zwecke, vor den Berliner Flücht⸗ 
lingen einen Vortrag zu halten, durch die ruffifchen Linien ge: 
Ichlichen hätte. Die Wahrheit war, daß Kranz Kochanffi por 
eigenen Sorgen die Herren Kenkel gegebene Zuſage vergeffen 
hatte... 

Einen Tag und eine Nacht hatte er mie ein Toter ge- 
Ihlafen, dann war fein erfter Gang zum Ausmärfigen Amt 
gervefen. Der Legafionsrat, der ihn empfing, mußte ihm leider 
eröffnen, daß die ruſſiſche Regierung fehr ſchwierig wäre in 
der Trage der aus Dftpreußen verfchleppten Zipilbenölferung. 
Keine Spur von Entgegenfommen vorläufig; vielleicht daß 
man fpäfer auf dem Wege des Austauſches einiges erreichen 
könne. 

Auch über den verſtorbenen Präſidenten von Döhlau hatte 
Franz Kochanſki mit dem Legationsrate geſprochen, als die 
Frage der Befreiung ſeines Sohnes erörtert wurde. Es war 
kaum anzunehmen, daß der alte Herr ein irgendwie befrächt- 
liches Vermögen hinterlaffen haben follte. Außerdem wie follte 
man da 'rankommen? Die juriftifchen Bedenken waren zu 
groß!... Ja, wenn in dem Briefe des Landrafes von Döhlau 
eine beglaubigte Vollmacht enthalten geweſen wäre, über fein 
jeßiges und zufünftiges Vermögen nad) freiem Gufdünfen zu 
verfügen! ... Aber fo?... Wie ſollte da ein gerichtlicy be» 
ftellter Pfleger die Verantwortung für die Auslieferung des 
Nachlaffes übernehmen?... Das ging wirklich nicht, trotz 
der durch den Krieg gefchaffenen befonderen Notlage. Und 
dag mußfe Stanz Kochanffi einfehen, denn dafür gab eg ein 
altes, deutſch gewordenes Wort: „Fiat justitia, pereat 
mundus. 

Mit dieſem Beſcheide mar er zu einer anderen Stelle ge 
gangen, der er freilich mif der Befreiung eines preußifchen 
Landrates nicht kommen durfte. Wohl aber mit der Not eines 
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ihm aufs allernächfte verbundenen Mädels und dem bejchei- 
denen Hinweis auf eigne VBerdienfte, die die Hergabe eines fo 
hoben Darlehng vielleicht gerechffertigt hätten. Denn als Dar: 
leben mollte er die Summe natürlidy nur haben, mollte ein 
Leben lang gefreulich arbeiten, fie zurüdzahlen. Aber auch das 
war nicht darzuftellen... Nun mar auch die letzte Hoffnung 
erſchöpft, er könnte ſeinem Ziel auch nur einen einzigen Schritt 
näherkommen... Zwar trug er noch einen Empfehlungsbrief 
in der Taſche, den ihm ſein Freund Löſchenberg an einen ſehr 
hochgeſtellten Würdenträger des Berliner Kaiſerhofes geſchrie⸗ 
ben hatte, aber was nützte es, dieſen Brief abzugeben? Der 
hohe Herr bäffe ihn mieder einem anderen großen Herrn 
empfohlen. Der verſprach vielleicht, die Angelegenheit in mohl: 
mollende Ermägung gu ziehen, und damit war er abgefun- 
den. Stieß fich alg ein Leberflüffiger in Berlin herum, martefe 
und wartete, was bei diefer mohlmollenden Erwägung wohl 
berausfommen mürde. Indeſſen arbeitete ſich fern im Dften 
ein armes Mädel in ſchwerer Fron zufchanden, der eifige 
Nordwind Fam, jeder Atemzug fließ mie ein fpißes Meſſer 
in die Eranfe, von Martern und Entbehrungen geſchwächte 
Bruft... 

Eine ganze Weile lang baffe er vor dem prunfvollen 
Haufe in der Bendlerftraße geflanden, in dem der hohe Wür: 
denfräger wohnte. Helles Licht fiel durch die Ölasfcheiben der 
fehmiedeeifernen Zür auf den mit einem Teppich belegten Gang 
des Vorgärtchens. Die Fenſter oben waren erleuchtet. Equi: 
pagen und Autos fuhren an dem Gitter vor. Damen in hellen 
Abendmänteln fliegen aus, farbige kleine Geidenfchuhe £rippel: 
fen über den Teppich, Herren in Ladftiefeln gingen binterdrein, 
den Foftbaren Pelz über dem ordenbefternten rad oder der 
blißenden Uniform weit zurüdgefchlagen. Da hätte er fidh 
übel ausgenommen in diefer glänzenden Gefellfchaft mit feinem 
verfchliffenen Lodenmantel und dem abgefchabfen Röcklein. 
Beiden hatte der nächtliche Marfch durch die mafurifchen Wäl⸗ 
der nicht mwohlgefan... Aber felbft wenn ihm der Diener an 
der Zür, der in feiner befreßfen Livree die Gäfte mif dem 
Gelbftbemußffein eines ſpaniſchen Granden empfing, den Zu⸗ 
tritt verſtattet hätte, was wäre dann geweſen? Der 
hohe Herr hätte den Brief vielleicht gelefen: „Löfchenberg .. 
Löfchenberg? Ach fo, ja, jeßt befinne ich mich! Na, wie geht's 


214 





2 


denn dem alten Knaben? Aber Sie, Herr... Herr... ja alfo 
Kochanffi... vielleicht fprechen Sie mal wieder gelegentlic) in 
den nächften Tagen vor...“ 

Da verfniff er ſich's lieber gleich. Fugendfreundfchaften 
haften auch zwei Öefichfer wie der Wald, je nachdem man ihn 
bei Tag oder bei Nacht durchwanderte. Bei den Freundschaften 
fam es darauf an, ob man fie von Berlin oder von Drdeng» 
burg aug befradhfete... Er ging meifer, die Liergartenftraße 
entlang. Hell erleuchtet lagen die prunfvollen Billen hinter 
den geräumigen Vorgärten; in jedem diefer Häufer wohnte 
ein Mann, für den es nicht mehr als das einem Bettler ge: 
reichte Almofen geweſen märe, die Gumme herzugeben, die 
ausgereicht hätte, zwei Menfchen aus fchmählicher Knechtſchaft 
zu löfen. Aber wie einen Weg zu dem Herzen eines diefer 
Männer finden? Als ein Verrückter märe er eingefperrt mor- 
den, wenn er fic) unferfangen hätte, mit. feinem Anliegen an 
einer der Türen zu Elingeln, die mit hohem Gitter gegen die 
Straße abgefperrf waren... | 

Stanz Kochanffi Fam nad) feinem Hotel. Dort martefe 
Herr Kenkel ſchon in erheblicher Aufregung. Es war die 
böchfte Zeit, nach der Köpenicker Straße zu fahren, wenn die 
in der Neuen Philharmonie verfammelten Landsleute. nicht 
ungeduldig werden follten. Wesrvegen? fragte er. Ach fo, ja, 
er hatte einen Vortrag verfprochen. Und wenn diefer Vortrag 
der Gache der gemeinfamen Heimat audy nur ein Quenfchen 
nüßfe, mußfe er gehalten werden... Eine halbe Stunde fpäter 
wurde der Redakteur Franz Kochanffi von dem Vorſitzenden 
der Derfammlung zum Rednerpulte geführt. Er neßte die 
frocenen Lippen mit einem Schluck Waſſer und begann zu 
ſprechen... 

Und weil ihm das Herz voll war von eigenem Kummer, 
fing er damit an. Erzählte, daß er vor etwa acht Tagen aus 
dem fernen Sibirien von zweien der verſchleppten Landsleute 

Nachricht bekommen hätte. Einen Hilferuf, ſie aus entwürdi⸗ 
gender Knechtſchaft zu löſen. Auf dieſen Ruf hätte er es unters 
nommen, fic) durch die ruflifchen Linien zu fchleichen, aber 
diefes Beginnen wäre leichter auszuführen geweſen, als in 
dem großen Berlin die Hilfe zu finden, die er fuchte. Und jeßt 
ſähe er ein, eg ginge wohl nicht an, nur zweien zu belfen, 
während Zaufende mit ihnen in der gleichen Gefangenfchaft 
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fchmachtefen. Daß die zmei einen Weg gefunden häffen, eine 
Nachricht nach Haufe zu ſchicken, wäre nicht Verdienſt genug, 
um unfer den anderen bevorzugf zu werden. 

„Namen nennen”, rief der dicke Gutsherr von Borzymmen, 
der in der Ordengburger Saalgegend faf. 

Stanz Kochanffi wandte den Kopf. Die Fräffige Stimme 
fannfe er gut. Bon vielfachen Yufammenftößen ber, als man 
im deuffchen Vaterlande ſich noch um ſolche Wichtigkeiten 
ſtritt, ob es beffer fei, den oder jenen Mann in den Reichsfag 
zu ſchicken. 

Da rief er zurüd: „Nein, Herr von Lindemann, dag geht 
nichf! Da ich den beiden nicht helfen kann, will ich wenigſtens 
ihr Los nicht verfchlechtern. Erft heute vormittag ift mir auf 
dem Auswärtigen Amt gejagt worden, Berlin mimmele nod) 
bon ruffifchen Spionen. Da fliegt eine Nachricht leicht über 
die Grenze und auch nad) Sibirien. Tachher, unter vier Augen, 
ftehe ich Ihnen gerne zur Verfügung. Bielleicht find Gie in 
der Lage, mir einen Weg zu zeigen, auf dem ein Menſch gegen 
Unterpfand feiner Ehrlichkeit etwa fünfzigtaufend Mark ge: 
liehen kriegt? Ich bin mohl in der Lage zu berichten, mie es 
unferen Qandgleufen geht, die aus der lieben Heimat ing tiefſte 
Rußland verfchleppt morden find. Auf welchem Wege mir 
diefe Nachrichten zugegangen find, muß ich auch verfchiveigen. 
Sch würde fonft meine Freunde drüben in Rußland, die der 
deuffchen Sache freu ergeben find, in fchrvere Lebensgefahr 
bringen. Gie müßten denfelben Weg pilgern, den unfere Lands: 
leute gehen, oder würden wegen Landesverrats gehenkt. Ruf: 
ſiſche Rechtfprechung arbeitet Eurz! Wenn nun aber meine 
Bertrauensmänner berichten, die Leiden der verfchleppten Dit: 
preußen überfteigen alles bisher Dagervefene, fo nehmen Öle, 
meine lieben Landsleute, diefes Wort in feiner ganzen, furcht- 
baren Bedeufung auf! Diefe Männer find daran gemöhnt, 
daß ab und zu einer aus ihrer Mitte nach Sibirien verfchict 
wird. Sei eg, daß er fich mißliebig gemacht hat oder vielleicht 
zu arm geweſen ift, dem Polizeimeifter ab und zu ein ‚Öe- 
ſchenk“ zu machen. Alle Plagen find ihnen wohl verfrauf, die 
man auf dem weiten Wege zu erdulden hat, fie nehmen fie hin, 
als etwas Öegebenes. Llebernacdhten in ®efängniffen? Traurig 
genug, aber die ruffifche Regierung kann für die Berbannten 
Feine Hotels bauen! Srifches Stroh gibt es zur Nacht, ein 
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Effen, dag nicht viel fchlechter ift, als das fonft gewohnte, und 
wenn man ein menfchliches Bedürfnis hat, darf man auf den 
Hof geben. Das ift bei den aus Oſtpreußen Berfchleppten 
anders... Worhenlang werden fie zu Fuß die Landftraßen 
langgetrieben, was unterwegs zufammenbricht, bleibf liegen. 
Eine Gnade ift’g, wenn einer der Kofafen umfehrt, mit einem 
mifleidigen Lanzenſtich die Qualen des Kranken und Der: 
ſchmachtenden abfürzt. Man muß fchon recht weit zurücgehen 
in der Kriegsgefchichte der Menſchheit, um auf folche Frevel, 
Graufamkeiten und Gewalttaten zu ftoßen, mie fie jeßf in den 
vom ruffifchen Heer befeßfen Zeilen Dftpreußens verübt 
werden...“ 

Hinten im großen ©aale, in der Nähe der Tür, er- 

fönte eine gellende Stimme: „Unbermiefene Berleumdungen! ... 
Belgien! ...“ 
Es gab einen Furzen Zumult, dann erhob fich Die 
Riefengeftale des Gutsbeſitzers Pfennigreuter-Dlfchemen. Er 
winkte mit der breiten Hand zum Borftandgtifche hinüber: 
„Schon alles wieder in Drönung, meine Herren! Es war ein 
beigblüfiger ‚Bundesgenoffe‘, ein Italiener. Ich hab’ ihm Flar- 
gemacht, er müßte mit feinen Sympathien eigentlicy auf un- 
ferer Seite ftehen, fo daß er verfprochen hat, den Vortrag 
nicht mehr zu ftören. Außerdem ift er feit ungefähr zwei Mi: 
nufen durch gefchroollene Bade am Reden verhindert...” 

Ein braufendes Lachen rollte durch den Saal, noch mitten 
darin erhob Herr Pfennigreufer feine gewaltige Gfimme. 
„Alles gang guf und fchön, aber idy möchte bemerfen, Herr 
Kochanffi erzählt ung hier Dinge, die wir Flüchtlinge fchon 
bom erften Einfall der Ruffen ber kennen. Wenn die Ber: 
ſammlung heute einen praftifchen Zweck haben foll, muß er 
fi) fon bequemen, mit Neuigkeiten zu kommen!“ 

Stanz Kochanffi blickte auf. Auch die Stimme Eannte er 
bon manchem Zwiſchenruf ber aus beimifchen Wahlverfamm- 
lungen... 

„Ja, glauben Gie denn, Herr Pfennigreufer“, fo rief er 
zurüd, „ich babe mid) zu Ddiefem Vortrage hier gedrängt? 
Wenn Gie müßten, mie ungern ich mich dazu entfchloffen 
babe, vor Ihnen zu fprechen! Ja, wenn ic) nur ein Flein biß- 
chen Gutes zu berichten gehabt hätte! Aber nur Blut, Tränen 
und “Sammer, Mord, euer und Gemalttat?... Und Gie, 
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Herr Pfennigreuter, ftehen allein auf der Welt. Nichts ver: 
bindet Gie mit der Heimat, als die Sorge um Ihr verlaffenes 
Eigentum. Aber wie viele fißen bier unfen, die ſich über dag 
Schickſal von nahen Anverwandten nody allerhand Hoffnungen 
bingeben? Goll ich an der Hand meiner Aufzeichnungen diefe 
Hoffnungen zerftören? Traurige Gewißheit kommt immer noch 
viel zu früh...“ Er blickte in die ihm zugewandten Geſichter 
der Menge dorf unten, als er aber darin Feine Zuflimmung 
las, fuhr er mit einem Geufzer fort: 

„Stun gut! Sch mill Ihnen erzählen, mas id, weiß. Was 
mie von glaubwürdigen Perfonen mitgeteilt worden ift, von fo 
glaubmwürdigen Leuten, daß ich wohl berechtigt bin, ihre Aus: 
fagen zu den meinigen zu machen. Namen darf ich nicht 
nennen, dag ift mir auf dem Ausmärfigen Amte, bei dem id) 
heute vormiffag in perfönlicher Angelegenheit vorfprach, aufs 
dringendfte nahegelegt worden. Ueber die Greueltaten der 
ruflifchen Truppen foll zu gelegener Zeit eine Denkſchrift er: 
fcheinen, der möchte ich nich£ vorgreifen... 

„Um alfo mit dem minder Wichtigen und Erfeßbaren zu 
beginnen: "jedes Haus und jedes Gehöft, das in militärifcher 
Hinficht ‚überflüffig‘ war, ift erbarmungslos niedergebrannt 
worden. Ihr Gehöft, Herr Pfennigreuter, fand noch, nad) 
den leßfen mir zugegangenen Nachrichten. Sie haben das 
Glück, dag in Ihrem Gutshaufe ein Etappenfommando liegt. 
Sreilich, Ihre Iandwirtfchaftlichen Mlafchinen find alle nad) 
Rußland gefchafft worden, mohl auch die beften Einrichtungs⸗ 
gegenftände Ihres Haufes. Die ruffifchen Dffiziere ftehlen mit 
Erlaubnis ihrer oberften Führung alles, was ihnen irgendwie 
begeherenswert erſcheint. In meiner Heimatftadt Drdensburg 
murde eine Gammelftelle eingerichtet unter Aufficht des Pla 
fommandanten. Dorf murde der Raub — Klaviere, Bilder, 
Möbel, Nähmaſchinen, Kücheneintich£ungen, Teller und Gläfer, 
Wagen, Sahrräder und Kochmafchinen — zufammengefchleppt, 
um dann in Eifenbahnzügen über die Grenze gefchafft zu mer» 
den. Was zu diefem Zwecke nicht gut genug erfchien, ift zer: 
flört und zertrümmert morden. Ich habe mit eigenen Augen 
Wohnungen geſehen, in denen ruffifche Dffiziere hauften. 
Zwiſchen Fahlen Wänden hauften fie, zwiſchen zerfrümmerten 
Schränken und Spiegeln, nur das Bett in einer Ede der Stube 
war beil. Wie es in diefen Wohnungen fonft ausſah, davon 
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will ich ſchweigen. Aber ich möchte behaupfen, auf mandyem 
oftpreußifchen Gufshofe gab es früher Schweineſtälle, die 
jfauberer gehalten waren... 

„Und nun zu den Schäden, die mit Geld, Geife und Waffer 
und einem harten Befen nicht wieder guf zu madyen find. Sm 
ganzen Kreife Drdensburg” — er erhob feine Stimme — 
„gibt es von männlichen Einwohnern nur noch einige Knaben 
unter fünfzehn und nur noch einige Öreife über fechzig jahre. 
Alles, was dazwiſchen liegt, ift von den Ruffen unbarmberzig 
über die Grenze gefchleppt oder ruchlog erfchlagen worden. 
Nur ganz wenige noch halten fic) in den Wäldern verftedkt, 
friften dort jümmerlid) ihr Leben; die einzige Hoffnung hält fie 
aufrechf, daß auch ihnen die Stunde der Befreiung ſchlagen 
mird, wenn unfer beißgeliebfer Held Hindenburg aus Polen 
zurückkehrt... In den anderen Kreifen des von ruffifchen 
Truppen befeßten Gebietes berrfchen genau die gleichen Zus 
flände. Meiner Berechnung nach find faft zehnfaufend unferer 
unglüclichen Landsleute erjchlagen oder verfchleppt morden. 
Darunfer. aud) etwa faufend Grauen und Finder. In vielen 
Sällen zu dem ausgefprochenen Zwecke, dem zurüdbehaltenen 
Ehemann und Vater noch dag leßte, etwa verſteckte Geld abs 
zupreffen... Soll id, Ihnen die Dörfer und Städte nennen, 
in denen auf Befehl der Dffiziere die weibliche Einwohnerſchaft 
in einem Haufe zufammengefrieben wurde, um dorf mit Zit⸗ 
fern und Sagen dem Augenblide enfgegenzufeben, in dem fie 
bon einem diefer ruchlofen Lüftlinge eingefordert wurde? Goll 
ic) Ihnen das Dorf zeigen, nidy£ weit von Drdengburg, in dem 
eine ganze Samilie auf die gräßlichfte Weiſe gefchändet und 
ermorde£ worden ift? Die Srau in unfäglicher Art verftümmelt 
und mit einem ruffifchen Seitengewehr an den Tifch genagelt, 
ihr dreijähriges Töchterchen ebenfalls verftümmelt und an der 
Wand gefreuzigt, der Mann ſchwer verwundet und gefeffelt. 
Als er aufgefunden murde, lebfe er noch. Aug feinem Lallen 


ging hervor, daß er haffe fehen müffen, wie Weib und Kind 


zu Zode gemarfert und verftümmelt murden....“ 
Der Verfammlung unten im Öaale hatte fidy eine fiefe 
Erregung bemädtigf. Der lange Pfennigreufer war aufge- 


fprungen und fchrie: „Und das alles follen wir ung ruhig 


gefallen Iaffen? Dafür foll es Feine Vergeltung geben? ...” 
Braufender Beifall folgte feinen Worten. 
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Stanz Kochanffi hatte Mlübe, fi) in dem Lärm Gehör zu 
ſchaffen. „Bergeltung, Here Pfennigreuter? Wie denken Gie 
fi) die?“ 

„Na jedenfalls anders als Sie, Herr Kochanſkil Wir 
haben ein paar faufend, zum Zeil fehr vornehme Rufen ge- 
fangen in Döberitz. Die follte man mir zur Behandlung an: 
vertrauen. Berlafjen Sie ſich darauf, die würden befen lernen 
unfer meiner harten Kauft. Nur Sie natürlich, Herr Kochanffi, 
mit Ihren verfchwommenen Humanitäfsidealen würde ich mir 
nicht zum Adjufanfen aussuchen bei diefem Kommando! Da 
fann man nicht als Fühler Beobachter oder Gchilderer menſch⸗ 
licher Leidenfchaften dabeiftehen, da muß man Sarbe befennen 
und mit der Bibel fprechen: Aug’ um Auge, Zahn um Zahn!” 

Der Beifall unfen im Saale erneuerte ſich, Franz Kochanſki 
wartete, bis das Getöſe fich ein wenig gelegt hatte. 

Er richtete fi) auf, in feinen Augen war ein feltfames 
Leuchten, halb Schmerz, halb Zorn... 

„Kübler Beobachter?“ rief er zurüd. „Was wiſſen Gie 
denn, Herr Pfennigreufer, von mir und meinen Gefühlen? ... 
Das Liebfte, was ich hab’ auf der Welt, ift von einem ruffifchen 
Dffizier vergervaltigt, ing Elend hinausgeftoßen worden. Jetzt 
frondet das Mädchen, dag ich als meine Frau heimzuführen 
gedachte, in ſchwerer Arbeit fern in Gibirien, frägf von dem 
Schänder feiner Ehre ein Kind unter dem Herzen und den 
Keim einer fchleichenden Krankheit in der Bruft! Da foll ih ° 
als ‚kühler Beobachter‘ dabeigeftanden haben? Ah, nein, Herr 
Pfennigreuter, als ein leidenfchaftlich Beteiligter habe ich diefes 
Unglüd mie das unferer Landsleute miterlebt! Und mas Sie 
fi) mit aller Phantafie an Vergeltungsmarfern ausdenken 
mögen — alles babe ich ſchon mif heißem Zorn in meinem 
Bufen gewälzt! ft es nicht auch ein Ziel, der Anftrengung der 
Edelften wert, daß es einmal in dem unbeirrbaren Urteil des 
Weltgerichtes heißf: Das einzige Volk, das durch diefen grauen: 
bafteften aller Kriege mit reinen Händen gegangen ift, ift das 
Deuffche?...“ Er erhob feine Flingende Gtimme, aus feinen 
Augen fprang ein inbrünftiger Strahl zu der dunklen Maſſe 
dorf unten im Saal: 

„D Deutfchland hoch in Ehren, du heiliges Land der Treu, 
hell leuchte deines Ruhmes Glanz in Dft und Weft aufs 
neu!l...‘ ©o fingen unfere fapferen Seldgrauen draußen vor 
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dem Seind, ich aber lege das Wort von Treue und Ruhm in 
dem inne aus: ‚Treu dem Ideal in der eigenen Bruft, und 
Ruhm dem einzigen Volk, dag den heiligen Weg des Rechtes 
nich£ einen einzigen Augenblick lang verlaffen hat!‘ In diefem 
Zeichen follft du Fampfen, geliebtes Vaterland. Und, glaubt 
mir, liebe Brüder, alle Marfern und Qualen, alle blutigen 
Tränen unferer armen Landgleufe werden fi) zu einem 
ftrahlenden Diadem aus Perlen und Edelfteinen um das heilige 
Gefäß des Gieges flechten, wenn mir eg eines Tages mit un: 
befledten Händen halten. Schon Fündet ein Leuchten fern im 
Dften dag Fommende Morgentot. Daß der Tag felbft danad) 
nicht lange mehr auf fidy warten laffen möge, das fei mein 
heißer Wunſch! ...“ 

Der greiſe Vorſitzende ſchwang die Glocke, es dauerte eine 
ganze Weile, bis die Erregung in dem großen Saale ſich 
beruhigte. 

Die Verſammlung löſte ſich auf, nur die aus dem Ordens— 
burger Kreife blieben zurüd. Die drängten zu dem erhöhten 
Podium, auf dem der Borftand faß, und hundert Stimmen 
zugleicy bafen vor dem einzigen, der fie geben Fonnte, um 
Auskunft über das Schickſal von Verwandten und im Stich 
gelaffenem Eigentum. Sranz Kochanffi fand Rede und Ant: 
wort, ſoweit er’s mit feinem Herzen und Gemiffen vereinigen 
fonnte. In den fraurigften Sällen aber war in feinem Ge— 
dächfnis und feinen Aufzeichnungen nichts zu finden. Sollte er 
der Käfnerfrau aus dem Dorfe Öchikorren vielleicht fagen: 
ja, ich weiß genau, dein Bruder ift von den Ruſſen gegen 
einen Baum geftell€t und ohne jeden Grund erfchoffen worden?“ 
Dder dem Altſitzer Brozio aus Baruannen, den feine Kinder 
im legten Augenbli® auf den reffenden Wagen eines Vlad)- 
barn gehoben haften: „Dein Sohn liegt erfchlagen, und deine 
Schwiegertochter hat Gram und Schande in einem Torfloch 
des großen Moors erfränft?...“ Zu fanft vorbereitenden 
Worten aber war Feine Zeit. Da ſchwieg er lieber... 

Der Gutsbeſitzer Pfennigreufer Fam ihm zu Hilfe. Er deckte 
ihn mif feiner breifen Geftalt, wehrte die Andrängenden ab: 
„Herrſchaft, laßt den Mann doch zufrieden! Dem fledit die 
eigene Lodesangft ja noch in den Bliedern, wie foll er da über 
fremde Nöte Befcheid wiſſen? Lind er bleibt ja jeßf bier, da 
könnt ihr ihn noch off genug fragen!...“ 
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Die kurze Anfprache wirfte, auch die Drdensburger wand» 
ten fic) dem Ausgange des Saales zu, in dem die Angeftellten 
der Philharmonie die Lichter zu löfchen begannen. 

Nur eine einzige blieb noch zurüd, die fremde, junge Dame, 
die immer zmwifchen den Angehörigen des Drdensburger Kreifes 
gefeffen hatte. Der die Herr von Lindemann fah, mie fie 
zögernd fand, anfcheinend mit einem Entfchluffe Fämpfte. Er 
benüßte die Öelegenheit, ſich mit galanfer Berneigung vorzus 
ftellen, fie nad) ihrem Begehr zu fragen. Gie nannte ihren 
eigenen Namen, den er nicht verſtand, und bat, in einer ganz 
reizend Elingenden, leicht füddeutfch gefärbten Sprache, ob er 
wohl die Güte haben wollte, fie mit Herren Kochanffi befannt 
zu machen. 

„Aber mit dem größten Vergnügen“, fagfe er eifrig, ver: 
abjchiedete fich haftig von der Gattin. Bat um Entfchuldigung, 
falls fich über den Erörferungen, die fich im engeren FKreife an 
den inferefjanten Borfrag des Landsmannes Kochanffi fchliegen 
würden, die Heimkehr verzögern follte. 

Srau bon Lindemann nickte nur lächelnd: „ft guf, Gott—⸗ 
fried“, und fchloß fich den Harbrechtfehen Damen, Mutter und 
Tochter, die ebenfalls den Vortrag befucht haften, zum Heim⸗ 
wege an. hr Gatte aber flieg ärgerlich hinter der intereffan- 
fen Linbefannten die zum Podium führende Treppe binauf. 
Die Gleichgültigfeit, mit der ihn feine Frau behandelte, wirkte 
geradezu beleidigend. Schwerenot noch mal, wozu hatte fie ihn 
da eigentlich geheirafet, wenn fie jetzt ſchon — kaum ſechs 
Wochen nach der Hochzeit — fich nicht im geringften darum 
füimmerte, ob er unfer einem mahren oder erdichtefen Vor: 
wande big in die halbe Nacht hinein von Haufe fortblieb? 

In feine Gedanken verſunken, hatte der Freiherr von Linde 
mann gar nichf gemerkt, daß er hinter der fremden, jungen 
Dame zurüdgeblieben war. Als er binzufraf, hatte fie fi) 
fehon ohne feine Hilfe mit Heren Kochanſki befannt gemacht. 
Gie dankte ihm für den Vortrag und fragte, ob er ihr nicht 
die Namen der beiden Berfchleppten nennen tolle, die ſich an 
ihn aus dem fernen Öibirien mit dem Ruf um Hilfe gewandt 
häften. Er fragfe zurüd: „Welches Intereſſe Fönnten Gie 
daran haben, mein Sräulein?“ 

„Dielleicht mürde ich den Verſuch machen, das Geld auf: 
zubringen, um dag Gie fich bisher vergeblich bemüht haben!“ 
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Stang Kochanffi afmefe fief auf. „Liebes Sräulein, die 
Sache ift für mich fo furchtbar ernft, und wenn ich wieder 
eine Entfäufchung erleben follte...“ 

Die junge Dame madyfe eine ungeduldige Bervegung. „ch 
bin nicht mehr fo reich, mie ich vor dem Kriege geweſen bin. 
‘immerhin würden es mir meine Mittel erlauben, auch das 
Mehrfache der Summe berzugeben, die Gie vorhin nannten, 
wenn... ja wenn... alfo unfer den Herren, die beim erften 
Einbruche der Ruffen verfchleppt worden find, befindet fich 
einer, für deffen Schickſal ich mich befonders intereffiere.” Gie 
zögerfe ein wenig, dann fügfe fie halblauf hinzu: „Es ift der 
frühere Landrat des Kreifes Drdensburg, Herr von Döhlaul” 

Stanz Kochanffi trat unmillfürlich einen Schritt näher. 
„Ach, dann habe ic wohl die Ehre mit Srau von Döhlau?” 

Die junge Dame fchüftelte den Kopf. Eine feine Röte ftieg 
ihr an Hals und Wangen empor. „Nein, die bin ich nicht. 
Eigentlich) auch gar nicht mit ihm verwandt, Aber wenn id) 
ihm gerade helfen Fönnte, würde ich's gerne fun.” 

„Nun denn“, fagfe er, „Herr von Döhlau ift es, der an 
mich gefchrieben hat. Un dem Tage, als er in Gefangenfdhaft 
geführt wurde, hatte ich. Gelegenheit, ihm einen unbeträcht⸗ 
lichen Dienft zu erteifen. Da hat er ſich auch jeßt an mid, 
gemwandf. Lieber den Weg, auf dem ich feinen Brief befommen 
habe, muß ich ſchweigen.“ 

Die junge Dame fchüttelte ihm die Hand. „Es ift gutl Bes 
fuchen Gie mich morgen abend um fieben Uhr im Hotel Adlon. 
Laſſen Gie ſich auf Zimmer zwanzig melden bei Miß Healod, 
das ift meine Gefellfchafterin. Den Tag über bin id) 
durch Pflichten in Anfpruch genommen, die ich nicht fo einfach 
liegen laffen kann.“ 

Gie mollte fi) mif einem Kopfniden verabfcdhieden, aber 
Stanz Kochanffi hielt ihre Hand feft umflammert. In feiner 
Bruft arbeitete es, er mußfe fi) zufammennehmen, daß ihm 
die hellen Tränen nicht aus den Augen flürzten. „Fräulein“, 
fagte er, „liebes Sräulein, ©ie ahnen wohl faum, mie mir 
zumufe ift! Wenn es fich mirflidy erfüllen follte, worauf idy 
kaum noch zu hoffen wagte...” 

Da bufchte über das Geſicht der jungen Dame, die mit 
ihrem bageren Figürchen mie ein in Mädchenkleider geftedter 
Junge ausfah, ein hinreißend liebenswürdiges Lächeln. „Det 
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‚andere‘ Slüchkling, für den Gie Hilfe fuchen, fteht wohl Ihnen 
befonderg nahe, Herr Kochanſki?“ 

„Ja“, fagfe er ehrlich. „Und ich mill mein Leben lang 
fronden, wenn ich das Geld Eriege, dag zu ihrer Befreiung 
nötig ift.“ 

Da lachte fie herzlich auf. „So etwas Aehnliches hatte ich 
mir gedacht! Ta, denn wollen wir mal morgen abend fehen, 
wie fich unfere Intereſſen vereinigen lafjen...“ 

Ein freundliches Kopfnicken noch, fie fchritt die kurze 
Treppe hinab, die vom Podium in den ſchon halbdunflen Gaal 
führte. Kranz Kochanffi aber ftand mie in einem Traum. Der 
Umſchwung von DBerzmeiflung zu neuer Hoffnung mar zu 
plößlich gemefen. Er fab, wie der dicke Freiherr von Lindemann 
hinter der fich enffernenden jungen Dame herdienerfe. Da ſchoß 
er auf ihn zu. „Um Gottes millen, Herr von Lindemann, 
haben Sie eine Ahnung, wer die junge Dame eben mar?“ 

„Keinen Schimmer! Hat fie fic) Ihnen denn bei der langen 
Unterredung nicht vorgeſtellt?“ 

„Allerdings, aber ich habe den Namen nicht verftanden.” 

„Na mir iſt's nicht anders gegangen. Sie brabbelte zwar 
etwas, was tie sin Name Elang, aber ich hab’ nur fo mas 
wie ‚Dafe‘ rausgehörf! Ulebrigens ein guter Wis, mie? Paßt 
ganz zu dem entzückend pikanten Perfönchen: erquicende Dafe 
in der dürren Wüfte fonftiger Weiblichkeit...“ 

Herr Pfennigreufer fraf zu den beiden, legte dem fchmäd)- 
tigen Kochanffi die breite Hand auf die Schulter. „Na, Öie 
Fleine Kraßbürfte? Nu kommen Gie! Erft wollen wir uns mal 
bei Hiller was Drdentliches braten laffen und dann bei Öiechen 
mehrere Zöppchen dickes Bier trinken. Dabei werd’ ich Ihnen 
dann augeinanderfegen, daß ich in der Heimat noch 'was an: 
deres zurücdgelafjen habe, außer dem bißchen Eigentum, nam: 
licy mein gutes Oftpreußenherz! Dem tut's genau fo meh mie 
dem Ihrigen, wenn die liebe Muttererde veraaft, gefchändet 
und berfcyimpfiert wird...“ 

„Entfchuldigen Sie“, erwiderte er, „ich wollte Gie nicht 
ränfen, Herr Pfennigreufer. Das mar in der Hiße des ©e- 
fechts. Und für die freundliche Aufforderung beften Dant! 
Sch... ich bin für heute abend fchon verſagt.“ Er verneigfe 
fi) baftig, ging über die kurze Treppe dem Ausgange des 
Saales zu. 
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Herr Pfennigreufer rief ihm nach: „Na denn ein andermal! 
Gie finden ung jeden Abend bei Giechen, im Eleinen Zimmer 
porn rechfs.” Und als aus dem Dunkel Feine Antwort Fam, 
fügte er ärgerlicy hinzu: „Na fchön, denn nich! Wer nich will, 
der bat ſchon!“ 

„Hm“, fagte Herr von Lindemann, „wir hätten's vielleicht 
ein bißchen zarffühlender anfangen follen! Der arme Deumel 
bat ficher keine Schätze aus Drdensburg mifgefchleppt, und 
fi) bewirten zu laffen, ift er zu ftolz. 

„Hätt'ſt eg mir auch früher fagen können“, brummte Herr 
Pfennigreuter, eilte mit langen Schritten dem Davongegan— 
genen nad). Der aber haffe ſich irgendwo gedrüdt oder mar 
in der enge, die zum Ausgange drängfe, verfchmunden. 

Der Freiherr von Pindemann mar, fo raſch es feine Furzen 
Beine erlaubten, nachgeftiefelt. „Weißt du mas, Ehriftian“, 
fagfe er ein wenig außer Atem, „ich möchte heute audy lieber 
nad) Haufe gehen!“ 

Der andere blieb ftehen, fah von feiner Kirchturmhöhe ver- 
munderf auf ihn hinunter. „Nanu? ch denke, wir mollten 
doch heute von Giechen noch ein bißchen meiterbummeln? 'n 
Blauen fpringen lafjen und wieder mal fidel fein?“ 

Der die Gutsherr von Borzymmen machte ein ernftes 
Geficht. „Tee, mir ift von dem Vortrage eben mag im Hals 
ftecfengeblieben. ch ftift! die hundert Mar lieber in die 
Unterftüßunggfaffe. Und ſchließlich muß ich doc, endlich mal 
daran denken, daß idy feit einigen Wochen verheiratet bin!“ 

Herr Pfennigreufer pfiff durch die Zähne. „Sieh mal einer 
an! Winkt die gebürtige Ötreitin aus Marczinowen ſchon mit 
dem Pantoffel?“ 

„sm Öegenteil! ch kann nady Haufe fommen, wann ich 
till. Um Eins, um Zwei — mal ift es auch ſchon halb Fünf 
gervefen — meinft du, fie fragt, mo ich mich ’rumgefrieben 
babe?... Fällt ihr nicht ein! Wenn ich erzählen mill, was id) 
mir ausgedacht hab’ — manchmal bat man ja auch ein ab: 
ſolut reines Gemifjen, nicht wahr? — alfo da winkt fie ab! 

Sch foll unfer Kind nicyt aufwecken! Weißt, das Fleine Mä- 
delchen, dag ich zwifchen den toten Eltern in Borzymmen fand, 
wie die Ruffen das ganze Dorf abgefengf hatten...“ 

- Der lange Pfennigreuter lachte. „Na, Menſch, dann 
fei doch zufrieden! Das ift doch eine geradezu ideale Ehe. Und 
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wenn ich) müßte, daß ich's ebenfo gu£ £reffen würde, könnte 
ich mich verfucht fühlen, auf meine alten Tage auch noch das 
einfpännige Dafein aufzugeben.” 

Herr von Lindemann feufzfe fief auf. 

‚junge, unge, ich rafe dir, laß es fein!... Es ift ein 
ganz verfeufelfer Zuftand. Wo hab’ ich früher mal ‚los 
ralifchen‘ gehabt oder über mich nachgedacht? Test frag’ id) 
mich alle paar Tage: Goftfried, bift du nicht eigentlich ein 
bundsgemeiner Kerl, daß du ein weibliches Weſen, das Dir 
blindlings vertraut, fo niederfräcdhtig hintergehſt? ...“ 

„Hm“, fagte der Große, „sehr merfwürdig! Die Herrin 
von Marczinomwen, die ihr Guf früher mif ’nem hand» 
feften Krückſtock regiert hat, foll auf einmal fo fanft gemor: 
den fein? Alfo Gottfried, ich fage dir, die Sanftmütigkeit ift 
"ne Kriegslift. Wenn du drauf ’reinfällft, bift du verloren!“ 

Herr von Pindemann redte fic) heraus. „Unfinn! Lieben 
tut fie mic) und bat Refpeft vor mir! Aus dem Grund allein 
macht fie mir Feine Vorwürfe. Deswegen aber — möchte id) 
fagen — ift es doppelte Pflicht für mich, endlich gegen die 
Bruft zu fchlagen und einen ordentlichen Lebenswandel anzu: 
fangen!” 

„Ita fchön, dann fang’ man an! Ich möcht mir um Him— 
mels willen Feine Vorwürfe machen, ich hätt' dich vom Pfad 
der Tugend abgehalten...” Er bob den langen Arm, rief 
laut: „He, Aufo, halt, flopp!“ 

Die langfam fahrende Kraftdroſchke bremfte, der Dice 
Steiherr von Lindemann ftand unfchlüffig und in einiger Ber: 
legenbeit da. „Bo millft du denn hinfahren?“ fragte er endlich. 

„Jta, wie id) gefagt habe. Zunächft zu Hiller, um mas 
Drdentliches zu efjen und eine beffere Nöte zu £rinfen. Dann 
zu Giechen, und den Reſt des Abends ſtell' ich dem lieben 
Zufall anheim.“ 

Herr von Lindemann gab fi) einen Rud. „Iſt guf, zu 
Hiller komme ich mit, zu Haufe würde ich doch nichts mehr 
zu effen Eriegen. Aber ich bitte dich dringend, fordere mic, nicht 
auf, mif dir meiferzubummeln! Ich müßte es aufs entjchie- 
denfte ablehnen; einmal muß man doch endlich mit dem foliden 
Lebenswandel anfangen?!“ 

Herr Pfennigreuter lachfe. „Dann fleig” man ein, Gotf- 
fried! Aber eins fage ich dir: Go ficher ich weiß, daß du auch 
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ohne meine Aufforderung heufe mit mir mweiterbummeln wirft, - 
ebenfo genau weiß ich's, daß ich in ein paar Tagen meinen 
abendlichen Schoppen ohne dich £rinfen werde. Nicht nur der 
Weg zur Hölle ift mit guten Borfäßen gepflaftert. Und glaub’ 
mir, wir alle haben deine verehrte Grau Gemahlin unterfchäßt, 
die ift viel, viel Flüger, als wir gedacht hatten.“ 


6. 
ya Kochanſki faß in feinem Pleinen Hotelzimmer, fchrieb 


emfig an einem Artikel über die Zuflände in dem von den 
Ruffen befeßten Zeil Oftpreußens. Eg mar der erfte Artikel 
einer ganzen Öerie, die in einer großen Berliner Zeitung er: 
fcheinen follte. Er war fehr froh darüber daß er die Möglid): 
feit gefunden hatte, endlich wieder mit eigener Arbeit ein paar 
Grofchen Geld zu verdienen. Die fechzig Mark, mit denen er 
aus Drdensburg gezogen mar — mehr als die Hälfte hatte der 
Herr von Löſchenberg als Reft des eigenen Barvermögens beis 
gefteuer£ —, waren bei der Bahnfahrt, der Befchaffung 
frifcher Wäfche und neuer Gtiefel draufgegangen. Und fo 
überflüffig es im Grunde war, auch einen neuen Anzug mußte 
er fich leiften... Die Leute auf der Straße ſtarrten ihn an, 
und geſtern abend, als er ſich im Hotel Adlon erkundigen 
wollte, wie die junge Dame wohl heißen mochte, deren Gefell- 
fchafterin auf Nummer Zmanzig wohnte, hatte der feine Por: 
tier ihm mißfrauifch die Tür gemiefen. Da war er mit einem 
Achfelzucden gegangen. Sollte er dem Manne, der doch in 
gewiſſem Sinne feine Pflicht tat, fagen: „Mein Lieber, mas 
meinen Öie, mie hr feiner Lreffenrod ausfehen würde, wären 
©ie, mie ich, vier Tage und Nächfe in den mafurifchen Wäl⸗ 
dern unfertvegs geweſen? ...“ In der räucherigen Studenten⸗ 
Eneipe, jenfeits der Weidendammer Brücke, ließ er fich einen 
Briefbogen geben, fchrieb an das Fräulein Heakock auf Zimmer 
Smanzig, Sie möchte dafür forgen, daß er bei feinem Befuche 
um fieben Uhr nicht wieder abgewieſen, fondern vorgelaffen 
würde. Und als er fic) an einer froß der Kriegszeiten reichlich 
bemefjfenen Ötudentenportion Eisbein mit Sauerfohl ordentlich 
fattgegefjen hatte, fing er an zu fräumen. Bon einem Wieder: 


227 


fehen in wenigen Wochen... Wie er eine ohne eigene Schuld 
Geſchlagene wieder aufrichfen und in ein neues Leben zurüd: 
führen wollte... Und mitten in diefen Yukunftsträumen mußte 
er denken, wie er noch vor wenigen Stunden in £roftlofer Nies 
dergefchlagenheif durch die Straßen geirrt war... 

Er nahm eine Zeitung, zwang ſich mit Gemalt zum Lefen. 
Aber nur feine Augen folgten den gedruckten Buchftaben, feine 
Gedanken gingen auf ganz anderen Wegen... 

Am TNebentifche ſaß ein halb Dußend Studenten, zwei 
darunfer in Uniform. Die frugen beide dag Eiferne Kreuz, 
faßen ftill da und verfonnen, indes die anderen ficy laut unter: 
bielten. Unmillfürlich hörte er hin... Die vier in Zivil feierten 
Abſchied, fie haften endlich ein Regimenf gefunden, bei dem der 
unferfuchende Stabsarzt über ihre nur bedingte Tauglichkeit 
nachfichfig ein Auge zugedrüct hatte. Weil fie gar fo herzlich 
und inftändig gebeten haften, und morgen murden fie alg Re: 
rufen eingeftellt... Da fprachen fie von allem Mlöglichen, 
mofür fie ſich mit ihren brennenden ünglinggfeelen inter: 
efjierten. Bon der Hingabe ans Vaterland, von der herrlichen 
Rede, die der Profeffor Wilamomwig-Möllendorf in der Aula 
gehalten hatte, über die Öfreiffrage, ob es fürder nody ans 
gängig fei, fremdländifche Dichtiverfe an deutfchen Bühnen auf: . 
zuführen, und nod) einiges andere mehr. Schließlich famen fie 
auch darauf, daß nach zuberläffigen Beobachtungen der Krieg 
im Bolfe eine Rückkehr zum Firchlichen Glauben bewirkt hätte. 
Einer der flaumbärtigen Jünglinge fand das unerflärlid). 
Wenn man fich zu einer bernunftgemäßen Weltanfchauung 
durchgerungen häffe, fönnfe man doch nicht einfach mieder 
wegen ein bißchen Lebensgefahr alle bisher gewonnene Erkennt⸗ 
nis verleugnen? Und ein anderer meinte, das märe doch ein 
Rückfall in die Urzeiten des Illenfchengefchlechts, in denen man 
zu den aus eigener Not und Unvollfommenheit gefchaffenen 
Gottheiten betete. 

Da bob der erfte der beiden Feldgrauen, der fo lange 
ſchweigſam gefeffen haffe, die Hand. „Mein Lieber, haft du 
ſchon mal vierundzwanzig Stunden in einem verfchüffeten Un⸗ 
terftand gelegen?“ 

Und der andere fiel ein: „Dder in dem halbmannshohen 
Rübenfrauf vor Dirmuiden? Die Kranfenträger gehen immer 
auf zehn Schritte an dir vorbei, ohne dich zu fehen, und du bift 
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por Blutverluſt zu ſchwach, auch nur einen Lauf von dir zu 
geben? Nur ftill befen fannft du noch: ‚Himmlifcher Vater, 
hilf, laß mich hier nicht elend verfchmachten! Vielleicht, daß ich 
dem Baterlande weiter dienen Fann, wenn ich mieder gefund 
werde, und ich mill mic) bemühen, in deinem Sinne ein ernfteg 
Leben zu führen...‘ Und auf einmal fteht ein kluger Hund 
neben dir, leckt dein Geſicht und fängt an zu bellen, fo daß die 
Kranfenfräger, die ſchon vorbeigegangen waren, wieder um: 
ehren? ...“ 

Und der erfte fügfe Binzu: „Dder du liegft im finftern 
Schacht, mohin du aud) die Hand augftredft, nichts als Elebri- 
ges Blut. Du fängft an zu fchreien, feine Antwort. Du fchreift 
und pochſt ftundenlang, nichts regf fi. Nur ein Dröhnen 
immer in der Erde von neuen Öranafen, ein dumpf ſchüttern⸗ 
der Öchlag jedesmal, wenn fo ein Beeft in den Boden fauft. 
Und da befinnft du dich auf einen, den du dir in törichten 
Sriedensfagen wegdisputiert und wegbewieſen haft.... Eine 
Weile noch, du hörft draußen ein Getöſe von trampelnden 
Süßen, Hurtagefchrei und Handgranatengefchmetfer... Die 
Deuffchen find zu fiegreichem Gegenftoß gefommen, dein Klopfen 
und Pochen findet Antwort. Spaten Enirfchen, ein Lichtftrahl 
bricht endlich wieder in dein unferirdifches Gefängnis... Du 
wirft herausgezogen, deine Augen £rinfen Himmel und Gonne, 
deine Lungen Luft... ja, glaubft du, mein Jungchen, daß man 
die Gelübde, die man unfen gefan bat, oben nachher leichkferfig 
wieder vergißt? ...“ 

Da ſagte der flaumbärtige Jüngling kleinlaut: „Dieſe prak⸗ 
tiſchen Erlebniſſe beweiſen doch aber nichts gegen meine 
Theorie?“ 

Der Feldgraue, der in den Rübenfeldern Dirmuidens ges 
legen hatte, Elopfte mit einem Geldſtück auf den Tiſch. „Mieze, 
zahlen! Und warf’ nur, mein Jungchen, bis du in die Praris 
raustommft! Wie fchnell du da eine neue Theorie lernen wirſt!“ 

Und der andere fügte hinzu: „Dder auf den grabenden 
Spaten tarten, der dir mitfen in die Finfternis ein neueg Licht 
bringt...” 

Auch Franz Kochanffi berichtigte feine Zeche, ging in dem 
mwimmelnden Menſchenſtrome, der die Sriedrichftraße füllte, ftill 
nach Haufe. Die ernften Stimmen der beiden Feldgrauen 
ſchwangen noch lange in feinem Herzen nach. Hatte er nicht 
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felbft im tiefften Schacht der Verzweiflung verſchüttet gelegen, 
und drang nicht jeßt auch in fein unterirdiſches Berlies der erſte 


Hoffnungsftrahl? — 


Die Arbeit an dem Artikel war ihm flott von der Hand 
gegangen. Beftiedigt las er durd), was er gejchrieben hatte. 
An der Tür Elopfte es, auf fein laufes Herein trat ein Befucher 
über die Schwelle, den er nicht gerade erwartet hafte. Sein 
alter Widerfacher, der Gufsherr von Borzymmen! Ein wenig 
verwundert erhob er ſich: „Berzeihung, Herr Baron, momit 
kann ich dienen?“ 

Der dicke Kreiberr von Lindemann, der vom Treppenfteigen 
blaurot im Geſicht gefärbt war, rang nad) Atem. „Na, na, 
ein bißchen powoli! Erft mal verfchnaufen laffen. Und ich fag’ 
immer zu meiner Stau: ‚Höchfte Zeit, daß mir mieder in eine 
Gegend fommen, mo man die Häuſer vernünffigerrveife in die 
Breite baut, flaft in die Höhe. Bei diefem verdammten Trep: 
penfteigen rührt mich noch mal der Schlag!‘” 

Stanz Kochanffi hafte feinem Befucher einen Stuhl ge 
bracht. „Entfhußdigen Sie, Here Baron, hatte ich eben recht 
gehört: Sie fprachen von Ihrer Srau Gemahlin?“ 

Der dide Herr von Lindemann trocknete fich die Stirn. „Ja 
nafürlich! Und wiſſen Gie das nicht? Schon vor mehr alg fechs 
Wochen hat mich... oder vielmehr umgekehrt... alfo habe idy 
Sräulein von Streit-Marczinowen geheiratet. Auch ’ne Kriegs» 
frauung gemifjfermaßen, denn wir haften uns in der Yeif der 
erften Ruffennot ‚eigentlich fo recht Fennengelernt und mitein⸗ 
ander verlobt. 

Stanz Kochanſki mußte unwillkürlich lächeln. Jedes Kind 
in Ordensburg kannte das ſchnurrige Verhältnis, in dem die 
beiden Gutsnachbarn geſtanden hatten, wußte, welche Mühe 
die Beſitzerin von Marczinowen ſich ſchon ſeit Jahren gab, den 
Herrn von Borzymmen zu einem ſparſamen und ordentlichen 
Lebenswandel zu erziehen. Er verneigte ſich höflich. 

„Da gratuliere ich aber berzlichft, Herr Baron!” 

„Danke, ift audy alle Urſache dazu! Hätte gar nicht ges 
dacht, daß man auf feine alten Tage noch mal fo glüdlidy 
werden Eönnte. Unheimlich glüdlich, geradezul Und dag ift aud) 
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der Grund... alfo ich hab’ meiner rau verfprechen müffen, 
Gie zum Mittageffen mitzubringen. Nur ganz im Eleinen 
Kreife, bei der rau Dberft Wegener. Die befpeift ihre flüch» 
fige oftpreußifche Verwandtſchaft. Na und nun ziehen Gie fid) 
raſch um, mir machen erft einen netten Srübfchoppen, bauen 
eine folide Örundlage aus 'nem paar Dußend Auftern und ’nem 
ordentlichen Beeffteaf, und dann log zum Mittageffen! Näms 
lic) die gufe Wegnern ift fehr auf Streckung der Nahrungs» 
mittel aus, durd, Sparſamkeit im eigenen Haushalt. Das ift 
fehr fozial gedacht und höchſt lobenswert, aber es kann einem 
paffieren, dag man Milchſuppe und Griesfpeife zum Diner 
friege. Für beides hab’ ich fchon in meiner früheften Kinderzeit 
nicht geſchwärmt.. 

Stanz Kochanſti richtete ſich auf. „Herzlichen Dank, Herr 
Baron, aber ich bin leider ſchon anderweitig verſagt!“ 

„Ita, dann werden Sie dort eben abſagen!“ 

„Unmöglich!“ 

Jetzt brach dem dicken Herrn von Lindemann der Schweiß 
ernftli) aus. Er mußfe ein zweites Taſchentuch zu Hilfe 
nehmen, um fich die Stirn zu trocknen. 

„Alfo Sie, das geht nicht”, fagfe er endlich. „Mein Lebens: 
glüc fteht auf dem Gpielel“ Und als der andere eine erftaunte 
Bewegung machte, fuhr er fort: „Sind Gie verheiratet?“ 

„ein!“ 

Herr von Pindemann feufzfe auf. „Schade! Gonft wäre es 
mir leichter gervefen, Ihnen meine entfeßliche „age klarzu⸗ 
machen. Aber ich ſetze natürlich voraus, was ich — jetzt an⸗ 
vertraue, bleibt unter ung!. 

„Selbſtverſtändlich, Herr Baron!“ 

„Sun denn... alfo, wie bereits gefagf, ich bin glüdlidy 
verheiratet. Koloffal glüdlich! Gie werden dag vielleicht erft 
jpäter einmal zu fchäßgen wiffen: Meine Frau — id) kann nod) 


fo ſpät nad) Haufe Eommen — fragt zum Beifpiel nie, wo ich 


geivefen bin.“ 

„Ihre Frau Gemahlin vertraut Ihnen eben! Was follte 
fie auch) wohl für einen Grund zum $ragen haben, wenn Gie, 
Herr Baron, nichf auf unrechten Wegen wandeln?” 

Aus der Bruft des Herrn von Lindemann rang fich ein 
Gtöhnen. 

„Lieber Herr, feien Gie doch nicht fo ſchwer von Begriff: 
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Manchmal wandelt man aber doch! Wie zum Beifpiel geftern 
abend. Weiß Gott, ich hafte die beften Vorſätze, aber diefer 
Kerl von Pfennigreufer.... ein unverbefferlicher Durchgänger 
und junggefelle... na alfo ſchön, eg murde reichlich ſpät. Und 
es follte für mic) ja auch 'ne Art von Abfchied fein. Go mie 
heute früh mollte id) unmiderruflicy dag neue Leben anfangen... 
Ta, ich komme alfo feelenvergnügf nach Haufe, till mich leife 
in meine Baba pürfchen, da Enipft meine Gattin mit einem - 
Male das Eleftrifhe an. Hat noch gar nicht gefchlafen, weil 
unfer Adoptivtöchterchen ein bißchen unruhig gervefen mar! Und 
fragt mit einem Male: ‚Manu, Gottfried, ſchon halb Vier? 
Wo baft du dich denn fo lange herumgetrieben? ... Alfo ich 
iwiederhole: Noch nie, folange mir verheiratet find, hatte fie 
eine folche Srage an mic, gerichfet, ich war daher in fträflichem 
Leichtſinn auch auf Feine Antwort eingepauft. Ich markierte 
zum Zeitgewinn fchrieriges Stiefelausziehen, aber mir fiel in 
den Eurzen zwei Minuten nichts Beſſeres ein als eine Ausrede 
auf Gie, Herr Kochanffil Mit Ahnen wäre ich zufammenge- 
weſen, die Zeit märe im Sluge vergangen, und im engen Kreiſe 
hätten Öie bei Ihren Mitteilungen nicht die Zurückhaltung zu 
üben brauchen mie in einer öffentlichen VBolfsverfammlung. . 
‚Sieh mal an‘, fagt meine Gattin, das muß ja ſehr intereſſant 
gervefen fein.‘ ‚Roloffal‘, ſagt' ich, die Haare ftanden einem zu 
Berge beim Zuhören.‘ Gie wird nun neugierig und mill Einzel: 
beiten miffen, ich rede mid) aus, wir, das heißt Pfennigreuter, 
Herr Kenfel und ich, hätten Ihnen Stillſchweigen gelobt! Da 
fieh£ fie mich zmeifelnd an: ‚Gottfried, da ſtimmt etwas nicht! 
Bift dur auch wirklich mit Herrn Kochanffi zufammen ge 
tvefen?‘... Na, ich fpiel! nafürlicy den Beleidigten, aber je 
länger ich rede, defto mehr lüge ich mich feft! Und fchlieglich — 
weiß der Teufel, wie ich dazu gefommen bin — fage ich feind- 
felig: ‚Na, denn frag’ ihn doch felbft! Er hat mir verfprochen, 
mit ung zu Mittag zu effen!‘ Da beruhigte fie ſich denn. Ich 
aber faufe jeßf fchon zwei Stunden hinter Herrn Kenkel ber, 
immer wegen Ihrer Adreffe — jeßt hab’ ich die endlich, und 
Gie fagen nein! Alfo, Mann Goftes, das gebt nicht, ©ie 
müffen einfach! Gie Eönnen, einer Laune wegen, doch nicht 
einfach 'nen anftändigen Menfchen fo... fo in der Patfche 
ſitzen laffen?“ 

Franz Kochanffi zuckte mit den Achſeln. Laune, Herr 
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Baron? ch wundere mich nur! Es gab eine Zeit — fie ift 
noch gar nicht fo lange her —, wo Sie in einer Wahlverfamm: 
lung die Bauern aufforderten, fie follten micy mit Hunden 
beßen, wenn ich mid) in der Nähe ihres Gehöftes blicken liege. 
Sie denken vielleicht nicht mehr daran, aber bei mir ift dafür 
geforgt, daß ich's in der Erinnerung behalte. Ein paar Wochen 
fpäfer wurde ich bei einer Berfammlung in Ihrem Dorfe Bor: 
zymmen lahm geſchlagen.“ 

Herr von Lindemann machfe ein ernftes Geficht. 

„Zut mir aufrichfig leid, aber ich muß geftehen, es war da- 
mals meine ehrliche Ueberzeugung. Und ebenfo ehrlich muß ich 
Ihnen ſagen, ich habe mic, über die Drefche gefreuf. Und jet 
feien Sie Fein Froſch, mein lieber Herr Kochanſki, fondern 
kommen Gie mit! Beim Frühſtück können twir ung ja weiter 
ramfchen. Und um auch das gleich auszurichten: Meiner guten 
Stau haben Sie geftern mächfig ang Herz gerührt. Es ift ja 
ein klotziges Stüd Geld in diefer Zeit, mas Gie brauchen, aber 

wenn Ihnen diefes Fräulein Eberl6 nicht hilft...“ 

Stanz Kochanffi hob den Kopf. „Entfchuldigen Sie, wer?” 

„Run, die junge Dame in Trauer, pon der Öie geſtern 
nach der Berfammlung angefprochen wurden. Die Frau Oberft 
Harbrecht hat fie wiedererfannt. Kurz vor Kriegsausbruch war 
fie nämlidy in Drdensburg zu Beſuch. Bei ihrer Kufine, der 
Landrätin Döhlau. Da bat fie allerhand Unfug begangen, 
einem armen jungen den Kopf verdreht und ihn hinterher aus— 
gelacht. Weshalb das der Familie Harbrecht befonderg nahe: 
geht, erkläre ich Ihnen — unter Diskretion nafürlicy — fpäter. 
Meine gufe $rau aber meint nun, wenn die junge Dame viel: 
leicht nur aus Neugierde oder, um fidy fonft ein Genfatiönchen 
zu berfchaffen... na ja, da follen Gie nicht verzagen. Ich war 
leider immer ein leicyffinniges Flick, aber meine Nachbarin, 
meine jeßige Gattin, hat mächfig geſpart. Sie will auch der 
IBegenerin ans Leder gehen, denn die ift fo Eloßig wohlhabend, 
daß fie ihre Zinfen nicht verzehren kann. Nur ein bißchen zäh, 
aber meine Srau mill fie an der Ehriftlichfeit paden.“ Ä 

Stanz Kochanffi fühlte, wie ihm die Augen naß wurden. 
„Bert Baron, das ift... das ift... na, ift guf, ich merde es 
ihnen und Ihrer Stau Gemahlin nicht vergeffen. Aber laffen 
Gie mi morgen danken fommen! Gehen Gie, ich habe auf 
meiner Flucht durch die ruffifchen Linien doch Feinen Koffer mit: 
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nehmen können, und wenn ich hier auch ein Feuilleton gefchries 
ben habe, ich Fann doch auf der Redaktion nicht mit der einen 
Hand das Manuffript hinreichen und mit der andern nad) 
dem Honorar langen... 

Der dide Herr von Lindemann ftülpfe ihm den auf dem 
Zifche liegenden Hut auf den Kopf, griff ihm unfer den Arm. 
„Wenn Öie jeßt noch einen Ton reden, dann follen Sie mal 
erft erleben, twie grob ich werden Eann, wenn ich wirklich will! 
Und meinen Sie vielleicht, ich fu’ Ih nen einen Befallen, wenn 
ich Gie bitte, Ihnen bis zum Eingang Ihres Honorars einen 
Hunderfmarffchein pumpen zu dürfen? Dder glauben Gie 
etwa, dieſes ſchnöde Geldgefchäft könnte unfere gefunde polis 
fifche Seindfchaft fören? Tee, mein Berehreefter, es wird weiter 
gefochten werden, vielleicht fchärfer als je zuvor. Na, find mir 
jetzt quitt, Herr Kochanſki?“ 


Es ging ſchon auf die fünfte Nachmittagsſtunde, als Herr 
von Lindemann mit feinem Gaſte nad) der Wohnung der Frau 
Dberft Wegener zum Effen fuhr. Natürlidy wieder in einem 
Auto. Andere Beförderungsmittel Fannte er nicht. Bei der Elek⸗ 
triſchen wußte man nie, mo man ſchließlich landete — der 
Teufel follte fi) die faufend verfchiedenen Linien merfen — 
und bei den Drofchken faten ihm die Gäule leid. Go ein armes 
Tier hatte bei dem knappen Futter Mühe, fich auf den Beinen 
zu halten, und da follfe man ihm zumuten, einen Fahrgaſt im 
Gewicht von zweihundert Pfund zu fchleppen? Da ging er 
lieber zu Fuß. Aus Gefundheifs: und Sparjamkeitsrüdfichten. 
Mindeftens zwei Sfunden fäglicy follte er laufen, die beginnende 
Kurzatmigkeit zu bekämpfen, und das Autofahren war fünds 
haft teuer. Aber die guten Vorſätze bielfen niemals lange an. 
Schon nach den erften paar hundert Schritten pfiff er der erften 
leeren Kraftdroſchke, die ihm begegnete... 

Stanz FKochanffi hatte fich bei dem Krühfchoppen in dem 
pornehmen alten Weinlofal in der Behrenftraße fehr gut unters 
halten. Das Aufo bog über die Eorneliusbrüde in den Kur» 
fürftendamm, Herr von Lindemann fchlug ſich vor den Kopf. 

„Ach du mein liebes Gottchen, das Wichtigfte hätte ich beis 
nabe vergeffen! Alfo Sie, Herr Kochanffi, wenn meine Gattin 
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fragen follte: Wir find geftern den ganzen Abend zufammen» 
geweſen! Erft bei Giechen, dann in einer Fleinen Weinftube, bei 
der es auf die Polizeiftunde nicht fo ängſtlich ankommt. Namen 
und Straße mwiffen Gie nicht mehr. Unter ung gefagt, ic) aud) 
nicht, denn diefe Weinſtube eriftier€ nur in der Phantafie einiger 
Leidensgefährten, die fiy beim ſpäten Nachhauſekommen auf 
eine Ausrede vorbereiten müffen. Berftanden?“ 

Stanz Kochanffi nidte, und der dicke Gutsherr von Bors 
zymmen fuhr forf: 

„Und nun vafch noch ein paar Eleine Tips über die Leut- 
chen, die twir bei der rau Oberft Wegener treffen werden. Da 
ift zunäcdhft ein Zeil der Gorffifchen Weiblichkeit aus Groß» 
Heinrichsdorf, die Mutter mit vier Töchtern, die beiden anderen 
find bei ihrer Kufine Foucar in Labiau. Wenn die alte Dame 
Gie nad) ihrem Gute fragen follte, ift es am beften, Gie wiſſen 
bon gar nichts. Sonft geht gleicy das Geweine log. Die Aermſte 
bat in kurzen fünf Minuten erleben müffen, daß vor ihren 
Augen der Mann und der jüngfte Sohn erfchoffen murden. 
Darüber kommt fie nicht hinweg. Sehr begreiflich, aber wenn 
fie das Weinen Eriegt, kriegen mwir’s alle, und das ift auf die 
Dauer ein fehr ungemütlicher Zuftand. Im übrigen haben fid) 
die Groß-Heinrichsdorfer Bermögensverhältniffe fehr gebeffert, 
teil die Erbfante in Königsberg das Zeitliche gefegnet haf. Bei 
der Zeflamentgeröffnung gab es noch eine freudige Lleber> 
tafchung: die alte Dame baffe ungefähr das Dreifache von 
dem binterlaffen, was man felbft bei ausfchmeifendfter Phan- 
fafie erwartet hatte. Da ſchwimmt die jüngfte Gorffi, die Adels 
gunde, für fich privatim in Seligkeit, denn fie fann jeßf endlich 
ihren beißgeliebten Fleinen Leutnant von der Infanterie beis 
rafen, den Schlutius. Er bat zwar einen Herzfnadg wegge— 
kriegt und bei einer Mlinenerplofion dag Gehör verloren, aber 
— was in diefer Zeit die Haupffache ift — er lebt und braucht 
nich mehr hinaus! Da mollen fie bald heiraten und mit dem 
Erbteil der Kleinen ein mittleres Gut Faufen. ch fage Blöd— 
finn, denn die beiden verftehen von der Landwirtſchaft ungefähr 
ebenfopiel mie ein paar Kälber vom Balleffanzen, aber gewollt 
ift ja noch nicht gefauft. Ich werd’ es ihnen ſchon ausreden.” 

„Da ift dann meiter Frau Dberft Harbrecht mif ihrer 
Tochter. Der Mann bat ſich an der Spike unferer Drdens 
burger Dragoner fo ausgezeichnet, daß er mif einem gewaltigen 


235 


Sprung über eine lange Reihe von Bordermännern wohl bald 
'ne Brigade Friegen wird. Gehr zum Leidweſen feines Regi— 
ments, das an ihm wie an einem ſchwärmeriſch verehrten Bater 
hängt. Und, wiſſen Gie, die Kommandeure folgen fich mohl, 
aber fie gleichen ſich nicht... .* 

„Ita, alfo wegen der Lochfer bat ich Sie ſchon vorhin, den 
Namen diefes Fräuleins Eberl& nicht zu erwähnen. Das würde 
eine Wunde wieder aufreißen, die fchon im Vernarben ift. Der 
jüngere 2eufnant Borffi, dag Karlchen — pielleicht befinnen 
Gie ſich noch auf ihn? ...“ 

„Aber gewiß“, erwiderte Franz Kochanſki lebhaft, und über 
ſein Geſicht flog in der Erinnerung ein Lächeln. „Es war einer 
jener ſeltenen Menſchen, denen man nie böfe fein konnte. Ein- 
mal — befinne ich mich — baffe er meinem Nachbar, dem 
Bäder Tomuſchat, den Schornftein kaputt gefchoffen. Er wollte 
eine neue Büchfe ausprobieren, und mweil ihm von feinem 
Schlafzimmerfenfter über die Gärten hinweg der oberfte Rand 
des Bäderfchornfteing ein famofes Ziel bot gegen den Elaren 
Himmel — na, da fchoß er eben! Der alte Meifter Zomufchat 
war fehr entrüftef, wollte fidh beim Herrn Regimentsfomman: 
deur befchweren. Und ich beftärckte ihn in dem DVBorfaß. ch 
war recht empört, fah in der Gchießerei fo die ganze unver: 
fchämte Ueberheblichfeit eines adeligen jungen Herren, der ſich 

den Teufel was an das Bürgerpad Eehrte. Zehn Minuten 
fpäter erfchien der Leufnant von Gorski, unter jedem Arm 
einen Ziegelftein. Sein Burfche fchleppte ein halb Dutzend. 
‚Die baben mir unterwegs ‚gefunden‘, Meifter Tomufchat‘, 
fagfe er, ‚Kalk und Mörtel ftehle ich morgen. Wenn Gie dann 
noch 'ne Leifer beforgen, werden mir dag Loch wieder zu: 
mauern. Und feien Gie nicht böfe, aber meine Kufine Anne: 
marie hat mir in Kalinzinnen zu morgen früh einen Rehbod 
dediziert. Ich aber bildefe mir ein, meine Büchfe fchießt 'ne 
Handbreit zu fief. Wie Gie fi) an Ihrem Schornftein über: 
zeugen können, war dag ein Irrtum. Ale fünf Kugeln fißen 
auf einem falergroßen Fleck. Ta, und jet wollen wir zur Ber: 
föhnung ’nen gemütlichen Befperfchoppen £rinfen!..“ Da 
lachten wir, gingen nebenan ins Pfißnerfche Reftauranf ‚zum 
legten Wegrveifer‘. 
Der die Herr von Lindemann nidte gerührt. 
„Ganz das Karlchen! Der liebe unge war mit der Eleinen 
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Harbrecht verlobf. Heinilich, aber herzlich und ehrlich. Nur, 
wie heißt's in dem alten Wiß? Er mar Leufnant, und fie hafte 
auch nidits!... Da führte der Deumel dem Karlchen diefes 
halbfranzöſiſche Sräulein Eberl& in den Weg. Gehen und fich 
perfnallen war eins. Wir Deutfchen haben nun mal diefeg blöd- 
finnige Saible für alles Sremdländifche. Der vielleicht ift es 
auch eine Art von Nafurgefeß... Ich hab’ mal auf meiner 
Seldmarf zur Hebung des Beſtandes an Rebhühnern ein 
Dußend böhmifche Kennen auggefeßt. Sch fage Thnen, es war 
zum Zoflacyen. Die alten Hähne brachten fich gegenfeitig faft 
um wegen diefer ausländ’schen Srauenzimmer! Die einheimi- 
fchen Rebdamen mußten mif den jungen Gchnöfeln vorlieb: 
nehmen oder mif einem arg gerflederten Ehegemahl, der ihnen 
porerzählte, er für feine Perfon mache fic) gar nichts aus 
diefen böhmifchen Pufen, fei nur als harmloſer Zufchauer in 
die allgemeine Keilerei verwickelt worden. Wenn Gie aber an 
eine folche Unterhaltung nicht glauben, haben Gie niemals zu- 
gehört, wie ein alter Rebhahn feine Kinder des Abends auf 
'ner Haferftoppel zur Aeſung führt. ch möchte behaupten, er 
ruft jedes einzelne bei ’nec Art von Bornamen, denn wenn ein 
falfches hinzugelaufen kommt auf den Lodton, kriegt es eins 
mit dem Öchnabel...“ 

„Alfo das Karlchen brady der Fleinen Ilſe Harbrecht die 
Treue. Wie fie's zu erfahren kriegte, weiß ich nicht, fie nahm 
es ſich ſchwer zu Herzen. Und noch einen böferen Stoß Eriegfe 
fie von der Todesnachricht. Wenn ich nicht irre, hat fie ach 
Wochen in einer Heilanftalt zubringen müffen, meil fie fich die 
Sache ins Köpfchen geſetzt hafte, das arme Kind. Jetzt doftert 
die liebe Verwandtſchaft an ihr herum, fie fol! den älteren 
Bruder heiraten. Der bat fie nämlich) auch im ftillen verehrt. 
Gie haben’s ſchon fo. weit gebracht, daß die beiden mifeinander 
fortefpondieren, der Hang von Gorſki und die Ilſe Harbredyt. 
Db dag richtig ift, weiß ich nicht. Auch der liebe junge fteht 
in Gottes Hand draußen auf den Öchlachtfeldern Polens. Und 
das Midelchen' hat anfcheinend noch mas zurüdbehalten von 
ihrer Krankheit. Gie redet fich ein, fie bringt allemi, was fie 
liebt, Unglück. Da atmen wir alle immer auf, wenn der brave 
Kerl von Hang in feiner nüchternen Art eine Eurze Feldkarte 
ſchickt: ‚Es geht vorwärts, mir perfönlich guf...“ Ich harter 
Kerl möchte nicht dabei fein, mern — off behüte — an meine 


16 Skowronnek, Muttererbe 237 


Groß-Heintichsdorfer Kufine der übliche Brief kommt: ‚Sehr 
verehrte gnädige Srau, ich habe die fraurige Pflicht, Ihnen zu 
melden, daß auch “hr leßfer Sohn...“ na und fo weiter und 
fo weiter ...“ 

Der dicke Gutsherr von Borzymmen mußte ſich die Naſe 
ſchnauben, aber auch ſein Fahrtgenoſſe fühlte, wie ihm die 
Augen feucht wurden. Er hatte in der Heimat fo viel Grau: 
figes gefeben, daß ein anderer daran flumpf gervorden maäre. 
Ihm aber zog ſich noch immer das Herz zufammen, wenn er 
bon dem Leid einer Mutter hörte. 

Herr von Lindemann hafte feine Stimme wieder Elar be- 
fommen: „Das märe wohl fo ziemlich alles, Herr Kochanffi. 
Nur eins noch: Wundern Gie fich nicht wenn vor Tiſch und 
nach Tiſch gebetet wird!“ 

Franz Kochanſki blickte verwundert auf. „Haben Sie ge: 
glaubt, Herr Baron, ich würde dagegen Einſpruch erheben? 
Es iſt eine ſchöne Sitte, wenn ſie nicht zur inhaltsleeren Ge: 
wohnheit wird. Und wenn Sie mir einmal ſpäter die Ehre 
Ihres Beſuches ſchenken ſollten — meinen Sie, ich würde 
meinen Bibliothekſchrank zuhängen, bloß weil in ihm einige 
Bücher ſtehen, an denen Sie Anſtoß nehmen könnten?“ 

Herr von Lindemann hüſtelte ein wenig verlegen. „Nee, 
das nich, natürlich nicht! ch wollte Sie nur darauf vorbe— 
reiten, daß Stau Wegener eine [ehr fromme Dame ift. Die 
Pete aus der im Mannesſtamme ausgeftorbenen Linie der - 
Gorffi aus dem Haufe Sriedrichgberg, die fich ebenfo fehr durd) 
Frömmigkeit wie durdy überfriebene Sparſamkeit auszeichnete. 
Ihr Vater verkaufte das Gut an die Heeresverwaltung als 
Schieß- und Truppenübungsplaß, feine Frömmigkeit hinderte 
ihn aber nicht, dem Staate einen horrenden Preis abzufnöppen. 
Und von ihm wird eine ganz famofe Öefchichte erzählt. Er war 
Kirchenpatron bon Kriedrichsberg, feine Paftoren bielten es 
aber immer nur ein paar Jahre aus, mweil er nicht mehr als 
das Enappfte Anfangsgehalt zahlte und die Sporteln auf ein 
Minimum befchniften hatte. Natürlich Eriegte er nur ganz 
junge Kerlchen, die eben ihr Eramen beftanden haften. Wenn 
fi) ihnen eine beffere Stelle bot, fhrmammen fie ihm ab. Der 
leßfe aber, der noch heute auf der Pfarre fißen mürde, menn 
fie nich€ eingegangen wäre, hatte ihn zu nehmen gewußt. Der 
war einmal ſchwer krank geworden, und als er, wieder ge 
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nefen, vor dem baufälligen Pfarchaufe auf der Bank im 
Sonnenschein faß, gefellte fich fein Patron zu ihm: ‚Na, Pas» 
fiorchen, mieder zumege?* 

‚Gott fei Dank, Herr Baron! Und mit der Krankheit war 
es nicht fo fchlimm, das Gchredlichfte waren die Bifionen. 
Immer im Jenſeits. Mal oben im Himmel, mal unten in der 
Hölle. Einmal hab’ ich im Himmel einen ganzen Goffesdienft 
mitgemacht, die andächfige Gemeinde beftand aus allen denen, 
die auf dem Sriedrichsberger Kicchhofe liegen.‘ 

Der alte Gorffi rücte neugierig näher. ‚Riefig intereffant! 
Waren da auch meine Vorfahren dabei? 

‚Selbftverftändlich, Here Baron! Während die Engelein 
und Eherubim zum Schluß das große Halleluja fangen, gingen 
Ihre Herren Ahnen mit dem Klingelbeutel 'rum. 

Nanu, Öchmerebrett, wofür denn?‘ 

‚Es fat ihnen leid, daß der Kriedricheberger Paftor nod) 
immer mit dem Fümmerlichen Mindeſtgehalt auskommen muß, 
und dann meinten fie auch, es müßte endlich ein neues Pfarr⸗ 
haus gebaut werden. 

Da ſpuckte der alte Gorffi zuerft, aber mweil er’s mif der 
Angft Friegte, fein Paftor könne die Bifion auch anderen Leuten 
erzählen, rd er dag ae und baute ihm ein neues 
Haus... 


Das Mittageffen war vorüber, es war einfach, aber gut 
zubereife£ und reichlich gemwejen. Die vier Schweſtern Gorffi, 
die in einem Lazarett fäfig waren, haften fich fchon vor dem 
Nachtiſch an ihre Arbeitgftelle begeben, Franz Kochanffi faß 
mit den älferen Damen bei einem Schäldyen Kaffee in dem bes 
haglich ausgeftaffefen Salon. Nebenan fpielte Sräulein Ilſe 
Harbrecht mit dem Fleinen Borzymmer Tagelöhnerfind, das 
Herr und Stau von Lindemann zu adopfieren gedachten. Das 
kleine Mädel tollte auggelaffen herum, jauchzte vor Vergnügen. 
Was wußte es noch von dem Tag, wo es bor einem nieder» 
gebrannten Haufe zmifchen zwei foten Mlenfchen gefeffen hatte? 
Nicht mehr im Traume erfchien ihm nody das Bi. Es hatte 
ein halb Dußend „Tanten“, die eg verrmöhnten, und zwei Men⸗ 
fchen, zu denen es Vater und Mutter fagte. Die hatten die 
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Abficht, die Kleine in der Weife zu erziehen, daß fie ihren wahren 
Urfprung niemalg erfahren follfe. Als Franz Kochanſki davon 
bernahm, baf er um die Erlaubnig, feine Meinung äußern zu 
dürfen. Und als Frau von Lindemann eifrig nidte, fuhr er 
fort: „Weshalb wollen Gie, meine verehrfe gnädige Grau, an 
den armen Eltern diefen Raub begehen? Ich habe dag Ehe: 
paar Dginffi gut gefannt, eg waren ordentliche und ftrebfame 
Leute. Soll die Spur ihres Erdenmalleng fo ausgelöfcht fein, 
daß fie nicht einmal in dem Herzen ihres einzigen Kindes meiter: 
leb£? Und foll diefes Kind eines Tages vielleicht achtlog über 
die Stätte fchreifen, die das Blut feiner Eltern getrunken 
hat?...“ 

Stau bon Lindemann befam feuchte Augen, fchüftelte ihm 
die Hand. Srau Oberſt Wegener aber, die ihren Gaft die ganze 
Zeit über mit einem Gemiſch von Neugierde und Mißfrauen 
betrachtet hatte, richtefe ſich im Stuhle auf. 

„Sieh mal an”, ſagte fie erſtaunt, „ich hatte bisher immer 
geglaubt, die Herrfchaften Ihrer Richtung, Herr Kochanfli, 
hätten fiir Empfindungen, die big zu einem gemiffen Grade ins 
Senfeits binüberlangen, nichts übrig?“ 

Da fah er ein paar Augenblicke lang verfonnen vor ſich 
bin. „Sie haben ganz recht, gnädige Srau! Ich mundere mid) 
auch. Ueber mich felbft. Gott fei Dank — in der Todesnot 
draußen wächft ein neues Gefchlecht heran! Geftern abend nad) 
der Oftpreußenverfammlung, mie icy in einer Eleinen Ötuden- 
fenfneipe einfam mein Abendbro£ verzehrte, habe ich zmei diefer 
aus dem borderften Schüßengraben Gefommenen Eennengelernt. 
Nichts war in ihnen als Demuf und Dank für gnädige Be 
wahrung. Aber der Tag kommt auch, mo fie über all dem 
Stänfern und Quadfalbern, das fich zu Haufe wichtig macht, 
den Zorn kriegen werden: Schwerenot noch mal, wir haben's 
doch geſchafft, und wie wir hier draußen Schulter an euer 
um ein gemeinfames Ziel gerungen haben... 

Er brach plößlidh ab, befam das Stottern, denn er merkte, 
daß er ſich greulich verſchnappt hatte. Wenn er ſein Abendbrot 
in einer kleinen Studentenkneipe einſam verzehrt hatte, konnte 
er doch nicht gleichzeitig mit dem Freiherrn von Lindemann bei 
Hiller geweſen fein! Der hatte ſich nad) dem Eſſen in dag Ar: 
beifszimmer des im Selde ftehenden Hausherrn zu einem Nider: 


chen zurücgezogen, friedlich Elang fein gleichmäßiges Schnar⸗ 
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chen durch die Tür, und nicht im Lraume fam ihm die Ahnung, 
daß fein fo munderfchön gebaufer Alibibeweis in die Brüche 
gegangen war. Seine Gattin aber lächelte nur. 

‚ja, meinen Gie denn, Herr Kochanffi, ich hätte eg nicht 
gemerf£, daß mein gufer Alter heute früh mir nichts alg “Jäger: 
latein erzählte, wie ich ihn nach dem Verlauf des geftrigen 
Abends fragte? Goll ich ihm nun dafür den Kopf abreifen? 
Da mürde er ſich nur verſtocken. Dder glauben Sie, mir märe 
damif gedient, wenn er nichf gerne oder aus Angft vor einer 
Gardinenpredigf zu Haufe bleibt? Wenn er jeßf des Abends 
forfgeht, das Hüfchen unfernehmungsluftig auf dem linken 
Obr, muß ich immer ladyen. Wie ein frifch eingefretener Lehr: 
ling in 'nem Konditorladen fommt er mir vor, alle Schub: 
läden find voll von den berrlichften Süßigkeiten. Und ich, als 
kluger Zebrprinzipal, verbiefe ihm Eeine davon, laſſ' ihn ftopfen, 
joviel in ihn bineingeht. Nach ſechs Wochen hat er fidy den 
Magen verdorben, rührt nichts mehr an!” 

Stau Dberft Wegener hob entrüſtet die ſpitzen ——— 
„Na, weißt du, Amandchen, das iſt ein Standpunkt?!...“ 

Frau von Lindemann aber nickte fröhlich: „Der einzig 
richtige, mein liebes Malwinchen! Ich habe ſo ſpät geheiratet, 
daß ich mich mit ehelichen Kinderkrankheiten nicht lange aufs 
halten kann, die Kur muß rafch geben. Und da meine ich eben, 
nur verbotene Bonbong fchmeden füß... Paß mal auf, mie 
bald mein gufer Dicker den großen Konditorladen Berlin big 
an den Hals ſatt haben wird...“ 

Wie der Wolf in der Gabel Fam der, von deffen Erziehung 
die Rede geweſen war, aus dem Nebenzimmer. Er hatte guf 
gefchlafen, fran? mit Behagen fein Schälchen Kaffee. Und 
nachdem er fich, mit Erlaubnis der ein wenig fäuerlich drein- 
blidenden Hausherrin, eine daumendice, pechſchwarze Havanna 
angezündet hatte, fagfe er gönmnerhaft zu Herrn Kochanſki: 
| „Ihr jungen Leute haltet das Bummeln doch beſſer aus als 
wir alten Knacker. Ich ſpür's doch recht in den Knochen, werd' 
mal jetzt ein paar Abende lang den Ritterleib zu Hauſe pflegen. 
Aber — weißt du, Amandchen — wenn man Neues aus der 
Heimat hört, Fliegen die Stunden, daß man mit einemmal ganz 


erfchroden auf die Uhr fiebe: ‚Waß, fchon halb Vier? Um 


Himmels willen, was wird jeßt bloß deine Sau bon dir . 


denken?“ 
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Stau von Lindemann lächelte ganz harmlos. „Nichts Böfes, 
liebes Öoftfriedchen! Herr Kochanſki hat ung eben auch fo 
inferefjante Dinge von dem geftrigen Abend erzählt...“ 

Herr von Lindemann Plopfte feinem Gafte mohlmollend 
auf die Schulter. „Brav, brav, mein Verehrteſter! Und wie 
fagte ich geftern oder vielmehr heute früh zu Ihnen? ‚ft es 
nicht geradezu blöd’, daß man an einem fo neften Abend die 
liebe Gattin zu Haufe läßt?‘ Da habe ich mir vorgenommen, 
liebes Amandchen, wenn ich jeßf ausgehe, nur mit dir!” 

Stau von Lindemann nidte ihm herzlich zu. „Ganz gerne, 
Goftfriedchen, aber ich möchte dir um Himmels willen nicht. 
läftig fallen!” 

„Lächerlich! Und Herr Kochanſki meinfe heufe- früh fehr 
richfig, auch gegen die Kunft häften wir Daheimgebliebenen 
eine gewiſſe foziale Pflicht. Die armen Gchaufpieler und 
Sänger fönnen doch nichts dafür, daß Krieg ift, und wovon 
follen fie leben, wenn felbft die Leute, die ſich's leiften Eönnen, 
immerfort zu Haufe boden? Da fchlage ich alfo vor, wir gehen 
die Woche ein paarmal ins Theater, hinterher mag Ordent⸗ 
liches effen und zum Schluß auf ein Gläschen Bier zu Giechen. 
Wegen des guten Gchlafens, und Gie, verehrtefte Kufine“, 
wandte er fich zu Srau Dberft Wegener, „find natürlidy herz 
lich eingeladen!“ 

Stau von Lindemann lächelte verftohlen, ihr Gatte aber 
fog böchft felbfizufrieden an feiner dien Zigarre. „Na alfo, 
dann bleibt’s dabeil Und habt ihr ſchon mit Herrn Kochanffi 
wegen des Geldes gefprochen, dag er für feine Gchüßlinge in 
Rußland braucht?” 

Da richtete Grau Wegener fi) in ihrem Stuhle auf und 
meinfe anzüglich: „ja, lieber Better! Und Gottes Wege find 
wunderbar. Er bedient ſich manchmal der feltfamften Werk» 
zeuge, um feine Ziele zu erreichen. Zuweilen auch einer Mittels» 
perfon, die felbft noch recht fehr der Gnade eumangelt! Ihre 
liebe Frau und idy haben beſchloſſen, Herrn Kochanffi das 
Geld für die Befreiung feiner Braut zur Verfügung zu ftellen. 
Nicht ale Darlehen, wie er e8 wollte, fondern als einen pflicht⸗ 
gemäßen Loskauf gemwiffermaßen, weil es ung in diefer fchweren 
Zeit unverdientermaßen fo gůt geht. Für den Landrat von 
Döhlau mögen feine Verwandten forgen. Ich vermute, diefes 
Sräulein Eberl& handelt im Auftrage feiner Frau. Die Harb» 
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recht wußte zwar zu erzählen, fie wäre ihm kurz vor Kriegs⸗ 
augbruch ausgeriffen, vielleicht hat fie fi) aber inzwiſchen auf 
ihre Pflicht befonnen, daß eine rechtſchaffene Ehe nicht bloß 
ein Bergnügungsetabliffement if. Und fie foll ja fo 
reich fein, daß das Löfegeld für fie nicht mehr bedeutet, 
als wenn unfereins ſich ’nen neuen Huf kauft. Da meine 
ih, mir dürfen ung da nicht einmengen, vielleicht mill fie fich 
auf Ddiefem Wege mit ihrem Manne wieder verfühnen. Gollten 
wir ung aber darin fäufchen, dann, Herr Kochanfli”, — rau 
Wegener atmefe tief auf — „kommen Öie zu mir! Der Landrat 
‚geht mich nichf8 an, aber ©ie haben mir guf gefallen, und 
dann will ich um ihrefmillen auch die Summe hergeben!” 

Sranz Kochanffi Eonnte nicht fprechen, er führfe nur die 
zarte Altfrauenhand, die fidy ihm enfgegenftredte, an die 
Lippen. Ueber das fchmale Geſicht der Grau Wegener aber 
flog eine verfchämte Röte. „Na, ja”, fagte fie, „ift ſchon gut! 
Und meine liebe Verwandtſchaft fchilt mich immer, ich märe 
knickrig. Ich half! meine paar Grofchen nur zufammen, ver: 
plemper’ fie nicy£ in Ulnnüßlichem. Da kann man denn auch 
mal, wenn es no£ tut, ordentlidy in den Beuel greifen, braucht 
Feine Angft zu haben, daß er leer ift,..“ 

Herr von Pindemann führte feinen Gaft die Treppe bin- 
unfer. „Donnerwetter noch mal, Kochanffichen“, fagte er ver: 
fraulich, „vor Ihnen muß man ja ordentlicy Refpekt Friegen! 
Der Wegenerin fo nachdrüdlich an Herz und Geldbeutel zu 
. rühren, hat vor ihnen nody Fein Menſch ferfiggebracht. Aber 
was fagen Sie nun zu meiner Frau? Iſt das nicht dag Muſter 
einer braven und gehorfamen Gattin?“ 

Stanz Kochanſki mußte unmillfürlich lächeln, „Sch fand 
die Srau Gemahlin fehr verändert”, ermiderte er fehr diplo- 
mafifch. „lady allem, mas idy früher von ihr gehört hatte, 
mar fie ſtrenger und energifcher.“ 

Der die Kerr von Lindemann tippte fich ftolz gegen die 
Bruft. „Alles meine Erziehung, VBerehrtefter! Und wenn Gie 
mal beirafen, merken Sie fid) dag Rezept: Die erften Wochen 
rüdfichtslos bummeln, mas das Zeug und Leder hält! Wenn 
dann die Gattin Flein und mürbe gemorden ift, muß man mie 
ein Pofcha den Singer der Gnade binftreden: ‚Schön, jeßt 
darfſt du mal — mitfommen!‘ Wie das wirkt, Denen 
Sie ja eben gefehen... 
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„Ja“, fagte er vieldeufig, „bei Flugen rauen ift eine folche 
Methode anfcheinend fehr erfolgreich...“ Und während er ſich 
auf die nach dem Brandenburger Tor fahrende Eleftrifche 
fhmang, war ihm feltfam luſtig und aufgeräumf zumute. 
Als hätte er fügen Wein gefrunfen. Und fein Herz flog wieder 
einmal über alle Hinderniffe hinweg einem heißerfehnten Ziele 
ZU... 


Es hatte leicht zu ſchneien angefangen, vor dem hellerleuch: 
feten Cingange des Hotels Adlon bielt ein elegantes, ge: 
fchloffenes Auto mit einem Wappen auf dem Öchlag. Ueber 
dem Trottoir ſpannte fich ein rofmeiß geftreiftes Wetterdadh, 
zwei "jungen in Pagenuniform rollten einen Leppichläufer über 
den feuchten Bürgerfteig. Eine junge Dame in pelzbefeßten, 
hellem Abendmantel Fam aus der Drehtür des Hotels, gefolgt 
bon einem ſchwarzbärtigen, Fleinen Herrn in Pelz und Zylin⸗ 
derhut. Sie £rippelfe in zierlichen blauen Geidenfchuhen über 
den Teppich, vor dem Einfteigen wandte fie fich nach) ihrem Be: 
gleifer um. Und da glaubfe Kranz Kodyanffi das Geficht der 
jungen Dame miederzuerfennen, die ihn am Abend vorher auf 
der Dftpreußenverfammlung angefprochen hatte. Ein bifferes 
Gefühl flieg ihm im Halfe empor: dem Fräulein Eberle fchien 
an der fieben Uhr ausgemachten Unterredung nicht ſoviel zu 
liegen als ihm! Aber er wollte von feiner Seite aus nichts 
berfäumen... 

Der Portier, bei dem er fich meldete, ſchien fich nicht mehr 
zu enffinnen, daß er ihn geftern mißtrauiſch abgemiefen hatte. 
Er deufefe nady dem meiten, mit Palmen gefehmüdten Bor: 
raum: „Sie werden fchon ermwarfet, mein Herr“, und einem 
der Pagen rief er zu: „Miß Heafod., 

Aus einem der bequemen Klubfefjel erhob fich eine — 
Dame, puritaniſch einfach gekleidet. Sie klappte den Taud)- 
nitzband zuſammen, in dem fie geleſen hatte, zeigte beim Be— 
grüßungslächeln zwei lange und breite Schneidezähne. „Sie 
find? Herr Kochanſki?“ fragte fie mit einer leicht engliſch ges 
färbfen Ausfprache. 

„Zu dienen“, ertviderfe er. „Aber ich muß geftehen, ich bin 
ein wenig befremdet, daß Sräulein Eberle anfcheinend Feine 
Zeit bat, mich perfönlich zu empfangen.“ 
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„Wieſo?“ 

„Weil ich eben geſehen habe, das ſie mit dem Auto da 
draußen fortgefahren iſt.“ 

Fräulein Heakock ſchüttelte den Kopf. „Aber nein, ein 
Irrtum! Das war ihre Couſine, Frau von Döhlau. Sie iſt 
mit dem Marcheſe Cinquevalle, Attaché bei der Italieniſchen 
Botſchaft, in die Oper gefahren.“ 

„Entſchuldigen Sie“, ſagte er, „ich glaube nicht recht ge— 
hört zu haben! Iſt Frau von Döhlau nicht mitgeteilt worden, 
daß ich von ihrem in ruſſiſcher Gefangenſchaft befindlichen 
Manne eine Nachricht bringe?” 

Miß Heakock zuckte mit den Achfeln. „Sch glaube mohl, 
aber Srau von Döhlau pflegt mich in ihren Angelegenheiten nicht 
um Rat zu fragen. Daher babe ich Fein Urteil. Vielleicht klärt 
Stäulein Eberle Sie auf. Und jeßf bitte ich, kommen Gie mit 
mir...“ | 

Gie gingen die breife, mit einem dien Teppich belegte 
Treppe binauf, an einer Tür im erften Stock verabfchiedete 
fi) Sräulein Heafod. Sie müßte fich beeilen, um noch zu der 
Abendandacht in der Amerikanischen Methodiſtengemeinde zu— 
rechfzufommen. 

Stang Kochanffi klopfte an, eine angenehm Elingende, feine 
Stimme rief: „Herein!“ Er betrat ein hell erleuchtefes und, 
wie ihm fcheinen wollte, mit verſchwenderiſchem Prunfe einge: 
tichfefes Zimmer. Die junge Dame, die er geftern abend Fen- 
nengelernt baffe, trat ihm entgegen. Heute aber frug fie nicht 
das ftrenge Trauerkleid, fondern eine Art von flaufchigem 
Mantel, in der Mitte von einer dien feidenen Schnur ge: 
gürtef. Gie fchüftelte ihm Fräftig die Hand. „Na, das ift nett 
bon ihnen, daß Sie unfere Berabredung nicht vergefjen haben! 
Und entfchuldigen Sie mid), daß ich Gie fo empfange, ich 
Bin vor fünf Minufen erft aus meinem DBerein gefommen. 
Lodmüde, da, mußte ich mir’s ein bißchen bequem machen. 
Nehmen Gie eine Taffe Tee?“ 

sch danke ſehr“, ermiderfe er fteif, „ich babe fveben 
Kaffee gefrunfen.” 

„Sie Glücklicher“, fagte fie, „mir Elebt die Zunge am 
Gaumen!” Und während fie eifrig aß und frank, plauderfe fie 
weiter. „Wiſſen Gie, dag Schwatzen mit den Eleinen Kindern 
mach£ fo durftig. Und ich hab’ ihrer mehr als vierzig. Nämlich 
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meiner armen Heimat geht's genau fo traurig wie der hrigen: 
fie ift von dem fchredlichen Kriege verwüſtet, nur nody ein 
Trümmerfeld. Da babe ich aus ZThionville und Umgegend 
— Thionville heißt mein Heimatsort — alles um mid) ver» 
fammelt, mas ich erreichen konnte. Biel Elend. Die armen 
Leufe follen ja mal entfchädige werden, fragt ficy nur wann 
und bon wen. Da hab’ ich mich inzwifchen als eine Art von 
Borfchußverein etabliert..." Sie unferbrady fich: „ja, mes» 
halb ftehen Gie denn noch immer? Geßen Öie fich doch endlich 
bin, wir haben doch noch eine Menge zu bejprechen!“ 

„Berzeihen Sie mein gnädiges Fräulein”, erwiderfe er 
raub, „ich glaube nidyf, daß wir lange zu verhandeln haben. 
Soeben babe ich erfahren, daß Frau von Döhlau ſich fo 
wenig um das Schickſal ihres Gatten Fümmert, daß fie es nicht 
der Mübe mwerf gehalten bat, an diefer Unterredung teilzu> 
nehmen...“ 

Sie blickte erftaunt auf. „ja, wiſſen Gie denn nicht, daß 
fie fi) von ihrem Manne fcheiden laffen will?“ 

„Nein, mein gnädiges Sräulein, ich haffe bisher angenom: 
men, ©ie handeln in ihrem Auftrage.“ 

„J bewahre! Ganz auf meinen eigenen Kopf. Aber meine 
Couſine Marion infereffiert fi) auf ihre Art fehr für unfer 
Unternehmen. Sie ift audy bereit — fagfe fie mir heute vor: 
miftag — es finanziell gu unferftüßen, teil fie möglichft raſch 
eine Entfcheidung haben möchte.“ 

Zorn und Entrüftung färbten ihm die Wangen dunkelrot. 
„Ja, mein gnädiges Sräulein, dann muß icy’s mir doc, nod) 
überlegen .. .* 

„Ita, was denn?” fragf fie raſch. „Haben Gie vielleicht 
Bedenken, diefe Art von Hilfe anzunehmen?“ 

„Denn ich ehrlich fein foll, ja.” 

„Und mag, glauben Gie, würde Herr von Döhlau dazu 
fagen?“ 

„sch bin der Anficht, er würde mir zuſtimmen.“ 

Fräulein Francoiſe Eberl& ſteckte fich eine Figarefte an. 
Gie ſchob ihrem Gafte den auf dem Zifche ftehenden ſchweren 
Gilberfaften bin. 

„Auch eine gefällig?” 

„Danke verbindlichft, ich rauche nicht.“ 

Stäulein Stancoife lehnte ſich bequem in ihrem Stuhle 
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zurüd, rauchte ein Weilchen lang fchmeigend und nachdenklich. 
„Sie find Pfarrer, Herr Kochanſki?“ fragte fie endlich. 

„Sein, meine Önädigfte. Bis zum Ausbruche des Krieges 
gab ich in Ordensburg ein Wochenblaft heraus.” 

„Dann wundert's mich, daß Sie fo engherzig denken! Aber 
bei euch Preußen erlebt man fo feltfame Gadyen .... ich glaube, 
wenn ihr am Ertrinken feid und jemand wirft euch ein Geil 
zu, fragf ihr noch, ob das auch eine ſittlich einwandfreie Per: 
jönlichEeit ift, die euch helfen will. Der Landrat von Döhlau 
und... ja alfo noch ein anderer, den ich Eennenlernte, das 
waren foldye Menſchen. Gie find der dritte. Alfo Fann man 
wohl fagen, daß diefe Art für euch typiſch if. Aber mollen 
Gie fid) nicht endlich binfeßen? ch habe Gie noch eine Menge 
zu fragen, und da ich annehme, Sie haben fid) ebenfalls auf 
eine längere Unterredung eingerichtet ,. .?“ 

Er ließ fi) in einem der bequemen Geffel nieder, mit 
einer Urt von Neugierde, was bei diefer Unterhaltung mohl 
berausfommen würde. Diefe Art von jungen Mädchen, die mit 
einer fo felbftverftändlichen und überlegenen Gicherheit durchs 
Leben gingen, hatte er noch nich Fennengelernt. Und von dem 
Nachmittag im Haufe der Frau Dberft Wegener haffe er, 
neben der Gewißheit einer Hilfe für alle Fälle, ein ſtarkes 
Borurteil mitgebracht ... 

Fräulein Francoiſe nickte. „So iſt's recht, es plaudert ſich 
leichter. Und ich habe mir den Verlauf des Abends nun ſo ge⸗ 
dacht: Wir beſprechen die Einzelheiten unſeres Unternehmens 
— für die Hauptſache habe ich inzwiſchen ſchon vorgeſorgt — 
und dann wird wohl meine gufe Miß Heakock von ihrem Got: 
fesdienfte zurück fein. Geit die ihrem Klub angegliederte Mes 
tbodiftenfirche einen fchlanfen jungen Prediger gefriegt hat mit 
"nem Chriftusbart und lang wallenden blonden Loden, nimmt 
die alte Schachtel es mit der Frömmigkeit fehr genau. Aud) 
Sie“, fügfe fie mit einem ſchalkhaften Lächeln hinzu, „würden 
ihr beffer gefallen, wenn Sie ſich nicht den paftoralen Bart 
und das lange Haar, das Sie noch geftern frugen, gefchoren 
hätten.“ 

Stanz Kochanffi verneigte fich fleif. „ch müßfe nicht, 
welchen Grund ich haben follte, das Wohlgefallen gerade diefer 

Dame zu erregen?“ 

„D doch, und zwar fehr! Sräulein Heakock ift nämlich eine 
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ſehr einflußreiche Perfönlichkeit. Eine nahe Verwandte des 
Herren Öfaatsfefrefärs des Auswärtigen in Wafbington. An 
den hat fie — in meinem Auffrage natürlich — fchon heute 
vormiffag durch Vermittlung der Amerifanifchen Botfchaft 
ein langes Kabelfelegeamm geſchickt. Morgen, hoffe ich, mer: 
den wir Antworf haben, und dann fteht nichts im Wege, daß 
wir ung zu driff nach Rußland auf die Bahn feßen.” 

Ihm mar beim Zuhören ganz wire im Kopfe gemorden. 
„Entfchuldigen Sie“, fagte er, „Sie haben fchon...“ 

Sräulein Srangoife fiel lachend ein. „Die Sache in die 
Hand genommen? Aber nafürlic)! Da war ja auch nicht viel 
zu überlegen. Und jeder Tag, den wir bier verfrödeln, ift doch 
für die Armen, die im fernen Rußland auf Hilfe warten, ver: 
Ioren.“ 

„Gewiß felbftverftändlich... .“ 

„Ita, fehen Sie! Wenn alfo Miß Heakock von ihrer Abend: 
andachf zurücdfommt, gehen wir ing Hotelreftaurant hinunter, 
etwas Bernünftiges effen. Sie ift fehr dafür, denn von der An— 
bimmelung ihres Reverends bringt fie immer einen phänome: 
nalen Appetit mit. Manchmal auch den blondlodigen jungen 
Herrn felber, und ich gecke mich hbimmlifch, wenn die beiden 
fi) anſchmachten. Er hofft durch ihre Proteftion Botfchafts- 
prediger zu werden, und fie gedenft, ihn zur Belohnung zu 
heiraten. Dazu £rinfen fie eisgefühlee Milch, und wenn ich — 
gpftlofes Gefhöpf — mir nad) dem Effen eine Zigareffe an: 
ftedde, Eauen fie Candy. Eine Art von Gummizuder — mir 
mird immer ganz ſchwach, wenn fie den von einer Geife des 
Mundes auf die andere wälzen. Aber ich mollte doch eigent- 
lich ganz mas anderes... Ta, richtig, vor Miß Heafod 
müffen Cie nachher eine große Komödie aufführen!” 

„Und zu meldyem Zwecke, wenn ich fragen darf?“ 

Fräulein Srangoife tippte ſich in ihrer lebhaften und re 
fpeftlofen Art gegen die Stirn, machfe aber gleich danad) 
eine enffchuldigende Bewegung. „Verzeihen Gie, ich hatte im 
Augenblic® nicht daran gedacht... in zwei berfchiedenen Köpfen 
kann wohl faum zur felben Zeit der gleiche Plan entftehen. 
Alſo Sie find ein elfäffifcher Geiftlicher, der beim Befuche ruf: 
ſiſcher Verwandter aus Verfehen gefangengefeßt wurde. Öie 
find nafürlicy ſchon nach Furzer Zeit freigelaffen worden, als 
fie aber nach Deutfchland zurüdkehrten, hörten Gie zu Ihrer 
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Empörung, daß über die Behandlung der deuffchen Gefan- 
genen in Rußland die ſchändlichſten Lügen verbreitet werden. 
In diefer Empörung wandten Gie fid) an mich, weil fie meine 
guffrangöfifche Gefinnung von früher her Fannten, ich wiederum 
an die einflußreiche Dame Heafod, und diefe endlich in echt 
amerifanifcher Neutralität an ihren großen Vetter in 
Wajſhington. Es erfcheint ihr als ein goffgefälliges Werk, den 
Deutfchen, die in diefem Kriege mit nichts als Lügen umgehen, 
die heuchlerifche Magfe abzureißen. Da müßfe ich mich fehr 
irren, wenn wir in einigen Lagen nicht drei vollgültige ame: 
rikaniſche Päſſe haben follten, zugleicy mif den nachdrück⸗ 
lichften Empfehlungen an die ruffifchen Behörden. Danad) 
aber — meine ich — müßten wir fchon fehr ungeſchickt fein, 
wenn wir unfere Aufgabe nicht löfen könnten ...“ 

Stanz Kochanſki war aufgefprungen, drückte der Pleinen 
Dame begeiftert die Hand. „Liebes Sräulein, das ift fo groß- 
atfig... fo genial...“ 

„Na Gott fei Dank“, fagte fie lächelnd, „ich hatte fchon 
befürchtet, Gie Eönnfen von irgendeinem ‚preußifchen‘ Stand⸗ 
punfte aus Bedenken haben!... Und jeßt zu meiner Coufine 
Marion! Weshalb find "Sie eigentlich fo entrüftef, daß fie ſich 
nach Furzer Ehe wieder fcheiden laffen will?“ 

„Nun, es ift doch, gelinde gefagf, reichlich herzlos und — 
bon einer höheren Warfe aus angefehen — geradezu frivol, 
daß fie bei den Leiden ihres Mannes feinen anderen 
Wunfch Eennt, als fic) möglichft rafch von ihm zu £rennen!” 

Sräulein Srangoife ſchlug die kleinen Hände zufammen. 
„Um Himmels millen, mas für ſchwere Worte für eine folche 
Unbeträchtlichkeit! Vielleicht feid ihr Preußen bloß deshalb fo 
unbeliebt in der Welt, meil ihr an alles euren norddeutfch- 
engherzigen Maßſtab legt, euch dazu noch das Amt eines 
Schulmeifters anmafßt! Laffen Gie meine Coufine Marion 
fi) ihr Leben doc, einrichten, wie es ihr paßt! Bußpredigten 
würden da wenig helfen. Gie ift eine kleine t&te de linotte.. 
Der deuffche Ausdruck ift mir im Augenblic® nicht ganz gegen: 
märfig ...“ 

„Dielleicht Spatzenköpfchen“, warf er ein. 

„Ganz recht, fo bat fie ihr Mann einmal im Aerger ge: 
nannt, jeßf entfinne ich mich. Als ein Spatzenköpfchen alfo 
baf fie den eleganten Affeffor von Döhlau geheiratet, ohne 
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daran zu denken, daß fie damit audy gemiffe Pflichten über: 
nahm. Ich glaube, fie hat fidy überhaupf dabei nichts gedacht. 
Das Amt ihres Mannes empfand fie als eine unangenehme 
Störung der Zärtlichkeiten, die fie als ein verwöhntes junges 
Mädchen beanspruchen zu dürfen glaubte, und als er gar feine 
Pflicht erfüllen mußte, in einem ihr völlig unbegreiflichen Falle, 
da murde es ihr in diefer Atmofphäre zu Falk. Da riß fie ihm 
aus. Wer will ihr daraus einen Vorwurf machen? Gie han- 
delfe nach ihrer Natur, und ich glaube, fie würde fehr empört 
fein, wenn jemand ihr fagen wollte, fie wäre im Unrecht! Was 
aber Herrn von Döhlau anlangt — ja meinen Gie denn, aud) 
ihm wäre mif einer möglichſt raſchen Auflöfung diefer Ehe 
nicht a 

„Darüber erlaube ich mir Fein Urteil!“ 

„Na ja”, fagfe fie, „das ift das Bequemftel“ Lind mit 
einem drolligen Lächeln fügte fie hinzu: „Jetzt fucht meine 
Coufine Marion ihr Glück in einem mehr ſüdlichen Klima. 
hr erfter INann war ein nordifcher Eisblod, ihr zufünftiger 
ziveifer ſpuckt — nach meinem Geſchmack — zu viel Lava. 
Die verhimmelnden und anbetenden Pbrafen fliegen wie euer» 
bomben aug feinem Munde. Aber fie will ja mit ihm glüdlid) 
werden, nicht ih — — —“ 

Sräulein Eberl& ſteckte fich eine neue Zigarette an. Franz 
Kochanſki faß perfonnen da. Irgend etwas in dem Tone, mit 
dem die junge Dame da drüben von der Ehe des Landrates 
von Döhlau ſprach, hatte ihm zu denken gegeben. 

Endlidy fragte er: „Und Sie, mein gnädiges Fräulein? Aus 
welchem Grunde laffen Sie ficy auf ein Unternehmen ein, das 
in Kalle des Mißlingens für alle Beteiligten recht übel ab» 
laufen kann? Weshalb begeben Gie ſich für ein paar 
Menfchen, die Ihnen doch nur oberflächlich naheftehen, in eine 
nicht unbefrächtliche Gefahr?“ 

Ueber das pifante Gefichtchen flog ein Schatten, in Die 
glatte Stirn oberhalb der kurzen Nafe grub ſich eine fcharfe 
Salte. Fräulein Srancoife zerdrückte mit einer nervöſen Des 
wegung die eben erſt angezündefe Yigareffe im Afchbecher, 
als wolle Gie zu der Antwort Zeit gewinnen. „Ich Fönnte 
Ihnen darauf erwidern“, ſagte ſie endlich, „das geht Sie nichts 

an! Dder eine Ausrede gebrauchen: Langeweile und Luft nad) 
einer — Abwechſlung. Aber da wir — vielleicht 
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monafelang — gufe Kameraden fein follen, will ich zu Ihnen 
ganz offen fein. Go offen mie zu mir felbft. Alſo“ — fie 
afmefe fief auf — „ich will mir einen Mann geminnen, den 
ich zu gleicher Zeit adyfen und lieben kann!“ Und als ihr Zu- 
börer unmillfürlich eine erftaunfe Bewegung machte, fuhr fie 
in einer gewiſſen Erregung fort: „Dder foll ich vielleichk ruhig 
zufehen, wie er mir unfer den Marfern der ruffifchen Gefan- 
genfchaff verkommt? Dder — falls er frei werden follte — wie 
ein deuffches Gretchen in der Berborgenheit warten, big er fich 
auf mich befinnt? Ab nein, Mal um Mal bin ich in Ihre 
Berfammlungen gegangen, um Gewißheit über fein Schidfal 
zu befommen. Jetzt habe ich fie, und jeßt will ich ihn doppelt 
befreien. Für mich!!” 

Sie war aufgeftanden, ging ein paar rafche Schritte durchs 
Simmer, blieb wieder ftehen. 

„Geben Gie, Herr Kochanfti, vor wenigen Wochen war ich. 
noch genau fo wie meine Coufine Marion. Vielleicht ein bißchen 
weniger t&te de linotte. Es war mir zu guf gegangen im 
Leben, ich fpielfe nur mit ihm. Auch mit vielen Männerſchick⸗ 
falen. Was für eine Sorte drängte ſich denn an mich? ch bin 
doch Eeine eitle Gang, befiße auch einen Spiegel Und vor 
Eurzem noch baffe ich ein riefengroßes Vermögen. Da machte 
e8 mir denn einen tiefengroßen Spaß, die jungen Herren, die 
diefes Bermögen zu heiraten gedachten, zum Narren zu halten 
und dann erbarmungslog augzulachen. Und da lernte ich — 
bei Ihnen oben — einen Fennen, der wirklich mich meinte! 
Mich allein. Ich verftand ihn nicht, ftellte ihm Bedingungen, 
die er nichf erfüllen Eonnfe. Und jeßf ift es für alle heiße Reue 
zu ſpät, er ift vor dem Feinde gefallen, hat — ehe er in die 
Schlacht ritt — vielleicht mit bifterer Verachtung an mic, ge: 
dacht...” Die Stimme brady ihr, fie ſah mit ſchwimmenden 
Augen ing Leere, 

Stanz Kochanffi fagfe halblauf: „ch habe ihn gut ges 
Eannt, den Leutnant Karl von Gorſki. Auch mit tut es herz- 
lich leid, daß das Schickſal ihm ein fo frühes Ende gefeßt hat. 
Aber er ift einen herrlichen Tod geftorben, in der VBerfeidigung 
des eigenen Elternhaufes. Seine Mutfer und feine Schweſtern 
durfte er reffen durch einen Fühnen Handftreich, und mitten 
im Gefühl des Triumphes wurde er abberufen. Eine feiner 
Schweſtern haf es mir erft heute nachmittag mit ftolzen Augen 
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erzählt. Lachend erhielt er die feindliche Kugel mitten in Die 
Stirn, ift lachend geftorben, wie er geleb£ hatte...“ 

Sräulein Srangoife nickte. Gie hatte Tränen in den Augen. 
„Das Amulett, das ich ihm fchickte, hat ihm nichts genüßt. 
Vielleicht, wenn ich damals ehrlich für ihn gebetet hätte?! 
Aber das Fonnte ich doch nicht, mein Herz mar auf der Geite 
feiner Seinde...” Gie lachte bitter auf, aber es murde ein 
wildes Auffchluchzen daraus. „Diefe feine Geinde, deren Gieg 
ich als glühende lofhringifche Patriotin vom Himmel erflehte, 
haben mein altes Bäterchen getötet! Er ift auf der Schwelle 
feines Haufes erfchlagen worden, weil er nicht dulden mollte, 
daß franzöfifche Truppen in diefem gut frangöfifchen Haufe 
wie Sreibeufer plünderten... Da Eriegt man andere Augen, 
mein Herr, wenn man fehen muß, die Ööffin, zu der man 
gebetet hat, trägt die Züge einer Furie, aber es tut bitter 
weh.. 

Sie fuhr ſich mit der ſchmalen Hand über die Stirn, ſprach 
ein wenig ruhiger weiter. „O, wenn Sie wüßten, mit welchen 
Gefühlen wir damals aus Ordensburg nad) dem Weſten ge 
fahren find, meine Eoufine Marion und ich. Der Heimat zu. 
In einer Art von Sieber zählten mir die Stunden, die ung noch 
von dem glühendheiß erfehnten Triumphe £rennten. Bon dem 
glorreichen Tage, an dem die befreiende Trikolore wieder über 
unferem fo lange gefnechteten DBaterlande mehte... Bor 
Berlin murden mir angehalten, unfer Aufo Eonfiszierf, ein 
Gtüd Papier befamen mir dafür in die Hand und die gnädige 
Erlaubnis, mit der Eifenbahn teiterfahren zu dürfen. In 
Berlin erfuhren wir, der Verkehr mit dem Werften ift geſperrt. 
Da mußfen wir in ohnmächtigem Zorn die Tage über uns 
ergehen lafjfen, in denen gang Deutſchland von einem unfaß- 
baren Rauſch der DBegeifterung, von einem einzigen Liede er: 
füllt war. Nirgends konnte man diefem Liede enfgehen, big in 
unfere ftillen Hotelzimmer verfolgte es ung; mein Stuben— 
mädchen, als ich eines Vormittags früher von meinem Aus— 
gange zurüdkehrfe, fang es beim DBeftenmachen. Und von 
draußen fünfe es herein von der die Straße füllenden Menſchen⸗ 
menge, die eine Giegesnachricht bejubelte. Natürlich eine er: 
Iogene, glaubten wir, und mir fröftefen ung mif dem Ge— 
danfen, die Revanche mar auf dem Wege, nichts Eonnte ihren 
Lauf hemmen... Wir malten ung fchon den Tag aus, an 
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dem mir bier, von unferen Sofelfenftern auge, den im 
Triumph einziehenden frangöfifchen Truppen mit unferen be: 
geifterfen Schreien Blumen zumerfen würden... 

„Aber da kamen Nachrichten, die ung flußig machten. Die 
franzöfifche Armee hatte wohl in Lothringen die deutſche 
Grenze überfchriffen. war aber wieder in einer blufigen 
Schlacht zurückgeworfen worden. Wir glaubten es nicht, der 
SHotelportier beforgte ung eine fchimeizerifche Zeitung, da war 
die Nachricht beftätigt. Wir eilten auf die Polizei, verlangten 
die Erlaubnis, in die Heimat zu reifen, fie wurde ung ber- 
weigert. Ein Telegramm an meinen Bater wurde von der Poft 
nicht befördert, ein Brief, den ich gefchrieben haffe, brachte 
Feine Antwort. Ich tröſtete mich, von den frangöfifchen 
Truppen ift er gut behandelt worden, nafürlidy, bei ihrem 
Rückzuge mird er mifgegangen fein, ift vielleicht jetzt fchon 
längft in Paris. Da ging ich eines Tages — es find jeßt wohl 
acht Wochen her — ein wenig aus, mir efmas Bewegung zu 
machen. Wie ich zurüdfomme, erhebt fidy aus einem Gejfel 
in der Borhalle ein ſchwarzgekleideter alter Herr. Ich fchreie 
auf vor Freude, eile auf ihn zu: Maitre Sinzheimer, Gie 
[hit mir der liebe Gott, Gie bringen mir Nachricht von 
meinem Bater! Und fagen Gie rafch, rafch, er befindet fich 
tohl, ift in Gicherheit?‘ 

„Da nimmf mid) der alfe Herr in feine Arme, und Die 
Augen füllen fi) ihm mit Tränen: ‚Mein liebes armes Kind, 
dein Vater...‘ Ich beiße die Zähne auf einander vor Zorn 
und Web: ‚Bollenden Gie, feurer Sreund, diefe deutfchen Bar- 
baren haben ihn getötet? Weil fein Herz auf der Geite feines 
alten Baterlandes ftand, und er zu flolz war, feine wahren 
Gefinnungen zu verleugnen?‘“ 

„Maitre Sinzheimer — ich muß hinzufügen, er ift Notar 
in Thiowille und feit vielen Jahren der Anwalt meiner Ga: 
milie — fchüftelt den Kopf: ‚Nicht bier, mein Kind! Hier unter 
diefen Menſchen müßte ich vor Scham und Gchande ver- 
geben! .... Wir eilen auf mein Zimmer, die Knie zittern mir 
vor Ungft. Und da, mein Herr” — fie zerrfe an dem weichen 
Kragen ihres Gewandes, alg menn er ihr dag Atmen vermehrte 
— „glaubte ich zuerft, der alte Mann, der ſich von Thionville 
aufgemacht bafte, mich zu fuchen, redefe irre! Go unfaßbar 
war mir, was er berichtefe. Bon unferen, dag beißt, ich wollte 
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fagen, von frangöfifchen Truppen war mein Dater ermordet 
worden! Berftehen Gie recht, von den Truppen, auf die wir 
alle in heimlichee Gehnfucht Jahr für Jahr als die Eommen» 
den Befreier gervarfet haften! Eine Rotte Zuaven haften den 
Weinkeller erbrochen, wälzte ſich dem Haufe zu. Mitten darin 
meine Schweſter Geneviève, ein frunfener ſchwarzbärtiger Kerl 
trug die Dhnmächfige im Arm. Mein Vater mit dem alten 
Diener Pierre Lechner eilte dem Haufen entgegen. Die anderen 
baften fich feige verfrochen. ‚Um Gottes millen‘, rief er in 
frangöfifcher Sprache, ‚feid ihr denn £oll geworden, liebe Landes 
leute? hr fchlepp£ die Braut eines jungen frangzöfifchen Difis 
zierg, und ich, der Vater diefer jungen Dame, bin ein Ritter 
der Ehrenlegion ... 

„Ein alter Narr bift du‘, fchrie der erjte der Bande, trat 
dem gebrechlicyen alten Männdyen mit dem Fuß gegen den 
Leib. Der Tritt war fo heftig geweſen, daß er dag Ymerchfell 
fprengfe. Der Arzt, der vom Maitre Ginzheimer ein paar 
Stunden fpäter binzugerufen wurde, verfuchte noch eine Dpes 
ration, fie brachte Feine Rettung mehr. Und auf dem Öferbes 
bette mußte mein Vater auch den letzten Reft eines bitteren 
Irrtumes ausfoften, mit dem er ſich ein Leben lang gefragen 
bafte: feine Tochter Geneditve hatte fic) nach der ihr von 
einem Franzoſen angefanen Gchmach felbft getötet.“ 

Sräulein Srangoife fah mit ſchwimmenden Augen in die 
auf dem Tifche brennende Lampe, in dem Zimmer entfland eine 
lange Paufe des Schweigens. Franz Kochanffi empfand ein 
inniges Mitgefühl, aber follfe er zu fo viel Herzeleid banale 
Troſtworte fprecdhen? Das mußte jeder mit ſich allein ab» 
machen, auch er verfchloß ja feinen Kummer und dag Bangen 
um eine, die in weiter Ferne mar, in der eigenen Bruft. Das 
Fleine Fräulein griff mif einer mechanifchen Bewegung nad) 
dem ſchweren GSilberfaften, ſteckte fich eine neue Zigarette an. 

„Entſchuldigen Sie“, fagte fie, „daß ich mich von der Er» 
innerung fo binteißen ließ... Gie haben ja vorhin gefehen, 
ich kann auch ſchon mieder lachen. Ich weiß nicht, woran es 
liegt, daß ich mich fo raſch zurechfgefunden habe. Vielleicht an 
dem Haß, mit dem ich meine früheren Ideale verfolge, vielleicht 
an der Öorge um meine Landgleufe oder an dem neuen Ziel, 
das ich mir gefeßf habe. Wie es eines Tages in mir auffaudyfe, 
kann ich kaum noch fagen. Ich glaube, es war nad) einem hef> 
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figen Öfreite mit meiner Coufine Marion. Ich brachte von 
einer DBerfammlung der oftpreußifchen Flüchtlinge, bei denen 
ich mich nach dem Schickſal des Leutnants von Gorffi erfundis 
gen mollte, die Nachricht heim, ihr Gatte fei in ruffifche Ges 
fangenfchaff gefchleppt morden. Gie zuckte dazu nur mit den 
Achfeln, ich aber enfrüftete mich, ohne daran zu denken, daß 
fie ſchon damals mit diefem ifalienifchen Marchefe flirtete. Da 
fagfe fie fpi6findig: ‚Hol ihn dir doch und beirafe ihn, dieſe 
Inkarnation der fogenannten preußifchen Pflicht! Ich frefe 
ihn dir gerne ab, diefen Mlenfchen, der mit fteinernem Gefichte 
Todesurfeile fpricht und feine hilflofe Grau auf die Landftraße 
Binaugjagf, miffen unter eine Räuberbande, die ihr unfer dem 
Vorwande des Krieges das Auto ſtiehlt ... 

„Ich fage: ‚Liebe Marion, für dein Auto haft du ingwifchen 
bon der Ddeuffchen Heeresverwalfung zmwölftaufend Mark ge 
friegt und mit deinem Manne liegt der all doch fo, daß du 
ihn verlaffen haft!‘ Das mar ihr nicht Elarzumachen, fie blieb 
bei der Lleberzeugung, ihr wäre fchimpfliches Unrecht gefchehen. 
‘sch aber fing an nachzudenken, fand bei dem Seren von 
Döhlau in der Erinnerung Eigenfchaften, über die ich mich da⸗ 
malg bei einem anderen entrüſtet hatte ... nur heute fah ich fie 
mit den neuen Augen an, bon denen ich Ihnen vorhin ges 
fprochen habe...” Sie faf einen fiefen Zug aus ihrer Figas 
treffe... „Na und jeßt... ich babe Ihnen mein Herz augs 
geſchüttet mie einem Beichfvater! Wollen Gir mir dafür das 
Vertrauen fchenfen und fagen, auf welchem Wege Gie von 
Herrn von Döhlau Nachricht befommen haben?“ 

Gtaft der Antwort reichte er ihr den in eine Birfenrolle 
gewickelten Brief hinüber... Gie las mit begieriger Spannung; 
da er dag Öchreiben auswendig Fannfe, vermochte er an ihrem 
beweglichen Gefichfe zu erfennen, an weldyer Ötelle ihre Augen 
weilten. Als fie zu Ende gelefen hatte, hingen ein paar Elare 
Tränen in ihren Wimpern, über den humoriftifchen Schluß 
aber hatte fie lächeln müſſen. Ein Weilchen fah fie verfonnen 
vor fi) Hin, dann blicte fie auf... „Dieſes junge Mad» 
chen, von dem in dem Briefe die Rede ift, war Ihre Braut?” 
Er holte tief Atem: „Sie ift es noch beufe, menn 
fie mich will! Und wenn mir Gott hilfe, fi ie gefund in die Heimat 
zu führen, foll mein ganzes 2eben ein einziges Dienen fein, fie 
alles vergeffen zu machen, tvag fie erlitten hat.” 
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„Und das Kind, dag fie unferm Herzen trägt?“ 

Er fchloß einen Moment lang, wie unter einem jähen 
Schmerz, die Augen, dann fagte er Elar: „Es ift ihr Kind, ich 
will es halten mie mein eigenes...“ 

Da ſchluchzte Sräulein Srangoife leicht auf, fchüffelte ihm 
die Hand: „sch glaube, mir werden ein paar fehr gufe Sreunde 
werden, Sie, Herr Korhanffi, und ich...” 


Ein paar Stunden fpäter fhrifft er durch die Neue Wil: 
helmſtraße der Weidendammer Brücke zu, fuchte die Studen— 
fenfneipe auf, in der er am Abend vorher fein Nachteſſen ein: 
genommen hatte. ©ein Herz war fo voll, daß es ihm unmög- 
lich war, allein zu bleiben. Er mußfe nocy Menſchen fehen... 
Und die heimliche Hoffnung führte ihn: vielleicht traf er die 
beiden Seldgrauen wieder, deren Geſpräch er geftern belaufcht 
batfe. Deren Bekanntſchaft wollte er fuchen, ſich noch mehr 
von ihren Erlebniffen erzählen laffen. Bon den Stunden, in 
denen fie den reinen Kinderglauben wiedergefunden hatten an 
den bimmlifchen Vater oben, der fie, fo auf ihn bauten, nicht 
im Stiche ließ... Aber die beiden Geldgrauen waren nicht da, 
lauter fremde Menfchen füllten den verräucherten Raum. In 
einer Ede fpielten ein paar Muſikanten. Ein alter Geiger, den 
ein Eleiner unge auf der Gitarre begleitete. Uebermütige Stu: 
denten haften fie von der Ötraße mitgebracht, ließen fich aufs 
jpielen, mas an Liedern durch die Gafjen lief. Dem Wirte, der 
aus Angft vor der Polizei Einſpruch erheben mollte, drohfen 
fie mit erwigem Verruf, haften fidy an einer langen Tafel zu: 
ſammengeſetzt, die bunten Müßen im Genick, und fangen Die 
Lieder mit. Eine große Abfchiedgfeier mar es. Morgen früh 
ging es in alle Winde auseinander zu den verfchiedenen Regi- 
mentern in der Provinz, die endlich wieder neue Kreirmillige 
annahmen.... 

Stanz Kochanſki hatte fi) im Winfel an einen Eleinen 
leeren Tiſch gefeßt, hing in dem Trubel feinen Gedanken nad). 
Ein großes Glücksgefühl füllte feine Bruft. Won zwei Öeiten 
zugleidy war ihm Hilfe geboten worden, alg er fchon zu ber: 
zweifeln begann. Aber da gab es Fein Schranken. Der Plan, 
alg Mitglied einer neufralen Kommifjion die fibirifchen Ges 
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fangenenlager zu befuchen, war fo wundervoll einfach, daß er 
gar nicht mißlingen Eonnfe! Und er mußte in der Erinnerung, 
lächeln, wie gut fie zufammen Komödie gefpielt haften, das 
Fleine Stäulein Françoiſe und er, als die hagere Miß Heakod 
das Zimmer betrat. Sehr mißvergnügt, denn ihr Reverend 
hatte eine andere Einladung zum Abendbrot angenommen. Bei 
der Witwe eines Louisviller Whiskyfabrikanten, deren De: 
nehmen angeblich ebenfo Fofett wie faftlog und aufdringlic) 
wäre. Salfche Zähne hätte fie außerdem — das fah man auf 
hundert Schritte — und früge ſich lächerlicherweife mie ein 
ganz junges Mädchen. Zum Männerfang natürlich nur. 

Miß Heafod Fam aber erft ſpäter dazu, ihrer Entrüffung 
über die Louispiller Whiskywitwe Ausdrud zu geben. Als fie 
das Zimmer betrat, fat $räulein Srancoife fo, als hätte fie es 
nicht bemerft. Schlug die Eleinen Hände zufammen: „ber 
nein, Herr Pfarrer, das ift ja fchredlich! Wenn die Deutfchen 
in diefer Beziehung fo ffrupellog lügen, mag foll man da von 
ihren Giegesmeldungen halten, mit. denen fie die Welt über: 
ſchwemmen?!“ 

Er war von dem plötzlichen Wechſel im Geſpräche ſo über— 
raſcht, daß er nur eine unbeholfene Bewegung machen konnte. 
Fräulein Srancoife aber wandte ſich lebhaft zu ihrer eben ein— 
gefrefenen Gefellfchaftsdame. „D mie fchade, Miß Heakock, 
daß Gie nicht ſchon früher von Ihrem Gottesdienſte zurüd: 
gefehr£ find! Sie haben viel verfäumt. Aber — um Himmels 
willen — ſehen Gie erft mal nach, ob wir auc, nicht belaufchf 
erden ...“ 

Sräulein Heakock blidte zur Tür hinaus, fagfe flüfternd: 
„Es ſteht niemand draußen!” Und mährend fie ſich vor Neu: 
gier die ſchmalen Lippen mif der YZungenfpißfe neßfe, fragte 
fie: „ft es fo gefährlich, was Herr Kochanffi Ihnen erzähle 
hat?“ | 


Fräulein Srancoife legfe den Finger auf die Lippen. „Bor: 
fich£, nicht fo laut! Es ift fo gefährlich, daß der Herr Pfarrer 
hier fofort verhaftet werden würde, wenn die deutſche Res 
gierung müßte, welche Nachrichten er aug Rußland mitfge- 
bracht bat! D, mie wird diefe edle Nation verleumdet! 
Während fie fi) bemüht, in die rüdftändigften Gegenden des 
deuffchen Oſtens ihre Kultur zu fragen, macht man ihr vor 
dem Richterftuhle Europas den lügnerifchen Vorwurf, fie ar: 
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beite mit unmürdigen und barbarifchen Mitteln! Geradezu 
empörend ift dag!“ | 

„Ja“, fagte Miß Heakock, „mir haben fchon heufe vor: 
mitfag davon gefprochen. Es wird ein fehr gufes Ding fein, 
in Amerifa eine wahre Meinung über diefe deutfchen Lügen 
zu verbreiten!“ 

„Sicht wahr?“ verfeßte Fräulein Srangoife eifrig. „Aber 
nicht bloß in Amerifa, fondern in der ganzen Welt. Und zu 
dDiefem erhabenen Werke find Gie berufen, Miß Heafod! Gie 
werden fich einen Ruhm ertverben, der Ihren Namen in uns 
bergänglichen Letfern der Nachwelt überliefert. Wenn man 
in zufünftigen Jahrhunderten von den edlen Frauen fpricht, 
die fich um die Menſchheit verdient gemacht haben, wird hr 
Iame an allererfter Stelle ftrahlen!” 

„Aoh“, fagte Miß Heakock gefchmeichelt, bledte ihre beiden 
langen Vorderzähne, „und ich babe doch fihon an meinen 
Eoufin in Wafhington felegraphiert! ch hoffe, morgen wird 
eine Weifung da fein an unferen Botſchafter, er foll mir auf 
jede Weife bei unferem gufen Werk behilflich fein!” 

Fräulein Srancoife fland auf, flüßfe pathetiſch die Eleine 
Kauft auf die Tifchdede. „Das ift nicht genug. Miß Heakod! 
Wenn man ein erhabenes Fiel erreichen will, muß man aud) 
Dpfer bringen Eönnen. Wenn Gie für den Herrn Pfarrer und 
mich die Päffe beantragen, müfjen Sie ung alg Amerikaner 
ausgeben. Ich bin eine Miß Anderfon aus Milwaukee und er 
der Rebverend Price aus Chikagol“ 

„God gracious“, fagfe Miß Heakock, „das wäre doch eine 
Lüge?! 

Sräulein Francoiſe zuckte die Achfeln. „Entfchuldigen Sie, 
ich hatte geglaubt, Gie würden fich diefem biftorifchen Augens 
blide mehr gerwachfen zeigen! Wenn wir unfern erhabenen 
Zweck erreichen wollen, dürfen mir ung doch nicht an fo klein⸗ 
lichen Bedenken flogen? hr Botfchafter hier muß vorſichtig 
fein. Nicht-Amerifanern darf er Feine Päffe ausftellen. Aber 
was follen Sie allein in Rußland ausrichten, ohne die fach» 
verfländige Führung von Herren Kochanſki? Ueberlegen Gie 
fid) nur, bitte, einen fo Eritifchen Moment: Cie ftehen auf dem 
Bahnhofe in Petersburg, wollen auf die amerifanifche Bots 
fchaft fahren, und der Kuffcher verfchleppt fie — Gott meiß 
— mohin.” 
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„Ich hafte mir gedacht”, wandte Miß Heakock ſchüchtern 
ein, „ich tmollfe den Reverend Algernoon Breadglen auffordern, 
ung auf Ddiefe Reife zu begleiten, den Prediger unferer Ges 
meinde.” 

„Kann der Ruffifch?” 

„Nein, nicht einmal Deuffch!” 

„Ita ſehen Gie, dann würde ein Blinder einen Lahmen 
führen! Und Gie wollen den amerifanifchen Zeitungen doch 
wahrheitsgetreue Berichte ſchicken. Da können Sie ſich uns 
möglich auf Erzählungen verlaſſen, deren Richtigkeit Sie nicht 
durch einen zuverläſſigen Dolmetſcher nachprüfen können?“ 

In den waſſerblauen Augen von Miß Heakock leuchtete 
es auf. „Sie glauben, ich kann über dieſe Reiſe an Zeitungen 
ſchreiben?“ | 

Aber nafürlich, und ein Vermögen damit verdienen! Die 
neufcale Welt, die von den deuffchen Berichten verfeucht ift, 
lechzt ja nad) Wahrheit! Wenn da eine unparteiifche Anierifa- 
nein herkommt und auf Grund eigener Beobacdhfungen .. * 

Miß Heakock hob die hagere Rechte. „Es ift gut, Gott 
wird mir die Fleine Lüge nicht anrechnen. Sie ift ein Mittel 
zu einem gufen Fed. Nachher, wenn ich in meinem Zimmer 
allein bin, werde ic) ihn um Entfchuldigung biften.” 

„Tun ie dag”, fagte Sräulein Francoiſe feheinbar ernft- 
haft, „er wird Ihnen ficherlich Abfolution erteilen. Aber jeßt 
will ich mich zum Abendeffen umziehen. Inzwiſchen kann Herr 
Pfarrer Kochanſki“ — fie lächelte ſchalkhaft — „Verzeihung, 
ich wollte fagen, der Reverend Price aus Ehifago, Ihnen fchon 
dag Material zu einem erften vorbereitenden Artikel liefern.” 

Miß Heakock hatte rafch überfchlagen, daß die journas 
liftifche Tätigkeit auf diefer Reife ihr wirklich ein Vermögen 
einbringen fonnte. Groß genug, um der Louisviller Witwe ein 
beachtensmwertes Paroli biefen zu Eönnen. Und fie züdte ihr 
Notizbuch, während Sranz Kochanſki ihr in ähnlich ironifcher 
Art Lügengefchichten erzählte, mie Furg vorher das Fleine 
Stäulein Eberl&... In den amerifanifchen Zeitungen ftand fo 
piel Unfinn, daß es auf eine Handvoll mehr oder tweniger nicht 
anfam... 

Miß Heakock fchrieb noch emfig, als Sräulein Eberle fchon, 
zum Abendeffen umgezogen, wieder dag Zimmer betraf. Gie 
perftändigte ficy mit ihrem Bundesgenoffen durch einen Iuftigen 
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Blick, verleifete unten in dem großen Öpeifefaal ihre würdige 
Gefellfhaftsdame zu einem Öläschen Geft. Unter dem Öefichts- 
punfte, ein großer Augenblid verlange aud) eine entfprechende 
Seier. Da frank die abftinenzlerifche Miß Heafod den franzo: 
ſiſchen Champagner mie das fonft gewohnte Geltertwaffer. Und 
in einem plößlichen Umſchlag zu meinerlicyer Stimmung fprad) 
fie von den Dpfern, die fie perfönlid dem Kampfe gegen 
deuffche Barbarei bringen müßte. Wie fchrver es ihr anfäme, 
einen reinen amerifanifchen Jüngling in den Netzen einer fcham: 
lofen Sirene zurüdzulaffen, indeffen fie felbft nach dem fernen 
Gibirien reifte. Und fie fchilderte ausführlich die Anftrengungen 
der Louisviller Witrve, den Prediger des Amerifanifchen Klubs 
als Öaften einzufangen. Da fchüftelte dag Pleine Fräulein ihr 
bieder die Hand. . 

„D meine teure Miß Heafod, wie können Sie fich nur 
folchen unbegründeten Befürdyfungen hingeben? Und mag mird 
Ihnen in Eurzen zmei Monaten noch an der Meinung eines 
Kleinen Predigerg liegen, wenn Gie eine Weltberühmtbeit ge: 
morden find? Wenn ich nicht müßte, wie feft fie enffchloffen 
find, in ftolger Einfamfeit durchs Leben zu gehen, würde ich 
fagen, Sie Fönnten ihre Auswahl unter Männern £reffen, die 
Shnen an Ruhm und Bedeufung ebenbürfig find!” 

Da lächelte die alte, eitle Gang gefchmeicdhelt, dachte an 
einen bertvandfen Tjugendgefpielen, drüben in Amerika. Der 
hatte in heißem Ehrgeiz Feine Yeif zum Seirafen gefunden. 
Aber, vielleicht, wenn er einer in jeder Hinficht Eongenialen ©e- 
fährtin begegnete?.... In dieſer feligen Zukunftshoffnung ver: 
ſchwor fie fich auf alles, was ihre heimlichen Bundesgenoffen 
bei dem Werfe der Entlarvung Deuffchlands von ihr ver: 
langten. Den Berliner ®efandten brauchte fie gar nicht zur 
Augftelung der Päſſe. Bei ihrem Einfluffe als Coufine des 
Staatsſekretärs war dieſe wichtige Frage auch anders zu er: 
ledigen.... . In Stockholm zum Beifpiel, mo man auch hinfich£- 
lich der Depefchenzenfur nicht fo ftreng überwacht murde wie 
in Berlin... 

So mar alles mohlvorbereitef, die Reife nach dem fernen 
Sibirien konnte nicht mißlingen. Stanz Kochanſki, aug feiner 
genauen Kenntnis der Landesfitten, gedachte noch ein übriges 
zu fun, dem Unternehmen einen glaften Gang zu fichern. Auf 
Geld Fam eg ja nicht an. Da Fauffe man fid) in Petersburg 
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für dreifaufend Rubel und freie Verpflegung einen Reife: 
begleifer. Einen noch leidlich gut erhaltenen General a. D. 
Wenn der im Schmude feiner Uniform und fämtlicher Drden 
im felben Zuge reifte, konnte er ſich bei Paßrevifionen und 
Berhandlungen mit untergeordneten Polizeiorganen fehr nüß- 
lich ermweifen... 

Der alte Geiger an der langen Studententafel fpielte das 
Gaudeamus. Die Burfchen fangen mit, einen feltffamen Ernft 
in den Mienen. Als der lefte Vers verflungen war, ſtand einer 
bon ihnen auf, legfe feine Müße vor ſich auf den Tiſch. Ein 
ſchlanker Jüngling war es, Narben auf Stirn und Wange. 

„Liebe Brüder“, fagte er, „Der Gang ift verfchollen, es 
geht ang Abfchiednehmen. Morgen früh find wir in alle Winde 
zerftoben. Was wir in rifferlichem Gpiel geübt, wird blufiger 
Ernft. Dft ſchon haben mir pro patria gefochten, es galt 
unferem Eleinen Bunde, aus Sreundfchaft gewoben. Jetzt ruft 
das große Baterland. Es liegt nichf an uns, daß mir diefem 
Rufe nicht eher Solge leiften fonnten. Aber auch wir kommen 
noch zur Yeit. Gott fei Dank, die vor ung haben ja noch eini- 
ges übrig gelaffen. Wir wollen eg vollenden. ITtady dem Wahl: 
fpruche unferes Bundes, furchtlog, fapfer und freu! Der Tod, 
bon dem mir eben gefungen haben, er kommt auf rafchen 
Süßen, ſchreckt ung niche. Wir mwiffen ja, mofür mir fterben. 
Für alles, was wir in dem berrlichften unferer Lieder hoch⸗ 
leben ließen. Für Sreiheit, Ehre, Vaterland. Das Band, das 
ung im Srieden einfe, auf dem Herzen! Der leßfe Schoppen 
bor der Trennung diefen Farben und dem Vaterlandel Ad 
exereitium salamandri — ineipit, eing, zwei, drei...” Die 
Burfchen waren aufgefprungen, die Henkelgläfer raffelten... 

Stanz Kochanſki ftand auf und zahlte. Ein bitteres Gefühl 
zog ihm das Herz zufammen. Die Jünglinge alle haften ge- 
funde Ölieder. Aber mie follte ein Lahmer dem Vaterlande 
dienen?... Reden und Öchreiben hatte in diefen Zeiten wenig 
Wert... 

Er fraf ins Sreie hinaus, ein eifiger Wind fegfe durch die 
Straße, trieb ftäubenden Schnee in weißen Wolfen vor fich 
ber. Und vor feinem innerlichen Auge fat ſich ein Bild auf. 
Bon einem Bauernhof im fernften Dften... Der Gchnee 
reichfe bis zum Firſt des Haufes. Der Wind fchnitf mie eine 
fcharfe Säge in eine von Qualen und Entbehrungen ange 
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griffene Sungmädchenbruft. Ein zartes, jeder Förperlichen An« 
fitengung fremdes Mädchen mußte ſchwere Arbeit verrichten. 
Wenn fie nach einem Huftenftoße die Hand zum Munde 
führte, war Ddiefe Hand rof von Blut... Und eines Tages 
flog mit diefem Blut das Leben dahin... 

Da bäumte er fi) auf. Das Eonnte nicht gefchehen! Das 
durfte nicht fein, daß er hier alle Vorbereitungen zu einer 
glüdlichen Befreiung £raf,, um am 3iel einen verfchneiten 
Grabhügel zu finden... Wodurch follte er es verfchuldet 
haben, von dem Gipfel der Hoffnung fo in den Abgrund der 
Verzweiflung: geftoßen zu merden?... Aber tviederum, wo⸗ 
durch hatte er e8 verdient, daß in diefen furchfbaren Zeiten 
gerade fein Eleines Einzelſchickſal eine glüdliche Vollendung 
fand?... Da war es ihm, als wenn eine Stimme rief: „Kehr’ 
zu mir zurüd, und ich will dir helfen!” ... Er ſah fich um, er 
war auf der menfchenleeren Straße ganz allein. Da preßte er 
zwiſchen zufammengebiffenen Zähnen hervor: „Herr, hilf mir! 
Hilf mir in meiner Not“... Aber er fühlte zugleich, das war 
noch nicht der richtige Schrei. Die leßfe Hingabe fehlte: „Wenn 
du es jedoch anders beſchloſſen Haft, füge ih midy in 
Demut...” 


7. 


Se Dienftbetrieb bei der Erſatzſchwadron des Dragoner- 
regiments Graf Schmettau war im fchärfften Gange. 
Die Tage waren furz, und wenn man in acht Wochen aus 
Rekruten Seldfoldaten machten mollte, mußte jede Minute 
ausgenüßf werden. Da konnte nicht mit Glacéhandſchuhen ger 
arbeitet werden, aber die Unferoffiziere wetterten mehr aus 
alter Gewohnheit. Die Mannfchaften gaben ganz von felbft 
ihr Leßtes ber, fie mußten ja, mofür fie vom frühen Morgen 
bis zur Dunkelheit gedrillt wurden. Im Lanzenfechten, Reiten, 
Schießen, in elddienft, Ererzieren und Inſtruktion. Das war 
nur zu leiften, wenn jeder einzelne mit dem Einfaße ganzer 
Kraft feine Pflicht fat. Aber den Unteroffizieren märe es als 
fein richfiger Dienft erfchienen, wenn fie Eleine Berfehlungen 
nicht mit gervalfigem Stimmaufwand und einem bahnebüchnen 
Donnerwetter geahndet hätten. Nur der Rittmeifter von 
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Foucar durfte nicht auf Hörtveite in der Nähe fein. Der war 

der merkwürdigen Anficht, es ginge aud) anders, und meinte, 
bloß unfähige Borgefeßte häften es nöfig, mit Schimpfiworten 
zu arbeiten. Diefer Meinung aber Fonnte er unter vier Augen 
fehr deutlichen Ausdruck geben, wenn er mal einen der DBeritt: 
führer bei überflüffigem Gaderieren ermwifcht hafte... Nicht 
ſtumpf machen dürfe man die Leute durch unausgefeßtes An- 
brüllen, fondern man müffe verfuchen, ihren Ehrgeiz zu wecken. 
Dann bildete fich in jedem Beritt eine Art von eiferndem 
Korpsgeift heraus, fid) vor den anderen herporzutun, und von 
diefem Storpggeift wurden auch die Lafchen und Zrägen mit: 
geriffen. 

Auch Hermann.von Brindenmurff haffe die Wirkung diefer 
Erziehungsmethode am eigenen Leibe verfpürf. Gleich am erften 
Tage feiner Dienftzeitl. Das Ererzieren war vorüber. Der 
Rittmeifter hielt auf einem Eleinen Hügel, ließ die Schwadron 
im Parademarfch in Zügen vorbeipaffieren. Im Schritt. Als 
der zweite Zug beranfam, hob er die Hand, die Mufif, die den 
Pariſer Einzugsmarfdy fpielte, brach jählings ab. Er rief mit 
feiner hellen Stimme: „Herr Oberleutnant bon Lenſkil“ 

„Herr Rittmeifter!“ 

„Das Ganze noch mal! Gübren Gie die Schwadron zum 
Ausgangspunff zurüd, im zweiten Zuge herrfcht nicht die 
nöfige Aufmerffamfeit!” 

Da Ffriegfe der Dragoner Hermann von Brindenmurff 
einen rofen Kopf. Er wußfe ganz genau, weshalb der Parade: 
marfch wiederholt werden mußte. Er war mit feinen Gedanken 
überall wo anders gemwefen, nur nicht beim Föniglichen Dienft. 
Und er rift einen verbrecdherifchen Gaul, der jeden Augenblid 
den überlegenen Meiſter fpüren mußte, fonft frieb er allerhand 
Unfug. Wenn der oben bummelte, glaubfe er unten fich das 
gleiche Recht herausnehmen zu dürfen. Keilte aus, drängelte 
nach der Geite oder verfuchte durchzubrennen. Da preßte 
Hermann von DBrindenmurff ihm vor Zorn mit gewaltigen 
Schenkeldruck die Rippen zufammen, daß er ftöhnte. Als der 
Zug zum zmeiten Male vorüberfam, war er wie an einer 
Schnur ausgerichtet. 

Der Rittmeifter winkte mit der Hand. „Bravol Aber es 
hätte doch gleich fo gehen können?“ ... 

Da empfand der Herr pon Brinckenwurff es mif einer ge: 
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twiffen Danfbarkeit, daß fein Name nicht vor der ganzen 
Schwadron herausgefchrien worden war. Und er forgfe dafür, 
daß der zweite Zug feinetwegen Feine Uebung mehr zu wieder: 
holen brauchte. 

Der Dienft nahm ibn Förperlich fo ber, daß er abends, 
faum das Yapfenftreich geblafen war, wie ein Lofer ins Bett 
iel, 

Und fagsüber hafte er fo viel zu fun, daß er feine Zeit 
fand, den Gedanken nachzuhängen, mif denen er eingefreten 
war. An den erften Abenden, wenn er allein in feinem Zimmer 
faß, hatte er wohl noch mit einem wehen Gefühl in der Bruft 
nach den hell erleuchtefen Senftern binübergefehen, auf der 
anderen Öeife der breiten Straße. Da mohnte eine, aug deren 
Nähe er verbannt war. Db für immer, mußfe die Zukunft 
lehren... Dann gab er fich allerhand förichten Träumen bin. 
Wie er fi) im Felde auszeichnen wollte, um einmal alg ein 
Würdiger vor fie hinfrefen zu dürfen, wenn... ja wenn einer 
den Plaß geräumt hafte, der zmwifchen ihm und dem Ziel feiner 
Gehnfucht fand... Bei diefem Gedanken aber ftodte er. 
Etwas von dem altpreußifchen Difziplingefühl regte fich in 
feiner Bruft. Einem Manne, dem er alg feinem VBorgefeßten 
Achtung ſchuldig war, durfte er doch nicht den Tod an: 
mwünfchen... Da draußen in der meiten Welt dachte fich fo 
etwas ganz leicht. Zu Haufe fam man wieder in den Bann: 
Freis der Heimat. 

In ſolchen Stunden vermißfe er’s ſchwer, daß er keinen 
Menſchen hatte, mit dem er ſich ausſprechen konnte. Zu den 
Unteroffizieren in der Wirtsſtube mochte er ſich nicht ſetzen, an 
den Tiſch der Offiziere war er noch nicht eingeladen worden. 
Jeder Eleine Sahnenjunfer faß dorf, durfte zwar nur den 
Mund aufmachen, wenn er gefragt murde, aber er wurde doc 
der Ehre gerpürdigf, mit den zufünffigen Kameraden verkehren 
zu dürfen. Er allein, der doch gemiffermaßen ebenfo mieder auf 
Avancement eingefrefen war, blieb ausgefchloffen! Und das 
empfand er als unnöfige und bitfere Kränfung. Schwerenot 
noch mal, fo grob mar der Öprißer doch nicht, den er von 
feinem Rod zu filgen bafte?!... 

Acht Tage nach feinem Eintritte wurde er durch Parole: 
befehl zum Unteroffizier befördert. Der Rittmeifter gratulierte 
ihm, fprach feine Freude aus, daß er befondere Dienftfreudige 
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Eeit und berporragende Führung fo rafch belohnen dürfe. Da 
ſchwoll ihm vor Genugfuung das Herz in der Bruft, und er 
ertparfefe mit Gicherheif, daß der ältefte Dberleunant der 
Erſatzſchwadron, Herr von Lenski, ihn nach der Beförderung 
zur Teilnahme am Mittagstifch der Offiziere einladen würde. 
Aber nichts dergleichen geſchah. Da verftodte er fich in feinem 
unbändigen Stolz aufs neue. Und er war drauf und dran, 
dem Fleinen Hang von Lenffi — mein Gott, wie oft haffe er 
früher dem Bürſchchen auf dem Drdensburger Gymnaſium Die 
Hofen ſtramm gezogen, wenn eg frech wurde — auf die Bude 
zu rüden: „Du, bör’ mal, jeßt möchte ich endlich miffen, wes⸗ 
balb ich in fo verleßender Weife gefchniften werde! Eine Zeit: 
lang läßt man ſich dag wohl gefallen, aber es kommt mal ein 
Tag, mo einem die Galle überläuft?!...* Er brauchte eine 
ganze Weile, um fich Flarzumachen, daß ein folcher Beſuch eine 
blanfe Unmöglichkeit war. Wen er dabei ftellen wollte, war 
doch nicht der alte Schulfreund, fondern der Oberleutnant der 
Referve Hang von Penffi im Dragonerregiment Graf Schmet— 
fau! Und der ftand als Vertreter des ganzen Offizierkorps da, 
bor dem er fid) wieder fauber fechfen follfe... Wie mußte 
diefes Offizierkorps alfo den Klex an feinem Rod einfchäßen, 
wenn es ihm fo wenig Enfgegentommen zeigfe?.... Da begann 
er wieder einmal nachzurechnen, womit er fich eigentlich fo 
vergangen haben follte, daß er von den Ötandesgenoffen ver: 
femt morden war? Nichts Unehrenhaftes hatte er fich zufchul: 
den Fommen lafjen! Unbeſonnenheiten waren es geivefen, 
Ausbrüche feines heftigen Temperamenfs. Und daß er auch 
als Berlobter fein wildes Blut nicht bändigen Eonnte — du 
mein lieber oft, ſeit wann war es denn Brauch, daß ein 
Dffizierforps ſich als Gittenfommiffion frifierte? Um aufzu: 
paffen, daß die Bräufigams im Regiment nicht ab und zu mal 
auf 'nen Katerſteg gingen?... Unfinn mar das! Er felbft 
aber konnte ficy doch nicht auf den Markt ftellen: Habt euch 
doch bloß nicht fo? Weshalb find diefe Unbefrädhtlichkeiten fo 
aufgebaufcht worden? Weil meiner Braut ſchon damals ein 
anderer im Kopfe ftedite und fie einen Vorwand brauchte, mir 
den Laufpaß zu geben!... Wäre diefe Brauf nicht gerade die 
Lochter des alten Heren von Gorſki auf Kalinzinnen geweſen, 
des erften Mannes im Kreiſe, und der „andere“ der von euch 
angeſchwärmte Rittmeifter mit dem Nimbus des Ausländifchen 
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um den inferefjanten Kopf — den Deumel hättet er euch jo 
ſcharf um meine Privatangelegenbeiten gefümmert! .. 

Da überflog ihn mieder einmal der Haß, da es ihm 
dunkel vor den Augen wurde. 

Am felben Nachmittag Fam er neben feinem Beritf vom 
Schießſtande zurüd. Die Kerle marfchierten ohne Zritt, den 
Karabiner umgehängt. Da erfpähte der Slügelmann eine hoch» 
gewachſene junge Dame, die ihnen entgegen Fam. Auf der 
Kiespromenade unfer den Fahlen Lindenbäumen, die fich zur 
Geite des breiten Fahrdammes hinzog. Einen Krimmerpelz 
frug fie und ein feines weißes Barett, aber fie war fich nicht 
zu bornehm, den Eleinen Sohn im Kinderwagen auszufahren, 
die rau Rittmeifter von Foucar. Und die Mannfchaften der 
Erſatzſchwadron kannten fie fehr gut. Bon dem Lefezimmer 
ber, das fie in der Bürgerfchule eingerichtet hatte, und wo fie 
neben gufen Büchern Zigarren verfeilfe, oder von jener denk: 
würdigen Selddienftübung bei zehn Grad Kälte, wo fie mit 
zwei großen Keſſeln voll heißer Erbfenfuppe an der Ede des 
Stadtwaldes bielf... Der Herr Rittmeifter hatte zuerft ein 
untoilliges Öeficht gezogen, aber dann war er der erfte geweſen, 
der fich mit a einen Zeller der wärmenden Suppe reichen 

ließ. | 
Go etwas vergaß ſich nicht. Und wenn es aud) in feinem 
Dienftreglement ftand, daß die Dragoner einer Srau Riffs 
meifter Honneur zu ertveifen haffen: wenn man es aug Liebe 
fat, war e8 zum mindeften nichf verbofen. Die fünfzehn 
Männerchen faßten Tritt, nahmen Augen linfs und mar: 
fchierten in — Haltung an der Gattin ihres BVotge⸗ 
ſetzten vorbei. 

Hermann — Brinckenwurff hatte unwillkürlich an die 
Mütze gegriffen, ebenſo mechaniſch kommandierte er nach der 
üblichen Zeit: „Augen geradeaus — rührt euch!...” Da 
börfe er, wie hinter feinem Rüden fein Name gerufen murde. 
Er übergab das Kommando dem Dragoner Abromeit, fehrfe 
um. Das Herz fchlug ihm bis in den Hals. Schwerenot noch 
mal, was ſollte dieſer Anruf bedeutenꝰ 

Auch die junge Frau ſchien unter einem unwillkürlichen 
Trieb gehandelt zu haben, den ſie im nächſten Augenblick ſchon 
bereute. Sie wurde rot und ſagte in einiger Verlegenheit: 
„Entſchuldige, Hermann, daß ich dich aufgehalten habe! Nur, 
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wie ich dich zum erften Male wiederſah, mar eg mir, wir 
fönnfen nichf fo aneinander vorübergehen ...“ 

Er verneigte fich froftig, die Sand am Müßenfchirm. „Ber: 
zeihung, gnädige Frau, ich wüßte nicht, mag mir beide uns 
noch zu fagen hätten?!...“ 

Gie ſah mit einem feltfam verfonnenen Ausdrud an ihm 
vorbei. Achfefe gar nicht darauf, daß er „Sie“ zu ihr gefagf 
baffe... 

„Ich babe viel über ung beide nachgedacht. Es ging mir 
doch ſehr nahe, daß du meinefiwegen die Heimat aufgeben 
mußfeft. Und dieſe Zeit, wo wir alle in Gottes Hand ftehen, 
mehr denn fonft... mir felbft oder in dem Liebften, was mir 
haben... ja, das ift auch eine Zeit der innerlichen Einkehr. Da 
babe id) viel mif mir gerungen, ob ich damals zu dir nicht zu 
jehroff gemefen bin. Mein Gemwiffen fpricht mich frei, denn 
noch heufe, in der Erinnerung, fleige mir die Empörung hod), 
daß du mid) fo gering eingefchäßt haft.” 

Er bob ungeftüm den Arm. „Das ift eine nichtswürdige 
Berleumdung .. .“ 


„Ah nein, mein Lieber, fondern die Wahrheit! Die Mamfell 
in Drlomwen, zu der ich damals geriffen mar mit der Reit: 
peiffche in der Hand, lieferfe mir einen Brief aus. In dem 
ftand ſchwarz auf weiß, was für 'ne Stellung du mir zumeifen 
wollteſt. Mutter deiner Kinder follte ich fein, deine Liebe ge: 
dachteft du anderswohin zu fragen. Da mies ich, Annemarie 
von Gorffi, dir die Stellung an, die dir gebührte.“ 

„Verzeihung“, fagfe er rauh, „das find olle Kamellen! 
Hätteft du Dich nicht fo lange gegen die Heiraf gefperrt, märe 
ich nicht auf Abmege gerafen. Wenn du fo offen bift, braudye 
ich ja mohl auch nicht hinterm Berg zu halten mit meiner 
Meinung. Berliebt warſt du in einen anderen, und den hatteft 
du ficher, fonft hätteſt du mie nich fo leicht den Laufpaß 
gegeben!“ 

Gie faßfe ſich mit der Hand nad) dem Herzen. Er wollte zu- 
fpringen, fie vor dem Umfinfen zu bewahren, aber fie blieb 
aufrecht, wehrte ihn mit einer Bewegung des Ekels ab. „Geh“, 
fagfe ſie. „Ich hatte geglaubt, du märeft mit Reue in die 
Heimaf gefommen. Go mie es fi) gehört, wenn man ſich 
gegen fie vergangen hat. Mein Mann wußte in all diefen Tagen 
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nur Gutes von dir zu erzählen. Bon deinenr Dienfteifer ſchloß 
er auch auf eine innerliche Einkehr...“ 

Da ſchlug er fich mit der ſchweren Fauſt gegen die Bruft. 
„Ihr Herr Gemahl, gnädige Grau? Er ift zufällig mein Vor: 
gefeßter in einem Regiment, deffen erfter Standartenfräger ein 
Brindenmurff war! Um diefen Borfahr bemühe ich mid), den 
Offiziersrod mwiederzufriegen, nicht aber wegen der Meinung 
einiger Herren, die für mich wenig maßgebend fein fünnen....“ 

Gie hatte ihn mitten in feiner Rede ftehen laffen, mar mit 
dem Kinderwagen, den fie fchob, weitergefahren. Er aber ftand 
da, Zorn gegen fich felbft und Scham jagfen ihm das Blut 
ing Geficht. Wie ein Rüpel baffe er ficy benommen! Und mar 
dag die Art, eine Frau wiederzugewinnen, die man einmal im 
Allerverleglichften getroffen hatte: im Stolz auf die befondere 
Stellung, die der Erbfochter eines altadligen Haufes aus 
Schönheit, Reinheit der Sitten und Bildung zufam?... Er 
fah der Davongehenden nad). In dem Wagen, den fie vor ſich 
binfchob, lag ein Eleines Menfchenbündel, dag nach Fug und 
Recht fein Sohn und Erbe häfte fein müffen. Während der 
zornigen Unterhaltung hatte er einen Blick zwifchen die nur 
halb zufammengezogenen Vorhänge gervorfen. Da lag auf 
dem weißen Daunenfiffen ein fchmarzhaariger, Kleiner Kopf, 
die Säuftchen im Schlaf gegen die Augen gepreßt. Nur ge 
funde Kinder fchliefen fo. Und in dem Fleinen Geficht ſtand 
ein feines Näschen, mit einem leichten Knick in der Mitte. Ein 
Zeichen der Echtheit war es für den Vater, den Rittmeifter 
Baron Soucar von Kerdefac... Und wenn man fah, daß die 
junge Mutter nicht mehr fo leichtfüßig mie früher fchriff, 
fonnfe man ſich denken, daß binnen wenigen jahren in dem 
alten Kalinzinner Haufe 'ne ganze Heße von Buben und Mäd— 
chen ’rumlaufen würde. Die häffe von Rechts wegen mal 
über die große Treppe von Drlomen follen müffen, wenn. 
ja wenn... der Zeufel follte fi) ausfennen, mo da Recht 
und Untecht mar! Die Augen wurden ihm naß vor Yorn 
und Gram, er ſchritt mit langen Beinen aus, feine Abteilung 
noch por dem Kaſernentor einzuholen. Die Kerle fangen aus 
vollem Halfe: „Die Böglein im Walde, 

Die fangen doch fo munder-munderfchön, 
In der Heimat, in der Heimat, 
Da gibt's ein Wiederſeh'n...“ 
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18 Skowronnek, Mutiererde 


An dem Abend litt es den Unteroffizier Hermann von 
Brinckenwurff nicht in ſeinem einſamen Hotelzimmer. Er 
mußte einen Menſchen haben, mit dem er ſich ausſprechen 
konnte. Und er entſann ſich, auf dem Bahnhofe konnte er ſo 
etwas finden. Da führte die Amelie Gorſki, die vierte von den 
ſechs Heinrichsdorfer Mädeln, eine Erfriſchungsbude für durch⸗ 
paffierende Soldaten. Auch fo ein Auswuchs dieſer über: 
ſchwenglichen Zeil. Wo märe es früher einer Dame von Adel 
eingefallen, den Muſchkos, die ſich durftig vor der langen Ton— 
banf drängten, als Kellnerin zu dienen? 

Er fam noch zur rechten Zeit, die Amelie war grade im 
Begriff, die Bude zu ſchließen. Ihre Helferinnen waren fchon 
gegangen, ein neuer Militärzug Fam erft am nädyften Morgen 
durch. 

Sie erkannte ihn gleich. „Guten Abend, Hermann“, ſagte 
fie. „Ich hatte dich eigentlich ſchon früher erwartet. Und wie 
iſt's nun? Willſt du mich ins Städtchen zurückbegleiten, oder 
ſoll ich mein Reſtaurant noch aufmachen, dich mit 'nem Glas 
Bier bewirten?“ | 

„Das leßtere, wenn ich biften darf. Ich hab’ heute noch 
feinen Tropfen über die Pippen gebracht. Und wenn du mir 
nachber, zur innerlihen Erwärmung, ein Glas Grog machen 
mollteft?... 

„Sol alles beforgt werden. Aber nur gegen Kaffe! So 
einen reichen Freier kriegt man nicht alle Tage. Und ich fage 
dir, manchmal, wenn das Brünnlein der öffentlichen Wohl: 
tätigkeit fpärlicher fließt, haben wir hier einen Dalles...” Gie 
unferbrach fich felbft, lachte Furz auf. „ja, weshalb fiebft du 
mich fo komiſch an, wie ein alter Kater, der donnern hört? 
Wegen meiner Ausdrucksweiſe? Die fliegt einem hier an, man 
weiß ſelbſt nicht wie.“ 

Go plauderte fie luſtig, ſteckte in der geräumigen Bretter— 
bude eine Gasflamme an; ſchenkte ein Glas Bier ein und ſetzte 
fiy, in Hut und Mantel, ihrem Gaft gegenüber. „Ta und 
nun fchieß log, Hermann! Schütt' dein volles Herz aus. 

„Wieſo?“ Eagle er zurüd. „Weshalb meinft du, daß ih 
'was Befonderes .. 

Sie zuckte Die — „Wenn du nicht willſt, laß es 
bleiben! Ich hatte nur geglaubt... Du biſt doch ſchon acht 
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Tage bier, und da hatte ich angenommen, du hätteſt auch ſchon 
früher 'mal Guten Tag fagen fönnen... Na alfo, da nehme 
ich eben an, du haft heufe einen ganz beftimmten Grund? ...“ 

Er räufperte ſich. „J bewahre! Nur ein gewiſſes Gefühl 
der Einſamkeit ...“ Er ſah ſich in dem nüchternen Raume um. 
Es roch nad) Bier, Würften und Käfe; in einem Regal ftanden 
Slafchen, Fäſſer fürmten ſich in einer Ede, neben dem blar.fen 
Hahn der Drudluftleitung hingen Gläfer an aufrecht ftehenden 
Holzpflöden. Bon denen blickte er auf die Pleinen, aber ver: 
arbeifefen Hände der ugendgefpielin. Rot waren fie, haften 
allenthalben Fleine Riffe. Er fchüttelte den Kopf. „Sag’ mal, 
diefe Wirtfchafferei hier... macht dir dag Spaß?“ 

Gie blicfte verwundert auf. 

„Spaß?... Meine Pflicht iſt es! Irgendwie muß man 
fi) doch nüßlicy machen in diefer Zeit. Wenn ich Blut fehen 
und den Lazareffgeruch verfragen könnte, mär’ ich Kranken: ° 
ſchweſter geworden. So pfleg' ich die Geſunden. Und ich ſag' 
dir, es iſt ein herrliches Gefühl, wenn man abends todmüde 
ins Bett fällt. Viel denkt man ja dabei nicht, weil einem gleich 
die Augen zufallen, aber man ſagt ſich, du haft auch ein ganz, 
ganz Fleines Sandförnchen beigefragen zu dem großen Haus 
des neuen DBaterlandes. Das kommt dann alles zufammen. 
Draußen das gufe deuffche Blut, und daheim die felbftlofe Ar⸗ 
beit. Ich ſchätze, das gibt mal einen dauerhaften Mörtell. 

Er ſah fie mit einem gemiffen Erftaunen an. Hübfcher 
war fie noch immer nicht gervorden, die Amelie Gorffi, feit fie 
nebeneinander vor jenen zwölf jahren vom alten Paftor Ötury 
in der Ordensburger Kirche eingefegnef morden waren. Aber 
ein Paar Eluge und ehrliche Augen hatte fie über der Groß: 
Heinrichsdorfer Giebelnaſe. 

„Na ja“, ſagte er, „ich hätte dich ſchon früher mal auf— 
geſucht. Aber ihr Gorſkis hattet mich doch — grade freund⸗ 
lich behandelt. Erſt deine Kuſine Annemarie. 

Sie blitzte ihn aus ihren blauen Augen an. „Da beflagft 
du dich? Mein Jungchen, fei frob, daß du damalg nicht mein 
Bräutigam mwarft! Ach, hätt' ich dir aufgefpielt! Ich hätte 
dich geheiratet, mein Brüderchen, und dreimal täglich hätteſt 
du dein fchrmeinemäßiges Benehmen aufs Butterbrot gekriegt. 
Aber die Annemarie war ja ein fo fanftes Putputhühnchen 
und eine folche Suſe ...“ Gie ſtrich mit der Fleinen Hand über 
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die Stirn: „Entfchuldige, ich bin ein bißchen deutlich. Aber 
wenn man den ganzen Tag mif Menſchen zu fun hat, die, Gott 
fei Dan, eg noch nicht gelernt haben, die Sprache zum Ber: 
bergen ihrer nafürlicyen Empfindungen zu benüßen....“ 

„ bitte”, fagte er. Und nad) einer Weile fügte er hinzu: 
„Ich bin übrigens heute der Annemarie begegnet.” \ 

„So fo! Na und?“ 

„Sie fühlte fic) auch veranlaft, mir eine Mloralpaufe zu 

halten. Wie anders alles häfte Eommen Fünnen, wenn... ja 
wenn...“ Er ballte die Kauft. „Saule Ausreden find dag! 
Gie hatte mid, fchon früher verraten, als ich fie. Wenn man 
bei meinem unbeträchtlichen nenne) überhaupf von Ver: 
raf fprechen fann...” 
: Das Eleine Sräulein Gorffi richtete ſich auf, ihre Augen 
- fprühten. „Sieh mal an! Und enffchuldige, aber ich hatte doch 
vorhin recht, als ich meinfe, du wärſt nicht ohne Abficht zu mir 
rausgefommen? Aber du haft dich gefchniffen, wenn du 
glaubft, idy würde dir ein ſanftes Pflafterchen auflegen auf 
deine Schmerzen. Im Gegenteil. Ich — menn ich damals im 
Ehrenrat der Drdensburger Dragoner gefeffen hätte — ich 
hätte den Antrag geftellt, dich infam zu Eaffieren!” 

„Sta erlaube mal?” 

„Ditte fehr! Wir in unferer fogenannfen fozial gehobenen 
Stellung haben mehr denn je die Pflicht, ung eines vorbild- 
lichen Lebenswandels zu befleißigen. Wir werden viel zu fehr 
beobachtet und Eritifiert, um in dem alten Öleife von Anno da: 
zumal binzufchlendern. Und da fommft du ber, verlangft von 
deiner Braut, fie foll mit weißen Geidenhandfchuhen ‚durchs 
Leben gehen, nicht das geringfte Sprißerchen daran, du felbft 
aber fielft dich im Rinnftein, daß der Dreck nur fo nad, allen 
Geiten fliegt... .“ 

„Sana na“, fagte er. „Wenn man did) hört, dürfte ja Fein 
Hund mehr ein Gtüd Brot von mir nehmen! Und — glaub’ 
mir — alles hätte fich vielleicht twieder zufammengezogen, wenn 
dein Bruder Karl die Gefchichte nicht fo aufgebaufcht bäfte! 
Ohne feine vom Zaun gebrochene Duellforderung . . Die erft 
brachte den Eleinen Konflikt gemiffermaßen in den Brennpunkt 
der Klatſchſucht und des öffentlichen Intereſſes... Na fchön, 
auch) dafür wird es nach diefem Krieg 'ne Abrechnung geben...“ 

Gie ſchnaubte fi) die Nafe, ihre Augen flanden voll 
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Tränen. „Mit berrlicyen Abfichten bift du ja nady Haufe ge: 
fommen!... Aber vorwärts, los! Wenn du meinem Bruder 
Karlchen ang Leder willft, ftirb erft wie er! Gonft, fürchte ich, 
wird er dich audy da oben noch für nicht fatisfaftionsfähig 
erklären!” | 

„Verzeih“, fagfe er befroffen, „das Karlchen? ...“ 

‚ja, der ift vor den Augen feiner Mutter und feiner 
Schweſtern gefallen. Nachdem er diefe unnüßlichen Srauenzimmer 
vor Not und Schändung gerettet hatte. Sie fahen grade hin, 
twie der liebe, arme Burſch die Kugel mitten in die Stirn be- 
kam. Und mag fie mir von dem ruffifchen Offizier erzählten, 
der mit erhobener Piftole auf ihn zugejagf war... je länger 
ich darüber nacdhdenfe... na ift gut...“ Sie fuhr fich über 
die Stirn: „Aber ich will hier jegt Schluß machen. ch bin ab: 
gefpannt und müde. Und mit einem Menſchen, der in diefer 
furchtbaren Zeit nichts Neues zugelernt bat, weiter debattieren, 
da fehlaf’ ich mid) lieber aus. Morgen ift ein ſchwerer Tag. 
Sünftaufend Mann fommen durch nad) dem Oſten — da muß 
wohl 'was Befonderes log fein — außerdem haben mir einen 
Zug mit Verwundeten zu erwarten. Das biefige Lazareff 
mußte geftern big auf Die ganz ſchweren freigemach£ werden... 
Na alfo, ein Glas Helles macht zehn Pfennige .. .* 

Er zwängte einen eng zufammengefnifften Hunderfmart: 
Schein durch die Spalte der Sammelbüchfe, hielt die Hand dar: 
über, daß fie die Größe der Spende nicht fah. Sie gingen die 
dunkle Bahnhofftraße entlang, der fcharfe Wind frieb ihnen 
Schneefloden ing Geficht. Und da fing er von neuem an. „Es 
fut mir furchfbar leid, daß ich da an eine Wunde gerührt 
habe...” | 

„Iſt fchon gut”, fagfe fie. „Kranzfpenden und Beileids- 
fundgebungen dankend verbeten! Sie wären nicht im Ginne 
des Verftorbenen. Auch nicht in dem meinigen. Wenn ich an 
den lieben ungen denfe, wird's mir immer ganz warm und 
hell in der Bruft. Ta, gute Nacht, Hermann... ich ſtehe vor 
meiner ‚Öleibe‘, und da drüben ift dein Hotel...“ 

Er griff nach ihrer Hand. „Amelie, wär' eg fehr unbe: 
fcheiden, wenn ich dich bitten würde, noch ein paar Minuten 
mit mir auf und ab zu gehen?” 

„Ach fo, jetzt kommt wohl erft das, worum eigentlich du 
den Weg zu meiner Erfrifchungsbude gefunden haft?“ 
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„So ähnlich”, ſagte er Eleinlaut. 

„Na fchön! Aber unfer Wind, wenn einem immerfort 
ganze Fuhren Schnee in den Mund fliegen, ift es ſchwer, Worte 
der Weisheit zu [prechen.“ 

Gie bogen vom zugigen Marftplaß unfer den Schuß des 
Rathaufes, gingen dorf auf und ab. Lind fie fragte in einer 
Art von müfterlihem Ton: „Na alfo, two drückt's dich denn 
nun, langer Hermann?“ Go hatte fie ihn früher immer ge: 
nannt, als fie zufammen. beim alten Paftor Stury den Kon⸗ 
firmandenunterrich£t befuchten.... 

Er afmete fief auf. „Wenn ich ehrlich fein foll, überall, 
Bleines Lieschen! Unter wirklich nicht ganz leichten DBerhält: 
niffen hab’ ich mic) durchgefchlichen, um mich bier beim Regi» 
menf zu ftellen.. 

„Bar deine berfluchte Pflicht und Schuldigkeit ... 

„Na ja, geb’ ich zu. Aber man foll’s mir doc) — hier 
nicht unnütz ſo ſchwer machen. So ein Verbrecher bin ich doch 
nicht, daß man mich mit ſolchem Mißtrauen behandelt.“ 

„Wieſo?“ 

„Ita, zum Beiſpiel, ich bin heute Unteroffizier geworden. 
Meinſt du, man hätte mich aufgefordert, an der Offizierstafel 
teilzunehmen?“ 

„Menſch, fei doch froh! Nach allem, was ich gehört habe, 
foll es da fehr mopfig zugehen. Und, wo du noch Unter: 
offizier bift, mürde es dir da paffen, immer mie ein Öeft: 
proppen in die Höhe zu fliegen: Gehorſamſt proft, Herr 
Leutnant?‘ Wenn dir eine der Koryphäen, die wir jeßt in der 
Erſatzſchwadron haben, gnädig zutrinkt? ...“ 

„Nee, dag nicht! Aber das Ganze iſt doch eine ſolche De—⸗ 
gradierung... Und ich weiß ja ganz genau, wem ich dag zu 
berdanfen habe...“ 

„Etwa meinem Vetter Foucar?“ 

„Ita, wen den ſonſt?!“ 

Da ſtemmte ſie die Arme in die Seiten. „Junge, Junge, 
wo bieſterſt du'rum! Wenn du wüßteſt, was für eine Uns 
beträchtlichkeit du in ſeinem Leben biſt. Kaum daß er dich 
noch als 'ne Art hiſtoriſcher Angelegenheit betrachtet. Seine 
Frau aber trägt das zweite Kind von ihm unterm Herzen, 
grämt ſich den ganzen Tag, wenn er morgens zum Dienſt geht, 
ohne ein Adieu, als gälte eg den Abſchied auf Nimmerwieder⸗ 
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fehen... Und jeßf ſchwatze ich aus der Schule: Er mollte dic, 
beufe, zu deiner Beförderung, ins fogenannte Kafino einladen, 
aber die andern Herren waren dagegen.“ 

Er ballte die Fauſt. „Die haben’s nötig!... Na chen, 
auch da kommt wohl mal ein Tag, mo icy mid) revanchieren 
kann!“ 

Sie ſchüttelte mißbilligend den Kopf. „Weißt du, Her: 
mann, was ich mit dir anfangen würde, wenn ich Kommandeur 
der Ordensburger Dragoner wäre?“ 

„Na?“ 

„Ich würde dich als einen gänzlich Unbrauchbaren und 
Unverbeſſerlichen noch nicht mal zum Gefreiten machen. ©e: 
ſchweige denn dir die Qualifikation zum Reſerveoffizier geben!” 

„Ita erlaube mal! Ich bin doch u immer ein Brincken⸗ 
wurff!“ 

„Und was beweiſt das?“ 

„'ne ganze Maſſe, Gott ſei Dank! Unter anderem, daß ich 
den Anſpruch habe, ein wenig anders behandelt zu werden als 
irgendein beliebiger Herr Meier, Lehmann oder Schulze ...“ 

„Du meinſt alſo“, ſagte ſie, „die müſſen ſich ſchinden, um 
Reſerveoffizier oder ſonſt was Ordentliches zu werden? Dir 
aber ſerviert der liebe Gott jeden Tag pflichtſchuldigſt 'ne 
Schüſſel mit gebratenen Tauben, und du kannſt beſtimmen, 
ob du futtern willſt oder danken?“ 

Er richtete ſich entrüſtet auf. „Amelie, wenn man nicht 
wüßte, daß du eine richtiggehende Gorſki biſt, aus dem alten 
Groß⸗Heinrichsdorfer Haufe? ...“ 

„Ah, lieber Hermann, ich habe nur mit offenen Augen 
vier Monate Krieg mitgemacht! Und immer habe ich an einen 
Spruch denken müſſen, den ung der alte Paſtor Stury mit: 
gegeben hat, wie wir nebeneinander vor ihm knieten. Du 
weißt, er war ſehr dafür, bei ſolchen Gelegenheiten nicht ſo die 
Bibel zu zitieren, als unſere Klaſſiker. Wie er uns beiden da 
die Hände auf den Kopf legte, ſagte er: ‚Was du ererbt von 
deinen Vätern haft, erwirb es, um es zu befißen!“ 

„Ich befinne mid)... 

„Schön! Und weshalb haft du nach diefem Spruch bie: 
ber nicht gehandelf?... ch glaube ja, nicht fo fehr aus 
innerlicher Verdorbenheit, fondern meil du einen dien Nagel 
im Kopf hatteſt! Wenn ich dich für wirklich fchlecht halten 


274 


würde, wär' mir jedes Wort zu ſchade. Aber ich meine, du 
mußf nur aus diefer verbohrfen Dünfelhaftigkeit aufgewedt 
iverden: Ich, der Hermann von Brindenmwurff, hab’ das alles 
nicht nöfig!! a, mas Fannft du denn dafür, daß vor jenen 
afchgrauen Zeiten ein Brinckenwurff mal ein ganzer Kerl ge: 
weſen ift? Iſt das vielleicht ein Sreibrief für dich, dich als ein 
eingebildefer und anfpruchspoller Nichfstuer auf der Bären» 
haut zu refeln, die er erobert hat? Und ſoll ich dir jetzt noch 
— damit du ganz windelweich wirſt — einen kurzen Abriß 
deines hisherigen Lebens geben, wie es, ſelbſt bei wohlwollender 
Betrachtung, ausſieht?“ 

Er hob abwehrend die Hand. „Nee, danke! Nach allem, 
was ich ſeit meiner Rückkehr gehört hab', kann ich's mir un⸗ 
gefahr vorſtellen. Du warſt ja auch ziemlich deutlich.. 

„Noch lange nicht genug! Aber geh’ jetzt auch in dich und 
gib dir einen Rud!. Hol dir erft die Dffiziersepauleften 
imieder . 

„Dazu bin ich ja ſchon im Begriff...” 

„Gewiß, aber nody nicht mif der richtigen Gefinnung! Gie 
find dir noch 'ne Aeußerlichkeit. Innerlich mußt du fie dir er- 
obern, fonft find fie nichts wert! Na und menn du leidlich 
heil zurüdfommft, fieh zu, Drlomen mieder in die Hand zu 
befommen, nimm dir dazu cine ordentliche Frau...” 

„Verzeih'“, unterbrach er fie verwundert. „Was heißt das: 
ich fol Drlomen wieder .. .?“ 

„Ita, du haft es doch verfauft?! Und das ift dir mif am 
meiften verdacht worden. Ein Beſitztum, dag mehr als vier- 
hundert "fahre in ein und derfelben Samilie war, fo leichfferfig 
zu berfchleudern, fich nicht mal darum zu fümmern, in was für 
Hände e8 gerät...“ 

Er fab an ihr vorbei, mit fchlechtem Gemiffen. „Wie id) 
damals aus der Heimat ging, haffe ich allerdings einem Rechte: 
anwalt den Auftrag gegeben...“ 

„Dem Vertreter der Polenbanf“, warf fie bitter ein. 

„Na ja“, ſagte er Eleinlauf, „in der Stimmung damals... 
wenn einem alles egal ift... oder vielmehr, wenn fich alles in 
einem aufbäumf gegen dag Unrecht, mag einem angetan ift... 
Aber von dem Verkauf felbft hör’ ich durch dich zum erften- 

mal. Ich bin fo unſtet in der Welt ’rumgefahren, die leßten 
Monate vor dem Krieg... manchmal hab’ ich auch gar Feine 
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Adrefje binterlaffen — mer weiß, mo dag Gchreiben von dem 
Rechtsanwalt jeßt liegen mag...” 

„Schön“, fagte fie. „Die Hauptfache ift, daß du dein Un: 
rech£ einfiehft. Aber jeßt Fümmer’ dich auch drum! Wo du der 
vorläufig Leßfe der Brindenmurffs bift auf diefer Welt...“ 

Er padte fie unmillfürlich an der Schulter in jähem 
Schreck: „Mädel, was fagft du da?“ 

„Verzeih', aber ich hatte geglaubt, du meißt eg ſchon längſt! 
Dein Bruder Adolf.. 

„Was ift’g mit ihm?“ 

„Nach der Einnahme von Inſterburg, bei der Berfolgung 
...er baf einen rafchen und guten Goldatentod gehabt. Eine 
uffifche Granate riß ihm mit Bolltreffer den Kopf ab...“ 

Hermann von Brindenmurff fchluchzfe auf. Er mußte den 
ſchweren Körper gegen den Lafernenpfahl lehnen, die Knie 
verfagfen ihm den Dienft. Klare Tränen rannen ihm über das 
Geficht. „Das Adolfchen”, fagfe er halblauf vor fich hin, „das 
Pleine Adolfchen!... Und im Zorn find mir damals aus— 
einandergegangen, weil er fi) auch auf die Seite der 
anderen... 

Gie trat zu ihm, ſtrich mitleidig über feinen Arm. „Der: 
zeih, langer Hermann! Wenn idy 'ne Ahnung gehabt hätte, 
daß du's noch nicht weißt, hätte ich zarffühlender ... .” 

„Nee, laß man, Pieschen, jo war's vielleichf ganz guf. Und 
dag reißf einem mehr zufammen als faufend Moralpauken ... 
‚Der leßte Brindentmurff‘... dag war ein ſchmerzliches, aber 
gutes Wort...” 

Dom Rathausturm fchlug es neun Uhr, der Trompeter 
vor der Wache blies Zapfenftreich. Der vor der Kaferne nahm 
das Öignal auf. 

Hermann von Brindentmurff fuhr ſich mit der Hand über 
die Augen. „ch muß rennen, ins Quartier zu Fommen. 
Gonft ermwifcht mid) noch ’ne Pafrouille, und grade darin ver: 
ſteht der Schwadronschef feinen Spaß... Na, gute Nacht, 
Lieschen, und wann darf ich mich zur nädhften Predigt ein- 
ftellen? ...“ 

„immer fo gegen halb adyf Uhr! Da bin ich in meiner 
Budike allein...” 

Gie ſah ihm nad), wie er mif langen Sätzen über den 
Marktplatz rannte, vor Verklingen des Zapfenftreiches fein 
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Quarfier zu erreichen. Und in aller Trübfal mußte fie lachen. 
Der ftolge Hermann von Brindenmurff, der Angft hatte, ihm 
fönnfen von feinem „Öchmadronschef” wegen Lrlaubsüber- 
fohreifung „drei Tage verpaßt“ werden! Wie der erfte An- 
fang zur Befjerung erfchien ihr diefer Eifer... 


Die Schwadron ritt ſchon längſt in Polen. Nur ein Teil 
‚war zum affiven Regiment gefommen als Erfaß in Die 
gelichfeten Reihen; die übrige Mannfchaft, die Mitte De- 
zember von Labiau ausgerüff war, hatte man auf das 
Referve- und Erfaßregiment verteilt; oder wie die Neu: 
formafionen fonft noch heißen mochten, mit deren Benennung 
die oberfte Heeresleitung es por feindlichen Späberbliden ver: 
heimlichfe, wie ungeheuerlidh groß die Zahl der deutfchen 
Streiter war. Selbſt altgediente Veteranen ſchüttelten den 
Kopf, wenn fie in der Berluftlifte folche Bezeichnungen lafen 
wie: „Rejerbelandmwehrregiment Nr. 305” ... 

Der Ritfmeifter von Foucar hatte wieder feine fünfte 
Schmadron gekriegt. Sie mar es nur dem Namen nad). Als 
er zum erften Male vor die Front ritt, hing ihm ein nafjer 
Schleier vor den Augen. Lauter neue Öefichter. Wo waren 
die, mit denen er am 5. Auguft Groß-Heinrichsdorf erſtürmt 
batte?... Zu den Toten enfbofen, gefallen im Neuendorfer 
Schüßengraben... Er und fein gefreuer Gchatten, der alte 
Heutich, waren die leßfen. Das da porn war ſchon ziveiter 
oder driffer Aufguß, aus den Augen aber blitzte ihm der alte 
Geift enfgegen. 

Da murde es in feinem Kerzen leicht und froh. Er erhob 
feine helle Stimme: „Die Schwadron hört von jeßf an auf 
mein Kommando! Es ift für mid) eine befondere Ausgzeich- 
nung, daß ich fie twiedergefriegt habe, die Fünfte. Ich hab’ ihre 
Taten verfolgt, während ich mich zu Haufe von einem Hieb 
über den Öchädel auskurierte. Da drillte ich Refruten, aber 
mein Herz war bei euch. Jetzt find wir wieder beifammen, und 
ih kann euch nichts weiter fagen als: Bleibt, wie ihr feid! 
Dreißig Eiferne Kreuze, bat mir der Wachtmeifter Schöne: 
mann gemeldet, haben wir ſchon. Ohne die, die man eigentlicy 
an die Gräber hätte hängen müffen in Rußland und Polen. 
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- Wir werden noch mehr Friegen, das weiß ich beftimmf. Lind 
jeße vorwärts mit Gott! Hurra, hurra, hurra .. .“ 

Wie Salven rollten die drei Schreie die Front entlang, der 
Rittmeifter hob den Korb des Gäbels in beiden Händen por 
dag Geficht zu einem ſtummen Gebet. Und feine Kerls beteten 
mit. Harte Männer waren darunter, die ihre Hände nur 
ſchwer zufammenbrachten. Uber auch die Berftocteften lernten 
e8, wenn fie unfer Öperrfeuer feindliche Kavallerie attadieren 
mußfen.. 

Hermann von Brinckenwurff war auf feine befondere Bitte 
bei der Schwadron des Rittmeifters von Soucar verblieben. 
Den Grund brauchte außer ihm niemand zu wiffen... Aber 
der Ritfmeifter, der ſich ihrer erften Unterredung entfann, 
glaubte ihn zu ahnen. Zu der Bitte hatte er ernft genict. Der 
Kriegsfreimillige Unteroffizier Brinckenwurff ſollte ſich nicht 
getäuſcht haben, wenn er in ihm einen gerechten Unparteüſchen 
zu finden hoffte .. 

Das Regiment hatte erft an der Bzura gefochten, war 
dann mit der Bahn in die Gegend füdöftlich von Goldau ver: 
laden worden. Was da im Gange war, wußte Fein Menſch. 
Die in der Front fahen ja nur den Eleinen Augfchnitt, in dem 
fie angefeßt waren. Was fie für dag Ganze geleiftet hatten, 
erfuhren fie immer erft eine Weile fpäter. Ducd) den Bericht 
der oberften Heeresleitung .. | 

Die Fahrt nad) Soldau machte Gecmakn bon Brinden: 
wurff ſchon als Vizewachtmeiſter und Zugführer mit. Die Bes 
förderung hatte er fich auf einem Patrouillenritt geholt, von 
dem er die überaus wichtige Tlachricht heimbrachke, daß ein 
ganzes feindliheg Armeekorps in der Nacht feine Öfellung 
um drei Kilometer zurückgenommen hatte. Die Erfundung 
war nichf ganz einfach gervefen, aber wahrend der Rittmeifter 
bor der Front der Schwadron feine Umſicht und Entfchloffen: 
heit pries, mußfe Hermann immer an ein Wort denken, das 
er bor ein paar Wochen auf dem Rückwege von den Labiauer 
Schießſtänden gehört haffe. „Es mar gar nicht fo doll ges 
mefen, Dufel mußte man haben!” Daneben freilich den felfen: 
feften Entfchluß, an die Durchführung der Aufgabe fein Leben 
| zu fegen. Das Leben, das für ihn nur Wert befaß, wenn er 
ein ganz beftimmtes Ziel erreichfe.... 

Mit fünfzehn Dragonern war er auggeritten, (ech nur 
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brachte er zurüd. Ilm den Zweck feiner Patrouille zu erreichen, 
hatte er eine feindliche Reiterabteilung von guf dreißig Mann 
angreifen müffen. Daß er felbft mit dem Leben davonkam, 
berdanfte er einem Eleinen Buch, das er in der Brufttafche trug. 
Die Kugel aus der Piftole des ruffifchen Ulanenoffiziers, den 
er eine Gefunde fpäfer aus dem Sattel ftach, hatte die Blätter 
nur zur Hälfte durchfchlagen. Die vertrocknete Lenfojenblüte, 
die zmwifchen Dedel und Litelblatt lag, war unverfehrf ge: 
blieben . 

Beides, Buch und Blume, haffe ihm die Amelie von Gorffi 
beim Ausrüden gefchenft... | 

Die Schwadron hielt damals in Zugkolonne auf dem 
Marftplage, der Herr Bürgermeifter hatte eine von vater: 
ländifchem Geifte gefragene Anfpradhe gehalten. Der Ritt— 
meifter hatte mif ein paar berzlicdyen Worten für die genoffene 
Gaftfreundfchaft gedankt, die ihm und feinen Leufen ein An: 
fpotn mehr fein merde, zum Gchuße der Heimaf und zum 
Giege der gerechten deutfchen Sache das Leßfe herzugeben. Und 
dann mar eine Furze Biertelftunde gefommen, in der alle Bande 
einer ftrengen Difziplin gelöft fchienen. Die den Marktplag 
faumenden rauen und Mädchen drängten fich zwifchen die 
Glieder der Truppe zum Abfchiednehmen. Und faft jeder Dra- 
goner beugte ſich aus dem Gattel, der Muffer um den Hals 
zu langen, der Schweſter oder der Braut. Don nah und von 
fern waren fie gefommen zum leßten Abfchied. Und alle haften 
fie Gaben der Liebe mitgebracht. Kleine Pafete, die leicht in 
der Manteltafche unterzubringen twaren, und Blumen. Bon 
einem Ötödlein, das für diefen Tag in warmer Ötube ſorg⸗ 
ſam gepflegt worden war. 

Nur der Unteroffizier Hermann von Brinckenwurff ſaß 
ſtockſteif und einſam vor feinem Beritt im Sattel, Feine mweib- 
liche Hand langte zum Abſchied zu ihm hinauf. Und ſo ſehr 
er ſich dagegen wehrte — ein Kloß würgte ihn im Halſe, und 
feine Augen wurden naß. Nur undeutlich ſah er, wie der Rift: 
meifter von Foucar von ſeiner Frau Abſchied nahm. Sie reichte 
ihm den Jungen in die Höhe, der in ſeinem dicken Winterkleid 
wie ein kleines weißes Bärchen ausſah. Den herzte der Ritt: 
meiſter, gab ihn der Mutter zurück. Und dann ſahen die 
beiden ſich lange in die Augen, hielten Hand in Hand... Die 
ältefte Gorffi, die Berta, bafte den Kleinen genommen, frug 
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ihn zu einem weißhaarigen Dragoner, der auf einem pracht: 
bollen Dunfelbraunen, einem Sannoveraner, im erften Halb: 
zuge hielt. Der alte Heurich, der früher Leibfuffcher in Kalin- 
zinnen geivefen war, fchrvang ſich aus dem Sattel. Er nahm 
das Fleine weiße Bündel in die Arme, wiegte es bin und ber. 
Die hellen Tränen Eullerten ihm über die Wangen, mit dem 
Munde aber lachte er, denn der junge Foucar brüllte, als 
wenn er am Öpieße ſteckte. Da lachte der Rittmeifter auch, 
tief dem Alten etwas zu. Und die Annemarie ging hinüber, 
ſchüttelte ihm die Hand. 

Was da gefprochen wurde, konnte Hermann nicht hören, 
aber er vermochte e8 fich zu denken. Bon der Amelie war ihm 
erzählt morden, daß der alte Heurich, damals in der erften 
Ruffenzeit, zunächft den Kleinen geborgen und dann dem Bater 
dag Leben gerettet hatte... 

Der Rittmeifter hob fchon die Hand, zum Feichen, daß dag 
Abfchiednehmen jeßt ein Ende haben müffe, die Amelie aber 
machte eine Bewegung, als wollte fie fagen: Wart' noch einen 
Augenblick! Und fchnellfüßig eilfe fie zu dem Beritt hinüber, 
por dem der Unteroffizier Brinckenwurff hielt. 

„Entfhulige, Hermann“, fagte fie, ein tvenig außer Atem, 
„ich hatte dich nicht vergefjen. Nur die liebe Familie hielt mid) 
auf. Alfo bier, nimm das mit! Was für den Magen und 
was für das Herz. Eine harte Dauerwurft und mein altes 
Gefangbuch von der Einfegnung ber. Ich beforg’ mir hier ein 
neues, du aber Fannft eg draußen gut gebrauchen. Namentlich 
den zweiten Teil. Da flehen ein paar fräftige Sprüche gegen 


den Hochmuf drin. Na und jeßf alles Gute und Weidmanns: - 


heil...“ 


Sie hob fich auf den Zebenfpißen, er beugte ſich im Sattel 


hinab, zog die fefte Eleine Hand an die Lippen. Sprechen... 


Eonnte er nichf. Aber eg war ihm ganz warm im Herzen ge: 
worden, daß er nicht ohne Abfchiedsgruß reifen mußfe... Er 
biele das Paket im Arm, erft in der Eifenbahn löſte er die 
Schnur, um es befjer verftauen zu fönnen. Da fand er unter 
dem Umſchlag eine Levkojenblüte. Die ſtammte von einem 
Stöcklein, dag er in Ddiefen Lagen öfter gefehen haffe am 
Senfter der Erfrifchungsbude auf dem Labiauer Bahnhof. Er 
nahm die Blüte, legte fie forgfältig unfer den Dedel des Büch⸗ 
leins. Und da lag er auf dem erften Blatte von der deutlichen 
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Schrift des alten Paſtors Stury feinen und der Amelie Ein: 
fegnungsfprudh. Wenn er den vor jenen zwölf Jahren fich 
mehr ins Herz gefchrieben hätte, mußfe er denfen, märe 
manches in feinem Leben wohl ganz anders gekommen... 


Die Schwadron lag in dem Kleinen, ſchon in der erften 
Ruffenzeif zerftörfen Dörfchen Radzionfa in Alarmquartier. 
Nur die Gäule hatten in zwei Öcheunen, denen noch 
das Dach erhalten war, leiölicye Linterfunft gefunden. Die 
Mannfıhaft Eampierfe in den zerjchoffenen Häufern oder 
drückte fi), der Wärme halber, zmwifchen den Pferden herum. 
Seuer durfte nich angemacht werden. Kaum taufend Meter 
war es big zur erften feindlichen Linie, und vor Morgengrauen 
follte — mie es im Rotwelſch der Feldtruppen hieß — ein 
großes Ding gedreht werden. Niemand wußte mas Genaueg, 
nur mittags hatte der Wachfmeifter Schönemann zu dem einen 
oder andern gefagf: „Jungchen, heute abend geht zum Divifiong- 
ftab 'ne Feldpoſt zurüd. Alfo nimm die Gelegenheit wahr, den 
Alten zu Haufe einen Gruß zu ſchicken...“ Aber auch aus 
dem Wetter Eonnfe man feine Gchlußfolgerungen ziehen. Go 
recht twag für 'ne heimliche Kavalleriefache war e8. Der Boden 
pom Regen mieder weich geworden, und ein Sturm, daß man 
fein eigenes Wort nicht verftand. Ein ganzes Regiment konnte 
auf zwanzig Schritf an 'ner Feldwache vorbeiteiten, ohne daß 


die Poften einen Hufſchlag oder ein Säbelklirren hörten... 


* 


Hermann von Brinckenwurff ſaß mit dem Leutnant Hans 
von Gorſki hinter der Mauer eines zerſchoſſenen Hauſes, die 


ihnen Schuß gegen den Wind bot. Sie hatten ſich in den „ 


Mantel gemwidelt und fprachen fo allerhand. Was fie an- 
fangen würden, wenn fie aus dem Kriege heil mwiederfehrten. 
Hans von Gorſki gedachte da wieder anzufnüpfen, mo ihn die 
Mobilmahung unterbrochen haffe. Ein ordentlidyer und in 
allen Sätteln gerechter Landwirt gedachfe er zu werden. Beffer 
märe es geweſen, er hätte fchon ein paar jahre früher feinen 
Abfchied genommen. Eine Torheit war eg, zu glauben, die 
Landwirtſchaft wär' auf dem Ererzierplaß zu erlernen. Da 
blieb man immer ein Dilettant, rettungslos dem Inſpektor 
ausgeliefert. Aber für ihn felbft war es ja noch nicht zu fpät. 
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Bei eifernem Willen ließ ficy vieles nachholen. Und die Erde 
fonnten die Ruffen nicht megfchleppen, wenn fie auch die Ge: 
bäude niedergebrannt haften. Da richtete man zuerſt die 
Scheunen wieder auf und die Gtälle, baute fich felbft ein bes 
fcheidenes Haus. Und darin vielleicht ein Neſt für eine, die 
man erft nach Irrungen und Wirrungen gefunden hatte... 
Die Eleinen Srauenzimmer waren eine Eomifche Nation. Nur 
felten griffen fie gleich nach dem Llnfcheinbaren. Meiſtens 
mußfen fie erft 'ne Entfäufchung durchmachen.... Das durfte 
man ihnen nicht nachfragen, Berftand Fam erft mit jahren ... 

Hermann von Brinckenwurff fog an feiner kurzen eng: 
lifchen Stummelpfeife, die er als einzige Errungenfchaft feiner 
jo jäh unferbrochenen Weltreiſe heimgebracht hatte. Und in 
einem plößlicyen Gedanfenfprunge, der nur ihm felbft verftänd» 
lich) war, fragte er: „Sag' mal, wie alt ift eigentlich deine 
Öchmefter Amelie?“ 

„Die Ammeli? Wart mal, da muß ic) erft nachrechnen.” 
Und nad) einer kurzen Paufe fügte er harmlos hinzu: „Sc 
fchäße, fo fechsundzwanzig!... Schade, daß fo mas alte 
Sungfer bleibt. Das Mädel grade fteht mir am allernädyften 
bon meinen fechs Schweſtern. Ein riefig braver Kerl. Und 
für den Groß-Heinrichgdorfer Zinfen kann fie doch nichts. 
Ebenfomwenig mie... na wie ein anderer dafür, daß er einen 
bißchen langfamen ©eift und Eein flinfes Mundwerk mit auf 
die Welt gefriegt hat. Da kommt man manchmal erft als 
zrveifer... Aber — was id) fagen wollte — die Ammeli? ... 
Wenn’s nicht meine eigene Gchmefter wär’, würd' ich fie über 
den grünen Klee loben! Und ein Jammer ift’s, daß der liebe 
Gott fo mas als Srauenzimmer bat auf die Welt fommen 
laffen.. 

Da lachte der anders Furz auf. „Na, es gibt vielleicht 
einen, der grade damif fehr einverftanden ift...“ Und als er 
merfte, daß fein Nachbar ihn in der Dunfelbeit verwundert 
anblicfte, legte er ihm den Arm um den Taden. 

„Jetzt mal den Vorgeſetzten und Lintergebenen‘ beifeite, 
Hans! Du haft gemerft, daß ich mid) ehrlich 'rauspauken will, 
nicht wahr?“ 

Gelbftverftändlich! Bift ja ſchon auf dem beften Wege. 
Und in ein paar Stunden wirft du Gelegenheit haben, reid)- 
lich Heldentaten zu leiften. Es ift eine milde Gache, die wir 
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ſchaffen müffen. Gewaltſame Brüdenfprengung im Rüden der 
feindlichen Linien. Damit die Gefchichte beſtimmt einfchnappt, 
mird eine ganze Schwadron eingefeßf. Die zwanzig Männer: 
chen, die von Ddiefer angefeßfen fünften Schwadron zurüd: 
kommen, fünnen von Glück fagen... Vielleicht ſind's auch. 
weniger ...“ | i 

Hermann von Brindenmurff fat einen tiefen Zug aus 
feiner Pfeife. „Na fchön! Wenn du unfer diefen zwanzig 
Männerchen fein follteft, Fönnteft du mir einen Gefallen 
fun...” 

„uber mit Vergnügen!“ 

„Alfo dann fag’ deinem Schweſterchen, daß ich fie herzlich 
liebgemonnen hab’ in der Zeit in Labiau. Sie hat mir mehr 
als das Leben gereffef. Weißt ja, mit dem Buch. Und Feine 
Beffere und Öchönere wünſch' ich mir, das alte Orlower Haug 
wieder mit jungen Brindenmurffs zu bevölfern...“ 

Hans von Gorffi drüdte ihm die Hand. „Werd's aus: 
richten, alter Junge...” 

Da lachte der andere Furz auf. „Na, nody leb’ ich ja! Und 
wenn der liebe Gott weiter hilft, werd’ ich dem kleinen Lieschen 
das alles felber fagen. Aber du haft da vorhin ein ganz gufes 
Wort gefprochen, und ich meine, es gilt nicht nur von den 
Stauenzimmern. Auch die Männer fliegen zunächſt auf das, 
mas am meiften in die Augen ſticht. Das Richtige finden fie 
manchmal erft, wenn fie fic) die gröbften Hörner abgeftoßen 
haben...” 

Es ging auf die driffe Morgenſtunde, die vorher befohlene 
Zeit des Aufbruchs. Die Schwadron fammelte ſich in Linie auf 
der Dorffiraße. Hinter den dicken, am Himmel jagenden 
Wolken ſchwamm irgendwo die Schmale Gichel des im letzten 
Viertel ftehbenden Mondes, gab grade fo viel Licht, daß man 
ſich beim DBegegnen nichf überrannte... 

Die beiden, die im Gchuß der Mauer gefeffen hatten, 
ſchüttelten fich die Hand. 

„Ita denn Weidmannsbeil, Hermann!” 

„Beidmannsdanf, Hang! Und eigentlidy ift morgen Weih— 
nachten ...“ 

„Ja, eigenflih. Wo und mie mir’s feiern werden, weiß 
Gott allein...” 
Der Rittmeifter hatte Zugführer und Ulnferoffiziere um 
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fi) verfammelt, erläuterte ganz genau die Aufgabe, die von 
der fünften Schwadron zu erfüllen war. Zwei Brüden waren 
im Rüden der feindlichen Linie zu fprengen. Eine, die über 
den Fluß Rzeka führte, und ein Durchlaß der Mlawaer Eifen- 
bahn. Diefe Sprengungen haften den Zweck, den ruffifchen 
Truppen, die mit Morgengrauen angegriffen werden follten, 
den Rückzug zu erfchweren. Geführt murde die Schwadron 
bon dem deuffchpolnifchen Bauer Kronthaler, dem die Ruffen 
Weib und Tochter gefchändet haften. Er hatte fich bei den 
deutſchen Vorpoſten gemeldet, machte fidy anbeifchig, eine 
Truppe durch die ruffifche Pinie zu bringen, ohne daß fie be- 
merft werden Fönne. Durch fein Beſitztum zog fich der wohl 
fünfhundert Meter breite und vier Kilometer lange Radzionfa: 
fee. Der mar wegen feines warmquelligen Waſſers noch nicht 
zugefroren, durch feine Mitte lief eine kaum fnietiefe Furt. 
Bon der haften die Ruffen Feine Ahnung, dag ganze feindliche 
Ufer war infolgedeffen unbefeßt. Wenn die Schmadron aber 
erft im Rüden der gegnerifchen Stellung ritt, war die Aus: 
führung des Auftrags fo guf mie gefichert, denn die bon Trup: 
pen belegten Dörfer Fonnte man umfchlagen. Die Sprengungen 
wurden bon einem beigegebenen Pionierfommando beforgt. Der 
Bauer Kronthaler machte einen vertrauenerweckenden Eindrud, 
feinen Angaben war Glauben beizumeffen. Wenn das Llnter: 
nehmen glückte, Eonnte ein Erfolg erzielt werden, defjen Wir: 
kung auf die Gefamtlage fehr befrächtlich fein dürfte. Für die 
fünfte Schmadron war es alfo eine ganz befondere Ehre, daß 
fie für diefe Aufgabe eingefeßf wurde... | 

„Hat jemand von Ihnen nun noch eine Stage?” ſchloß der 
Rittmeifter. Und als im Kreiſe fic) niemand meldete, erhob 
er feine Stimme: „Na denn vorwärts mit Gott! In einer 
Biertelftunde werde ich anreiten laffen...” 


Der fchneidende Oſtwind hatte fi) zum Sturm ausge 
wachſen, jagfe meterhohe Wellen den Gee entlang. Ein 
breiter Öfreifen von weißlichem Schaum, der fid) vom Ufer 
aus zur Mitte bin im Dunkel verlor, zeigte die Kurt an. War 
zugleich ein Bemeis, daß der Bauer Kronthaler fich in der 
Gegend wirklich auskannte. Wieweit man ihm tmeifer frauen 


284 


ducffe, mußfe fi) zeigen. Wenn er ein Gchuft mar, riffen 
mebr als hundert brave deutſche Dragoner in ſicheren Tod 
oder Gefangenſchaft. War er ein ehrlicher Mann, konnte der 
Handſtreich einen Gewinn bringen, der den Einſatz einer ganzen 
Schwadron verlohnte. Der Rittmeifter hatte fi) am Nach: 
mitfag beim Brigadeftab den Mann angefehen. Der Eindrud 
mar günftig geweſen, er glaubfe ihm verfrauen gu dürfen. Und 
danach war alles übrige fergfälfig vereinbart und befohlen 
roorden. Das Regiment rüdte mit zwei Bataillonen Infanterie 
eine Ötunde fpäfer nach. Poften tiefen ihm den Weg über die 
Surf, die Defonation der Öprengungen war zugleich das 
Zeichen zum Angriff für die Artillerie und Infanterie auf der 
ganzen Front der Dipifion . 

Bor dem fchäumenden Waſſer begann der nervöſe Kings⸗ 
boy zu tänzeln, mußte die Sporen kriegen, ehe er ſich entſchloß, 
hineinzuſteigen. Danach ging er willig. Der Bauer Kron— 
thaler, der einen phlegmatiſchen Ackergaul ritt, hatte ihn hinter 
der Kinnkette gefaßt. Die Schmadron folgte in Marſch— 
Tolonne, von dem fprißenden Waffer wurden die Kerle naß bis 
an den Hals. Am andern Ufer, unfer dem Windſchutze eines 
fleinen Gehölges, verhielf der Rittmeifter mit feinem Begleiter, 
bis die Truppe den Gee durchquert hatte. Der Bauer deutete 
nach einer hohen Baumgruppe, die fich ſchwarz gegen den 
grauen Himmel hob, neigfe fich zur Seite im Sattel. 

„Da, Herr, liegt mein Gehöft. Da mar idy big vor ein 
paar Monaten ein zufriedener Mann. Es ging mir ganz guf 
unfer der ruffifchen Herrſchaft. Jetzt find da zwei Gräber. 
Meine Tochter hat ſich noch einen ganzen Tag lang gequält, 
meine Stau bat fi) aufgehängf. Ich hatte eins mit dem 
Kolben über den Kopf gekriegt, wie ich wieder zu mir Fam, 
ſagte ich mir, man ftill, dein Tag wird ſchon kommen. Und die 
Ruffen haben ein gufes Worf. ‚Wenn du einen foffchlagen 
millft, ftec” das Beil unter den Rod‘... Nach dem Wort 
hab’ ich mich gehalten. Jetzt ift der Tag da... na, ift gut...“ 

Die Stimme brad, ihm, er fuhr ſich mit der Hand über 
die Augen. Der Rittmeifter aber mwußfe, daß er dem Manne 
da vertrauen Fonnte wie fich felbft... 

Der Weg mar lang, mehr als eine Stunde ritten fie im 
Schritt über Feldwege, Wiefen und Aecker. Bor einem Eleinen 
Wäldchen verhielt der Bauer feinen Saul. Der Sturm rafte 
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in den Lüften, daß er ſich dicht zum Ohr des preußiſchen Offi⸗ 
ziers neigen mußte. 

„Herr Rittmeiſter, fünfhundert Schritte hinter dem Gehölz 
liegt die Brücke. Sie iſt gar nicht zu verfehlen, zwei hohe 
Kiefernbäume ſtehen dicht daneben auf dieſer Seite vom Fluß. 
Wenn man ſich auf den Bauch 'ranſchleicht, kann man fie 
ganz deutlich ſehen, vielleicht auch, ob die Brücke von Poſten 
beſetzt iſt. Und jetzt geben Sie mir 'ne Abteilung mit für den 
Eifenbahndurchlaß ...“ 

Der Rittmeiſter nickte. Und von Mund zu Mund flog 
der ar Befehl: „Der Leutnant von Gorſki nad) 
born. 

Die gInſtruktion war kurz. Der Leutnant ritt mit ſeinem 
Zuge und einem Teil der Pioniere unter Führung des Bauern 
Kronthaler los. Der Rittmeiſter wandte ſich an den dicht 
hinter ihm haltenden Führer des erſten Zuges: „Vizewacht⸗ 
meiſter von Brinckenwurff?“ 

„Herr Rittmeiſter?“ 

„Nehmen Sie ſich einen tüchtigen Kerl, ſehen Sie nach, ob 
die Brücke von Poſten beſetzt iſt. Alles übrige überlaſſe ich 
Ihnen. Nur ſtill muß es geſchehen. Sollte vor der Brücke 
aber etwa eine ganze Feldwache ſtehen, kommen Sie zurück. 
Dann müſſen wir warten, bis es beim Leutnant Gorſki 
bummft, und bier die Sache mit Gewalt ſchaffen...“ 

„Zu Befehl”, fagfe Hermann von DBrindenmurff. Und 
plößlich quoll es ihm heiß im Herzen empor. Er beugte fich im 
Gattel nach porn, dicht zu feinem Vorgefeßten hinüber. „Hert 
Rittmeiſter ...“ 

„Ita mas denn noch?” 

„Es ift ja gegen alle Kleiderordnung, in einem folchen 
Augenblide Privatangelegenbeiten . .“ 

„an fchon log...“ 

„Alfo dann heißen Dank, Herr Rittmeifter. Kür den ehren: 
vollen Auftrag und auch fonft für alles. Und wenn ich Herrn 
Ritfmeifter noch die Hand drüden dürfte... 

„Aber vorwärts! Und hoffentlich auf Wiederfeben.. 

Hermann von Brindenwurff war aus dem — ge⸗ 
ſtiegen, hatte alle überflüſſigen Ausrüſtungsſtücke abgelegt und 
ſchob ſich mit dem Dragoner Abromeit in das ſchwaärzliegende 
Gehölz. Der Rittmeifter von Goucar aber fah den beiden nach, 
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mit tiefer Bervegung im Herzen. Da hatte fi) wieder mal 
einer zurechfgefunden in dieſer fchrveren Zeit, die fo vielen eine 
neue Richtung mies. Und ob der Lange da heil zurückkehrte 
oder bei feiner Aufgabe den Lod fand — der Weg, den er 
ging, war gut... 

Der Sturm faufte in den Kiefernmwipfeln, oben zwiſchen 
den jagenden Wolfen blißte ab und zu mal ein Öfernlein auf. 
Es märe nicht guf gemwefen, wenn fich der Himmel blank auf: 
geklärt häfte. Und die Minuten dehnten fidy zu Stunden... 

Die im Winde frierenden Gäule fchubberten fich unter dem 
Gattel. Den Leuten, die feinen frodenen Faden am Leibe 
haften, Elapperfen die Zähne. Auch dem Rittmeiſter von 
Soucar jagte ein Falter Schauer nad) dem anderen über den 
Rüden. Dagegen gab es nachher ein gufes Mittel, wenn der 
Spektakel losging. Galopp reifen und einbauen, bis man 
wieder in Schweiß Fam. Aber dag verdammte Wartenmüffen... 
Und unmillfürlicy flog es ihn an, mas mohl feine Leufe denken 
mochfen in diefer bangen Ötunde... Ein Spruch fchoß ihm 
durch den Sinn, den er vor Wochen in einer Zeitung gelefen 
hatte, in der ein Pfarrer den Tod feines vierfen, vor dem 
Seind gefallenen Sohnes anzeigfe: „Du berlangft viel, o 
Vaterland...“ Der Spruch, wollte ihm fcheinen, traf auch 
bier auf feine Tapferen zu, die geduldig auf den Augenblid 
marfefen, mo fie ihr Leben einznfeßen haften... 

Endlich Eehrfe der DBizermachfmeifter mit dem Dragoner 
Abromeit von der Patfrouille zurüd. Schweiß ftand ihm auf 
der Stirn, als er mif halblaufer Stimme meldete, der Doppel: 
poften an der Rzekabrücke märe erledigt, die Pioniere könnten 
ran. Das Berdienft aber gebühre dem Dragoner Abromeit. 
Der wäre als alter Wilddieb auf die Tjdee gefommen, vor 
dem Anfriechen die ſchweren Öfiefel auszuziehen. Mit der 
ulfigen Bemerkung dazu, der liebe Gott würd' es nichf un: 
gnädig aufnehmen, wenn fie in Ötrümpfen vor ihn hinträfen. 
Dann hätten fie bis zur Ablöfung des Doppelpoftens gemartet, 
und nachher wär' es mif den beiden Ruſſen fehr rafch ge: 
gangen....“ 

„SBeiterfagen in der Front“, befahl der Ritfmeifter, denn 
bon dem Öcherz mif den Strümpfen verſprach er fich eine er: 
bebliche Aufmunterung ... 

Die Pioniere maren unter Führung des Dragoners 
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Abromeif vorgegangen, nody eine lange Biertelftunde, und fern 
am Sorizont, nady dem Südweſten zu, fchoß eine lohende 
Seuerfäule am Himmel empor. Ein ſchweres Dröhnen folgte, 
ein Erziftern der Erde — das war der Durchlaß der Mlawaer 
Eifenbahn getvefen. Zehn Gefunden fpäter flog mit Feuer und 
Donnerfchlag die nahe Rzefabrüde in die Luft. Die Gäule 
bäumten fic) vor Schreck, waren kaum zu balten... 

Die Pioniere mit dem braven Abromeit famen zurüdgerannt. 
Nach den zwei gewaltigen Schlägen fchien es, ale wenn felbft 
der Sturm für eine Weile den Atem anhielt. Dann aber wurde 
es ringsum lebendig. Ein icrfinniges Knattern von blindlings 
abgefeuerfen Gemwehren... Leuchtraketen fliegen in die Luft, 
Scheinwerfer auf den Türmen der Dorfkirchen fuchfen mit 
breiten Strahlenbündeln das Gelände ab. Die drei Züge der 
Schwadron jagten querfeldein. Eine meithin ftrahlende Kugel, 
die nach kurzer Weile hoch oben in grünliche Funken zerfprang, 
zeigte den Rückweg zum Radzionfafee. Dort rift das Regis 
ment jetzt durch die Surf, rechts und links davon feßten ſich 
die Sturmkolonnen der Infanterie gegen die ruſſiſchen Gräben 
in Bemegung .. | 

Mit dem Ant des Leufnanfs Hans von Gorffi war ein 
Treffpunft verabredet worden. Zwei hohe Pappeln an dem 
Kicchhofe des Gutes Chmelnin, aber das mar eine der be 
Fannten „theorefijchen“ Angelegenheiten geweſen, die von der 
Wirklichkeit nachher immer umgefchmiffen wurden. Genau fo 
tie das Einprägen der Geländemarfen für den Rückweg. 
Wenn die Bündel von grellen Leuchtrafefen hochitiegen, fah 
man unwillkürlich hin und mar ein paar Augenblide lang 
geblendet. Und mo die Zeit fo drängte, konnte man nicht erft 
lange ftudieren, geht's bier rechts ab oder linfs... Da mußte 
der Leufnant von Gorffi mit feinem Zuge felbft zufehen, mie 
er fi) durchſchlug ... 

Nach einer Viertelftunde rafenden Galopps ließ der Ritt: 
meifter feine Schwadron in Zügen abbrechen, im Schrift reiten. 
Zu Anfang hatte es fic) darum gehandelt, möglichft raſch von 
der gefprengfen Brüde forfzufommen. Jetzt galt es, Faltblütig 
zu überlegen, mie er feine Truppe ohne ſchwere Verlufte zum 
Regiment zurüdbracte. Wenn das aber nicht zu bemerf: 
ftelligen war, mie er ſich mif ihr zu möglichft großem Schaden 
der Feinde einjeßfe... 
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Es war ein wenig heller geworden, im Dften zeigfe fich 
ein bleicher Gchein, der dag Fommende Morgenrot Fündefe. 
Der Nittmeifter bog fi) im Gattel zu dem lints von ihm 
reitenden Bizervachfmeifter. 

„Beſinnen Gie fi) noch, Brindenmurff, auf den Kirch» 
furm dorf mif der dicken Zwiebel oben drauf?“ 

„Ich glaube ja, Herr Rittmeifter. Beim Hinweg hatten wir 
ihn zur linfen Hand. Auch an den Hügel dort, halblinks, er: 
innere ich mich. Mit dem Muttergotteskreuz und den Wadyol: 
derbüfchen. Wenn wir geradeaus reifen, müffen wir in einer 
Biertelftunde etwa an ein großes Waldftüd Eommen. Vierzig- 
jährige Kiefern ungefähr, mitten durch ein breiter Sandmeg ...“ 

„Ita denn ift guf. Ich nehme mit fechs Mann die Gpiße. 
Gie folgen mit der Schwadron. Gollte idy auf überlegenen 
Widerftand ftoßen, gebe ich Signal mit der Trillerpfeife. Dann 
biegen Sie ab, fuchen die Schwadron in Gicherheit zu bringen. 
Geht's aber gut, Fommen wir unbemerkt in den Wald, feßen 
wir ung im Rande feft. Da warfen wir denn ab mit Tee: 
frinfen, mag ſich um den Radzionfafee entwidelt. Vielleicht 
gibt es da ’ne Gelegenheit, in den Ruhmesfranz der Fünften 
ein neues Bläfflein zu winden. Berftanden?“ 

„Zu Befehl, Herr Rittmeifter.” 

Es Fam eine Fleine Paufe. Gafton von Foucar räufperte 
ſich erft ein wenig, ehe er feine Stimme klar Friegte. „Herr von 
Brindenmwurff?“ 

„Herr Rittmeifter?“ 

„Für den Fall, daß wir uns nicht miederjehen follfen... 
bier, mein Notizbuch! Das bitte ich dem Seren Dberft 
Harbrechf zu übergeben. Auf der leßten Geite fteht eine Mel: 
dung. Die geht Gie an. Wegen Ihrer Beförderung zum 
Dffizier. ch hab’ fie vorhin im Halbdunkel gefrigelt, aber fie 
wird wohl zu lefen fein...” 

Dem Langen flieg es heiß in die Augen. „Herr Rift: 
meifter?!...” 

„Unfinn! Wer waod redlich verdient hat, braucht nicht ſchön 
Danf zu fagen! Na denn, Gott befohlen...“ 

„Gott befohlen .. .” 

Hermann von Brindenmurff martete, bis der Rit£meifter 
mit der Öpißengruppe voraus mar, dann ließ er anteifen... 
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Die Reife bis zu dem Waldftüd ging glücklich vonftaften, nur 
porne baffe es mif einer ruffifchen Ulanenpattouille einen 
kurzen Zwiſchenfall gegeben. Die ftieß in einer Biegung des 
Hohlwegs unvermufef auf die deuffchen Dragoner. „Ktö tam, 
paröll?“ fchrie der Sührer auf, aber er hatte die Worte nod) 
nich£ recht "rausgebracht, da war er mit feinen drei Männerchen 
fchon ftill erledigt... 

Die Schwadron hielt, gut gededt, im Rande des Wald: 
flüdes. Ein Hügel war eg, der fich im leicht gemwellten Lande 
weithin als höchſte Höhe erhob, Im Dämmerlicyt des auf: 
„ fleigenden Morgens Eonnten die achtzig Mann die ſich ent 

wickelnde Schlacht wie auf einer gewaltigen Schaubühne ver: 
folgen. Der Wind hatte fich gelegt, der Himmel war klar ge: 
worden. Weit im Weften über dem dunflen Saum eines 
Waldes Bing die zum Untergehen ſich neigende blafjfe Mond— 
fihel, über ihr funfelte ein blanfer Stern. Derfelbe war es, 
der bor jenen zweitauſend jahren über der Krippe von Beth: 
lehem geleuchtet hatte.. 

In der Mitte der —* ſich dehnenden Landkarte ſtand ein 
weißlicher Fleck. Die Nebelſchwaden waren es, die ſich aus 
dem Radzionkaſee hoben im einſetzenden Morgenfroft. Und 
aus dem Nebel quoll eine dunkle Maffe, zog ſich am Geeufer 
zu einer langen Reihe auseinander. Die auf dem Waldhügel 
faben es mit Srohloden. Ihr Regiment war es, dag fich da 
enttoicelfe, die fapferen Drdensburger Dragoner! Und es fing 
ihnen an zu dämmern, weshalb fie felbft bier oben hielten. 
Wenn der liebe Gott half, Fonnte es ein glorreiches Bufammen: 
arbeifen geben mif den Brüdern da unten. 

Bon beiden Enden des Sees zogen fich dunkle Linien ins 
Land. Die rufjifchen Gräben, aus denen dag Gemehrfeuer mie 
eine rofe Lohe fuhr. Kleine Wölkchen ballten ſich über diefen 
dunflen Linien, das war die deuffche Artillerie. Gie faßte gut, 
an gar vielen Ötellen hörte dag röfliche euer auf. Und dann 
flogen grüne Kugeln in die Luft, die weißen Wölkchen legten 
ſich als Sperrfeuer ein ganzes Ende meit voran ing Ge— 
lände... Die deutſche Infanterie lief, Sprung auf, marfd) 
marfch, zum Sturm, indefjen die beiden durch die Furt ges 
twateten Bataillone die ruffifche Stellung von der Slanfe her 
aßten... 

— Rittmeiſter von Foucar griff ſeinem Vizewachtmeiſter 
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über den Arm. In feinem bageren Geſicht war ein Leuchten. 
„Herrgott, Brindenmurff, ift das fehön!.. .“ 

Und der andere, dem die Erregung die. Kehle zufammen: 
preßfe, gab zurüd: „Gewiß, Herr Rittmeifter! Aber warn 
kommen wir dran?“ 

Der Rittmeifter lachte. „Kalt Blut und warme Unter: 
bofen! Ich fchäge, wir werden bei dem Öchaufpiel da unten 
auch noch ’nen Berg aufzufagen haben...” 

Er bafte noch nicht recht ausgefprochen, da Fam von der 
linken Geitendefung ber der Dragoner Abromeit angejagt. 
„Herr Rittmeifter, eine ruffifche Batterie kommt im Galopp * 
aus dem Dorf mit dem Zwiebelturm. Und dabei fo mas mie 
ein Stab... Un dreißig Reiter... dagmifchen eine Fahne.“ 


Der Herr von Soucar fchrie faft auf vor Freude. „Herr: 
gott, bimmlifcyer Bater, du meinft es guf mit deiner lieben 
Sünften... Die Eifernen Kreuze regnen nur fol...“ Und er 
nahm feine Schwadron ftill in den Wald zurüd, ließ die feind- 
liche Batterie ruhig auffahren und abproßgen. Der ruſſiſche 
Divifiongftab, der ſich ficher fühlte wie auf einem Feldherrn— 
hügel im Manöver, war aus dem Sattel geftiegen. Ein 
Scherenfernrohr war aufgeftellt, die Herren debattierten laut, 
die undermeidliche Papyros im Munde. Der Gefreite Gaw— 
ronffi, der als Beobachter hinter einem dien Wacholderbuſch 
gelegen hatte, kam zurückgekrochen. 

„Härr Rittmeiſter, es is ſo weit, ſe benehmen ſich all ganz 
berfraulich. Und mann wir 'n bißche raſch machen, können 
wir nahmentlich auch den Hauptgeneral abfaſſen. Der war 
nehmlich ganz in meiner Nähe wegen einer mänſchlichen An⸗ 
gelegenheit... Wie er ſaß, bin ich losgekroffen ...“ 

Da lachte Herr von Foucar kurz auf, ließ die Schwadron 
im Halbkreis ftill anteiten. Und von Mund zu Mund mar der 
Befehl gegangen: feinen Schuß, auch Fein Hurragefchrei, nur 
ſtummes Ötechen und Einhauen... 

Die Ueberrafchung glüdte, Faum zehn Minuten fpäter 
waren die Bedienungsmannfchaften der Öefchüße niedergemacht 
oder gefangengenommen. Ein Teil der Offiziere vom Ötabe: 
hatte ſich zur Wehr gefeßt. Es gab ein kurzes Gefnafter, ein 
paar brave Dragoner fielen aus dem Sattel. Da hatten die 
Herren bon dem ruffifchen Dipifionsfommando es fich felbjt 
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zuzufchreiben, wenn nur wenige von ihnen unverwundet in 
Gefangenfchaft gerieten. 

Den General brachte der Gefreite Gamronffi an. Er hatte 
ſich's gleich gedacht, wo er ihn finden würde, weil nämlich dicht 
bei dem Wacholderbufch eine fiefe Stubbenfaule war... 

Der dicke Fleine Herr fchimpfte wie ein Rohrfpaß, weil der 
deuffche Soldat ihm Eeine Zeit gelafjen hätte, feine Toilette in 
Drdnung zu bringen. Er müßte fich dringend eine beffere Be- 
handlung ausbiften! Und nadydem er eine Weile auf ruſſiſch 
gefchimpft hatte, fragte er plößlidy mit Eläglichem Tone in 
ganz gufem Deutſch: „Abber idy biefe ferr, wieſo find hier 
plößlich) preußifche Dragoner? Der Zeifel hol... Eönnen fie 
pielleich€ flieggen durch der Luft?“ 

Der Rittmeifter lächelte ingrimmig. „Nein, Herr General, 
aber mir haben ausgezeichnete Bundesgenoffen. Ihre Kofaken! 
Die haben ung den Weg gemiefen.“ 

Er nahm fein Glas vor die Augen, um nad) der Entwick—⸗ 
lung des Gefechtes beim Radzionfafee zu fpähen; den Sinn 
feiner Worte zu deuten, überließ er dem dicken, Pleinen Ruffen. 

Das Regiment fchien die Furt paffiert zu haben, rangierte 
fi) auf dem diesfeifigen Ufer in Yugfolonne. Aus einer 
Schlucht neben dem Dorfe mif dem Ymiebelturm quollen 
ruffifche Reitermaffen, guf und gern eine Brigade mochte es 
fein. Und fie hatte hinter einem Hügelrüden gedecktes Anreifen 
gegen die Drdengsburger Dragoner ... das Eonnfe für die eine 
böfe Lleberrafchung geben... Da wandte der Rittmeifter ſich 
im Sattel: ‚„„Brindenmurff?“ 

„Herr Rittmeifter?“ 

„Springen Sie von Ihrem alten Schinder, nehmen Gie 
den tuffifchen Generalsgaul, und vorwärts! Im Bogen rechts 
rum; vielleicht fommen Gie beim Regiment noch zur Zeit mit 
der Meldung von der anrüdenden rufjifchen Brigade...“ 

„Zu Befehl...” 

Wie ein Bliß war er in dem anderen Sattel, die ganze 
Schwadron lachte hell auf, daß der lange Bizemachtmeifter in 
Soden ritt. Ganz nafürlich, die Stiefel haffe er irgendrwo vor 
der Rzefabrüde gelafjen.... Der prachfvolle Fuchshengſt bodte 
und bäumte fich‘ unfer dem fremden Reiter. Da zog der ihm 
eing mit der flachen Klinge über dag Hinterteil, preßte ihm mit 
den eifernen Schenkeln ein paar Atemzüge lang die Luft ab. 
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Danach ging es in windender Fahrt den Hügel hinab... 

Der linteroffizier vom Pionierfommando hatte ſich mit 
feinen Leuten über die ruffifchen Geſchütze hergemacht. Fünf 
Minuten, und er hatte mit feinen in allen Sätteln gerechten 
Zeufelsferlen den Mechanismus 'raus. 

„Herr Rittmeifter”, fchrie er, „es kann losgehen!“ 

„Ita denn vorwärts... auf die ruffifche Kavalleriel ...“ 

Der erfte Schuß faß zu Furz, der zmeite faßte fchon. Und 
dann ging es Schlag auf Schlag... der ruffifche Divifiong- 
fommandeur fland da und rang die Hände. 

Die ruſſiſche Kavalleriebrigade, die da unfen in doppelter 
Schwadronsfront riff, fchien aus zwei Eliferegimentern zu be- 
ftehen. Unter jedem Öranateneinjchlag gab es nur ein leichtes 
Auseinanderbiegen, ein paar Gäule Fippfen um. Die Maſſe 
braufte weiter. Ihr Führer fchien fein Angriffsziel ganz genau 
zu Eennen, während dag deuffche Regiment vom Radzionkafee 
ber noch in einer Formation riff, in der eg den gemalfigen 
Stoß unmöglich aushalten Fonnte. Und da kam die ewig denk⸗ 
mürdige Viertelftunde in der Gejchichfe des Dragonerregiments 
Graf Öchmettau, wo der Riffmeifter Baron Foucar von 
Kerdefac mit achtzig Mann der fünften Schwadron eine ganze 
Brigade affadierfe... | 

Kurz und Flar Fam dag Kommando zum Anreiten in Zug- 
Eolonne. Das Gelände fchien günftig und der Augenblick guf 
gewählt. Wenn alles Flappfe, faßte der Rittmeifter mit feinen 
drei Zügen die Gpiße der feindlichen Brigade überrafchend in 
der Klanfe, es mußte eine Stockung und Verwirrung geben. 
Die paar Minuten aber waren die Entfcyeidung. Dann hatte 
das Regiment längft ſchon die Meldung des Bizewachtmeifters 
Brindenmwurff, Fam unfer Führung des Dberften Harbredht 
wie eine Wetterwolke angefauft... 

Auf balbem Wege Fam der noch im Trabe reifenden 
Schwadron ein ruffifcher Drdonnanzoffizier enfgegengejagt. 
Schon von weitem fchrie er zornig, ob der Batterieführer da 
oben auf dem Hügel verrückt gemorden wär’, daß er auf 
eigene Truppen feuerfe?... Auf dreißig Schritte erfannte er 
die deuffchen Uniformen, parierte feinen Gaul, daß er faft auf 
der Hinterhand faß, wendete und wollte davonprefchen... 
Der Dragoner Heurich forderte feinen hochbeinigen Hannove— 
raner mi£ einem leichten Zungenfchnalger auf, fegte mit einge: 
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legfer Lanze log, der Dffizier da vorn durffe nicht davon: 
fommen. Der Rittmeifter erft drei Längen hinter ihm. Wenn 
der Hannoveraner ficy ftredife, Fam der Kingsboy ihm nicht 
an die Gurfen... 

Der ruffifche Leutnant wandte ſich halb rückwärts im 
Gattel, der Brormning in feiner Rechten Enatterte. Der alte 
Heurich warf den linken Arm in die Luft, ſchoß kopfüber aus 
den Bügeln, einen Galoppfprung machte nody fein Hannove—⸗ 
raner, dann blieb er mit zitternden Flanken ftehen. Dem Ritt: 
meifter fchnürfe es vor jähbem Weh den Hals zufammen, aber 
zur Trauer war feine Zeit; einen Augenblid fpäfer jagfe er 
dem ruffifchen Offizier unter der Armhöhle den Gäbel durd) 
die Bruft... Und mit der rofgefärbten Klinge gab er das 
Zeichen zum Angriff. Seine achtzig Mann brüllten Hurra für 
fünfhundert, mie ein von gemwalfiger Kraft gefriebener Keil 
fuhren fie der ruffifchen Spigenfchwadron in die Slanfe... 

Die Ueberrafchung mar vollfommen geglüdt, in der ruf: 
fifchen Brigade gab es eine greuliche Verwirrung. Die ange: 
griffene Schwadron wandte fidy halb zur Verteidigung, halb 
drängfe fie zur Seite, die nachfolgende konnte nicht mehr 
bremfen, es murde ein einziger furchtbarer Klumpen von 
fchreienden, fehiegenden und um fich ftechenden Menſchen, 
wiehernden und ſich mälzenden Pferden. Der ruffifche Führer 
hatte die Kaltblütigkeit verloren, ließ Halt blafen. Tm 
nächften Augenblide erfcholl halb linfs von vorn neueg, 
braufendes Hurra, über dem Rande der Hügelmelle tauchte 
eine Reihe von Pferdeföpfen auf, vor ihnen, in gleicher Höbe, 
eingelegte Lanzen mit ſchwarz-weißen Fähnchen... 

Das deutſche Hurra hörte der Rittmeiſter von Foucar noch. 
Aus einer Stirnwunde lief ihm Blut über die Augen. Er lag 
am Boden, eine ſchwere Laſt wälzte ſich erſt über ſeine Beine 
und dann auf feine Bruft... 

Es mar der Tag, von dem die Oberſte Heeregleitung 
meldete: 

„Unfere Truppen haben von Goldau—Tleidenburg her er: 
neuf die Dffenfive ergriffen und die Ruffen zurücdigerorfen. 
Mama und die feindlichen Stellungen um Ntlama find wieder 

in unferer Hand. In diefen Kämpfen wurden über faufend 
Gefangene gemadjt .. .“ 

Die Toten wurden in foldyen Berichten nicht erwähnt... 
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Das Regiment war auf der fiegreichen Verfolgung weiter— 
geritten, die Sanitäter fuchten das Schlachtfeld ab. Zwiſchen 
ihnen ging der Vizewachtmeiſter von Brindenmurff, vom 
ſchweren Blufverluft blaß im Geſicht wie ein Leinentuch. Mit 
der Linken ftüßfe er fi) mühfam auf einen Yaunfteden, die 
Rechte mar dic verbunden. Gein Krieg war zu Ende, faum 
daß er für ihn recht begonnen haffe. Ein unpariert bineinge- 
fommener Hieb hafte ihm die Singer der rechfen Hand abge: 
fhlagen, nur der Daumen faß noch dran. Und in den Stumpf 
hatte er eine Kugel gefriegt, die den Knochen zerfchmetterfe. 
Big zum Ellenbogen war der Arm ein einziger fchlotfernder 
Lappen. | 

Der Affiftenzarzt rief ihm dringend, ſich nach rückwärts 
zum SHaupfperbandplaß bringen zu laffen. Der Arm müffe 
hödhftrmahrfcheinlich bis zum Gelenk abgenommen werden, und 
jede Stunde Verzögerung Fönne gefährliche Komplikationen 
bringen. Der lange Vizewachtmeiſter fchüffelte nur ftörrifch 
den Kopf. Was mußfe der Fleine Doktor da von der Pflicht, 
die ihn hier auf das Feld rief?... Bon dem verwundet zurüd- 
gekehrten Gefreiten Gawronſki hafte er gehört, fein Rit£meifter 
wäre gefallen. Da gab es doch nichts anderes: Solange er 
ſelbſt ſich noch aufrecht halten konnte, mußfe er fuchen und 
zufehen, ob noch was zu reffen oder zu helfen war... 

Mit feinen fcharfen Augen entdeckte er gar rafch die Ötelle. 
Der irifche Fuchswallach lag da, alle vier Beine in der Luft. 
Nicht weit davon mußfe auch fein Herr liegen. Da rannte er 
los, der Eleine Doktor mit den Furzen Beinchen Eonnte faum 
folgen. 

Eine Gruppe von Öanifäfern mußte erft den toten Gaul 
anheben, ebe fie den Rittmeifter befreien Eonnten. Sie zogen 
ihn ein paar Schritte weiter, jo daß fein Kopf gegen einen 
Grasfampen lehnte. Seine Uniform war dunfelrof von oben 
bis unfen, aber das Blut konnte ja von dem erfchoffenen Gaul 
ftammen.... Der Arzt Eniefe neben ihm nieder, unferfuchte ihn 
genau. Als er fi) wieder aufrichfefe, fchüftelte er befümmert 
den Kopf. 

„Es ift ja noch ’ne Spur Peben in ihm, aber nichts mehr 
zu machen. Stich durch den linfen Arm, ſchwere Bruftver- 
le&ung, anfcheinend auch das Kreuz gebrochen. Am beften, mir 
laffen ihn ruhig liegen und fterben.“ 
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Hermann von Brinckenwurff ließ feinen Gteden fallen, 
faßte mit der gefunden Linken den Arzt am Arm. „Herr Dof: 
for, Gie müffen ihm mas geben, damit er für ein paar Mi: 
nufen wieder zum Bewußtſein kommt! Der Mann bat, ehe er 
zu feinen Borfahren eingeht, bier noch Verfchiedenes zu 
ordnen!“ 

Der Eleine Affiftenzarzt lehnte aufs beftimmtefte ab. „Zue 
ich nicht, unfer keinen Umftanden! Das märe eine fo unver: 
zeibliche Graufamkeit... Der Verwundete ift bemußtlog, weiß 
nichts von fich, wenn er hinübergeht. Sein leßfer wacher Ein: 
druck war vielleicht Sieg, und da foll ich ihn wieder ing eben 
rufen, nur damif er mit allen Sinnen die Qual des Sterbens 
empfindet?“ 

Der lange Brindenmurff fah ihn ernft an. „Haben Gie 
dag fchon felbft durchgemacht, Herr Doftor, daß Sie fo genau 
Befcheid miffen? Wär’ es nicht vielleicht auch möglich, daß ſich 
binter der Stirn da ein furchtbarer Kampf abfpielt? Ein 
Kampf zwifchen dem Willen, noch 'was zu fagen, und den 
gelähmten Gliedern?“ 

Der Arzt zuckte mit den Achſeln. „Denken Sie, was Gie 
wollen, ich kann eg mit meinem Gewiſſen nich£ vereinigen!” 
Und er ging eilendg meifer. Das Feld lag voll von Verwun⸗ 
defen, und viele von ihnen fchrien lauf um Hilfe... 

Hermann von Brindenmurff ließ ſich mit einem Auf: 
ftöhnen zu Häupten feines Rittmeifters nieder. Vielleicht hatte 
der Fleine Doktor recht. Und mag follte der Sterbende noch 
ordnen?... Bormundfchaft für feinen Fleinen Sohn? Dafür 
war geforgf. Da ließ er felbft feinen anderen 'ran. Er mif der 
Amelie wollte von Orlowen aus der Witwe auf Kalinzinnen 
helfen und beiftehen mie einer zärtlidy geliebfen Schweſter ... 

Der Sterbende wurde unruhig. Aber er warf nur den Ober: 
förper hin und ber, die Beine blieben unbemeglich. Und plöß- 
lic) fing er an, Srangöfifch zu fprechen. Es hatte den Anfchein, 
alg ftritte er fich mif irgendeinem, der fo 'was mie Kamilien- 
vorfland war. Und mif einem Male hob er den Kopf, in 
feinem blufbefchmierfen Geſicht war ein zorniger Ausdrud. 
Er fchrie lauf: „Alfo jeßt Schluß... Hoch Deutfchland!”... 

Ein Blutſtrom folgte den Worten, ein langes Ausftreden 
fam danach, zwei Augen flarrfen in die aufgehende Sonne. 
Aber fie waren von den blißenden Strahlen nicht mehr zu 
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blenden, fie blidten ſchon über fie hinaus in ein Licht, das 
eivig war. | 

Der feurige Ball hob ſich aus den dunftigen Schleiern des 
Morgenrots. In der zikternden Luft nahm es fich aus, als 
wenn er hüpfte und fanzfe. Es mar eine alfe mafurifche 
Bolksfage: die Sonne fanzfe immer am Mlorgen des Weih- 
nachsfages. Bor Sreude, daß der liebe Heiland in die Welt 
gefommen war... 

Hermann von Brindenwurff drückte feinem tofen Ritt: 
meifter die Augen zu. Ein heißes Gelübde Fam ihm aus tiefſtem 
Herzensgrund auf die Lippen. Der da hatte an ihm gehandelt 
wie ein Edelmann, dag follte ihm in Treue vergolten werden... 


6. 


er Winter in Gibirien war ein ftrenger Herr. Bon Ans 

fang Dftober bis fief in den Mai hinein. Erde und 
Waſſer nahm er in feine kalte Hand, nur wenn ihn eine Re: 
gung des Mitleids anfam, fchüttefe er Schnee herab. Vielleicht 
aber war eg auch eine Art von Eiferfucht auf feinen fchlimme- 
ten Bruder, den Oſtwind. Der Fannte Fein Erbarmen, hätte 
die Erde und alles, was auf ihr webte, ausgefroren bis auf 
den leßfen, verborgenen Keim. 

Das weifgeftrecfte Dorf Alerandrorvfa lag unter der dicken 
weißen Dede mie ein eingejchneiter Ameifenhaufen. An der Oft 
feite reichte der Öchnee big zu den Dächern der Scheunen. Und 
e8 war nur guf, daß er nichf auf einmal vom Himmel Fam. 
Alle paar Tage gab es einige Zoll. Da Eonnte man den Hof 
und die Dorfftraße gangbar erhalten. Die hohen Wälle, die 
fi) um die Gehöfte fürmfen, gingen von felbft wieder fort, 
wenn im Mai die liebe Sonne nicht mehr fo kalt am Himmel 
ftand.... Und der Winter war für den Bauer eine fchönere 
Zeit als der Sommer. Im Sommer mußfe er ſich vom erjten 
Morgenftrahl bis zum Dunfelmerden fchinden und plagen, im 
Winter — menn er dreimal des Tags das Vieh verforgf 
hatte — konnte er ſich auf der Dfenbanf refeln oder nady dem 
Wirtshaus gehen, mif den anderen Bauern politifieren.... Nur 
in diefem bvermaledeiten Kriegswinter fehlte etwas, mas diefen 
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abendlichen Zuſammenkünften früher die rechte Würze gegeben 
hatte, die Wodka. Das geliebte feurige Wäffercyen, dag der 
Sar in Petrograd — Gott ſchenke ihm Gefundheit und langes 
Leben — plößlicy verboten hatte. Wozu in aller Welt? fragten 
die Bauern in Alexandrowka. Was follten fie an den langen 
Winterabenden anfangen, wenn die Sonne ſchon um vier Uhr 
nachmitfags unterging? Immer nur auf der Dfenbanf fißen 
und denfen?... Was ein Bauer zu denken hafte, war bald 
herum! Wenn fie noch haften lefen können, aber das hatten fie 
nich£ gelernt. Der einzige im Dorfe außer dem Popen, der diefe 
Kunft verftand, war der reiche Bauer Gchelabof. Der bielt 
fi) eine Zeitung, haffe fogar einige Bücher. Eins davon mar 
ſehr nüßlich, denn alle Krankheiten der Pferde, Rinder, Schafe 
und Schweine waren darin befchrieben mit Seilmitteln, die 
man fid) auf dem. Zande leicht befchaffen Fonnfe. Und früher 
hatte der Fjedor Sſemenowitſch aus diefem Buche und feiner 
Zeitung des Abends im Wirtshaufe öfter einmal mag vorgelefen. 
Seßt aber hatte er einen Kriegsgefangenen im Haufe, einen 
merfimürdigen Menſchen mit einem Geſicht voll von laufer 
Narben. Wie lange NMefferfchnitte fahen fie aus. Und wenn 
das Vieh zur Nacht verforgt war, unterhielt er ficy mit diefem 
Öefangenen, lernte von ihm — man follte eg faum glauben! 
— eine neue Öprache. Aber es hatte feine Richtigkeit. Durch) 
die Kulinomfa war es 'rausgefommen, der Bauer ging in der 
Stube auf und ab, ein gefchriebenes Heft in der Hand, und 
lernte die fremden Worte wie ein Gchuljunge. Zuerſt ſagte er 
das ruſſiſche Wort, dann das fremde. So oft, bis er's konnte. 
Zwei dieſer Worte hatte ſich die alte Kinderfrau gemert ſie 
lauteten „Fatter“ und „Muhterr“. 

Da hatte man im Dorfe viel gelacht. Wozu follte diefe 
Sprache dienen? Kam nach Alerandromfa vielleicht jemals 
ein Ausländer? Und wenn diefer Kriegsgefangene in die Heimaf 
zurückkehrte, mit wem follte fein Schüler ſich da unterhalten? 
Bielleiche mit feinen Rüben, meil die das „Muhterr“ ſchon 
jest ganz guf ausfprechen Eonnten? Go fpoffefe man, bis mif 
einem Male der Bauer Barabantfdyif die Behauptung auf: 
ftellte, die neue Sprache, die der Sjedor Sſemenowitſch lernte, 
wäre die Deuffche! Die Sprache des verhaßten Feindes, gegen 
den die Göhne des Dorfes im Feld ftänden. Da erhob ſich in 
der ganzen Gemeinde einhellige Entrüftung, der Straſchnik, der 
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Dorfgendarm, mußte den folchen Srevels VBerdächfigen zum 
Verhör vorladen. Der Pope als Sachverſtändiger faß dabei. 

Er ließ fi) die gefchriebenen Hefte vorlegen, prüfte fie 
forgfältig und lange. Schließlich erklärte er, der Bauer 
Schelabok fei unfchuldig, die Sprache, die er lernfe, märe 
nicht die deuffche, fondern die amerifanifche. Und die Ameri: 
Faner wären dem ruffifchen Volke mohlgefinnt. Dffen dürften 
fie an dem Kriege gegen Deutfchland nicht feilnehmen, aus 
gerviffen Rüdfichten. Dafür lieferten fie aber dem ruffifchen 
Heere Kanonen, Granaten und Slinten... Tag und Nacht 
tollten die ſchwerbeladenen Eifenbahnmagen von Wladimoftof 
nach dem fernen Weſten. Und ein folches Volk dürfte man 
doch nicht fo fief beleidigen, daß man in Alerandromfa einen 
Bauer beftrafte, der aus Langermeile defjen Sprache lernte! ... 

Damit gab fi) die Gemeinde zufrieden. Wie aber diefes 
Urteil zuftande gefommen war, wußten außer dem Angefchul: 
digfen nur drei Menſchen im Dorfe. Der Pope, feine Grau 
und die Afulina Rodolformna, die ſtattliche Ehehälfte des 
Bauern Schelabof, Die mar am Abend vorher in der Dunfel: 
beit im Popenhaufe zu Beſuch gemefen. Mit einem SHenfel- 
forbe, in dem die Beweisſtücke für die Unfchuld ihres Mlannes 
lagen. Ein geräucherfer Öchmeinefchinfen von mehr als 
zivanzig Pfund, zmei dicke Würfte und — eine Koftbarkeit in 
Diefer Zeit — ein Släfchlein felbgebrannten Kornfchnapfes. Als 
der Pope dag erfte Öläschen gefrunfen haffe, erklärte er, ihm 
fönne man ja fein £ für ein U machen. Die amerifanifche 
Sprache fei ihm mohlbefannt, auch die Schriftzeichen wiſſe er 
bon den deuffchen zu unterfcheiden. Da empfahl fich die Afulina 
mit vielen Dankesworten, weil fie nun genau mwüßfe, ihrem 
anne märe der fchimpfliche Berdacht zu Unrecht angehängt 
worden. Die Stau des Ötrafchnifs aber brauchte fie nicht zu 
befuchen: der Kerl Eonnte weder lefen noch fchreiben, mußfe 
fid) ganz auf den Spruch des Popen verlaffen... 

Von diefem Tage an brauchten Lehrer und Schüler den 
Unterrich£ in der deuffchen Gpradye nicht mif einer gewiſſen 
Heimlichkeit zu befreiben. Diefer Unterricht aber war auf eine 
merfmwürdige Art zuflande gefommen ... Eines Abends, als der 
Bauer Gchelabof feiner rau und den beiden Töchtern das 
Neueſte aus den Kraßnojarffer „Wjedomofti” vorgelefen hatte, 
machfe er die Entdeckung, daß fein SKriegsgefangener, der am 
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Herde Kienfpäne fchnitt, ganz gut Ruffifch verſtand. Auch 
fprechen Eonnte er’s leidlich, trotzdem er Faum drei Wochen in 
einem ruffifchen Haufe meilte. Nur ab und zu fehlte ihm ein 

ort. 

Der Gefangene Döhlau, der angeblich früher in Deutſch— 
land die Stellung eines Natſchalniks bekleidet hafte, fragte 
böflich: „Safpadin, darf ich etwas zu dem fagen, was du eben 
vorgelefen haft?” 

„Gewiß, warum nicht? Aber woher Eennft du fo gut unfere 
Sprache?“ 

„In Wilna baf mir eine güfige Dame ein Fleines Bud) 
geſchenkt. ch lag dort mehr als zwei Wochen im Lazarett, da 
babe ich den ganzen Tag gelernt. Mit Fleiß kann man viel 
erreichen. Es ift auch nichf fo fehrwer, wenn man außer feiner 
Mufterfprache fchon mehrere fremde Sprachen verfteht ...“ 

„So, fo! Wieviel Sprachen Fannft du denn?“ 

„Auf der Schule habe ich Lateinifch, Griechiſch und Franzö— 
fifch gelernf. Später Englifch und Italieniſch.“ 

Der Bauer fah ihn mißtrauiſch an. „Die Lüge ift aud) 
eine Sprache. Aber die bringen die meiften Menſchen fchon 
auf die Welt mit. Namentlich die Deutfchen.“ 


Der Gefangene zudte die Achfeln. „Herr, du haft es leicht, . - 


mich zu beleidigen. Aber fag’ dir felbft: Was foüte ich wohl 
für einen Grund haben, dich zu belügen? Würde idy bei dir 
dadurch erreichen, daß ich weniger gu arbeifen brauche?” 

Der Bauer hob feine gewaltigen lieder hinter dem meiß: 
gefcheuerfen Zifche, fraf näher. 

„Du verftehft es, Flug Deine Worte zu mählen. Und meil ic) 
heute gerade gufer Laune bin, komm' hierher an meinen Tifch! 
Es wird dir ja nicht gelingen, mir einen neuen Kopf aufzufeßen, 
. dazu babe ich zu viel gelernt. Aber nur ein Dummkopf ver: 
ſchmäht es, die Meinung eines anderen zu hören!“ 

Die Mägde am Herdfeuer fperrfen vor Erftaunen den 
Mund auf. Daß ein Dienender an den Herrentifch berufen 
murde, hatten fie noch nichf erlebt. Mittags mar eg etwas an» 
dereg, da faß SHerrfchaft und Dienerfchaft zum Effen an ein . 
und demfelben Tiſch. Abends aber fand eine ftrenge Scheidung 
ftat£, in einem fo reichen Haufe wie dem des Bauern Schelabof. 
Knechte und Mägde mit ihrer Arbeit am Herde bei fladerndent 
Kienfpan, die Herrfchaft um den Dfen herum am Tifche beim 
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Schein eines felbftgegoffenen Lichtes aus Hammeltalg. Die Srau 
und die Töchter fpannen oder nähten, der Hausherr aber be- 
fprady mit dem refpeftvoll daftehenden Großknecht die Wirt: 
fehaft für den fommenden Tag, ehe er ſich zum abendlichen 
Trunk in die Schenke begab. 

Botho von Döhlau näherte ficy dem Herrfchaftstifche mit 
einer Verneigung. Was hätte es ihm in feiner Page genüßt, den 
Hochmüfigen zu fpielen? Das Kriegsſchickſal hatte ihn als 
Knecht in ein ruffifches Bauernhaus geführt. Und da gab es 
nur zweierlei: ſich damit abfinden, geduldig auf den Tag der 
Befreiung warten oder Gelbfimord begehen. Diefen Gedanken 
aber hatte er ſchon früher verworfen, als es ihm fchlechter ging 
als jeßf. Und er fah diefe Zeit nicht als verloren an. Sie hatte 
ihm in mandyem eine Läuterung gebradyf. Auch einen weiter ge= 
fpannten Horizont. Wenn ihm einmal die Heimkehr befchieden 
imar, wollte er an vieles in feinem Berufe mit anderen Augen 
geben. 

Der Bauer hatte ihn bei der Hand gefaßt, und meil er ihn 
zum erften Male als Gaft an feinen Tiſch führte, machfe er 
eine vorftellende Bervegung. 

„Diefes ift mein Weib Afulina Rodolforona. Gie hat mir 
von ihrem Vater her zweihundert Deßjatinen Ader und Wiefen 
zugebracht, Wenn fie war fein einziges Kind. Den Hof hat er 
einem Brudersfohn bermadyf. Land und Vieh genug dazu, den 
Namen Ibatkin in Ehren weiter zu führen. Diefes ift meine 
ältefte Lochter Wjera, die zweite heißt Nadjeſchda. Weil wir 
hofften, nach ihr einen Sohn zu bekommen. Dieſe Hoffnung 
bat ſich nicht erfüllt. ch babe einen Doktor kommen laſſen 
aug Kraßnojarff für zweihundert Rubel. Es war ein Dumm: 
fopf, er konnte mir nicht mehr fagen wie unfere Hebanme bier 
im Dorf, die Maſcherka. Es ift Gottes Wille, wir müffen ung 
fügen.“ 

Die Akulina hatte ihren gemwichfigen Körper ein wenig aus 
dem breiten Stuhle gehoben, die beiden Mädchen, die achtzehn 
und fechzehn jahre zählen mochten, neigfen errötend die hüb- 
fchen Geſichter auf ihre Arbeit. Sie flochten an Eleinen Hand» 
webftühlen bunte Bänder aus vielfarbigen Leinenfäden, und es 
mar merkwürdig anzufehen, mie fie mit den flarfen, rofen 
Händen fo feine Arbeit verrichten Fonnfen. Im Körperbau 
ähnelten fie dem Vater, der in feinen wollenen Knieſtrümpfen 
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guf und gern vier Zoll über fechs Fuß maß, in der beginnenden 
Fülle fchlugen fie nach der Mutter. Aber feltjam feine Köpfe 
hatten fie auf ſchlankem Halfe, große blaue Augen über einem 
hübſch gefchnittenen Stumpfnäschen und einen weich geſchwun⸗ 
genen Mund. Das afchblonde Haar aber hing ihnen in m 
dirfen Zöpfen bis in die Kniekehlen.. 

Sjedor Sſemenowitſch fchob a Gafte die aus Birken⸗ 
maſer gedrehte Doſe mit goldgelbem Odeſſaer Tabak und feinem 
Seidenpapier bin: „Da, lang zu! Und nun erzähl’, welche Teu⸗ 
feleien ihr Deutfchen euc, ausgedacht habt, zu bemeifen, mir 
bäften gegen euch den Krieg angefangen?“ 

Botho von Döhlau verneigfe fich leicht. „Safpadin, wir in 
Deutfchland haben eine Gitte, in Gegenmwarf von rauen eine 
Gefpräche zu führen, die Streit bringen Fönnten.“ 

„Ach nein! Und weshalb?“ 

„Beil bei ung die Srauen eine Öfellung einnehmen — es 
ift mir nich ganz leicht, das zu erflären — nun alfo, fie find 
etwas Höheres. Wir halten von ihnen die Gorgen fern, laffen 
fie nur das Angenehme im Leben fehen. Und wenn wir Män— 
ner einen Öfreif Eriegen, warfen wir, bis die Frauen ſich entf: 
fernt haben.“ 

Der Bauer lachte fchallend auf, fchlug feiner Frau mit der 
flachen Hand auf die fleifchige Schulter, daß es klatſchte. „Afus 
lina, Täubchen, dag wär’ mag für ung! Da müßte ich alfo zu 
dir fagen: Geh’ aus der Stube, denn vor deinen feinen Ohren 
fann ich den Viehhändler nicht befchimpfen? Daß er ein Lump 
und ein Gauner ift, meil er fich berausnimmt, für einen fetfen 
Ochſen die Hälfte von dem zu bieten, was in der Feitung als 
Marftpreis ſteht von Kraßnojarſk.“ 

Die Akulina und die jimgfte Tochter lachten herzhaft mit, 
die ältere aber ftreifte den Gefangenen, der als Gaft am Tifche 
ihres Vaters faß, mit einem feltfam erftaunten Blick ... 

Der Bauer drehte ſich mit gemandtem Griff eine neue Pa⸗ 
pyrog. „Alfo, wenn nicht von dem Krieg — wovon follen wir 
fonft fprechen?“ 

Botho von Döhlau mühe fi ch vergeblich, aus dem loſen 
Tabak und dem feinen Blättchen eine Zigarette fertigzukriegen. 
Das war eine Kunſt, die gelernt fein mwollte... 

„Stun, zum Beifpiel”, fagte er, „von dir, Gafpadin. Wes— 
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halb du der einzige Bauer im Dorfe bift, der bie Kunft des 
Lefens und Schreibens verſteht? ...“ 

Sjedor Sſemenowitſch ſtrich ſi ch geſchmeichelt über den 0 
gen blonden Bart. „Tja, das hat eine befondere Bewandtnis. 
Sc) war der dritte Sohn meiner Mutter. Und unter - ihrem 
Herzen tvar ich fehon fo groß, daß fie verzieifelte, mich zur 
Belt zu bringen. Da gelobte fie mich der heiligen Mutter Gottes, 
und die ftand ihr bei. Alfo kam ich zuerft zu unferem Popen, 
dann auf die Klofterfchule in Kraßnojarfk. Ah, Brüderchen, 
war dag eine fchlimme Zeit! Wenig Effen und viel Beten. Und 
noch mehr Zeugs in den Kopf, was felbft für einen Priefter zu 
biel ift, gefchrveige denn für einen Bauer. Und zu dem hatte 
mich der liebe Gott beftimmt, froß dem Gelübde meiner Nut: 
ter... Eines Tages nämlich gefiel es ihm, meine beiden älteren 
Brüder aus diefem Leben abzurufen. Sie ertranken beim Sifchen 
im Strom. Das Eis brach unter ihnen forf, fie verwickelten 
fi) im Netz, und das reißende Waffer zog fie in die Liefe. Wie 
ein paar junge Hunde wurden die beiden ftarfen Menſchen er: 
ſäuft“ — der Bauer fuhr fic) mit dem Rüden der breiten Hand 
über die Augen — „fchön, es war Gottes Wille! Mein Bater 
aber holte micy nach Haufe! Er war ein frommer Mann, nur 
er meinte, die heilige INuffer Gottes würd' es nicht übelnehmen, 
wenn vor ihren Bildern bier unfen ein Weihrauchfaß weniger 
geſchwungen wird. Aber wenn ein Bauer nur nody einen ein: 
zigen Gohn hat, gehört diefer Sohn auf den Hof...” 

Sjedor Sſemenowitſch ftedte die neue Papyros an: „So 
alfo bin ich dazu gefommen, daß ich mich zu den Studierten 
zählen darf. Und icy bin fehr froh darüber. Ueber alles in 
Diefecr Welt kann icy mir ein Urteil bilden. Es gab auch eine 
Zeit, mo ich diefe Welt verbeffern,mwollte... ein Wort hatten 
wir, an dem wir ung erfannten...” 

„Ich glaube Diefes Wort zu miffen”, warf Botho von 
Döhlau ein. 

„Bon mem?“ fragte der Bauer erregt. 

„Von einem, der auch für die. Bedrüdten und Gefchlagenen 

in Rufland ein Herz hafte. Als ich, gegen alles Recht, in Ge: 


fangenſchaft gefchleppt murde, gab er mir diefes Wort mit. 


Alle, die es Fennen im großen ruffifchen Reich :— fo fagfe er 
mir — würden fich zu mir menſchlich verhalten.“ 
Fiedor Sſemenowitſch machte eine Berrifche Bewegung. 
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„br Weibsvolf hier und ihr da am Herd — vorwärts zu 
Bett! ch habe mit diefem Manne allein zu reden. Du, Afu: 
lina, ftell" ein Släfchchen von deinem Kornbranntivein auf den . 
Tiſch mif zwei Gläfern... .“ 

Gehorfam ftanden die Srauen auf. Die ältere Tochter Wjera 
fchob dem Gafte einen Eleinen Holzteller hin, auf dem ſechs Zi: 
gareften lagen. Die haffe fie heimlidy gedreht, als fie fah, wie 
ungeſchickt er fich bei diefer Arbeit anftellte. Alg er fich dankend 
berneigfe, wurde fie rot bis unfer die. fraufen Gfirnhaare .... 

Der Bauer ging in feinen ſchweren Holzſchuhen auf und 
ab. Halb ſprach er zu ſich felbft, halb zu feinem Gafte. 

„denn e8 einem guf geht, wenn der liebe Gott die Arbeit 
fegnef, und man Reicyfum auf Reichtum häuft, fieht man vieles 
mif faften Augen an. Wag fümmern dich die anderen, wenn du 
felbft haft? Sie follen forgen, mo fie bleiben! Aber” — er 
unterbrach ſich plößlicy — „ehe wir meifer [prechen: nenn’ mir 
das Wort, dag du kennſt.“ 

„Mlorgentot!“ 

Dag war der Anfang des Geſpräches. Aus ihm aber ent⸗ 
wickelte ſich Frage und Antwort, zumeilen auch Streit, fchließ- 
lich eine Art Unterricht. Und ſelten hatte ein Lehrer einen auf— 
merkſameren Schüler gefunden. Das ſechſte friſche Licht war 
verbrannt, die alte Kulinowka kochte ſchon am Herd die Mor: 
genfuppe für das Gefinde, als der Bauer fich endlich entfchloß, 
in dem SHinfermofenftübchen, in dem dag große Ehebett ftand, 
ein paar Stunden fchlafen zu geben... 

Vorher aber, während er die gervalfigen Arme rede, fagte 
er: „Uebermorgen geht mein Neffe, der Michail Michailowitſch 
Ibatkin, zu feinem Erfaßregiment nach Jekaterinograd. ein 
Bater bat fünfhundert Rubel gegeben, ihn vom Kriege zu be- 
freien. Das Geld haben fie genommen, die Schufte, jetzt aber 
doch die Drder geſchickt. Da wird in meinem Haufe viel ge 
plärrt werden, denn, weißt du, es ift da was ziwifchen dem 
Michail und meiner Aelteſten, der Wjera. Weil ich doch leider 
nicht mehr hoffen kann, mit der Afulina einen Gohn zu haben. 
Anderswo ift es erlaubt, einen folcyen mit einer Magd zu 
zeugen, wie es der Erzvater Abraham mit der Hagar gefan 
hat. Bei ung in Alerandrowfa und noch in einigen anderen Ge: 
meinden unferes befonderen Glaubens gilt es alg ſchwere Sünde, 
ein fremdes Weib zu berühren. Aber ich fange an, dir von 
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u nferen Gebräucden zu erzählen — dazu ift ein andermal 


Zeit. Heute mill ich dir erlauben, an deinen Sreund in Deuffch- 
land einen Brief zu fchreiben. Den kann der Michail mitnehmen 


"und weitergeben. Mit dem gufen Wort wird diefer Brief ficher 


in die Hände deines Sreundes fommen...“ 

Da bedankte fic) Botho ron Döhlau mit Sreude im Herzen, 
der Bauer aber ging fchlafen... 

Und diefer erfte Abend hatte viele Nachfolger. Schon nad) 


menigen Tagen ſprach der Sjedor Sſemenowitſch den Wunſch 


aus, auch die Sprache des Volkes zu lernen, von dem er ſo— 
viel Neues und faft nur Gutes gehört hatte. Vielleicht, daß 
er fid) fpäfer einmal als bäuerlicher Abgeordneter in die Duma 


wöhlen ließ. Da erfchien es ihm nüßlicy und notwendig, die 


deuffche Sprache zu verftehen, um aus deuffchen Büchern und 
Zeitungen zu erfahren, wie es wirklich in der Welt ausfah. 
Denn ſchon jeßt wollte ihm fcheinen, die ruffischen Zeitungen 
würden nicht gedruckt, das Volk aufzuklären, fondern es dumm 
zu machen... Und es war erftaunlicd), welche rafchen Sort: 
fchriffe der riefenhafte Schüler machte. Freilich lernte er mit 
eifernem $leiße, mo er ging und fland, und da er feinen Lehrer 
den ganzen Tag über um ſich hatte, Eonnte er ſchon nach kurzer 
Zeit die erlernten Worfe zu Sätzen fügen. Dabei fam es ganz 
bon felbft, daß er ibn von aller groben Knechtsarbeit befreite 
— Mägde waren ja mehr als genug im Haus. 

Auch auf die Jagd und zum Fifchfang nahm er ihn mit, 
nachdem er ihm vom Dorffchneider ein richfiges Bauerngermand 
aus hausgewebtem Tuche hatte fertigen laffen, dazu von dem 
Schuſter ein Paar hohe, fehnee- und mafferfefte Stiefel. Da 
fuhren fie an mindftillen Tagen, deren es im Winfer viele gab, 
in den Wald hinaus, die Gallen nachzufehen, in denen fich der 
Dfter fing, das Hermelin oder zumeilen — wenn das Glüd 
befonderg günftig war — ein Blaufuche. Oder fie fifchten an 
den quelligen Blänfen im Sluffe, die ſich wegen des warmen 
und ſtark ſtrömenden Waffers felbft beim ftrengften Froſte nicht 
fchloffen, mit dem Blinkfifch. Wenn fie die in der Nähe des 
offenen Waſſers ftehenden Dfterfallen nachgeſehen und fängiſch 
geftellt haften, brauchten fie faum eine Stunde zu werfen, um 
ein für Lage reicyendeg Gericht zu erbeufen. Der Sluß war aud) 
im Sommer reich an $ifchen, im Winter aber drängten fie in 
gerwalfigen Scharen in die Nähe des warmen Waffers, meil 
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fi) dort das wimmelnde Kleinzeug tummelte, dag ihnen zur 
Nahrung diente. Da brachte faft jeder geſchickte Wurf einen 
ſchweren Hecht oder einen mehrpfündigen Barfch... 
Und gleich zu Anfang ihrer Jagd- und Fifchzeit hatte Botho 
. bon Döhlau Gelegenheit, feinem Wirt dag Leben zu retten. Ein 
Rudel Wölfe flreiffe in der Gegend, hatte die Sallen Fahl ge: 
freffen, ohne fich felbft zu fchaden. Aug der einen haften fie 
einen gefangenen Edelmarder gefreffen, aus einer anderen einen 
Blaufuchs. Nur ein Borderlauf hing noch zwiſchen den zu: 
gefchnappfen Bügeln, ringsum im Schnee lagen Pie Eoftbaren 
Pelzfloden. Ein Schaden von fünfhundert Rubeln war es, 
denn fo viel zahlfe in Kraßnojarff der Händler für einen gufen 
Balg... Da ftellte der Bauer ein paar ganz ſchwere Eifen auf, 
beföderf mit angebrafenem Hammelgefchlinge. Und am nächften 
Morgen war eins diefer Eifen nicht mehr an feinem Plaße. 
Aber es war Fein Wolf, der eg angenommen hatte. Neben der 
Gchleppfpur des Ankers war eine Fährte wie von einem len: 
fihen, der in Soden ging. Da fchrie der Bauer vor Freude 
laut auf: „Ein Bär, ein Bär... ein Ungetüm von einem 
Bären”, und eilfe auf der Kährte voran. Botho von Döhlau 
hatte Mühe, ihm in dem dichten Unterholz zu folgen. Und 
ſchon nach wenigen hundert Schriften hörten fie ein grollendes 
Brimmeln. Der Gchleppanfer des Eifens hatte hinter einer 
- Baummurzel gebaft, der Bär faß auf den Hinterfeulen, leckte 
fi) die zwifchen den gezähnfen Bügeln eingeflemmte rechte 
Pranfe. Der Bauer aber, den das Tjagdfieber fchüttelte, ließ 
fich verleiten, aus feiner Schrofflinte auf zwanzig Schritt Ent: 
fernung zu fchiefen. Da brüllte die riefige Beftie auf, warf fich 
vorwärts gegen den Angreifer. Die verroftete Ankerkette brad), 
und Fjedor Sſemenowitſch hatte grade noch Zeit, dem Bären 
den Kolben feines Gewehrs auf den reif aufgefperrten Gang 
zu ſchmettern. Danad) gab es nur noch ein Stöbern von Schnee, 
in dem fidy ein Klumpen wälzte aus Menſch und Tier. Botho 
hatte das breite Bauernmefjer aus dem Gürtel geriffen, fich 
mitten bineingemworfen. DBier-, fünfmal ftach er mit allee Wucht 
in den dicken braunen Pelz. Einer der Stiche mußte den Giß 
des Lebens getroffen haben, die gemaltige Beftie brad) plößlic) 
kraftlos zufammen. 
Sjedor Sſemenowitſch rappelte fidy aus dem Schnee, außer 
einem Riß an der Wange und einem Hieb auf die Schulter 
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hatte er Feine Berlegung davongetragen. Das fchrvere Eifen 
an der rechten Vorderpranke hatte den Bären wohl gehindert, 
feine ganze Kraft einzufeßen. Da lachte der Bauer auf. 

„Na, das ift noch mal guf abgelaufen! Die Himmelstür 
ftand für einen gläubigen Chriften ſchon fperrangelmeit offen... 
ich hatte den Kerl zwar am Hals, aber feine Gurgel war zu 
dick, ich Eonnte fie nicht zerqueffchen... .“ 

Und plößlic, ſah er das blutige Meffer in der Hand feines 
Sjagdgefährten. Da murde er ernft. 

„Deshalb alfo bin ich noch am Leben! Das foll dir nichf 
bergeffen werden. Und das mit ‚Herr‘ fagen zu mir hört auf. 
Dein Bruder Fjedor Sfemenomitfch bin idy von heufel Und mie 
ift dein Borname und der deines lieben Vaters?“ 

„Botbo heiße ich und mein Bater Serdinand.” 

„Alſo es ift guf, Botto Ferdinandowitſch. Wir find Srüder. 
Und wenn du einen Wunſch haft, den ich dir erfüllen kann. 

Da fprady Botho von Döhlau etwas aus, was er fchon 
lange auf dem Herzen baffe.. 

„Sieh', Sjedor Sfemenowitfch, da iſt meine Mitgefangene, 
das deutſche Mädchen. Berta Jakobi nannte ſie ſich zuerſt, vor 
einigen Tagen hat ſie mir — weil ſie glaubte, ſie müßte ſterben 
— ihren richtigen Namen offenbart. Sie erliegt unter der 
ſchweren Arbeit, die ihr aufgebürdet wird. Da möchte ich dich 
bitten, ob du nicht befehlen willſt, daß ſie es die wenigen 
Wochen, die ſie noch zu leben hat, vielleicht etwas leichter haben 
darf...“ 

Der Bauer runzelte die Stirn. 

„Du haft etwas mit diefem Mädchen?” 

„Nicht in dem Ginne, wie du meinft. Gie ift die Brauf des 
Mannes, der mir das gufe Wort mitgegeben hat, als man mid) 
in die Gefangenfchaft führte.“ 

Der Bauer bob die Achfeln. 

„Bitt' dir mag anderes aus! In der Sache Fann ich Dir 
nicht helfen. Das Mädchen trägt ein Kind, aber feinen Ehe: 
fing an der Hand. 

Botho von Döhlau fah ihn feft an. 

„Fiedor Sſemenowitſch, diefes Mädchen war noch vor me: 
nigen Monaten fo rein wie deine Töchter. Ein ruffijcher Dffizier 
hat fie vergemalfigt, fie mifgefchleppt, als feine Armee flüchten 
mußfe. In Wilna war er ihrer überdrüffig, ftieß fie auf die 
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Straße. In ihrer Not flüchfete fie an den Altar der Luthe- 
tifchen Kirche. Da fand fie die Grau des Pfarrers, nahm ſich 
ihrer an...“ 

„Daß hat fie dir erzähle!“ . 

„ja, und ich glaube ihr! Denn ich Eenne den Mann, der 
fie für wert gehalten bat, fie zu feiner Braut zu ermählen...“ 

Sjedor Sſemenowitſch dachfe eine ganze Weile lang nad), 
dann feufzte er auf. 

„sch mill es bei meinem Weibsvolk verfuchen, weil du mic) 
darum bitteft. Aber ich fage dir gleich, es wird ein ſchweres 
Gtüd Arbeit geben. Befehlen kann ic) da nicht. In ihrem Be: 
reich ift meine Stau die Herrin. So habe ich's bisher gehalten 
in unferer Ehe, und es würde mir fehr fauer anfommen, fie zu 
prügeln, wenn fie mir miderfprechen ſollte ...“ 

Danach holten fie den Schlitten, um den erlegten Bären 
nad) dem Gehöft zu fchaffen. — 

Als fie aber nady Haufe zurückkehren, dag ganze Dorf mit 
Steudengefchrei um das Gefährt, war eg fchon ganz von felbft 
gefommen, daß die Eleine Deuffche eine Weile lang nicht zu 
arbeifen brauchte... 

Gie hatte ein ſchweres Faß mit eingefalzener Butter in den 
Keller gefragen, und mit diefem Kaffe hatte fie fic) auf der 
glitfchigen Treppe verfallen. Als fie nicht wieder nach oben 
Fam, ging die Bäuerin felbft nad) ihr fehen. Und da ließ fie 
fchleunig die alte Mafcherfa holen, denn die allein konnte hier 
helfen. Sie felbft aber begab ſich daran, ein Eräftiges Süpplein 
zu Eochen. Ueber alle Abneigung hinaus regte fi) das Mit: 
gefühl des Weibes, dag felbft in ähnlicher Not gemefen mar. 

Einige Wochen ſpäter — Die Eleine Deutfche war ſchon 
mieder imftande, leichte Hausarbeit zu verrichten — gefchah 
etmas Geltfames. Botho von Döhlau war im Begriff, mit 
feinem Wirt zum Sifchfang zu fahren, da vertrat ihm die ältere 
Haustochter, die Wjera, den Weg. Gie ftridy ſich eine mider: 
fpenftige blonde Locke aus der Stirn, über der feingefchnittenen 
Naſe ftand ihr eine fenfrechte Kalte. | 

„Botto Serdinandomwitfch“, fagfe fie, „die Roſſalka, wenn 
fie buften muß, hat fie Bluf auf den Lippen. Es ift die ber 
ginnende Zungenfucht. Iſt es dein Wunfch, daß fie wieder ges 
fund wird?“ 1* 

Er griff nach ihrer Hand. „Ich wünſche nichts Sehn— 
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licheres! Aber, wenn Gott bei diefer Krankheit nicht hilft, muß 
man die Hoffnung wohl aufgeben.“ 

„Wünſcheſt du, daß fie für dich wieder gefund wird?“ 

Er blidte dag große Mädchen ein wenig verwundert an. 

„Auch dag nafürlih! Vor allem aber für einen anderen. 
Gie ift die Braut eines Nlanneg, dem ich mein eben verdanfe.” 

Wiera atmete fief auf. 

„Dann ift’s gut! Dann will ich mif ihr eine Heilung ver⸗ 
fuchen, die mich meine Aeltermutter gelehrt hat. Ich babe eine 
gefegnefe Hand, und ſchon cinige Male ift es mir geglüdt, 
Menfchen zu beilen, die ſich an der Perlfucht der Rinder an- 
geftecft haften. Diefe Krankheit aber und die der Roſſalka ift 
diefelbe. Nur muß ich dir fagen, die Kur ift ein Meſſer mit 
zwei Gchneiden. Wenn die Krankheit ſchon zu fief in den 
Lungen fißt, frißt fie fo rajch um fich, daß der Menſch bei der 
Kur in ein paar Wochen fterben muß.“ 

„Dann mußt du das Mädchen felbft fragen“, ſagte er ernft. 
„Gie allein darf über ihr Leben beftimmen. Aber dir, Wjera 
Sjedororona, danke ich herzlich. Du haft mir eine große Sreude 
bereifet mif deinem guten Willen, einer beizuftehen, die vom 
Schickſal ſchwer gefchlagen ift...“ 

Dem großen Mädchen fchlug eine purpurne Welle ins Öe: 
ſicht. Und mit Stoden fam es von ihren Lippen: „Du haft 
meinem Vater das Leben gereffet. Müſſen wir alle dir da nicht 
von Herzen dankbar jein?...“ 

Der Bauer rief vom Schlitten her in den offenen Hausflur 
hinein: „Bruder, wo bleibft du?“ 

„sch Eomme gleich”, antwortete er. Er wollte noch ein 
Wort zu dem Mädchen fprechen, aber während er ficy auf den 
Anruf bin umgefehen hafte, war e8 verſchwunden. Da flieg er 
nachdenklicy in den Schlitten, und den ganzen Vormittag über 
war er feltfam zerftreuf. Ein Hermelin ließ er laufen, das ganz 
ficher in der Kaftenfalle faß, und beim Angeln verfchlug er 
durch ungefchieftes Führen nad) dem Anhieb faft jeden ſchweren 
Hecht. Go daß der Bauer lachend fragfe: „Bruder, mas ift’s 
mit dir heute? Sf dir vor der Ausfahrt ein altes Weib in 
die Auer’ gefommen und bat dir mit böfem Blick die Hand 
verherxt? ...“ 


Es war eine feltfame Kur, der fich die kleine Kriegsgefangene, 
die man im Haufe nach ihrem Ddeuffchen Vornamen 
Roſſalka nannfe, unterziehen mußfe. Die große Wjera fprad) 
erft ein Gebet, dann nahm fie die Deutfche bei der Hand, führte 
fie im Windfhuße der um den Hof liegenden Schneemauern 
eine Weile lang herum mit immer rafcher werdenden Schritten. 
Bom Hofe in die mit heißem Wafferdampfe erfüllte Badeftube. 
Dort knetete fie ihr den Körper, fchlug ihr den Rüden leicht 
mit einem Bündel aus Birkenruten, dann goß fie ihr einen Eimer 
lauwarmen Waffers über den Körper, wickelte fie in eine Dede 
und frug das abgemagerte Eleine Mlenfchlein, das Faum nod) fo 
biel mog mie ein Kalb von acht Tagen, in die Mägdefammer 
ins Bett. Dort padte fie das armfelige Bündel in eine doppelte 
Lage von diden Sederfiffen, daß nur dic Nafenfpiße herausfah, 
die Senfter aber ließ fie offen. Was die Luft verfchuldet hatte, 
mußfe die Luft auch wieder heilen. Und füße Sahne mußte die 
Kranke £rinfen; flofmeife, Eis fie wie ein Säugling an der 
INutterbruft das ſatte Aufftoßen befam mit kleinen Glums⸗ 
brödchen in den Mundwinkeln ... 

Am erften Tage hatte Wjera ihre Patientin zehn Minuten 
im Hofe berumgeführt, zwei Wochen fpäter lief fie ſchon mit 
ihr eine halbe Stunde im Trab. Botho von Döhlau hatte der 
Kur zu Anfang mit Kopffchütteln zugefehben und heimlicher 
Gorge, aber von Tag zu Tag fchien es zur Befferung zu geben. 
Da hielt er das große Mädchen eines Morgens, als es mit einer 
Tracht Milch aus dem Kuhftalle am, auf dem Hofe an. 

„Bjera Sedororona, eg hat wirklicy den Anfchein, als wenn 
deine Hand gefegnef wäre. Die Roffalfa fieht ja ſchon aus 
ganz anderen Augen in die Belt.” 

Gie ſetzte die ſchweren Eimer in den Öchnee, hob beide Hand: 
flächen befchrmörend gegen ihn. n 

„Um Himmels willen beruf’ cs nicht! Diefe Krankheit ift 
heimtüdifc wie eine Matter. Du glaubft, fie verjagf zu haben, 
und fie ſchleicht fich leife zurück, dich zu ftechen. Das einzige, 
was ich bis heute von der Roffalfa fagen kann: fie nimmt zu. 
Als ich fie das erftemal in der Banja enffleidete, um fie zu 
Enefen, nichts als fpiße Knochen! Jetzt fühle ich doch ſchon 
Sleifh unfer meiner Hand, audy ihre Bruſt wird mieder 
rund...“ 


310 


Zu anderen Yeiten häfte Botho von Döhlau bei diefen 
Worten gelächelt. Hier mußte er fic) zufammennehmen, daß ihm 
das helle Waffer nicht in die Augen ſchoß. Das große Mädchen 
da war rein und Eeufch mie der frifchgefallene Schnee, der, am 
frühen Morgen vom Himmel gefommen, auf den Dächern des 
Geböftes lag. Lind fie hatte eg nicht anders gelernt, als von 
Natürlichem natürlich zu fprechen.... 

Er ftrich ihr leicht über das Fraufe Haar: 

„Djera Sjedorormna, du bift ein guter Menſch. Und das 
Werk gufer INenfchen wird von Gott gefegnef.“ 

Er fühlte deutlich, wie fie unter feiner Berührung erf chauerte. 
Sie fehüttelte den Kopf, ihre großen blauen Augen füllten fich 
mit Tränen. „ein“, fagfe fie, „Ou.lobft mid) zu Unrecht. Den 
ganzen Tag gebe ich herum und denke Schlechtes. Gedanken der 
Untreue gegen einen, dem id) durd) den Willen feiner und meiner 
Eltern verfprochen bin. Gott lieft diefe Gedanken hinter meiner 
Stirn, ich bete jeden Morgen und Abend, er foll fie mich an 
dem Werke der Heilung nicht enfgelten laſſen. Bielleicht hat er 
deshalb ein Nachjehen. Vielleicht aber benußf er mid) auch nur 
als Werkzeug, um dir Gutes zu ermweifen. Wenn es jo weiter 
geht, iſt die kleine Roſſalka in drei Wochen gefund.. 

Er mollte etwas anfmorfen, aber er befam die Stimme 
nicht frei. Da nickte er nur, ging nach dem zur Öeife des Hofes 
gelegenen Schuppen, kurz gefchniftenes Birfenholz in Scheite zu 
fpalten. Und bei der Arbeit überfiel ihn eine fiefe Traurigkeit. 
Gott war fein Zeuge, er hatfe nichts getan, ficy dem Mädchen 
ins Herz zu fehlen. Das war ganz von felbft gefommen. Und 
jeßt war eg vielleich£ nur ein Eleiner glimmender Funke, der aug» 
gefrefen werden Eonnte, ehe er zur Slamme much. Aber 
mwie?... Am beften war es mohl, er ftellte ſich, als hätte er 
nichts gemerkt, und vermied jede Gelegenheit, mit der Wjera 
allein zufammenzufreffen. An feiner Gleichgültigkeit erfaltete 
dann ihre törichte Zuneigung von felbft... Zugleich aber mußte 
er denfen, mie es wohl gefommen wäre, wenn dag Schickſal 
ihn an die Stelle jenes blondbärfigen Bauernburfchen gefeßt 
hätte, der vor einigen Wochen ing Feld gezogen war... Seine 
Ahnung hatte diefer grobfchlächfige Kerl, meld) eine Koftbarfeit 
er an dem reinen Mädchen befaß. Als eine Gelbfiverftändlich- 
keit nahm er es hin... Vielleicht, wenn man diefen rohen 
Edelftein fchliff und in eine würdige Saffung feßfe... 
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Das lang unterdrüdte Blut regte fi) in feinen Adern, aller: 
band heiße Wünfche jagfen durch fein Herz... Da nahm er 
die feharfe Art fefter in die Hand, hieb ingrimmig zwiſchen die 
Holzklötze, als wären es feine eigenen Gedanken... 


Die drei Wochen, von denen die blonde Wjera gefprochen 
hatte, waren noch nicht herum, da hatte die Eleine Deutſche 
ſchon runde Wangen und blanfe Augen. Und ihre Pflegerin 
forgfe dafür, daß fie mit leichter Arbeit befchäftigt wurde, da: 
mit eg Feinen Rüdfall gäbe. Zum Nähen murde fie angefeßt, 
und meil fie eine geſchickte Hand hatte, befam fie den Auftrag, 
die Gonnfagsfleider der beiden Haustöchter nach der ftädtifchen 
Mode zu ändern, tie fie von den Damen in Seniffeiff gefragen 
wurde. 

Des Abends aber lehrte ſie die beiden Mädchen deutſche 
Lieder. Das Spiel auf der DBalalaifa hafte fie raſch erlernt, 
und ebenfo erftaunlicy war es, mie rafch die Mädchen die 
fremden Melodien erfaßten. Auch die Mägde am Herd fumm: 
ten mit, Botho von Döhlau aber rauchte die Zigareften, die 
Wieras gefchidte Hände geferfigt haften, politifierte mit dem 
Hausherrn in deuffcher Sprache. Und ihm war zumute, als 
fäße er zu Gaft in einem deuffchen Bauernhaufe... Da ver: 
gaß er zumeilen, daß meit, weit draußen, viele faufend Werft 
von bier, Krieg war. Zmifchen zwei Bölfern, denen es beffer 
geiwefen wäre, miteinander im Frieden einen Ausgleich zu 
fuchen.... | 

Am Morgen nad) folch einem Abende begegnefe Botho von 
Döhlau feiner Mitgefangenen auf dem Hofe, weil fie fic) aus 
dem Holzftalle einen handlichen Zacken zum Garnwickel geholt 
hatte. 

„Ita, Sräulein Rofi*, fragte er, „wie geht's ung denn jetzt? 
Wie neu geboren, he?“ 

„ja, Gott fei Dank! Und der Menſch ift ein Eomifches Ge: 
fhöpf. Nach dem Tod fchreit er als Erlöfer, aber wenn es 
Ernft wird, greift er reumüfig wieder nach dem Strohhalm, 
den ihm dag Leben hinhält ...“ 

Er mußte über ihre gebildete Gprechiveife unwillkürlich 
lachen. 
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„a na na, liebes Sräulein, dag mar diesmal fchon eine 
breite Planfe! Und wenn es a gibt, dann Fehren mir 
wieder nach Drdensburg zurüd.. 

Gie fchüttelte den Kopf. 

„Ich niche! Hier fühle ich mich Geben. wie in einem 
Hafen. Und ich habe mit der Wjera fchon alles abgefprochen. 
Gie will von ihrem Vater für mid) ein Darlehen von faufend 
Rubeln erbitten. Damit mache ich in Jeniſſeiſk ein Puß- 
geſchäft auf...” 

Da murde er ernft. 

„Nehmen Gie’s mir nicht übel, das ift Kleinmädchengefue! 
Daheim in Deuffchland ift ein Mann, der ſich nach Ihnen 
bangf. Wie ich ihn zu kennen glaube, ift er großberzig genug, 
Ihnen nicht nadygurechnen, was Gie ohne Ihre Schuld erlitten 
haben...“ 

Gie bligte ihn aus gornigen Augen an: 

„Das ift’s ja eben, weshalb ich ihn nicht miederfehen 
mwill!... ‚Großberzigkeit‘!...” Gie fprad) das Wort böhnifch 
aus, fuhr in fleigender Erregung fort: „Fehlt nur nody ‚Ver: 
zeihung‘! Wofür, bitte ich Gie?... Wenn er ſich mir mit 
folchen Gedanken mieder nähern follte, wütde ich ihn mit Ver: 
achtung zurückweiſen.“ 

Er hob beſchwichtigend die Hand. 

„Fräulein Rofi, die Schuld liegt an mic. Ich habe ge— 
danfenlog ein Wort ausgefprochen, das wahrfcheinlich nicht in 
dem Sinne unferes Sreundes mar. Das dürfen Cie ihn nicht 
enfgelten laffen. Und Gie ‚haben mir ja einmal felbft gefagt, 
wie fehr Gie ihn lieben . 

Shre Augen füllten fi ch mit Tränen. 

„Grade darum! Und ſo iſt's am beſten, für ihn und für 
mich. Nie mehr tmwiederfehen. Dann wird er mid) vergeffen. 
Und ſtehe ich dereinft 'mal vor ihm in der Erinnerung, wird er 
an mich denken, wie er midy zum leßtenmal gefehen hat...” 

Sie wandte ſich ab, ging zum Haufe zurüd. Er aber hatte 
den Kopf poll von eigenen Öorgen... 

Mehr als acht Wochen war es ber, feif er den Brief ab» 
gefand£ hatte. Wer weiß, wo der noch ſchwimmen mochte, fonft 
hätte er fchon längft eine Antwort haben müfjfen. Seit einiger 
Zeit war eine Beftimmung erlaffen morden, die den Kriegs— 
gefangenen den brieflichen Verkehr mit der Heimat erlaubte. 
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Und im großen und ganzen wurde diefe Beflimmung audy be 
folgt. Da hatte er an feinen Bater in Koblenz gefchrieben. Die 
Antwort ftand nod) aus. Uber aud) fie konnte ihm nicht die 
Befreiung bringen. In den „Wijedomofti” hatte er gelefen, die 
ruffifche Regierung lehne es aufs beftimmtefte ab, die gegen 
alles Völkerrecht verfchleppten Zivilgefangenen wieder in die 
Heimat zu ſchicken. Aber was murde aus ihm felbft, wenn er 
noch jahre in der Gefangenfchaft aushalten mußte? Das 
Leben, halb als Bauer, halb als Jäger, hatte feinen Reiz. Nur 
da im Haufe lauerte eine Gefahr. Nicht nur für das große 
ſchöne Mädchen, dem die helle Liebe aus den Augen fprang, 
fondern aud) für ihn... 

Es Fam ein Abend, an dem der Chor der Mädchen die 
bon der kleinen Deuffchen erlernten Lieder durchgefungen hatte. 
Da griff die blonde Wjera nad, dem Gaiteninftrument, fang 
nach Eunftvollem Vorſpiel das Lied von dem Mädchen, das 
vor Liebestummer nicht zum Lanze gehen mollte. 


„Näh' nicht, liebes Mütterlein, 
Am roten Garafan, 

Nußlos wird die Arbeit fein. 
Drum ftreng' dic) nicht an...“ 


Prachtvoll, wie eine fiefgeftimmte Glode, Elang ihr Flarer 
Alt. Und alle in der Stube waren fich im Lobe einig, noch nie 
hätten fie dag Lied fo ſchön und voll Seele gehört. Nur Botho 
von Döhlau biß die Zähne aufeinander, blieb flumm. Er 
mußfe genau, das Mädchen haffe nur für ihn gefungen, er ver: 
legte fie im innerften Herzen, wenn er ihr Fein Wort des Dantes 
fagte. Vielleicht aber gebot ihr dann der beleidigte Gtolz, ihn 
fortan zu meiden... Und er führfe das Gefprädy mit dem 
Hausherren von dem Punfte meiter, wo fie es unterbrochen 
hatten, die Mädchen und die Afulina gingen fdhlafen ... 

Am nächften Morgen fuhr er mit dem Bauern zum Nach—⸗ 
fehen der allen und zum $ifchen. Der Ertrag mar ungewöhn⸗ 
lich reich gervefen. Drei Hermeline, ein Marder, und fchon 
nach einer halben Stunde haften fie das hinfen auf dem 
Shlitten ftehende Faß poll von Hechten und Barjchen. Fjedor 
Sfemenomitfd, lenkte dag Gefährt zur Heimkehr, wiſchte ſich 
die Eisklunkern aus dem flarfen Gchnurrbart, ehe er ſich Die 
Papyros anftedte. Und nad) einer Weile fagte er: 
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„Weißt du, Botto Ferdinandowitſch, was ich immer denke? 
Was bier werden foll, wenn es mieder Srieden gibtl Dann 
gehft du nach Deutfchland zurüd, ich aber muß allein zur Jagd 
fahren und abends meine Zerftreuung wieder in der Öchenfe 
fuchen. Nachdem ich etwas Befferes Fennengelernt babe, wird 
mir dag nicht mehr fchmeden!“ 


„ILa, bis zum Frieden ift wohl noch ein ganzes Ende 
bin... 

„Mag fein, aber ein vernünftiger Mann bauf vor. Und, 
fie) mal, mas bift du in Deutfchland? Ein Hungerleider von 
Tatfchalnif! Wenn du deine Bauern nicht ausfaugft, haft du 
vielleicht fünfzehnhundert Rubel im Jahr. Ich aber — du 
wirft es wegen der Steuer nicht weiter fagen — befiße allein 
an Geld dreimalhunderffaufend Rubel. Schon mein Lirgroß: 
Dafer hat zu fparen angefangen und feinen Nachkommen ein 
Gebot hinterlaffen: nur in Gold! Diefe dreimalhundertfaufend 
Rubel in Gold liegen in einem in die Wand eingemauerfen 
Eifenfaften binfer meinem Ehebett. Es ift nur wenig ruffifches 
Gold, das meifte ift deuffches, franzöfifches und englifches. In 
Kraßnojarfk ift ein Wechfler, der hat es mir immer beforgf. 
Auch fremdes Gold ift beffer als ruffifches Papier. Und wenn 
ich nach) Haufe fomme, will icy dir den Schrank auffchließen, 
damit du dich felbft überzeugft... Außer diefem Golde befite 
ich den Hof mit dem Vieh, den Wiefen und fechshundert Deß- 
jafinen ſchwarze Erde. Gie bringt jeßf ſchon genug, aber 
wenn man fie in der deufjchen Weife bewirtſchaften würde, 
die du mir erflärt haft, Eönnte fie das Dreifache fragen...“ 

Sjedor Sſemenowitſch machte eine Paufe, um ſich mit 
Stahl und Zunder eine neue Papyros anzufteden. Botho von 
Döhlau faß neben ihm in feltfamer Erregung. Er mußte 
genau, tpohin diefes Gefprädy führen follfe, und eine Stimme 
war in ihm: Warum und weshalb nicht? Warum nicht in 
Rußland als zufriedener Bauer leben mit einer Frau, die er 
fi) bilden fonnfe nad) feinem Gefallen, ftatt in Deutfchland 
mit einer, die ihn ſchnöde verlaffen hatte, als die erften Wetter- 
molfen am Himmel aufzogen?.. 

Er lachte verlegen auf. 


„Sjedor Sſemenowitſch, ich freue mich, daß du ein fo wohl⸗ 
babender Mann bift! Aber was foll mir dein Reichtum?” 
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Der Bauer nahm einen nachdenklichen Zug aug feiner Zi: 
gareffe... 

"Hm... naja... ich hab's dem Weibsvolf gleich gefagt, 
du bift arglos, haft nody nichts gemerft! Alfo denn hör’ zu. 
Es ift alles fehr einfach und leicht zu ordnen. Der Michail, der 
Brudersſohn meiner Frau, nimmt meine Zweite. Die lad: 
jeſchda. Das will ich mit ſeinem Vater ausmachen, und ihm 
wird eg gleich fein. Die Wjera aber. 

Jetzt bob Botho von Döhlau die Hand. Er war plößlidy 
zur Definnung gefommen. An der Srau daheim lag blutivenig. 
Zu Anfang hatte er an der Trennung fchrver gefragen, jetzt ſich 
mit ihr längft fehon abgefunden. Aber es gab etwas anderes, 
dem er die Treue bewahren mußte: auch im Frieden brauchte 
das Vaterland jeden Sohn, Schmach über den, der abfrünnig 
murde... Und das bier mußte jeßt mit glühendem Eifen aus— 
gebrannf werden für alle Zeiten, wie man den Biß einer 
Schlange ausbrannte... 

„Sjedor Sſemenowitſch“, fagte er, „jetzt erft verftehe id) dic) 
recht! Es tut mir leid, aber aus dem, mas du eben angedeutef 
haft, kann nichts werden. Ich habe eine Frau in Deutfchland 
— mein Glaube verbietet eg mir, midy von ihr zu fcheiden. 
Aber dag kommt auch gar nicht in Betracht. Ich liebe fie fo 
heiß und innig, daß ich die Zeit nicht mehr erwarten Fann, bis 
ich mit ihr mieder vereinigt bin...“ 

Da legten fie den Reft des Heimweges fchrveigend zurüd. 
Nur Eurz vor dem Gehöft fagfe der Bauer: „Es ift fehr ſchwer 
für mic) als Vater, wie ic) ihr dag beibringen foll. Das arme 
Mädchen verbrennt ja faft vor Liebe!... Und möchteft du 
nicht vielleicht, Botfo Ferdinandowitſch, zu ihr ein paar 
Worte... .?” 

Er fchüftelfe den Kopf, die Tränen fchoffen ihm in die 
Augen. „Nein, Sjedor Sfemenopitfch, das Fann ich nicht. Es 
ift ein fo liebes Kind, daß mir das Herz brecyen würde, müßte 
ich ihm wehetun...“ 

Der Bauer nidte. „Dann müffen wir etmag anderes pro: 
bieren. Entweder du gehſt auf einen andern Hof, oder mir 
fchifen das Mädchen zu Berwandten nach Jeniſſeiſk. Viel: 
leicht, daß fie in den Zerftreuungen der Stadt eg lernt, ihr Un: 
glüd zu vergeffen... Diefes, maß ich eben gefagt habe, fcheint 
mir dag Beffere zu fein. Es mürde mir fehr ſchwer fallen, mid) 
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von einem Manne zu frennen, deffen Treue ich erfannt 
babe...” 

Da konnte Botho nicht antworten, fonft hätte er lauf auf: 
heulen müffen — — — 


Nach dem trübfeligen Abendbrot Fam der Bauer Bara- 
bantſchik zu Beſuch. In erheblichen Gorgen. Er hatte die 
weite Reife nach Kraßnojarſk gemacht, um die Kündigung 
einer Hypothek von dreihundert Rubeln abzuwehren. Das war 
ihm nicht gelungen, und jeß£ wußte er nichf ein noch aus... 
Geine einzige Hoffnung war, daß der reiche Nachbar fich feiner 
erbarmte ... 

Sjedor Sſemenowitſch zog den langen blonden Bart durch 
die breite Hand: „Du biſt zwar verſchuldet bis an den Hals 
und ein hinterhältiger Schurke, der anſtändige Leute wegen 
ſchlechter Geſinnung anzeigt, aber ich bin gelaunt, ein Opfer 
zu bringen. Vielleicht, daß der liebe Gott ſich dann meinem 
Hauſe wieder gnädig erweiſt. Komm' morgen, hole dir das 
Geld ab! Ob ich die dreihundert Rubel dir in den Rachen 
ſchmeiße oder zu den Sifchen ins Waffer, ift gleich...” 

Der Kleinbauer Barabantſchik Füßfe feinem reichen Nach: 
bar in demütiger Danfbarfeit den Rockärmel, flehte Gottes 
"Gegen auf feine ganze Samilie herab. Und die Sreude machte 
ihn geſprächig. In Kraßnojarff, erzählte er, waren Ameri- 
faner angefommen. Drei Stüd, zwei Srauen und ein Mann, 
unter Führung eines ruffifchen Generals. Die hatte der ameri- 
fanifche Zar geſchickt, um nachzufehen, wie die deuffchen Ge- 
fangenen in Rußland behandelt wurden. Alle Lager befuchten 
fie, famen vielleicht auch nach) Alerandrorvfa. Für diefen Kall 
hatte er fic) ſchon mit dem Straſchnik befprochen, feine eigenen 
beiden Gefangenen ins Spritzenhaus zu fperren. Die Kerle 
beſchwerten ficy über fchlechtes Effen. Und anfpruchsvoll 
taten fie mie Großfürften. Wenn es Kartoffeln mit Salz gab 
zu Mittag, wollten fie noch Fett dazu! Und am Freitag Sifche. 
Woher aber Sifche nehmen, wenn man nicht die Öerechtfame be> 
faß, im Strome zu angeln, wo es einem beliebte? ... 

Sjedor Sſemenowitſch lachte kurz auf. „Laß gu£ fein! 
Wenn du all die Fiſche, die du aus meinen Blänfen geftohlen 
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baft, bier noch einmal freffen jollteft auf einen Sitz, müßteſt 
du einen Bauch haben wie ein Dampffdisf!* | 

Der Kleinbauer legfe befeuernd die Hand auf die Bruſt. 
„Safpadin, verlaß dich darauf, in einer ganz Eleinen Kinder: 
twiege würden fie Plaß haben! Und nur aus Mitleid... Da 
gebt man fo an deiner Blänfe fpazieren, ein Sifchlein fpringf 
aus dem Wafjer aufs Eis. D dur armes Fifchchen, denft man, 
du willſt wohl erfrieren? Da nimmt man eg in die warme 
Taſche, frägt es nach Haufe...” 

Botho von Döhlau hatte zugehört, das Herz Elopfte ihm 
bor Erregung bis in den Hals. Und er fragte den Bauer Ba: 
rabantſchik, ob er die Amerikaner vielleicht zufällig gefehen 
hätte. Der bejahte eifrig. 

„Gewiß babe ich fie gefehen, ganz in der Nähe. eine 
Hohe Erzellenz der Herr Gouverneur führte fie über den Markt 
fpazieren, ihnen die Prächfigfeiten der Stadt zu zeigen. Da 
lief ich in der Menge der Meugierigen mif. Die eine der Ameri- 
fanerinnen war fo lang, daß fie an den Häuſern aus der 
Dachrinne hätte frinfen Fönnen, und mager — o ihr Leutchen, 
noch nie hab’ ich ein jo mageres Weib gefehen! Noch nit 
mal fo viel Fleifch hatte fie, ihre Zähne zu bededen. Die 
andere aber Elein und zierlich mie ein Wiefelcdyen. Einen Zobel: 
pelz £rug fie — der Kaufmann Lapafoff — Gott firafe den 
Schurken, denn er ift es, der mir die Hypothek gefündigk 
bat —, alfo der fchäßte ihn auf achttauſend Rubel. Die 
Srauen aber meinfen, fie benähme ſich fehr fredy — wenn e8 
erlaub£ ift, von einer vornehmen Amerikanerin überhaupt fo 
etwas zu fagen! Ueberall wanderten ihre munteren Aeuglein 
umber, über alles lachte fie, und ihr Eleiner Mund plapperte 
unaufhörlich. Steffen hätte man fie mögen! Auch Geiner 
Hohen Erzellenz fchien fie fehr zu gefallen. Der Herr Gouper: 
neur trug feinen Pelz offen, fo daß man alle feine Drden 
feben konnte auf der Bruft, und alle paar Minuten fchrie er 
nach rückwärts zu feinem Herrn Gehilfen Potetkin: ‚Halten 
Gie doch das Volk zurüd, fonft müfjen die Damen ja glauben, 
fie find in einem Teft, in dem noch nie ein Ausländer ge: 
mefen ift!.. 

Botho — Döhlau hatte die Hände ineinander gekrampft, 
er mußte ſich zuſammennehmen, ſeine Erregung zu verbergen. 
Als der Bauer die kleine Amerikanerin ſchilderte, war ihm ein 
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Gedanke gefommen .;. fo abfurd und lächerlich, fagfe er fich 
felbft im nächften Augenblid, daß man ihn kaum tmeiterdenfen 
fonnte! Und es war nur feine Phantafie, daß er unter diefem 
Bilde eine fah, von der er am Bormitfag lügneriſcherweiſe ge- 
fagt hatte, er verzehre ſich nach ihr in Sehnſucht. Die ſchwere 
Kriegsnot wirkte wohl manches Wunder. Aber daß fie in ein 
mit eitlem Land und Gelbftfucht angefülltes Spaßenföpfchen 
jo etwas wie Pflichfgefühl und aufopfernde Liebe gefeßt haben 
follte, war fo unglaublidy.... 

„un, und der Amerikaner?“ fragfe er mif heiferer 
Gimme, „wie ſah der aus?“ 

Der Bauer Fniff ein Auge ein: „Brüderchen, wer fieht fid) 
wohl nad) einer Kohlrübe um, wenn man Öelegenheit hat, die 
Ffoftbare, aus der Krim ftammende Frucht der Apfelfine zu 
befrachfen? Aber ich habe das Ausfehen dieſes Amerikaners 
im Gedächtnis behalten. Ein Eurzer rötlicher Bart fproßf ihm 
um Mund und Wange, und er hinkt mif dem linfen Fuße. 
Ein fchmächfiger Menſch ift er von etwa dreißig Tjahren...” 

Da mußte Botho von Böhlau Befcheid. Das war der 
Mann, an den er vor Mloriafen einen verziveifelten Hilferuf 
geſchickt hatte. Der hatte nicht einen Augenblick gezögerf, 
diefem Rufe zu folgen. Dann aber hatte ihn auch vorhin feine 
Ahnung nicht gefcogen: die angebliche Amerifanerin mar feine 
eigene Fraul Weil der Redakteur Kochanffi mohl nirgendwo 
anders dag zur Befreiung nöfige Geld auffreiben Eonnte, hatte 
er fic) an die Srau von Döhlau gewandt. Das mar — wenn 
man es fich recht überlegte — das Nafürlichfte der Welt! Aber 
daß die Eleine Marion nicht bloß das Geld hergegeben haffe 
aus ihrem Lleberfluß, fondern felbft gekommen war, ihn zu 
holen... die Gefahren und Unbilden der weiten Reife nicht 
gefcheuf hafte, nur um ihn ein paar Wochen früher wieder: 
zufehen, als es fonft möglich gewefen wäre — das follte ihr 
nich£ vergeſſen werden! 

Unwillkürlich ſuchte er das Auge ſeiner Mitgefangenen, um 
Ihre heimlich zuzuwinken, was dieſer amerikaniſche Beſuch für 
ihr gemeinſames Schickſal zu bedeuten hätte. Aber Fräulein 
Roſi ſchien auch fo verſtanden zu haben. Sie wurde ab: 
tmechfelnd rot und blaß, Erampffe unter dem Tiſch die Hände 
ineinander. | | 


Sjedor Sfemenomitfch hob mißfrauifch den Kopf. „Was 
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habt ihr beide heute? Was gehen euch die Erzählungen diefes 
Narren an?...“ | 

Er hatte Faum ausgefprochen, da erflangen draußen vor 
der Zür vielftimmige Gloden. Das Geläute eines herrfchaft: 
lichen Schlitteng war eg, wie ihn nur die Bornehmen im Lande 
benußfen. In der Gabel ein ftolzer, mit breitem Gchellengurf 
behängter Orlofftraber, rechfs und links von ihm DBeipferde, 
die ihm an Ausdauer und Gchnelligfeit nichts nachgaben. Die 
Tür fprang auf, und über die Schwelle £raf ein Mann, der 
allmächfig war in dem ganzen Stück Rußland, durc, dag der 
Seniffei feine blauen Waffer führte: der Gehilfe des Gouper: 
neurs von Kraßnojarſk, Michail Iwanowitſch Potetkin. Hinter 
ihm kroch mwinfelnd und faft auf allen VBieren der Dorfpolizift. 
Und er fchleppte fich nicht auf den Hausherren zu, fondern auf 
den deuffchen Gefangenen. Vor dem warf er fich auf die Knie. 
„Önade, Barin, Önade! Die Depefche, du follft dich zur Reife 
bereitmacdyen, war fchon mitfags gefommen, aber meine Zefe: 
brille ift zerbrochen, und der Pope, der zumeilen meinen 
ſchwachen Augen hilft, zu einer Hochzeit über Land...” 

Der Gouvernementsgehilfe hob die Hand. 

„Hinaus mit dir, du verftänferft mir die Luft! Ich werde 
dich dem Iſprawnik von Jeniſſeiſk übergeben, damit er dir 
dreimal die Woche mit der Nagaika vom SHinterfeil aus das 
Lefen beibringt!” Er wandte ſich an den Hausherren: „Du 
aber, Mufchik, du wirft dich zu verantworten haben, daß du 
zwei Angehörige der erhabenen amerifanifchen Nation zu Ge: 
fangenen hatteſt, ohne es dem Gouvernement zu melden. Und 
jeßt Furz! Der Befehl Seiner Hohen Erzellenz lautet, foforf! 
Sofort find die beiden Angehörigen des amerifanifchen Volkes 
vor ihn zu führen. Zange Vorbereitungen find nicht nötig, ich 
bin mit einem gefchloffenen Reifefchlitten gekommen.“ 

Der Bauer fland ruhig da; nur die Hand bebfe ein wenig, 
durch die er, feiner Gewohnheit gemäß, den langen blonden 
Bart gezogen hatte. In feinen blauen Augen brannte ein ſelt— 
fames Licht, und er ſprach mie zu einem Gleichgeftellten: 
„Michail Iwanowitſch, es tut mir leid, du wirſt deine Rede 
noch einmal halfen müffen!” 

„Und weshalb?“ 

„Weil du fie mit dem Wort ‚Mufchik‘ angefangen haft! 
Sch bin Fein Muſchik, fondern in meinem Haufe ein Herr. 
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Aber da du bisher noch nicht die Ehre hatteſt, mid) zu fennen, will 
ich e8 Dir nicht nachfragen. Alſo nimm Plaß an meinem 
Zifche, ich babe mif meinem Freunde Botto Ferdinandoritfch 
bor der Reife noch ein Wort zu fprechen.“ 

Dem Öoupernementsgehilfen ſchwoll die Zornader auf der 
Stirn: „Soll idy meine Begleitmannfchaft rufen, didy zur Ber: 
nunft zu bringen?“ 

Der blonde Riefe lachte auf, ſpannte die gewaltige Hand. 
„Michail Iwanowitſch, dag müßte fchon eine Sotnie Koſaken 
fein, die in Ddiefes Haus bineinfommt, wenn id) auf der 
Schwelle ftehe. Und du, kaum dag du den Befehl ausgefprochen 
häfteft, rwärft du ein foter INann. Die Beiten find vorbei, mo 
ein freier Großbauer vor einem Tſchinownik in ein Mauſeloch 
froch. Und nachdem du meine Einladung, dich hier als Gaft 
zu fühlen, mif einer Beleidigung beantwortet haft: Bermeil’ 
dich eine Viertelftunde lang, mie du millft. Der Mann da 
aber fährt nicht fort, ehe ich mit ihm nicht gefprochen habe!“ 
Und er machte zu Botho von Döhlau eine herrifche Bewegung 
nach der Zür, die zu dem Hinterofenftübchen führte... 

Dorf zündete der Bauer umftändlicy das Lämpchen an vor 
dem Bilde der heiligen Mutter Gottes von Kafan. Dem ehr: 
würdigften Bilde, das es in ruffifchen Landen von der gött— 
lichen Erdulderin allen menſchlichen Leideg gab. Und an diefer 
heiligen Stelle fah er feinem Weidgenoffen feft in die Augen. 
„Botto Ferdinandowitſch, du biſt mir in dieſer Zeit lieber ge⸗ 
worden als ein Bruder! Weshalb haſt du mir da immer ge: 
ſagt, du feieft ein Deuffcher, in Wirklichkeit aber bift du ein 
Amerifaner?“ 

Botho von Döhlau richtefe fi) auf. „Ich bin ein Deut⸗ 
ſcher, wie du ein Ruſſe biſt! Daß der Tſchinownik draußen 
mich als Amerikaner einfordert, iſt eine Liſt. Die Kleine in dem 
koſtbaren Zobelpelz, von der der Barabantſchik erzählte, iſt 
meine Frau, und der Hinkende der Freund, der mir das gute 
Wort mitgab. Ihm baffe ich geſchrieben, mas ich bon dir 
felbft gehört hatte: der Gehilfe des Gouverneurs fei mit 
zwanzigtauſend Rubeln zu beftechen. Das ift wohl ingmifchen 
gefchehen, fonft wäre er nicht in eigener Perfon gefommen, 
mich zu holen. Und jeßt haft du mich in der Hand, Fjedor 
Sfemenomitfh. Ein Wort von dir an den Gouverneur in 
Kraßnojarſk, und der Plan meiner Befreiung ift gefcheitert .. .* 
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Der Bauer fah eine ganze Weile lang in das matt 
brennende Licht, in feinen Augen fchimmerfe e8 feucht. End» 
lich fragte er: „Du kehrſt gern in deine Heimat zurück?“ 

„Sol icy lügen und nein fagen? Ich gehe, weil ich muß. 
Mein Baterland ift in ſchwerer Tot, vielleicht ift da ein Plaß, 
wo ich helfen fann. Auch für den Srieden deines Hauſes ift 
es mohl beffer, daß ich nicht hier bleibe... .“ 

Sjedor Sſemenewitſch fuhr fic) mit dem Handrüden über 
die Augen. „Dieſes ift wohl das Richtige. Eine Wunde, Die 
man kurz ausbrennt, heilt raſcher, alg wenn man fie eifern 
läßt. Aber ich verliere viel an dir... mehr als man unter 
Männern fagen mag. Alfo fomm, laß ung bier Abfcyied 
nehmen! Nachher, vor dem Weibsvolf, möchte ich meine 
Trauer nicht zeigen .. .” 

Botho fühlte es heiß im Herzen emporquellen. Er langfe 
in die Höhe, zog den bärfigen Kopf des Bauern an feine 
Wange. „Bruder Sjedor, hab’ Dank für alles...“ 

Der blonde Riefe ſchloß ihn in die Arme, daß ihm die 
Schultern fchmerzten. „Du mirft daheim in Deuffchland nicht 
bergeffen, tie wir den Bären föfefen, die Hermeline fingen 
und die Hechte angelten?“ 

‚sch werde es nicht vergefjen! Und immer daran denken, 
daß ich bier einen Edelmann fand, der mir zuerft ein güfiger 
Herr mar, dann aber ein Freund und Bruder...“ 

„Yu wirſt mir die deuffchen Bücher ſchicken, von denen wir 
gefprochen haben?“ 

„Wenn wieder Sriede fein wird, merde ich felbft fie dir 
bringen!“ 

Gie fchüttelten ſich noch einmal die Hände, Füßen ſich nad) 
tuffifcher Gifte die Wangen und kehrten in die große Öfube 
urüd... 

; Die Eleine Deutfche, die ſich zur Reife rüften follte, hafte 
indeffen unfäfig auf dem Rande ihres Bettes gefefjen, Die 
Hände im Schoße. Die ältere Haustochter rütfelte fie an der 
Schulter. 

„Auf, tummle dich, Roſſalka, zieh' dir dein dickes Kleid 
an und die Kapuze über die Ohren! Auch in einem geſchloſſenen 
Schlitten wird es auf die Dauer kalt, und die Fahrt iſt lang. 
Heute werdet ihr wohl nicht weiter reiſen als bis Jeniſſeiſk, 
bon dorf aber dauert es bis Kraßnojarſk vier Tage...” 
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Die Kleine fchluchzte auf. „Ach Gott, am liebften bliebe 
ich bier! Mir ift fo bange, meinem Bräufigam enfgegen» 
zutreten ...“ | | 

Die blonde Wera lachte kurz auf. „Meinſt du, er ift dreis 
taufend Werft gefahren, um dir Vorwürfe zu machen, daß 
dich ohne deine Schuld ein anderer befeffen hat?“ Und plöß- 
lich fchlug dem großen Mädchen dag Lachen in Weinen um. 
„Dreitaufend Werft fährt einer über Waffer und Land, feine 
Braut heimzuholen, und die dumme Gang ziert fich, alg wenn 
die Köchin mit dem Meffer kommt! Ein anderer bäfte nur 
die Hand auszuſtrecken, brauchte bloß von einer Stube in die 
andere zu gehen — der Weg ift ihm zu weit! Na, es ift nicht 
zu ändern...” Gie fuhr fich über die Augen: „Und jetzt vor- 
märfs! Herunter mit dem Kittel da und hinein in dag twarme 
Kleid... .“ 

Eine Biertelftunde fpäter fchob fie die reifeferfige Deutſche, 
aug der auf Befehl des Heren Goupernementsgehilfen mit 
einem Male eine Amerifanerin germorden war, in die große 
Stube. In der Hand frug fie einen langen weißen Zeinens 
beufel, trat auf den fchon im Pelz ftehenden Herrn von 
Döhlau zu. 

„Botto Ferdinandowitſch, wenn ein lieber Gaft aus dem 
Haufe geht, ift es Gifte, ihm ein Andenken mifzugeben. Hier 
in diefem Sad find die beiden fchönften blauen Küchfe, die 
mein Vater in den le&ten Jahren gefangen hat. Gie follten 
der Kragen auf meiner Hochzeifsjade fein. Bis die aber ge- 
naht wird, ift noch lange hin. Bring’ alfo diefe beiden Pelze 
deiner lieben Srau mif und dazu einen Gruß von mir...“ 

Botho mußte erft einen dien Kloß runterfchluden, ehe er 
antworten konnte. „Wjera Sjedororpna, dag Geſchenk ift viel 
zu Foftbar, als daß ich's annehmen könnte ...“ 

Sie murde rof bis unfer die blonden Stirnhaare, fah ihn 
aber feft an. „Wie foll denn der Gchenfende eine Sreude 
haben, wenn er nicht das Beſte gibt, mas er hat? Und wenn 
deine liebe Frau fich für dich mit diefem Pelze ſchmückt, denkft 
du wohl auch einmal an das Haug zurüd, dag dich gerne noch 
länger als Gaft behalten hätte...“ 

„Dafür ift geforgt”, fagfe er, „daß ich diefes Haus nicht 
vergeſſen werdel Gottes Gegen über ihm für alle Zeit!“. Er 
mwollfe zum Abfchied ihre Hand an die Lippen führen, aber 
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MWiera entzog fie ihm mit ungeftümer Bewegung, ging.in die 
Mädchenfammer zurüd. Der Herr Öoupernementggehilfe, der 
ſehr ungnädiger Laune war, drängfe zum Aufbruch. Da gab 
es tafchen Abfchied. Aber draußen vor dem Schlitten Eamen 
noch einmal alle Hausinfafjen, den ‚beiden, die da wieder in 
die große Belt zucücdfehrten, die Hand zu fchüffeln. Nur eine 
fehlte. Die hatte ſich über’ ihr Bett geworfen, den blonden 
Kopf fief in die ſchweren Kiffen vergraben, damit man nicht 
bören follte, wenn fie einmal wenigftens lauf auffchrie vor 
Weh und Herzeleid.. 


Der geräumige Schlitten hatte einen weiten Bogen fahren 
müffen, um die im Schnee gefchaufelte Straße zu halten, 
fam noch einmal an dem Gehöft des Bauern GSchelabof auf 
Furze Entfernung vorbei. Botho von Döhlau blicte zu der 
Glasſcheibe hinaus, an der der Froſt aus dem Atem der Tin: 
faffen fchon weiße Blumen formte. Die Riefengeftalt feines 
Steundes und Weidgenoſſen ftand, im hellen Mondlicht Elar 
zu erfennen, noch immer vor der Haustür. Der Wind wehte 
den langen blonden Barf zur Seite, eine breite Hand hob fid) 
zum leßten Abfchiedsgruß. 

Botho von Döhlau neigfe den Kopf ins Dunkel zurüd, um 
den beiden Mitfahrenden nicht zu zeigen, wie nahe ihm dieſes 
Scheiden ging. 

Herr Michail Iwanowitſch Potetkin hatte fich nad, er: 
befener Erlaubnig eine Papyros angeftect. Er fühlte das Ber 
dürfnis, ein wenig Konverſation zu machen. 

„Diejes Bauernvolf wird immer auffäffiger“, fagfe er in 
fliegendem Srangöfifch, „und jeßt während des Krieges darf 
man leider nich£ mit jo harter Hand eingreifen mie fonft. Wenn 
es einmal — Gott behüfe — Unruhen geben follte, ift der 
Muſchik unfere einzige Gfüße!... Aber ein paar entzüdende 
Töchter hatte diefer grobe Kerl. Mein Gefchmad wäre ja die 
Sfüngere gemefen, aber auch die Xeltere ift nicht übel. Aus 
dem reichen Geſchenk, das fie Ihnen mitgegeben hat, fchließe 
ich, daß Sie ſich in den Monaten der Gefangenſchaft nicht ge: 
langweilt haben, mein Herr... 

Botho von Döhlau hatte das Gefühl, als müßte er dem 
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unberfchämten Zümmel da, der. mit frecher Rede ein reines 
Bild beſchmutzte, an die Kehle fahren. Und nur mit Mühe 
nahm .er fi) zufammen. Eing aber konnte er fich nicht ver- 
fagen: dem £rinfgeldnehmenden Tſchinownik zu zeigen, mie er 
ihn verachtete... 

„Sie haben recht, mein Herr, die Zeit war für mich fehr 
infereffant. Bei ung — in Umerifa — kennt man nur den 
übelften Zeil des ruffifchen VBolfes, die von halbverdauter 
Bildung zucht- und fittenlog gerwordene fogenannfe Intelligenz 
und den beftechlichen Tſchin. In dem fauberen Haufe des 
Großbauern Öchelabof habe ich eine Sorte von Ruffen 
Fennengelernt, um deren Liebe zu werben fich wohl verlohnen 
würde...“ 

Michail Iwanowitſch ließ den tief in die Lungen ge- 
ſchluckten Rauch langſam zwiſchen den gelblichen Zähnen aus: 
firömen. Er verneigfe fich lächelnd, im Innern aber dachte er 
daran, dem hochmüfigen Deuffchen diefe Minute zu vergelten. 
Noch waren die von der Amerifanifchen Botſchaft in Peterg- 
burg ausgeftellten Päſſe in Kraßnojarſk nicht abgeftempelt. 
Da gebot eg einem ja das allergemöhnlichfte Ehrgefühl, für 
die freche Bemerfung über den „beftechlichen Tſchin“ einen Auf: 
fchlag von fünftaufend Rubel zu nehmen... 


Miß Eleanor Heakock war mit ihrer Reife ſehr zufrieden. 
Zehn Keuilletong haffe fie fchon gefchrieben, die durch einen 
großen Zeil der gelben Prefje Amerifas gegangen waren, eben 
arbeifefe fie in der mohlgeheizten großen Gaftftube des Hotels 
Metropole an dem elften. 

Vor vier Tagen ſchon hatte Franz Kochanſki aug Jeniſſeiſk 
die verabredete Geheimdepeſche erhalten, daß ſeine Braut mit 
dem Herrn von Döhlau wohl und geſund auf dem Wege nach 
Kraßnojarff ſei. Und wenn es auf der langen Reife keine un: 
borhergefehenen Zmifchenfälle gab, mußfe fie in tmenigen 
Stunden eintreffen. Da mar es wohl nur die Ungeduld, die 
ihn fo verzagf und Eleinmüfig machfe... Er ging mif langen 
Schriften auf und ab, riß alle fünf Minuten die Uhr heraus 
— fie fehien an dieſem Tage langfamer zu geben als fonft. Er 
hatte die Empfindung, er allein trug die Schuld, wenn es nicht 
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zum glüdlichen Echluffe Fam. Er hätte fich nicht mit diefem 
Tſchinownik einlaffen follen, dem Gouvernementsgehilfen Herrn 
Michail Iwanowitſch Potetkin. Der Kerl war fchlimmer als 
ein Sad voll Wangen. Die fogen ſich einmal gründlich fatt für 
eine Woche, Herr Poteffin aber war alle Tage von neuem 
hungrig. Zunächft einmal, als er beraushatte, weshalb diefe 
angeblichen Amerifaner nach Kraßnojarſk gefommen maren, 
beanfpruchfe er für feine eigene Perſon nicht zwanzig-, fondern 
dreißigfaufend Rubel. Dann aber fand er jeden Tag einen 
Bormand für eine neue Erpreffung. 

Miß Heakock hob den Kopf von ihrer Arbeit, und meil fie 
in dem Gaftzimmer allein waren, nannte fie ihren Reife: 
gefährten bei feinem richfigen Namen. „Herr Kochanffi, en: 
fchuldigen Sie, bitte, aber Sie machen mid) nervös mit ihrem 
Spaziergang! Diefer Brief ift fehr wichtig, und er muß uns 
bedingt bald ferfig fein. Morgen abend elf Uhr geht der Eil: 
zug nach dem Weften, der foll ihn mitnehmen.” 

Er hatte fchon eine wenig höfliche Antroorf auf den Lippen, 
aber bei dem Anblid der würdigen Miß war ihm ein fo 
glänzender Einfall gefommen, den Herrn Potetkin unſchädlich 
zu machen, daß er fie beinahe umarmt hätte. 

„Miß Heakock“, fagfe er, „Sie find eine glühende Ver: 
ehrerin Rußlands!“ 

„Certaily, und ich darf wohl ſagen mit Recht.“ 

„Gewiß! Aber Sie werden mir zugeben, wo viel Licht iſt, 
gibt's auch Schatten! Nicht wahr?“ 

„Das iſt eine Redensart. Ich habe noch keinen geſehen.“ 

„Nun, und daß wir den Gehilfen des Herrn Gouverneurs 
beſtechen mußten, um hier unſere menſchenfreundlichen Ziele zu 
erreichen, iſt das nicht eigentlich ein ſchlimmes Zeichen von 
Korruption?“ 

Miß Heakock zucte die hageren Schultern unter ihrem 
Pelzumhang. „Auch in Amerika finden ſich Männer, die auf 
diefe Ark die Politif mit dem Gefchäft verbinden. Und Herr 
Poteffin geht mid) nichts an. Der ift Ihre Privatfache, Herr 
Kochanffi.” 

„Doch nicht fo ganz, mein verehrtes Kräulein. Bis zu 
einem gemiffen Grade geht er auch Sie an!“ 

„Mich?“ 

‚sa, fehen Sie mal... und eigentlich wollte ich’s Ihnen 
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nich£ fagen, aber fchlieglich darf ich Sie doch nicht ohne 
Warnung den Ausbeufungsgelüften diefes Schurken über: 
laffen.. .* 

Jetzt fand Miß Heakock auf. „Entfchuldigen Gie, mas 
ift das?“ 

„Sun, diefer Tſchinownik ift ein befonders gefährliches 
Eremplar feiner Raffe. Er meiß natürlich, daß Gie mit ung 
im Komplof£ find. Da meinte er neulicy ganz zyniſch, Sie ver: 
dienten mit Ihren Artikeln fo viel Geld, daß er Luft hätte, 
auch Sie ein wenig zur Ader zu laffen.“ 

„Aoh, ich Bin eine freie Amerikanerin! Da wird eg diefer 
Ruffe nicht magen, mich anzutaften! Und ich fage Ihnen, 
wenn ic) in einem wichtigen Gefchäft in eine Stadt zu reifen 
hätte, wo zmwifchen den Ruffen und Deuffchen eine Schlacht ift 
— bon beiden Seiten müßfe man aufhören zu ſchießen.“ 

Stanz Kochanffi mußfe unmilllürliy auflachen. „Ich 
glaube, nur die Deuffehen — Verzeihung für das derbe Wort 
— mären folche Dihfen! Aber wiſſen Sie, weſſen ein ruffischer 
Tſchinownik fähig iſt. Der behauptet, Ihr amerifanifcher Paß 
fei gefälſcht, läßt Sie mitten in der Nacht ins Gefängnis 
ſchleppen.“ 

„Dann kabele ich ſofort nach Waſhington!“ 

„Das wird er Ihnen ſicherlich erlauben. Aber die Depeſche 
bleibt in ſeiner Taſche.“ 

„Der Gouverneur wird mich vermiſſen und nach mir 
fragen.“ 

„Herr Potetkin wird ihm ſagen, ſie ſeien plöglich und beim: 
lich abgereift.“ 

Miß Heafod ging mif langen Schriften auf und ab. Der 
Monolog, den fie hielt, zeigte, daß audy eine mohlerzogene 
amerifanifcye Dame im Yorn über recht hanebüchene Worte 
verfügte. An ihr fauer verdientes Geld wollte diefer verdammte 
Schurke heran? eigen wollte fie ihm, was er ihr EFonnte! 
Und jetzt fofort Fabelte fie an ihren Vetter, damif er gegen 
diefe fchändliche VBergemalfigung einer Amerifanerin den nad): 
drücklichſten Einfprudy erhebe.. 

Franz Kochanffi näherte fi & ihr liſtig. „Die Idee iſt gut, 
aber darf ich Ihnen für dieſe Depeſche die richtige Faſſung 
borfchlagen?“ 

„Und die mare?” 
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„Sie kabeln fofort dringend an Ihren Herrn Vetter — 
die Koften frage ich aus der Reifefafje —, er foll dem Gouver⸗ 
neur bon Kraßnojarſk, Grafen Galawiew, ohne jeden Berzug 
im Namen der amerifanifchen Regierung für die güfige Förde— 
rung danken, die er Ihrem humanitären Werke hat angedeihen 
laffen.“ 

„sch verftehe den Sinn diefer Depefche nicht!” 

„Aber feure Miß Heafod, der ift doch fehr einfach! Wenn 
Amerifa einen Drden zu verleihen hätte, wäre es noch befier. 
Über auch das Kabel Ihres Bekters wird feinen Zweck er: 
füllen. Damit bläht ſich der Here Gouverneur wie ein Pfau, 
und dann fol uns Herr Potetkin Eommen! Wir empfangen ihn 
fehr freundlich, ich halte ihn bin, ©ie aber gehen zum Herrn 
Gouverneur: ‚Erzellenz, Sie mwiffen, ich habe bisher über Ruf: 
land fehr günftig gefehrieben. Heufe fut es mir leid, Ihnen 
fagen zu müffen, daß Gie in Ihrer nächften Umgebung einen 
Menfchen haben, der geeignet ift, auf dieſes glänzende Bild 
einen ſehr häßlichen Fleck zu machen‘. 

„Großartig“, ſagte Miß Heakock, ſchüttelte ihm die Hand. 
„Und ich habe — ſchon gewußt, daß ich an Ihnen einen 
aufrichtigen Freund befiße.. .” 

„Mehr als dieſes, mein liebes Fräulein: einen Verehrer! 
Aber ich hoffe, Sie werden mit mir der Anſicht ſein: nicht eine 
Stunde länger in dieſem unheimlichen Lande, als unbedingt 
nötig ...“ 

„Wenn der Zug nicht erſt morgen abend ginge, würde ich 
am liebſten ſofort reiſen! Aber es iſt auch ſo ganz gut. Ich 
werde nachher auf dem Feſte im Gouvernement Gelegenheit 
haben, dem Grafen Galawiew ſchon heute einige vorbereitende 
Andeutungen über dieſen ſauberen Herrn Potetkin zu 
machen .. .“ 

Stanz Kochanffi bob die Hände. „Um Himmels millen, 
Miß Heakod, ich beſchwöre Gie! Nicht eine Gilbe, ehe die 
Depesche Ihres Herrn Vetters da ift! Und auch dann — muß 
ich Sie bitten — alles mir zu überlaffen. Ich werde dieſem 
Schurken unfer vier Augen, aber ſehr nachdrüdlidy, bei 
bringen, daß es nicht raffanı ift, bei einer der einflußreichſten 
Damen Amerikas Erpreſſungen zu verfuchen.. 

Sräulein Heakock nickte befriedigt. „Sie —— ihm ruhig 
fagen, bei der einflußreichſten Dame Amerikas überhaupt! ...“ 
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Gie nahm ein frifches Blatt von ihrem Manuffriptblod, feßte 
ein dringendes und fehr ausführliches Kabeltelegramm an ihren 
großen Better in Wafhington auf. Gie brauchte mit Worten 
nich£ zu Enaufern, denn dieſes merkwürdige Sräulein Eberle 
gab auf ihrer feltfamen Erpedition zur Befreiung der beiden 
Deutfchen das Geld mit beiden Händen aus. Auch Kranz 
Kochanffi nickte zufrieden, als er die Depefche überlas. Gie er— 
fparfe feiner Wohltäterin zum mindeften zwanzigfaufend Rubel. 
Herr Potetkin war fo unvorfichfig geweſen, in feiner Herzens: 
freude über das unerwartete, glänzende Gefchäft für die An: 
zahlung von fünffaufend Rubeln eine Quitfung gu geben. 
Wenn an feinen hohen Borgefeßten, den er megen feiner Lin: 
beftechlichfeit als ‚Pferd‘ zu bezeichnen beliebte, dag Danftele- 
gramm der amerifanifchen Regierung Fam, hatte er die Wahl, 
als befrogener Betrüger feinen Ingrimm runterzufchluden, oder 
felbft mit den vier Deuffchen in der Kibitka nad) Sachalin zu 
reifen... | 

Noch eine quälende halbe Stunde voll von Ungeduld ver- 
ging, da erflang draußen vor der Tür dag Geläufe der 
Sclittengloden. Franz Kochanffi mußte ſich gewaltſam zu: 
fammennehmen, um nicht, gegen alles Gebot der VBorficht, hin: 
auszuflürzen.... 

Herr Potetkin, gefolgt von dem unterwürfig dienernden 
Hotelmirt, betrat in feinem fchrveren Reifepelz das Öaftzimmer. 
Er ging auf Miß Heakock zu, führfe ihre Hand mit über: 
friebener Höflichkeit an die Lippen. „Madame, ich bin glüd: 
lich, den mir erfeilfen Befehl ausgeführt zu haben. Welche 
Schmierigfeiten ich dabei zu überwinden hatte, erzähle ich 
Ihnen zu gelegenerer Stunde...” 

Sräulein Heakock lächelte honigfüß und dachte dabei an 
ihre Depefche, die jetzt ſchon längft auf dem Wege nad) 
Petersburg mar. Von der Gefandffchaft dorf meiter nach 
Amerifa flog... „Miſter Potetkin, ich bin fehr begierig, Ihren 
Bericht zu hören. Auch Reverend Price wird nicht verfehlen, 
Ihnen feinen befonderen Dank auszudrücken...“ 

Stanz Kochanffi aber ſchüttelte dem Ruffen die Hand. 
„Michail Iwanowitſch, wir haben ung ja in diefen Tagen 
kennengelernt. Worte reichen nicht aus, Ihnen für den Dienft 
zu danken, den Sie der Gache der Menfchlichfeit ermiefen 
haben...” 
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Herr Potetkin nicte zufrieden. Er dachte an die aus: 
ftehenden fünfundzmanzigfaufend Rubel, die er noch um eine 
recht beträchtliche Summe zu erhöhen beabfichtigfe, ehe er diefe 
angeblicy amerifanifche Gefellfhaft da abreifen ließ. Franz 
Kochanffi aber entfann fid) der mohltätigen und einwands⸗ 
freien Quittung, die es ihm geftatfefe, mit einem Erprefjer um— 
zugeben, wie eg einem folchen zufam. Diefes Foftbare Papier 
aber frug er nicht etwa bei ſich. Wer ruffifche Verhältniſſe 
kannte, mußte, wie leicht man feine Brieftafche verlieren 
Eonnfe, wenn man in einer. dunflen Straße von zwei oder drei 
befrunfenen Arbeitern angerempelt wurde... Da mar es 
befjer, man ftecfte ein folcyes Dokument in einen Umſchlag, 
gab es unfer der Adreffe irgendeines Iwan Iwanowitſch 
Muchakow poftlagernd beim Hauptpoftamt auf. Dort lag es 
bier Wochen lang ficher, bis man eg abholte... 

Der Hotelwirt, der befcheiden in einiger Entfernung ges 
ftanden hatte, näherte ſich unfermwürfig.. „Barin, der 
Schweiztßaͤr hat die beiden Perfonen, die in Eurer Hochwohl: 
geborenen Begleitung gefommen find, in dag Fleine Geparat- 
zimmer geführt, hinten im $lur. Was foll jegt meifer mit 
ihnen gefchehen?“ 

Herr Potetkin machte eine herrifche Bewegung. 

„Mein Lieber, du fprichft von zwei Angehörigen der er: 
habenen amerifanifchen Nation! Weshalb fie infognito reifen, 
geht dich nichts an. Du mirft in deinem miferablen Kubftall, 
den du Hofel erften Ranges nennft, die beiden beften Zimmer 
zurechtmachen laffen, die du noch verfügbar haft...“ 

„Zu Befehl! Und — Barin — die Anmeldung bei der 
Polizei?” 

„Die beforge ich felbft!” 

„Wie Ener Hochrmohlgeboren belieben — ich habe meine 
Pflicht erfüllt...“ 

Der Wirt empfahl ſich mit einer fiefen Verneigung. Er 
wußte genau, Herr Michail Iwanowitſch Potetkin war mieder 
einmal bei einem jener Gefchäfte, die im alle des Gelingens 
gufes Geld brachten. Aber was ging das ihn an?... 

Stanz SKochanffi öffnfe die Zür zu dem Eleinen Geparafs 
zimmer. In feiner Geele war ubel, Lob, Preis und Dank 
für der einen, der ihn bis zu dieſem Eöftlichen Augenblid 
gnädig geführt haffe. „Roſi“, rief er lauf, „liebfte, einzige 
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Rofi“, und erwartete es nicht anders, als daß fie ihm mit 
einen Auffchrei in die gebreitefen Arme fliegen mürde. Statt 
deflen gefchah efwag, mas ihn ganz faſſungslos machte ... 

Das junge Mädchen, in der Tracht einer ruffifchen 
Bäuerin, dag gefünder zu fein fchien als damals, wo er’s zum 
legten Male gefehen hatte, näherte ficy ihm mit gögernden 
Schritten. Berlegen ſtreckte es ihm die Hand entgegen: „Bielen, 
vielen Dank, Herr Kochanffi, für alles, mas Gie für mich ge- 
fan haben! Aber beffer wär' es gemwefen, Gie hätten ſich um 
mich nicht mehr gekümmert.” 

Er ſah fie zuerjt wie verfteiner€ an, dann ſtürzten ihm 
plößlich die Tränen aus den Augen, er ſchlug ſich mit der ge: 
ballten Sauft gegen die Bruft. „ja, mag denn, was denn? ... 
Bin ich verrückt, oder will mich der zum Narren halten, der 
mich durch Dred und Speck, durdy Not und Todesgefahr big 
zu diefem Augenblid geführt bat? Um mid) auszulachen, wenn 
ich glaube, am Ziel zu ſein? ...“ 

Die Kleine hob die gefaltefen Hände. „O Gott, Herr 
Kochanfki, wenn Gie mich nur verftehen mollten!... Und 
wenn ich Ihnen mit einem einzigen Wort ausdruden könnte, 
mi£ welcher Angft ich diefem Wiederbegegnen enfgegengefehen 
babe...” 

Der Landrat von Döhlau legte ſich ing Mittel. Er fchloß 
feinen Erreffer in die Arme, flüfterfe ihm dabei ins Ohr: 
„Zangfam, mein Lieber! Gie bildet fich ein, zwifchen Ihnen 
beiden könnte es nad) ihrem Unglück Feine Gemeinfchaft mehr 
geben. Dag werden Gie ihr nur gang allmählich augreden ...“ 
Und lauf fügte er hinzu: „Jetzt aber zeigen Sie mir den Weg 
zu meiner Sraul ie Fönnen ſich wohl denfen, daß ich mid) 
nad) diefem Wiederfehen bange ...“ 

„Ihre Stau? Ach fo..." Franz Kochanffi ftrich fich über 
die Stirn und entfann ſich der Abrede, die er mit Kräulein 
Stangoife getroffen hatte. „Sie brauchen nur eine Treppe zu 
fteigen. In dem Öfaafszimmer, vor dem zur Öeife der Tür 
unfer dem Bilde irgendeines Gchußbeiligen ein ewiges Weihe: 

lampchen brennt, werden Gie erwartet...“ 
j Da preßte ihm Botho von Döhlau noch einmal die Schul- 
fern zufammen und ging. Die beiden blieben allein... 

Stanz Kochanffi fchritt in dem Eleinen Zimmer auf und ab. 
Aber er war viel zu erregt und enffäufcht, als daß er auf die 
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eben empfangene Warnung geachtet hätte... Er ftellte fich 
vor der Kleinen auf, fchob zornig zwei Singer der Rechten in 
die Weſte. 

„Fräulein Rofi, Sie werden mir zugeben, daß ich einiger: 
maßen berechtigt bin, von Ihnen für dieſes feltfame Verhalten 
eine Erflärung zu fordern!“ 

Gie hatte fi) in einen Stuhl fallen laffen, meinte ftill vor 
fi) bin. Und erft nach langer Paufe antwortete fie: „Der: 
zeihen Sie, Herr Kochanffi, aber... alfo das fehe ich nicht 
ein. Habe ich efwa an Gie um Hilfe gefchrieben?” 

„Nein, das ift richtig. Das hat Herr von Döhlau beforgt.” 

„Ich hatte ihn nicht darum gebeten, weiß Gott nicht!“ 

Er ſchüttelte zornig beide Fäuſte vor ihrem Geficht. 

„Schwerenot noch mal, du förichfes Eleines Grauenzimmer, 
du bift doch aber meine Braut! Sollte ich dich da im Elend 
berfommen laffen, ſtatt alles daranzufeßen, dich zu befreien?“ 

Sie baffe fchrveigend zugehört. „Jetzt“, fagte fie, „Herr 
Kochanſki, verfuchen Gie fi) doch einmal vorzuftellen, wie es 
in mir ausfieht. Ich habe Gie fehr, fehr lieb gehabt. Ich habe 
Gie auch heute noch lieb, aber ich bin nichf mehr die, die ich 
war. Ohne meine Schuld, das weiß ich allein. Und wenn Gie 
auch großberzig genug fein follfen, fic) im erften Ueberſchwang 
darüber hinwegzuſetzen — ich Eann es nicht. Mein Stolz läßt 
es nicht zu. Ich mürde immer denfen müffen, in all Ihrer 
Liebe und Fürſorge ift doch Mitleid! Go fehr Gie ſich aud) 
vielleicht bemühen würden, eg mir nichf zu zeigen, mein Arg: 
wohn mürde dafür fchon forgen, mich die Spuren finden zu 
laffen. Und dann kommt es im afdygrauen Alltag einmal zu 
irgendeiner Öfreifigfeit — mir find doch beide nur Menſchen, 
nicht wahr? Werden Gie, Herr Kochanffi, da die Geelengröße 
aufbringen, nich£ ein einziges Mal zu fagen: ‚Du, bitte, führ 
bier feinen fo großen Mund! Bergiß gefälligft nicht, mas id) 
für dich gefan habe!‘...?* Und da der andere nichts erwiderte, 
fuhr fie fort: „Darüber babe ich in diefen Monaten fo oft 
nachgedacht — beim Nähen hat man ja fo viel Zeit — daß 
mein Entſchluß unmiderruflicy geworden ift. Das eine fteht für 
immer zwiſchen ung, eine Gemeinfchaft ann es danach) nicht 

eben. 
e Stanz Kochanffi lächelte fchmerzlich. „Da haben Gie weiter 
gedacht als ich, Fräulein Rofi. ch habe immer nur bis zum 
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Augenbli des Wiederfehens gedacht. Was nachher fein follte, 
war bloß ein Träumen von lauter Öeligfeiten. Aber vielleicht 
ift es die ſchwerſte Prüfung, die mir auferlegt wird, und 
fchlieglich hat man doch auch ein Reftchen von Stolz: Gie 
find frei, Sräulein Rofil Gie können fun und lafjen mas 
Ihnen beliebt!“ 

Ehe er es hindern Eonnte, hatte fie fich hinabgebeugt, feine 
Hand an die Lippen gezogen. „D Gott, Stanz, Sie wiſſen ja 
nich£, wie dankbar ich "ihnen bin! Und — nicht wahr — jeßt 
helfen Sie mir auch, an den ftillen Pla zurüdzufehren, an 
dem ich ruhig und zufrieden war?. 

Er afmefe fief auf. „Wenn es Ihr ernſtlicher Wille iſt, 
auch das! Aber ich meine, in der Heimat hätten Sie vielleicht 
eine Pflicht zu erfüllen. Ihre alte Mutter...” 

Gie fchüftelte den Kopf. „Meine Mutter ift eine harte 
Stau. Gewiß, fie haffe mic, lieb, auf ihre Art. Vielleicht ift 
fie ganz frob, daß fie nun nicht mehr zu ſchelten und zu zanken 
bat...“ 


„ag fein, aber idy muß es Ihnen doch wohl oder übel 
fagen... Im erften Augenblick, als ich’s damals hörte, habe 
ich höhniſch darüber gelacht. Heute ftehe ich auf einem anderen 
Punft. Es ift wirklich die größte Önade, die Gott ihr ermeifen 
fonnte, daß er ihr den Sinn verwirrte.“ 

Gie fchrie auf: „Was ift das?“ Und er wiederholte nad): 
drüclich: „Eine Gnade, die der bimmlifche Vater einer armen 
Mutter bier unfen ertviefen hat! Er hat ihr ein paar neue 
Augen gegeben, mit denen ſieht fie ihr Unglück als ein Glück 
an. Sie forgf fidy um die Augfteuer ihrer Tochter für die Hoch: 
zeit mit einem bornehmen ruffifchen Dffizier... Da bat fie 
feine Zeit für andere Arbeif. Wenn ich und die Nachbarn ung 
ihrer nich£ angenommen häften, fo gut wir's in der eigenen 
Not vermochten .. .” 

Rofie hatte ihm mit zufammengebiffenen Zähnen zugebört. 
Eine Gefunde lang batte fie die Empfindung: Das ift der 
Strick, den er dir um den Hals wirft, und an dem er did) 
nach Haufe führt, dann aber fah fie ihm ins Gefidht und 
wußte, daß er die Wahrheit ſprach, ohne dabei an fich felbft 

zu denken. Da fchluchzte fie Furz auf: „Es ift guf, Kerr 
Kochanfkil Jetzt kann- icy nafürlicdy nicht andere, als Sie 
herzlich zu bitten: Nehmen Gie mid) mit...” 
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Ein Stockwerk höher in dem alten ruffifchen Gafthofe 
hatte es zur gleichen Zeit eine andere linferredung gegeben, 
die einen erfreulicheren Ausgang fand. Botho von Döhlau 
hatte die Treppe hinauf immer drei Stufen auf einmal ge: 
nommen. 

Er Elopfte an der Tür, neben der das SHeiligenbild mit der 
Fleinen ewigen Zampe hing. Eine Stimme, die nichf die feiner 
Frau mar, aber ihm merkwürdig befannt vorfam, rief herein! 
Sin dem von einigen Petroleumlampen nur mäßig erhellten 
. Zimmer erhob fich eine fchlanfe und Eleine Mädchengeftalt. 
Gie war wie zu einer $eftlichfeit gekleidet. Um die bloßen 
Schultern trug fie einen Pelz, in den hochfrifierten Haar 
einen Reiherftuß an einer Brillantagraffe... 

Botho von Döhlau blieb überrascht ftehen. Die junge 
Dame aber baffe ihn erft mit einem Blicke gemuftert, dann 
‚ lachte fie herzlich auf. „Nein, Botho, wenn du müßfeft, wie 
komiſch du augfiehft?! Ein Mufchik! Ein richtiger Muſchik ...“ 
Und er lachte fröhlich mit, ohne ſich zu mundern, daß aud) 
Stäulein Srangoife nach Kraßnojarff gefommen war... Öie 
mar ihm megen ihres geraden Weſens aug der. ‚ganzen 
Eberlefchen Berwandtfchaft immer die Sympathiſchſte gemefen. 

„ja, Sleines, bei Bauernarbeit in Gibirien fann man 
nichf gut in Srad und Ladftiefeln berumlaufen. Und jeßt: Wo 
ift meine Frau?“ 

In das Geficht des jungen Mädchens £raf ein feltfam ge: 
fpannter Ausdrud. „Marion? Wie Eommft du gerade jeßf zu 
diefer Stage?“ 

„Ja entfchuldige mal, das ift doch fehr begreiflich! Mir 
war erzählt worden... oder vielmehr aus dem Bericht eines 
Bauern fchloß ich, daß fie eg gemefen ift, die der Gouverneur 
bier auf dem Marktplatze fpazieren führte, um ihr die Geheng- 
mürdigfeifen der Stadt zu zeigen. Das gab mir einen fo ge 
waltigen Stoß... daß fie diefe Reife mit allen Mühſeligkeiten 
und Gefahren nicht gefcheuf bat... Irgendein unglüdlicher 
Zufall, und ihr hilft Fein Goft, fie muß meine Gefangenſchaft 
feilen oder wird megen des Verſuches, einen Deporfierten zu 
befreien, mit harter und fchimpflicher Zwangsarbeit beftraff 
in irgendeinem Weiberzuchfhaus... alfo dag hat mid) fo fief 
erschüttert..." Er brach plößlich ab, denn ihm war ein Ge⸗ 
danfe gekommen, der ihn im Augenblide ganz vermirrfe... 
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„Stun und weiter?“ fragte fie. Und er erwiderte zügernd: 
„Alfo da fing ich an, nachzudenken, ob icy an dem unerquick⸗ 
lichen Berhältnis, das fich ſchon nach dem erften kurzen Rauſch 
zwifchen meiner Stau und mir einftellte, nicht den größten 
Zeil Schuld trug. Sch hätte mehr Rüdficht auf ihre Eigenart 
nehmen, nich£ fo viel an ihr herumerziehen follen... .” 

Stancoife ftrich fich über die Stirn, ihre Stimme Flang 
ein wenig beifer: „Sieber Botho, in meinem Leben hab’ ich's 
bisher immer fo gehalten: über Unangenehmes am liebften gar 
nicht fprechen, oder — wenn es ſich abfoluf nicht vermeiden . 
läßt — möglichft Eurz. Alfo deinem Muſchik ift eine Ver: 
wechſlung paffiert, die junge Dame, die von dem Gouverneur 
bier auf dem Marktplatz fpazierengeführt wurde, mar ich!“ 

„Und Marion?” 

„Sißt in Berlin, meil all ihre Berfuche, über die Schweiz 
nach Paris und zu ihrem Vater zu kommen, fehlgefchlagen . 
find. Aber fie bat ſich fchon ein bißchen gefröftef. Mit einem 
Attaché der Ttalienifchen Botſchaft. Nur fie ift fehr empört 
über die deuffchen Gefeße, weil, ihrer Anficht nach, die Ehe: 
fcheidungsparagraphben fehr mangelhaft abgefaßt find. Auch 
die Behörde, bei der fie beanfragt hatte, dich für tot zu er: 
klären, ift fo furchtbar fchwerfällig. Gie hatte an den Beamten 
dorf ihr fchönftes Lächeln verſchwendet, aber diefer plumpe 
Deuffche war unempfindlidy geblieben. Er hatte dabei nichts 
weiter zu fun, als einer reizenden jungen Frau die Gefälligfeit 
zu erweiſen, ein Eleineg Sormular auszufüllen! Statt defjen 
meinfe er, gerade in. einer fo folgenfchrweren Angelegenheit 
müßten die geſetzlichen Vorſchriften aufs allerpeinlichſte beob⸗ 
achtet werden. 

Botho von Dohlau mußte ſich auf die nächſte Stuhllehne 
ſtützen. Ihm war zumut, als hätte ihm einer mit der Axt 
gegen die Stirn geſchlagen. Fräulein Françoiſe fragte: „Das 
hat wohl eben ſehr wehgetan? Aber war es nicht beſſer, dir die 
bittere Medizin auf einmal einzugeben, ſtatt fie dir £ropfen- 
weiſe beizubringen? ...” 

Er hörte gar nicht, was fie fprach, ging fchmerfällig zum 
Senfter. Da rang fich aug feiner Bruft ein erlöfendes Lachen. 
Geinen ganzen Störper fchüftelte es, wenn er ſich vorftellte, wie 
die Stau, die doch einmal in Singebung an feinem Halfe ge: 
bangen hatte, mit bejtricfendem Lächeln den nüchfernen preußi- 
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fchen Beamten um efmas bat, was in ihren fchönen Augen eine 
Kleinigkeit war: ihren in ruffifche Gefangenfchaft verfchleppten 
Mann für fo£ zu erklären!... Und, nody immer lachend, 
wandte er fich um: 

„Sa und du, Kleines? Iſt es fehr indigfref, zu fragen, 
weshalb du die weite Reife unfernommen haft?“ 


Stäulein Srancoife war im Begriffe gemefen, fid) eine Zi— 


garette anzufteden, aber die Eleine Hand zitterte ihr fo, daß fie 
dag Licht mit dem Ende der Papyros nicht zufammenbringen 
fonnte. Da gab fie eg auf. Und fie mußte erſt eine Paufe 
machen, ehe fie antworten Eonnfe: „Durchaug nicht. Ich habe 
ja auch Zeit genug gehabt, mich auf diefe Srage vorzubereiten. 
Alfo erfteng babe ich diefe Reife unfernommen, meil ich ſchon 
immer ein Fleiner Abenteurer gervefen bin. Wenn meine Pen: 
fiongfchmweftern die Blumen dicht am Wege pflüdten, rannte 
ich förichtes Ding immer weit hinaus, meil ich mir einbildete, 
nur in der Serne Eönne man die fchönften finden. Hier aber, 
jegt, — feit dem plößlichen Tode meines Vaters und meiner 
Schweſter fühlte ich mich fo vereinfamt ...“ 

Er trat unwillfürlicy näher, legte ihr teilnehmend die Hand 
um die Schulter. 

„D du armeg, Eleines Mädelchen! Ich fühle von ganzem 
Herzen mit dir. Was mußt du bei dem Verluſt gelitten 
haben...“ 

Gie ſaß ganz ftill, machte Eeinen Verſuch, feine Hand ab: 
zufchüffeln. 

„Ach Gott, der erfte Schmerz ift fchon vorbei. Und eg ift 
merfmwürdig, ich) kann's mir immer noc, nicht richfig vor: 
ftellen. Weil ich’8 nur vom Hörenfagen weiß. Vielleicht, wenn 
ich an den Gräbern ftehen werde, daß dann erſt“ — fie fuhr 
fi) mit der Hand über die Augen — „na, ift gut! Das Furcht—⸗ 
barfte war mir: die beiden, die gleich mir den Tag nicht er: 
warfen Eonnten, an dem unfere Befreier kommen follten, find 
von diefen ‚Befreiern‘ ermordet worden. Eine Schar von 
fchimmernden Rittern haften wir erfehnt, bligende Schwerter 
in der gerechten Hand — eine ſchmutzige Welle von befrunfenen 
Beftien warf ſich über unfer Städtchen...“ | 

Gie erhob ſich jäh, ging erregt in dem weiten Zimmer auf 
und ab. 

„Db, welch ein Tag der Schmach und Schande! Nicht fo 
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für uns, als für die, die ung immer — lauf oder leife — in 
den Ohren gelegen haften: ‚Haltet aus, die Befreiung ift auf 
dem Marfche, kommt vielleicht eher, als ihr glaubt!‘ Und 
wir Narren fragten nich: ‚Die Befreiung mobon?... Es 
ging ung ja gut unfer der deuffchen Herrfchaft, mir wurden 
perhäffchel€ und ummorben. Mein Vater fagte immer, unter 
dem Schutze der deuffchen Yollgefeße verdiene er mit feinen 
Sabrifen das Dreifadye von dem, mas er in Sranfreich ver: 
dienen könne. Wie verzogene Kinder waren, wir, die Kuchen 
in der Hand bielfen, aber nad) irgendeiner pbanfaftifchen 
Lecerfpeife verlangen. Dafür find wir jeßt ſchwer gezüchtet 
worden. Und das Traurigfte ift: wenn man audy nur eine 
Spur von Gerechtigkeit im Leibe hat, darf man nicht ein- 
mal Elagen! Höchftens in aller Demut fragen: Mußte diefe 
Zuchtrute wirklich fo graufam und blufig fein?...“ 

Gie ſchwieg erfchöpft fill, und jeßt gelang es ihr bei aller 
Erregung, die beruhigende Figareffe zu entzünden. Botho 
von Döhlau aber fand ſchweigend, ein feltffames Gefühl der 
Wärme zog durch fein Herz. Er glaubfe zu ahnen, weshalb 
die Eleine Françoiſe fic) auf die weite Reife gemacht haffe, nur 
einige Zroifchenglieder fehlten ihm noch, um den richfigen Yu: 
fammenhang zu finden. Er fah fie fic) unmillfürlich genauer 
an, tie fie daftand mit dem Licht in der Hand... Das pifanfe 
Gefichtchen war hell beleuchtef, in der zierlichen Geftalt glich 
fie der, in die er fi) — Faum ein Jahr war es her — fin 
log verliebt hatte. Nur hinter der hohen Stirn dort regfen 
fi) andere Gedanken... Vielleicht auch erjt feit kurzer Zeit, 
aber dag minderfe nich ihren Werft. Das läufernde Schickſal 
bafte ihnen den rechten Weg gemiefen, forgfe dafür, daß fie 
für immer in derfelben Bahn blieben... 

Sräulein Françoiſe hatte ihre Ruhe wiedergefunden. Nur 
ihre Stimme flafferfe noch ein wenig, alg fie fagte: „Aber ich 
alte Egoiftin fpreche immer von mir! Was mußt du armer 
Kerl in diefen Monaten gelitten haben?“ 

Er mußte fich erft räufpern, um feine Stimme frei zu be- 
fommen. Eine feltffame Erregung, wie vor einer nahenden 
Entfcheidung, fchnürte ihm die Kehle zu. 

„Ach Gott, in der legten Zeit war es nicht fo fchlimm. 
Der Bauer, dem ich als Knecht zugemiejen war, wurde mein 
Freund. Er nahm mich zur Jagd und zum Fiſchfang mit...“ 
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Um die Mundwinkel der Kleinen zudte es wie von einem 
verhaltenen Pächeln. 

„Auf dem Hofe gab es aber fonft mohl auch einige Zer- 
ftreuungen?“ 

Er ſchüttelte den Kopf. | 

„Nur einen Furzen Kampf, ob ich midy an meinem Weid: 
genoffen und feiner reinen Tochter als ein Schweinehund bes 
nehmen follte oder als ein Edelmann.“ 

Da murde fie wieder ernft, nur in ihren Augen zudten 
noch ein paar bumoriftifche Lichtlein. 

„sch vermute, da hat ſich der preußifche Landrat in dir 
ins Mittel gelegt, den Kampf zugunften des Edelmannes ent: 
fchieden. Aber deine Dffenheit erleichtert audy mir ein Ge⸗ 
ftändnis: ch habe in diefer Woche hier furchtbar geflirfef! 
Mit Seiner Hohen Etzellenz, dem Herrn Gouverneur. Diefer 
Slirt ift fo bedrohlicy geworden, daß ich meine brave Louiſon 
ing Bertrauen ziehen mußte. Die hat fich wiederum mit der 
frangöfifchen Kammerjungfer der rau Gräfin Galawiew in 
Berbindung gefeßt, ihr einen Floh ins Ohr gefeßt: Refultat 
eine ebeliche Kataſtrophe im Goubernementspalaft! Ich ver: 
mute, Seine Erzellenz werden ſich heufe abend damit begnügen 
müffen, die bitfere Miß Heafod zu Tiſch zu führen, und Ihre 
Erzellen; merden mich fo ganz nebenher fragen: ‚Wann 
gedenfen Sie eigenflich wieder abzureifen, Miftreß Anderfon?“ 
Und ich darauf: Morgen abend, meine gnädigfte Erzellenz ... 
Meine Neugierde, die Verhältniffe Sibiriens Eennenzulernen, 
ift geftillie und... ja und...” Sie zerftampfte mechanifd) 
den Reft ihrer Zigarette im Afchbecher, fah an ihm vorbei ins 
Leere. In ihren Augenwinkeln aber ftand ein verräferifcher 
feuchter Schimmer ... 

Botho von Döhlau fpürfe den Schlag feines Herzens bis 
in die Schläfen. Wie ein holder Traum erfchien ihm das alles, 
der beim Erwachen wieder zerfließgen mußte. Und nad) einer 
kurzen Paufe fragfe er, beifer vor Erregung: 

„ya aber, das ift doch immer noch feine hinreichende Er: 
flärung, weshalb du grade diefe Reife...“ 

Gie feufzfe Fomifch auf. 

„Ihr Preußen feid von einer Gründlichkeit!... Alfo die 
Reife? Na, als id, nad) vielen vergeblichen Bemühungen end» 
lich berausgefriegt hafte, mo ic) dich zu fuchen hätte, habe id) 
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eben gedacht, fie wird nicht grade in 'nem Zuchthaufe 
endigen... ! 

Er griff nach ihrer Hand. 

„Liebe Stancoife, als ehrlicher Menſch muß ich dir geftehen, 
tie ich hier die Treppe hinaufftieg, habe ich an eine ganz andere 
und an dich zuallerlegt gedacht. Wenn id) jeßf, nad, Faum einer 
halben Stunde ...“ 

„Du“, unterbrach fie ihn lächelnd, „ich habe nicht den ges 
tingften Ginn für alles, mas Beierlichkeit heißt. Wenn du alfo 
jeßt die Abficht haben follteft, mir eine mohlgefeßte und nad) 
allen Ricyfungen hin motivierte Liebegerflärung zu machen? .. .” 

Da mußte aucy er lachen. 

„Herrgott nein, aber dich was fragen darf ich hoffentlich 
noch! Wo du fo viel Anträge im Leben gehabt haft, daß du da 
grade auf mich verfallen bift?... Wenn id, alles zufammen- 
rechne, find mir feine vierzehn Lage beifammen geweſen? ...“ 

Gie wurde mieder ernft. 

„ft das nicht ganz genug?... Und fieh mal, außer dir 
habe ich nur nody einen Mann Eennengelernt, den id) nicht aus⸗ 
lachen fonnte. Der arme unge ift leider gefallen. Wie ich nun 
nach dem Tode meiner Tächften zufehen mußte, mag aus mir 
erden follfe, Habe ich immer an dich gedacht. Da ift mir 
halt das Malheur paffiert, mic) in der Erinnerung in dich zu 
verlieben...” 

Er riß fie in feine Arme. 

„Mädel! Miet einem Kameraden wie du in ein neueg Leben 
zu gehen...“ 

Gie nidte, barg mit einem leichten Auffchluchzen ihr Geſicht 
an feiner Bruſt. Da fie aber bei ernften Dingen nicht länger 
verweilen fonnfe, als unbedingt nötig war, lachte fie gleich 
wieder auf. 

„Du, aber eins muß ich dir noch fagen. 

„Ita was?“ 

„Alfo in Berlin hat man eine Mode erfunden, für orte, 
an die man gewöhnt war, neue YAusdrüde zu fuchen. Ein Schild 
hab’ ich gelefen, auf dem ftand: Frauen- und Mädchenkleider: 
macherei‘. Wenn du dir da beifallen lafjen follteft, auf mich, 
ſtatt Françoiſe etwa ‚Srängefen‘ zu fagen?!...” 

Er zog fie näher an fich, küßte fie heiß. 

„sch hätte ſchon jeßk einen Namen für dich. Aber ich 
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muß ihn dir erft auf ruffifch fagen, denn er hat mid) big hierher 
geführf... ‚Utrennjaja sarja‘...“ 

„Und das beißt auf deutfch?* 

„Morgenrot! Aber ich hoffe, wenn ung erft der Tag der 
Bereinigung lacht, werde ic) für mein Glück noch ganz andere 
Namen finden... 

Da umfchlang fie ihn, fehmiegte ficy innig an ihn. Und es 
mar ganz gut, daß nach kurzer Friſt Sräulein Heafod mit 
Enöchernem Singer an die Tür pochte, es wäre höchfte Zeit, fich 
mit ihr und Herrn Kochanffi zu dem Feſte in den Gouperne- 
mentspalaft zu begeben... 

Danad), als die drei im fchellenflingenden Schlitten dabon: 
gefahren waren, jaß Botho von Döhlau mit dem Fräulein 
Rofi Mandel in dem Zimmerchen am Flur. Allerhand deuf: 
liche Bilder, wie man ficy im fibirifchen Rußland die gefteigerfe 
Lebensfreude vorſtellte, grüßten von den Wänden, der fafarijche 


Kellner, eine rote Schärpe um den blütenteißen Kittel, trug 


fchrmeigend das Nachteffen auf. Lind weil es in diefem Zim⸗ 
mer fo Brauch mar, haffe er eine Slafche franzöfifchen Sektes 
auf den Tifch geftellf. Schenkte zwei Gläfer voll, entfernte ſich, 
um draußen zu warten, bis es den Herrjchaften da drinnen 
beliebte, ihn durch ein Klingelzeichen wieder zu rufen. Und er 
mwunderfe ſich nicht im geringften, daß er ein Pärchen in 
ruffifcher Bauernfracht bediente. Wie oft hatte fchon in dem 
immer da einer jener „toilden“ Goldmäfcher, die Dom unferen 
Seniffei aus der Taiga Famen, in einer einzigen Nacht die Ar: 
beif eines halben Sommerg verfan?... Um nachher die andere 
Hälfte in den großen Saal zu fragen, in dem in der fchnur: 
renden Maſchine die Eleine weiße Kugel ſprang? ... 
Botho von Böhlau hob das Glas, fein junges Glück machte 
ihn froh. 

„Isa kommen Gie, Sräulein Rofi, wollen anftoßen! Das 
Gröbfte haben mir wohl überftanden, es geht wieder auf die 
Heimat los...“ 

Gie nahm gehorfam einen Eleinen Schluck, aber die hellen 
Tränen liefen ihr über die Wangen. 

„Ach Gott, jeßt fißen fie in Alerandromfa um den Tiſch 
am Dfen herum... ſprechen von ung. 

Er mußte fidy auch einen Rud geben, um bei der Erinne: 
rung nicht wehmütig zu werden. 
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„Gewiß, ja... und ganz guf und ſchön. Glauben Öie, id) 
werde bielleicht die prächfigen Mlenfchen jemals vergefjen? 
Auch von mir. ift ein Stück Herz bei ihnen hängengeblieben. 
Aber das Leben dort — fo leicht es einem einging — durfte 
doch nicht das endgültige Ende fein? Schließlich märe doch 
einmal die Sehnſucht nach dem durchgebrochen, mag früher 
mar! Und nun ftellen Sie ſich einmal vor: Ein fo liebeng: 
wertes und zum Lieben gefchaffenes Mädel wie Gie follte als 
Nähpflänzchen in Jeniſſeiſk fißen, jahraus, jahrein den dorfigen 
Damen & la mode de Paris flleider fchneidern, bis fie zu 
einem berfchrumpfelten Zitronchen eingetrocknet märe?... Ich 
' meine, Gie haben lohnendere Aufgaben vor ficy. Ein präd): 
tiger Menſch ift faufend Meilen weit gefahren, um bei Ihnen 
fein Glück zu fuchen. Schwerenot noch mal, nu machen Gie 
ihn doch auch glüdlich! Geßen Gie mit ihm ein halbes 
Dugend gefunde Kinder in die Welt...” 

Ihr fchlug eine purpurne Welle ing Geficht, ihm Fam 
zum Bemußtfein, daß er mohl ein wenig zu geradeaug ge⸗ 
fprochen hatte. 

„Verzeihung“, fagte er, „Das ift noch eine Angewohnheit 
von Alerandromfa ber. Da murden nafürlicye Dinge auch 
por Eeufchen Mãdchenohren in aller natürlichen Deutlichkeit 
behandelt... 

Gie feufzte tief auf. 

„Ach Gott ja, und heute erſt habe ich gemerkt, ich habe 
ihn noch ſo lieb wie früher. Aber das Eine, Unausſprechliche 
ſteht zwiſchen uns. Ja, wenn ich die Gewißheit hätte, daß er 
es ganz und gar aus feinem Gedächtnis löſchen könnte, nie- 
mals im Leben daran wieder rühren mürde...“ 

Da mußfe er unfer einem fchnurrigen Einfall unmillfür- 
li) auflachen. Und als er merkte, daß fie, verlegt, zufammen- 
zudte, legte er ihr die brei£ ausgebreitete Rechte begüfigend 
über die Fleine Hand. 

„Derzeihen Sie, Sräulein Rofi, aber eben mußte ich 
denken, ein gerviffer Wagner hat um ein ähnliches Thema eine 
ganze Dper 'rumgemacht. Und fo oft ich diefe Dper hörte, kam 
ich von dem Gedanken nicht log: Wenn der Lohengrin die 
Elſa, ſtatt ſie immer flötend anzuſingen, ein einziges Mal 
ordentlich angebrüllt hätte: „Meine liebe kleine Pute, in jeder 
Ehe gibt es gewiſſe Dinge, über die man nicht fpricht‘, wären 
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die beiden vielleicht recht glüdlic) geworden. Bei Ihnen müßte 
Sie hr Herr Bräutigam einmal ordentlidy anbrüllen: 
„Schwerenot noch mal, mir fällt es im Traum nicht ein, an 
abgetane Sachen zu denken. Alfo bring’ du fie auch nicht 
immer wieder aufs Tapet, fonft müßte ich glauben...“ Und 
da er plößlich abbrad), fragte fie: 

„Alfo mag?“ 

„Nee“, ſagte er, „Das behalt' ich lieber für mich, eg war 
wohl ein bißchen zu grob. Unter anderem fam darin der Aug: 
druck ‚verfchrobene Zimperlichkeit‘ vor. Aber nehmen Öie’s 
nicht übel, ich meine es herzlicy gut mit Ihnen! Und id) be 
merfe gehorfamft: Wie follen Gie denn jemals über Die 
wahren Gefinnungen Ihres Bräutigams Gewißheit Eriegen, 
wenn Gie nicht den Mut finden, ihn — na fagen wir mal — 
probereife eine Zeitlang zu heiraten? ...“ 

Gie ſchwieg verleßt. Kaum daß fie ein paar DBiffen zu 
fi) genommen hatte, bat fie um die Erlaubnis, fi) in ihr 
Zimmer zurüdziehen zu dürfen. Er begleitete fie refpeftvoll 
bis zur Treppe, Fehrte mit einem Achfelzuden zurüd. Er 
hätte feinem Freunde gern geholfen, aber wie follte man in 
dem Mädchenkopfe da einen Gedanken ausrotten, der im 
ganzen Hirn feſt vermurzelf war; feſter beinahe mie ein 
Schlehenftrauch, der feine Süße nach allen Richfungen fief in 
Die Erde fenfte... 

Der Tatar näherte ſich ihm unterwürfig. 

„Darin, da hinten im Saal find Damen genug, die dir 
vielleicht beffer gefallen werden. Auch gefpielt wird da. Wenn 
Gott gnädig ift, kann man fchönes Geld geminnen .. 

„Danke“, fagte er, „ic bin mir reich genug. Und führ’ 
mich auf mein Simmer, denn auch ich will mich zur Rube 
begeben... 

Der Kellner lächelte verſchmitzt. Solche Sälle hatte er aud) 
fchon erlebt, daß zwei nichf zeigen mwollten, wie fie in Wirk: 
lichfeit zufammengebörfen. Nachher, wenn im Gaſthoß die 
Cichfer gelöfcht twaren, fanden fie frhon ihren Weg... Er 
brachfe den Heren in Bauernfracht zu feiner Unterkunft, kehrte 
aber fchleunigft in das Eleine Separatzimmer zurüd. Da ftand 
noch eine faum angebrochene Slafche Champagner. Eine un: 
verzeihliche Günde wäre eg gemefen, diefe Goffesgabe um- 
fommen oder gar in einen faljchen Hals geraten zu laffen..- 
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Der Abfchied von Kraßnojarft war fehr glatt gegangen. 
Geine Hohe Exellenz der Herr Gouverneur bafte zu feiner 
Ueberrafcyung ein direftes Kabelfelegramm aus Wafhington 
erhalten. Und als er’s gelefen haffe, hätte ex ſich das Blatt 
am liebften wie einen Drden an die Bruft gehängt. Der Herr 
Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes dankte ihm in den ver: 
bindlichften Worten für dag fo überaus gütige Entgegenfommen, 
das er der amerikanischen Rote = Kreuz » Kommiffion erwieſen 
hätte. Die Haupffache aber Fam zum Schluß. Der nächft dem 
Prafidenten einflußreichfte und erfte Mann der Bereinigfen 
Staaten drüdte ihm, dem Grafen Galawiew, zugleich im Namen 
des ganzen amerifanifchen Volkes die Genugtuung aus, die er 
beim Leſen der unparteiifchen Berichte der Miß Eleanor Heakock 
empfunden habe. Aus diefen Berichten werde aud, die Welt 
der Neutralen erfeben, daß felbft in den entlegenften Zeilen des 
großen ruffifchen Reiches — dank dem Walten von echfer Hu⸗ 
manität befeelter Beamten — jene mufterhaften Zuftände 
berrfchten, die eine wahre Kulturnation auszeichneten! 

Diefe Depefche las der Herr Gouverneur mit berechtigten 
Stolze im Kreife der zufammengerufenen Beamten vor, ordnete 
an, daß fie foforf in einer Ertraausgabe der „Wjedomofti” zu 
veröffentlichen fei. Dann aber begab er ficy zu feiner rau 
Gemahlin hinüber, um ihr zu bemeifen, daß er fid) um die 
Pleinere Vertreterin der erhabenen amerifanifchen Nation nicht 
aus fittlicy vermerflicyen Gründen bemüht habe, fondern nur 
im Intereſſe feiner zufünftigen Karriere. Die Depefche da, fo 
fagfe er, wurde auch in Petersburg gelefen. Vielleicht fogar an 
allerhöchfter Stelle. Dort aber wechſelte man die Minifter mie 
Handfchuhe im Sommer. Und — mer weiß — vielleicht kam 
auf diefe Weife auch Ihre Erzellenz die Frau Gräfin Gala- 
wiew, geborene Prinzeffin Tſchenajidze, endlich auf den Plaß, 
der ihr nach Ehrgeiz und Herkunft gebührte... 

Die Gräfin aber, die eine Fluge Frau mar und ihren Mann 
fannte, lächelte nur. | 

„Mein Lieber, wenn die kleine Amerikanerin fo häßlich ge: 
weſen wäre wie die große, hätteſt du diefe Kommiffion durch 
einen deiner unterften Tfchinoronifs führen laffen, ftatt dich 
perfönlicy anzuftrengen. Und für Petersburg bin id) gar nicht. 
Willſt du auf deine alten Tage noch geiftig zu arbeiten ans 
fangen? Da wäre mir ein Öouvernement im Weften bedeutend 
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fympathifcher. Aber mit einem mwäre ich fehr einverftanden: 
diefe Depefche da durch eine pompöfe Abfchiedsfeier auf dem 
Bahnhofe Eräftig zu unferftreichen .. .“ 

Go fam eg, daß der von Dften fommende Eilzug in Kraß: 
nojarſk zehn Minuten länger halten mußfe als fonft. Und die 
fatten Armeelieferanten, die nach erfolgreichen Abfchlüffen mit 
japanifchen und amerifanifchen Gefchoßfabrifen aus Port Arthur 
zurückkehrten, ſahen mit einiger Bermunderung, daß auf dem 
Babnfteige ein ganzes Regiment bei Sarfelbeleuchtung in Parade 
aufgeftelle mar. Der Herr Gouverneur, hoch zu Roß, hielt eine 
ruffifche Anfprache, hinter der die Muſik fo etwas mie die 
amerifanifhe Hymne ſpielte. Dann antwortete vom Wagen: 
fenfter aus eine bemerkenswert häßliche Dame mit einer eng: 
lifchen Rede, die faft fo lang war mie fie felbft. Nach ihren 
begeiftert ausgebrachten „three cheers for the glorious 
emperor of Russia“ fpielfe das Trompeterkorps die Zaren⸗ 
hymne. Volk und Soldaten fangen mit entblößten Häupfern, 
aud) die Armeelieferanten haften ihre Reifemüßen abgenommen. 
Weshalb follten fie dem Manne, an deffen fchroächlichem Un⸗ 
verfiande fie fo viel gufes Geld verdienten, nicht Refpeft er: 
meifen?... Unter den braufenden Klängen, die in ihrem feier: 
liyen Rhythmus an ein brünftiges Kirchenlied gemahnten, rollte 
der Zug aus der Halle. Und niemand außer Herrn Michail 
Iwanowitſch Potetkin mußte, daß in dem Galonmagen, der auf 
Befehl des Herrn Gouverneurs für die amerikaniſche Miffion 
angehängf worden twar, ſich ein Herr und eine Dame befanden, 
an denen er — feiner Anficht nach — nicht genug Geld ver: 
dient hatte. Aber diefer fogenannte amerikaniſche Reverend 
hatte mit ihm, als es an die Abrechnung ging, plößlicy fehr 
deuflich deutfch gefprochen. Ob es nicht geraten fei, fich mit der 
Hälfte der geforderten Beftechungsfumme zu begnügen, ſtatt die 
ganze Angelegenheit vor den — ſoeben durch die Wafhingfoner 
Depefche beglüdten — Gouverneur zu bringen! Und das In— 
famfte war: diefer Herr Reverend Price, der es an fpigbübifcher 
Schläue mit jedem Armenier aufnehmen Fonnte, hatte nicht mit 
barem Gelde bezahlt, fondern mit einer Traffe, die in bier 
Wochen erft bei der Stodholmer Filiale der Petersburger Bank 
fällig war! Da konnte Herr Potetfin, wenn er nicht um fein 
fauer verdienfes Geld kommen wollte, dem Kerl nichf einmal auf 
der Heimteife einen derben Knüppel zwiſchen die Beine werfen. 
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Aber er fröftete fi). Es gab ja — Gott fei Dank — noch mehr 
deuffche Gefangene im Gouvernement Kraßnojarff. Und der 
Menſch lernte nie aus. Beim nächften Mal wollte er fchon zu⸗ 
fehen, daß ein verfrauengfeliger ruſſiſcher Beamter nicht auf fo 
betrügerifche Art und Weife für ehrliche Arbeit übers Ohr ge: 
bauen wurde . 


Denn es nach den Wünfchen von Mi Eleanor Heakock 
gegangen wäre, hätte die Heimreiſe ſechs Wochen gedauert. Die 
Feierlichkeit auf dem Kraßnojarſker Bahnhofe hatte ihrer Eitel— 
keit ſo gut geſchmeckt, daß ſie am liebſten in jeder größeren 
Stadt — nach gehöriger Vorbereitung durch Kabeltelegramme 
— dieſe Parade mit Anſprachen und Muſikbegleitung wieder— 
holt hätte. Wie eine Monarchin war fie ſich damals vorgekom⸗ 
men, die in fremdem Lande fürſtlichen Abſchied nahm. Aber 
diefer Unglücksrabe, Herr Kochanffi, ängſtigte fie mit allerhand 
düfteren Prophezeiungen. Golange fie noch auf ruffifchem Boden 
ftände, wäre ihr fauer verdientes Vermögen por einem räube: 
tifchen Anfalle des Kraßnojarffer Gouvernementsgehilfen nicht 
fiher. Gott allein mochfe wiſſen, welch einen Schlag Ddiefer 
Tfchinoronif, der natürlich in jeder Stadt feine Helfershelfer 
hatte, zu böfer Letzt nody planfe... Da fügte fie fi) mit eini- 
gem Widerftreben darein, daß die Reife wie eine Heßjagd ge: 
führt wurde. Erft in Petersburg vergönnte diefer Herr Kochanffi 
ihr eine Ruhepaufe von einem Nachmittage und einer Nacht. 
Er hatte dorf Gefchäfte, über die er nicht fpracdh, und fie ge- 
dachte die paar Stunden zu einem Befuche auf der Amerifani: 
ſchen Botfchaft zu benüßen, bei dem fie fich in ihrem weltum— 
fpannenden Ruhme fo recht hegen und aalen wollte. Aber es 
gab eine ſchmerzliche Enttäufchung. Der Herr Botfchafter war 
mi£ feinen erften Beamten einer höfifchen Jagdeinladung gefolgt, 
die fich auf mehrere Tage erftredite, fie mußte fic) mit der Ge- 
fellfchaft eineg der jüngften Attachés begnügen... 

Stanz Kochanffi hingegen mar von feinem YAusgange in freu: 
diger Erregung heimgekehrt. Er mußte ſich zufammennehmen, 
um bor den Hofelangeftellfen, denen er auf der Treppe begeg- 
nefe, Gleichmut zu beucheln. Und audy, als er fchon in dem Jim: 
mer des Landrafes die Zür hinter fich gefchloffen hatte, legte 
er, Vorſicht gebietend, den Singer auf den Mund. 
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„Bert von Döhlau”, fagte er halblauf, „ich habe eine gufe 
Nachricht mitgebracht! Aber die Wände hier haben Ohren. Gie 
dürfen weder Hurra fchreien, noch einen Indianertanz auf: 
führen vor Sreude...“ 

Botho war aufgefprungen. „Mann, fo reden Gie doch 
ſchon!“ drängte er. 

„Alfo dann: Dftpreußen ift wieder frei!” 

„Was?“ 

„Kein Ruſſenfuß — außer er gehört einem Gefangenen — 
ſteht mehr auf dem Boden unferer Heimat!“ 

„Herr, und das ift Fein Iceres Gerücht, fondern Wahrheit?“ 

Stanz Kochanffi nickte, Greudentränen in den Augen. 

„Die Zeute, von denen ich's babe, häffen mir lieber dag Ge: 
genteil erzähle! Und die Nachricht ift fchon vor einigen Tagen 
bier eingeftoffen, wird der Deffentlichfeit aber — mie üblidy — 
geheimgehalten. linfer bheißgeliebter Held Hindenburg bat die 
Ruffen in Dftpreußen, mitten in Schnee und Eis, fo vernichtend 
gefchlagen, daß von ihrer ftolgen, neuen Njemenarmee nur nod) 
klägliche Trümmer übriggeblieben find.” | 

Botho von Döhlau haffe die Hände gefaltet, zmei Flare 
Tränen rannen ihm über die gebräunten Wangen. „Himm: 
lifcher Vater, hab’ Dank, das ift wirklich gufe Nachricht! Und 
Gie meinen, eine Wiederkehr der Ruffen, ein Rüdftoß zur 


Wiedereroberung des verlorenen Gebietes ift ausgefchloffen?“ 


Stanz Kochanffi holte aug feiner Brieftafche ein fchmales 
Blatt Geidenpapier, auf dem in hektographiſcher Schrift ein 
Furzer Auszug aus den Nachrichten der Stodholmer Zeitungen 
ftand. Das Blatt, dag im Kreife der oppofitionellen Dumamit- 
glieder verbreitet tvurde, war fo Flein und dünn, daß man es 
im Totfalle bequem zerfauen und unferfchlucfen fonnte. Und 
Herr von Döhlau lag mit ſchwimmenden Augen: „Unfere Ber: 
Iufte an Toten, Bermundeten und Vermißten fo hoc) mie bei 
Zannenberg. General Siewers abgefeßt, zehn andere Generale 
in deuffcher Gefangenschaft. Deutfche Truppen haben Gumalfi 
befeßt. Berliner Blätter melden, den geflohenen Bewohnern Oft: 
preußeng wird binnen furzem die Heimkehr geftaftet werden.“ 

Er gab das Blatt zurüd, tete die Arme. „Na Gott fei 
Danf, dann Fann’g ja gleich an die Arbeit gehen! Und ich fage 
Ihnen, lieber Freund, noch nie habe ich mic) fo auf eine Arbeit 
gefreut mie auf dieſe. Ich fange ja auch in meinem eigenen 
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Leben mit Wiederaufbauen an auf zerftörtem Grund. Das foll 
ein Feſttag von befonderen Graden werden, wenn ich meinen 
lieben Schaß in dag neue Haus führe, um fortan darin...” 
Er brach ab, denn der andere hatte ſich abgemandt, um nicht 
zu zeigen, wie fehr ihn die Troftlofigkeit der eigenen Zukunft 
niederdrüdte. 

Botho von Böhlau trat Hinzu, legte ihm den Arm um die 
Schulter. „Nicht böfe fein, Kochanffichen — im Glüd find wir 
alle Egoiften! Aber auch Gie haben noch lange Feinen Grund 
zum Berzagen. Alles braucht feine Zeit. Der Gedanke, daß es 
zwifchen Ihnen nie mehr eine Gemeinfamfeit geben fönne, hat 
fi) in dem Köpfchen von Sräulein Rofi fo feft eingeniftet, daß 
er bon beufe zu morgen nicht augzureißen noch zu verfreiben 
ift Aber meine Braut bat einen feinen Plan ausgehedt. Gie 
braucht eine neue Gefellfchaftsdame, nachdem die brave Miß 
Heakock unreftbar den Größenwahn gekriegt hat. Und ebenfo 
braucht fie einen füchfigen VBermögensvermwalter, der in Die 
reichlich verfahrenen DVBerhältniffe in Diedenhofen Drdnung 
bringt. Na und da die beiden Herrschaften, die für diefe Poften 
augerfehen find, Gelegenheit haben werden, fich jeden Tag zu 
fehen, wird ganz von felbft fommen, was ung allen heute nod) 
unmöglich) und unglaublich fcheine!! 

Stanz Kochanffi fchüttelte den Kopf. „Das ift fehr guf ge= 
meint, Herr von Döhlau, icy danke Ihnen und Fräulein Eberle 
herzlich! Aber es hilft nichts. Dazu Fenne ich — leider, möchte 
ic) fagen — Fräulein Rofi zu gut. So mie fie heufe denkt, 
denkt fie in zehn jahren. Und idy gebe es auf. Wenn ihr das, 
mas ich bisher getan habe, noch nicht Beweis genug ift für die 
Treue und Reinheit meiner Gefinnung — mehr fann id, nicht! 
Außerdem habe ich zuviel Schulden in der Heimat. Bei Leuten, 
denen ich, als ich noch felbft in der Irre ging, einen falfchen 
Weg gemiefen habe. Das muß ich mieder gufmachen, und da 
bleibt für meine eigenen Kümmerniſſe wenig Zeit...” 

Botho von Döhlau z0g den Mann, der ihm in diefer Zeit 
feuer gervorden war wie ein zärtlich geliebfer Bruder, näher 
an ſich. „Mein lieber Herr Kochanffi, idy meine, Gie haben 
in Ihrem Leben fo viel für andere getan, daß Gie ein Recht 
hätten, jeßf eine ganze Weile lang an fidy felbjt zu denken! Lind 
ich frage Sie, wie verträgt ficy diefer plößliche Kleinmut mit 
Ihrem neugerponnenen Glauben?“ 
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„Mit meinem neugervonnenen Glauben?“ Stanz Kochanffi 
fab an dem andern vorbei zum Senfter hinaus, vor dem die 
reißen Sloden in wirbelndem Tanze flogen. „Ich glaube, mir 
ziemt, mich zu befcheiden. Wie der Herr unferer Schickſale mic, 
führe, ift es guf. Aber ich bin nicht vermefjen genug, zu hoffen, 
daß er meinefrwegen ein Wunder £uf. Und ein Wunder müßte 
fhon gefchehen, wenn der Ginn diefes Mädchens ficy ändern 
follte .. .* 

„Dielleicye müßte fich diefes Wunder in Ihnen felbft voll: 
ziehen“, fagfe Botho von Döhlau. „So daß Gie ein fchier 
Uebermenfchlicyes aufbringen an Langmut und Geduld? Wenn 
Gie das ferfig brächten — meine ich — follte es fich mohl 
lohnen... .“ 

Den Abend verbrachten fie in dem eleganten Reftaurant des 
Hotels, weil Sräulein Heafod den Wunſch geäußert hatte, das 
meltftädtifche Treiben Petersburgs Eennenzulernen. Gie thronte 
majeftätifcy am Kopfende des Tiſches, neben fich den amerifa- 
nifehen Attaché. Der junge Athlet mit glattrafiertem Geficht 
über der blendend weißen Hemdbruſt machte ihr den Hof wie 
ein Liebhaber, der feine Leidenfchaft nur mühſam bändigee. Die 
Amtsperiode des Prafidenten Wilfon, dem er feine Ernennung 
verdankte, dauerte nämlich nur noch anderthalb Jahre. Wer 
mußte, wer dann an die Reihe Fam? Vielleicht der Vetter diefer 
bageren Dame, der fchon mehrere Male den Verſuch gemadt 
hatte, fidy felbft auf den vielbegehrten Geffel zu fchrwingen? Da 
mar es guf, fich für alle Sälle einzudeden und eine wertvolle 
Beziehung zu geroinnen . 

Fräulein Heakock fand, daß man in den bornehmen Reſtau⸗ 
rants von Petersburg ebenſowenig vom Kriege merkte wie in 
denen Berlins. Hier wie dort ſpielte eine diskrete Muſik, an 
allen Tiſchen ſaß eine elegant gekleidete Geſellſchaft, ließ ſich's 
gut ſchmecken. Nur die Kellner waren anders gekleidet als in 


Berlin, und aus Rückſicht auf das Alkoholverbot mußte man 


fich) die Getränke unfer harmlofen Bezeichnungen beftellen. Der 
Sekt hieß „Braufelimonade”, der Rotwein „Himbeerwaſſer“. 
Darüber mußfe Fräulein Heakock herzlich lachen, eg erinnerte 
fie lebhaft an ihre Heimaf. Dort gab es auch ganz große 
Diftrite, wo man dem Alkohol nur auf fcherzhaften Umwegen 
beifommen fonnfe. Gei es, daß man den Whisky in der Apo⸗ 
thefe ale Medizin trank oder ihn fich im öffentlichen Wirtg- 
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haus, mit Goda vermifcht, in einem Guppenteller als Fleiſch⸗ 
brübe fervieren ließ... 

Eine neue Gefellfchaft betrat den hell erleuchtefen Raum, 
nahm mit einigem Lärm, der auf Angetrunkenheit fchließen ließ, 
an einem Tifche in der Nähe Plaß. Der amerifanifche Attache, 
der in Petersburg nafürlid) jeden Menfchen Eannte, erklärte... 
Der fchlanfe junge Herr mit dem blißenden Stern auf der Bruft 
war feine Großfürftliche Hoheit Prinz Pawel. Er hatte ſich im 
Seldzuge gegen Deutjchland bei den erften Schlachten hervor: 
ragend ausgezeichnet, mußfe jeßt aber, zur Ausheilung eines 
Herzfehlers, hinter der Front eine längere Paufe machen. Bei 
diefer Kur half ihm die eleganfe junge Dame mit dem munder: 
baren Paradiegreiher im hochfrifierten Haar, die berühmte Nas 
pierowna vom Balleft der Kaiferlichen Dper. Der breitfchul: 
ferige Offizier in Dragoneruniform aber war der Rittmeifter 
Dpalfin, fein Adjutant. In eingerveihten Kreifen der boshaften 
Refidenz erzählte man ſich, er verdanfe diefe ebenfo angenehme 
wie einflußreiche Stellung der Tapferkeit, mit der er dem 
Prinzen eine unbequem gewordene Geliebte abgenommen habe. 
Aber — fo fügte der Attach& mif biederm Augenauffchlag hin= 
zu — das mar ficherlich nur Verleumdung. Bei dem in der 
ruffifchen Armee berrfchenden Geifte mar es anzunehmen, daß 
diefer Dffizier fi) aucy auf anderem Gebiete Berdienfte er: 
mworben hatte, die ihm ein Anrecht auf eine fo hervorragende, 
unmittelbar an den — Hofdienſt ——— Stellung 
verliehen.. 

Franz Kochanſki hätte gar nicht den Namen zu hören 
brauchen, um zu wiſſen, wer der Offizier mit dem verlebten 
Geſichte war, der aus frechen Augen die Geſellſchaft im Saale 
muſterte. Die kleine Rofi, die rechts neber. ihm faß, verbarg ihr 
Geficht hinter der Serviette, flafferfe vor Erregung am ganzen 
Leibe. Uber fie hätte gar nicht nöfig gehabt ſich zu verfteden, 
der Ruffe da drüben hatte fo viele deuffche Mädchen gefchändet, 
daß er beim beften Willen ſich auf einzelne nicht zu befinnen 
vermochte... 

Stanz Kochanſki krampfte unter dem Tiſche die Hände in— 
einander. Das Blut hämmerte ihm in den Schläfen, vor ſeinen 
Augen tanzten blanke Funken. Und nur ein Schrei war in 
feiner Bruft: dem Hund da, der ihm fein Glüd gerfrefen hatte, 
an den Hals und mwürgen, würgen, mürgen... 
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Ein ganz leichtes Auffchluchzen aber neben ihm weckte ihn 
auf. Und er überlegte furz. Dazu war er nicht faufend Meilen 
weit gefahren, um die, die er treffen wollte, mif ins Berderben 
zu reißen. Alſo gab es nur eing: fie erft auf ſchwediſchem Boden 
in Gicherheif bringen und dann umkehren. Auch kalt genoffene 
Rache fchmedte gut... Dann aber mar es, als wenn etwas 
in ihm aufflammte, alle niedrigen Rachegelüfte verbrannte. Lind 
eine Stimme fchrie ihn an: Du Wurm du, was erfrechſt du dich, 
daß du mir in den Arm fallen willſt? Es ſteht gefchrieben, die 
Racye ift mein! Und hab’ ic, dich bis zu diefer Stelle gnädig 
geführt, damit du dich jetzt nicht als ein Menſch, fondern mie 
ein Tier benimmft?... 

Da ftand er auf, ſagte leife: „Fräulein Rofi, darf ich Sie 
aug diefem Gaul bringen und oben der Zofe übergeben? Mir 
fcheint, in Anbetracht der langen Reife wäre es gut für Gie, 
frühzeitig zu Bett zu gehen...” 

Gie erhob fich, folgte ihm willig. Miß Heakock aber fragte 
verwundert: „Was bat denn unfer lieber Reverend nur?“ 

Und der Landrat von Döhlau antwortete mit einem felt: 
famen Lächeln: „Teure Miß, ich glaube, er hat foeben einen 
neuen und großen deuffchen Gieg errungen. Den fchrverften, den 
es gibt, den über fich felbft.” Sie machte eine fragende Hand: 
bewegung, und da fügte er hinzu: „Morgen abend um diefe 
Zeit, wenn wir Rußlands gaftlichen Boden verlaffen haben, 
werde ich Ihnen dag alles näher erklären. In jedem Galle trinke 
ich ſchon heute mit berzlicher Dankbarkeit auf Ihr Wohl. Sie 
waren ung nicht nur eine ſtarke Helferin, fondern mit Ihrem 
echt amerifanifchen Humor eine Duelle fortgefeßter Heiterkeit. 

Proft!* r 
Da ftieß Sraulein Heakock gefchmeichelt mit ihm an. Eine 
Treppe höher fland eine, haffe auf dem menjchenleeren, langen 
Korridor ihrem Begleiter die Arme um den Hals gejchlungen. 

„D du Guter, du Lieber, wie danke idy dir...“ 

„Wofür?“ fragfe er. „Daß idy mid) eben als ein rechter 
Seigling benommen habe?“ 

Da mußte fie unfer Tränen lächeln. „Müßt ihr Männer 
denn immer dag leßfe hören...? In dem Augenblid, als du 
diefes Vieh dorf unten mif Nichtachtung ftrafteft, bin ich mieder 
rein geworden vor dir. Lind wenn du mic, jeßf noch haben 
willſt?! ...“ 
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Da konnte er ſich nicht belfen, mußte ihr in allem Glück 
auf gu£ oftpreußifch antworten. „Geb, fchabber nich, du Eleine 
dammlige Margell! Und von ‚nidy haben mollen‘ is Feine Red’. 
Srägt fi) nur wann?“ 

„Ita“, fagte fie in leichter Berfchämung, „daheim in Deutfch- 
land gibt es doch, ſoweit ich gehört habe, ein abgefürztes Ver— 
fahren, das man ‚Kriegstrauung‘ nennt...” 

„IN IB“, fagfe er, „wird gemacht!” Und als er, nad, heißer 
Abfchieösumarmung, wieder die Treppe hinabftieg, ftörte eg ihn 
nicht im geringften, daß er im fchönften Augenblicke feines Lebens 
nichts anderes als ein plattes Allerweltswort gefunden hatte. 
Wer in folchen Momenten Phrafen zu drechfeln verftand, mar 
enftveder ein geſchwollener Schwätzer oder meinte es nicht 


ehrlich... 


9. 


JE einem Flaren Lage gegen Ende des Nlonafs März mar 
es, als zwei Damen in fiefer Trauer von dem Dörfchen 
Radzionka in Ruffifch-Polen zu einem bewaldeten Hügel fchrit: 
fen, der als höchfte Erhebung in leicht gewelltem Lande ftand. 
Irgendwo in der Nähe diefes Hügels follte das Grab des Ritt: 
meifters von Soucar liegen, der bei glorreichem Angriff gegen 
ruffifche Uebermadyt am Weihnachtsmorgen des jahr 1914 
gefallen war. Die wenigen Lleberlebenden feiner fapferen Schwa— 
dron, Die bei der denkwürdigen Attade heil davongekommen 
waren, haften ihm die Ruheſtätte gerichtet. Seiner Witwe mar 
die Erlaubnig erteilt worden, die fterblichen Refte des Helden 
in die Heimaf zu führen... 

Bis Mlama war Annemarie von Foucar mif ihrer Cou—⸗ 
‘fine, dem Fräulein Amelie von Gorffi, in der Eifenbahn 
gereift. Dort hatte ihr der Etappenfommandanf einen be- 
quemen Wagen und einen Landsmann aus engerem reife, 
den Leutnant der Referve Hans Weffollef vom Regiment 147, 
als Begleiter geftellt. Ein blufjunges Bürfchlein, dem im flaum: 
bärfigen Geſicht ein paar feltfam ernfte und fraurige Augen 
fanden. Augen, die nicht mehr lachen fonnten, weil fie zu viel 
Leid gefehen haften... 

Der jüngfte Sohn des Bürgermeifterg von Drdensburg war 
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es. In einer einzigen Woche hatte er Vater und Mutter, kurze 
Zeit ſpäter die beiden älteren Brüder verloren. Der Vater war 
von den Ruffen verhaftet und auf dem Marftplage von Gra⸗ 
jewo erfchlagen worden, die Mutter hatte fi) por Kummer 
und Gram erhängt. Und die beiden Brüder waren an einem 
Tage in der Schlacht von Tannenberg gefallen... 

Aug einer Dachlufe des Elternhaufes, hinter altem Boden: 
gerümpel verftect, hatte er zufehen müſſen, wie der heißgeliebte 
Bater mit anderen Bürgern der Stadt, allem Gefeß und Recht 
zum Hohn, verhaffet wurde. Da hatte er fich ohne Befinnen 
dazmwifchentverfen tollen, aber die alte Haushälterin Komorka 
hatte die Tür der Bodentreppe abgefchloffen, gab £roß allem 
Bitten und Drohen den Weg nicht frei. Und fie hatte für die 
Weigerung gar triftige Gründe... 

Der junge Herr Hans mar wegen eines leichfen Herzfehlers 
und zu geringen Bruftumfanges zurüdgemiejen morden, als er 
fi) beim heimifchen Regiment als Kriegsfreitilliger gemeldet 
hatte. Danach aber fragten die Ruffen blutwenig, ob ein Burſch 
militärfauglicy mar oder nicht. Alles, was älter fchien als fünf: 
zehn jahre, wurde eingefangen und über die Grenze gefchleppt. 
Wenn aber feine hohen Borgefegten in der Nähe waren, hatten 
die ruffifchen Streifkommandos ein weit Fürzeres Verfahren, 
die jungen Leute an der Ausübung ihrer Dienftpflicht im deut: 
fehen Heere zu hindern. Gie ſchoſſen fie tot oder fehleppten fie 
an def HadElog im Hofe. Dort warfen fie fich zu vieren über 
den Gefangenen. Zwei Mann umflammerten feinen Dber: 
Eörper, der driffe riß ihm den rechfen Arm über den Kloß, und 
der vierte hieb mit fcharfgefchliffenem Gäbel zu... Ganz raſch 
ging das, dauerfe faum ein paar Minuten. Und wenn der 
acme Burfch dalag mif dem blutenden Stumpf, riefen fie ihm 
lachend zu, den verffümmelten Arm eine Weile lang gegen die 
brennende Wand des Elternhaufes zu halten. Kein befjeres 
Mittel gäbe es, fprigendes Bluf zu fillen, als fengendes Feuer... 

Bor foldem Schickſal gedachte die Komorfa den jüngften 
Sohn ihrer Herrfchaft zu bewahren. Und es machte ihr wenig 
Eindrud, daß er zuleßt in hellem Yorn mit Geralttätigfeiten 
drohte, wenn fie nicht ſofort die fefte Lattentür auffperrfe. Ein 
Gemefter lang frug er ſchon das Suchfenband und den meißen 
Stürmer der Königsberger Balten als mohlbeftallter Studiofus 
der Jurisprudenz. Gie aber fah ihn noch immer als das 
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Bübchen an, das fie im Arm getragen hatte, wie fie vor jenen 
achtzehn “jahren als Kinderfrau in das Haug des Herrn Bürger: 
meifterg gefommen mar. Und vor einem ungen, dem man 
früher immer dag „Lichter ziehende“ Näschen mit der Schürze 
gepußf hatte, brauchte man dody feinen Refpekt zu haben... 
Acht Tage fpäfer war aus dem jungen Öfudenten ein leid- 
geprüfter barfer Mann geworden... 

Eines Abends haffe er länger als fonft auf fein Efjen 
warfen müffen, das ihm die Komorfa immer nad) eingefrefener 
Dunkelheit in fein Verſteck brachte. Endlidy — es ging ſchon 
faft auf Mitternacht — erfchien fie, führte ihn vorſichtig die 
Treppe hinab, über den Hof zum angrenzenden Pfarrgarten. 
Dort warfefen noch einige Jünglinge aug dem Gfädfchen mit 
dem alten Sörfter Rögner an der Gpiße. Der mollte den Ver: 
ſuch machen, fie durch die ruffifchen Linien nach Lößen zu führen... 

Ob er von der Mutter nicht wenigſtens ganz raſch noch Ab⸗ 
ſchied nehmen könnte, fragte er. Und die Komorka erwiderte, 
nein, das ginge nicht. Die Mutter ſäße im Vorderzimmer mit 
den Offizieren der ruſſiſchen Einquartierung bei einem Glaſe 
Bein, um deren Aufmerkſanikeit abzulenfen. Aber ſchön grüßen 
ließe fie ihn... Da war er mit ſchwerem Herzen und einem 
fiefen Seufzer gegangen. In der nächſten Nacht erft, als ihm 
zumufe war, er müffe vor Erfchöpfung zufammenbrechen, be- 
fam er die Erklärung, weshalb er von der Mutter ohne Ab- 
fchied Hatte gehen müffen. Alg eine Aufmunterung tiefes ihm 
der Förſter Rögner, zu: „Herr Studioſus, fchlapp madyen gilt 


nicht! Sie haben den Rufjen Berfchiedentliches auszuzahlen. 


Ihren Herrn Vater haben fie in Grajemo erfchlagen. Ihre 
Frau Mutter hat fich, als fie geftern abend die Nachricht be- 
fam, felbft den Tod gegeben. Gie hafte es Ihrem Herrn Vater 
berfprochen, alg er abgeführt wurde... Und merfen Gie ſich 
den Namen Rittmeifter Bajarüfchnif! Go hieß das Vieh, das 
Ihren Herrn Bater gemordet hat...“ 

Wie ein Arthieb trafen ihn die Worfe, mit einem jähen Auf: 
fhluchzen brady er zufammen. Aber die Schwäche dauerfe nur 
ein paar Augenblide, gleich danach marfchierfe er mit zuſam— 
mengebiffenen Zähnen meiter... Die Schlacht an den Maſu—⸗ 
tifchen Seen machte er ſchon als Gefreiter mit, nach Polen zog 
er mit feinem Regiment als Unteroffizier. In der großen Winter: 


“ Schlacht wurde er zum Leutnant beförderf, am Auguftomoer 
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Walde ermifchte ihn eine Ruffenkugel an der linken Gchulker. 
Aber es ging fchon wieder. Hier der faule Dienft bei der Etappe 
war nur ein Üebergang, in wenigen Wochen hoffte er zu feinem 
Regiment zurüdgefommen. Dann. aber galt es, weiferzufuchen. 

Vielleicht war der liebe Gott gnädig, ließ ihn den Mord: 
buben finden. Wenn nich... jeder Ruffe, den man ing Jenſeits 
beförderte, war ein Mitfcehuldiger.... Und man konnte es den 
fapferen Nlafurenjungen, die die Nummer 147 auf der Adhfel: 
flappe frugen, nicht verdenfen, wenn fie feine ©efangenen 
machten, felbft audy Feinen Tardon nahmen ... jeder von ihnen 
führte Kerbholz... Der eine, weil die Ruffen ihm den väter: 
lichen Hof gefengt hatten, der andere, weil fie ihm teure An 
verwandte erfchlagen, der driffe, weil fie ihm die Braut oder 
Schweſter geſchändet hatten... Er felbft hatte am Auguftorooer 
Wald, als die eingefchloffenen Ruffen den leßten verzroeifelten 
Durchbruch verfuchten, ein Mafchinengemehr bedient. Leber 
eine blanfe Wiefe famen die Sturmfolonnen gerannt, bon den 
im Walde nachdrängenden Maffen der eigenen Truppen vorge: 
frieben... Immer in ganzen Reihen und Klumpen fielen da 
die Kerle, wenn der ftählerne Hagel ihre Front lang ſtrich ... 
Schon nad) wenigen Minuten war die ſchneebedeckte Wiefe rof 
wie ein Mobnfeld, und auf diefem roten Teppidy wälzten ſich 
Hunderfe von fehreienden, wehflagenden und fterbenden Men: 
fchen „. . Neue Sturmmellen brachen aus dem Walde vor, und 
twieder floffen ganze Bäche dampfenden Blutes aus zerriffenen 
Menfchenleibern .. Da baffe er gefchrien: „Immer mehr... 
es ift noch nichf genug für das unfchuldige deutſche Blut, das 
um Rache zum Himmel ſchreit ...“ 

So erzählte der junge Offizier, in feinem blaffen Knaben: 
geficht ftand nichts als Haß. Das Fräulein von Gorffi hörte 
mit erfchredten Augen zu. Auch fie hatte den Verluſt von 
Zeurem zu be£lagen, aber ihrem milden Frauenſinne lag es 
nahe, daran zu denken, daß nach dem Kriege doch einmal 
mieder Srieden Fommen müffe. Und fie meinte: mie follte es 
jemals eine Berftändigung zwiſchen Völkern geben, die mit 
folcher Erbitferung gegeneinander wüteten? War eg da nicht 
beffer, man bot dem gefchlagenen Zeinde ſchon jeßt billige Be: 
dingungen, fo lange die Blutfchuld zwiſchen den Völkern nicht 
zu einem reißenden Strom gervachfen war, über den für ewige 
Zeiten Feine Brüde der Berföhnung mehr zu fpannen mar ....? 
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Srau Annemarie hatte ſich an dem Geſpräch nicht beteilig£. 
Bas ging eg fie an, wie lange diefer Krieg noch dauerte, und 
ob es auf der Welt noch einmal Srieden gab? hr Leben war 
für dieſe Zeitlichfeit zerbrochen, nachdem ein unerbittlicyes Ge- 
[hi ihre daraus das FKöftlichfte geraubt hatte. Den heißge- 
liebten Gatten, mit dem: fie in Denken und Fühlen fo ganz 
eins gervorden war, daß fie nach feinem Verluſt nur noch mie 
ein halber Menfch herumging. 

Gie aß und franf und fchlief, forgfe für ihren Eleinen 
Sohn, dachte zumeilen wohl auch daran, daß fie in nicht all: 
zulanger $rift noch für ein Zweites zu forgen haben mürde, 
dag fich unfer ihrem Herzen regfe... all das aber fat fie 
mechanifch, ohne Kühlen und Denken... als wenn ihr Körper 
nur noch lebfe, Herz und Seele jedocdy mit dem Geliebten ge: 
ftiorben wären. Und endlos dehnfe fidh vor ihr eine graue 
Straße, an der, gleich Meilenfteinen, nichts als Pflichten 
ftanden. Seine einzige Sreude aber, denn der eine, deſſen güfiges 
Lächeln ſchon Lohn war und Geligkeit, lebte nicht mehr... 

Sie famen an einem zerftörfen Gehöft vorbei. Zwiſchen 
rauchgeſchwärztem Brandfchuff tagte ein kahler Schornftein 
in die Höhe, aus .verfengtem Gebüſch fuhr Eläffend und bel: 
fernd ein abgemagerfer, firuppiger Hund. Eine fcheltende 
Stimme rief ihn zurüd, aus einem Brefferverfchlage neben 
der ftebengebliebenen Fachwerkwand des Stalles fraf ein 
Mann in dem fehmußigen Schafpelz der polnifchen Bauern. 
Graue Haarfträhnen hingen ihm in das gramdurchfurchte Ges 
fiht, in feinen Augen ftand ein abmweifender Ausdruck ... 

Der Leutnant Weffollef fragte ihn in polnifcher Sprache, 
ob er hier mohl unter den Kriegergräbern Befcheid müßte. Der 
Bauer fragte auf deuffch zurüd: „Wen fuchen Gie denn?“ 

„Den Rittmeifter Baron Foucar!“ 

Der Bauer fchüttelte den Kopf. „Der Name fagt mir 
wenig! War es derfelbe, den ich durch den See führte, und der 
danach die beiden Brüden fprengen ließ, fo daß hinterher in 
der Schlacht mehr als viertaufend Ruffen umfamen?“ 

Amelie von Gorffi bejahte eifrig. Der Bauer hob die Hand. 
Sin fein von Wind und Sonne gebeiztes Geficht trat ein heller 
Schein. „Dort oben auf dem Hügel liegt er. Wenn Sie gufe 
Augen haben, Eönnen Gie dag hohe Kreuz aus Birfenholz von 
bier aug erkennen. Es ift ein ſchönes Grab, und ich habe den 
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ganzen Winter daran gearbeitet. ch bin dem Manne vielen 
Dank fchuldig.... von den Ruffen, die mir Srau und Lochfer 
gefchändet, bier den Hof verbrannt haben, lebt Eeiner mehr. 
Die hat er alle mitgenommen. Na gehen Cie nur voran, ic) 
fomm’ gleicy nach ...“ 

Annemarie hatte nur die Worte von dem hohen Kreuz ge: 
börf. Haftig und mit langen Schriften ging fie davon, ohne 
auf die anderen zu warfen. Heiße Sehnſucht frieb fie por: 
wärts, und eine felffame Spannung tar in ihr, als würde ihr 
dor£ oben auf dem Hügel eine neue Offenbarung des Liebften 
werden, wie Damals, als er geftorben war... Am: Weib: 
nachfsmorgen, Furz vor Gonnenaufgang, war e8 geweſen, als 
fie aus feftem Schlaf plöglicy aufmachte. Ganz deutlich hatte 
fie die Stimme ihres Mannes gehört, wie er zärtlicy ihren 
Namen rief... Schon damals wußte fie, daß ihm ein Unheil 
zugeftoßen war, aber fie fprach zu feinem Menſchen darüber. 
Was mußfen die denn bon dem geheimnisvollen Yufammen- 
bange, der zwifchen einer Mutter beftand und dem heißgelieb- 
fen Manne, von dem fie ein Kind unfer dem Herzen frug...? 
Und als ihr acht Tage fpäfer der Beſuch des Dberften 
Harbrecht gemeldet murde, nidte fie nur. Das mar die 
Beftätigung ... 

Der Dberft hatte eine Brigade im Weften befommen, Auf 
dem Wege zu dem neuen Kommando, fo fagfe er, wolle er 
nicht verfehlen, der Gattin feines lieben Kameraden feine Auf: 
twarfung... 

Da hatte fie ihn unferbrochen: „Wozu die Einleitung, Herr 
Dberft? Was Sie mir bringen, weiß ic) fchon längft...” Und 
als der andere mif befümmerfem Geſichte nidte, hörte fie kaum 
bin, wie er ausführte, daß fie neben allem gerechten Gchmerze 
ein Gefühl des Stolzes empfinden dürfte. Als ein Held wäre 
ihr Mann geftorben, fief befrauerf von Borgefeßten, Kame: 
raden und Ulnfergebenen, denen allen fein Tod ein über die 
Maßen großer Verluſt gewefen. Go ſprach der Oberft nod) 
eine Weile lang for£, ſchilderte ausführlich das Gefecht, deffen 
fiegreichen Ausgang der heldenmüfige Gührer der fünffen 
Schwadron ganz allein feinem opferfteudigen Eingreifen zuzus 
Schreiben hätte. Sie aber haffe nur den einen Gedanken: Wenn 
er endlich nur ſchon ginge, damit fie fchreien dürfte! Lauf 
fchreien und meinen: hr ſprecht immer von eurem Berluft! 
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Was wißt ihr denn davon, was ich verloren habe?... Und 
als der Dberft gegangen war, fam die Amelie, ſprach von 
allerhand Pflichten und Rüdfichten, die fie hindern follten, fich 
ihrem Schmerze ohne Hemmnis hinzugeben... Da mußte fie 
fih von neuen zufammennehmen, denn an einem jähen Eörper: 
lichen Schmerze fühlte fie, die da mif ernften Worten zu ihr 
fprach, haffe recht... Wenn fie das Kommende, dag fich unter 
ihrem Herzen regfe, nicht fchadigen oder gar töten mollte, 
mußte fie gehorchen... Aber — fie konnte fich nicht helfen — 
bon dieſem Augenblide an fpürte fie faft eine Art von Haß 
gegen das Kind, daß fie daran hinderfe, ganz allein ihrer 
Trauer zu leben, und einen Groll gegen die Bermanödfe, die 
ihr immer fo vernünftig zuredete, fie mit allen möglichen Mit: 
feln aufzubeifern, auf „andere Gedanken“ zu bringen verfuchte. 
Welche Gedanken gab es denn noch für fie auf diefer Welt, 
als den einen einzigen, daß ihr Glück unmiederbringlich ver: 
loren war?... 

Das Grab lag auf einem Vorſprunge des Hügels, hell 
leuchtefe zu feinen Häupfen ein hohes meißes Kreuz aus un 
bebauenem Birfenftamme. Dicht daneben wuchs eine Fraufe 
grüne Tanne, das Fußende des fchmalen, mit Rafen verkleide: 
ten Grabes deckte ein mächfiger Sindlingsftein. Seine Vorder: 
ſeite mar gegläftet, als wartete fie auf die einzumeißelnde Tin: 
fchrift, die den Namen des unfer ihm ruhenden Helden der 
Nachwelt zu Eünden haffe. Und ein Kreis von halbmanns⸗ 
hoben Blöcken ſchloß die Grabftäffe gegen die braunrofen 
Kiefernftämme ab, die als ſchweigende Wächter in der Runde 
ftanden.... Viel Mühe und Arbeit mußfe es gefoftet haben, 
die ſchweren Steine auf die Höhe zu fchaffen... 

Amelie von Gorffi und der junge Dffizier maren ein menig 
zurücgeblieben. Frau Annemarie fraf allein an dag Grab 
ihres Mannes. Zuerft kniete fie nieder, dann warf fie ihre 
Arme um den fchmalen Hügel, preffe das Geficht in den 
fühlen Rafen, fing zum Gotterbarmen gu fchluchzen und zu 
meinen an. Der junge Offizier machfe eine forgende Bewegung, 
das Sräulein von Gorffi aber zudfe mit den Achfeln. So 
inbrünftigem Schmerze war nicht zu wehren. Und mer mollte 
fi) das Recht anmaßen, mit gufgemeinfem Einfpruch einen 
fo heiligen Augenblick zu ftören, mo eine Berlaffene mit einem 
Smiefprache hielt, der in ihrem Herzen immer noch lebte... .? 


357 


Der Bauer mar auf die Höhe nadygefommen, ftellte ſich 
mif unbeholfener Bewegung vor. Kronthaler hieß er. Und 
er erflärte mit halblauter Stimme. Hier oben hatte der 

deutſche Rittmeifter mit feiner Schtvadron gehalten, ehe er die 
tuffifche Brigade angriff. Dorf unfen, two ſich die paar Erlen: 
büfche Hingogen, mar er gefallen. Ein langer Unteroffizier, der 
neben ihm Wache hielt, war zum VBerbandplaß getragen wor: 
den, der Blufverluft hafte ihn umgerorfen. Da mar allerhand 
polnifches Gefindel gefommen, hatte die Toten ausgeraubf, 
Aber die Dragoner, die das Gchlachtfeld abfuchten, haften. 
ihren Rittmeifter wiedererkannt. Geweint hatten fie, als fie ihn 
fanden. Und dann £rugen fie ihn bier auf die Höhe, gruben 
ihm das Grab in dem harfgefrorenen Boden. Es mar ſchwere 
Arbeit, koſtete viel Schweiß, aber fie meinten, ihr Rittmeifter 
müffe bier oben liegen, damit er immer auf das Feld hinab: 
fehen Eönne, auf dem er einen fo großen ©ieg erfochten habe. 
„Und dann wollten fie Geld zufammenlegen für mid), daß ich 
das Grab in Drdnung halten follte. ch fagte, das ift nicht 
nöfig, das fu’ ich auch fo. Weil ich dem Mann Dank fcyuldig 
bin. Da find fie forfgeritfen, ich aber hab’ das alles hier fo 

gerichtet... ich haffe ja Zeif genug. Und am Tag nad) dem 
Begräbnis fraf ich einen Poladen, der die Gefallenen ausge: 
raubt baffe. Ich fchlug den Unmenſchen tot, nahm ihm den 
Sack da ab. Bielleicht fehen Sie nach, ob "drin ift, was Sie 
angehf.. 

©o (prac) der Bauer Kronthaler, ſchnuͤrte einen ſchweren, 
zwillichenen Beutel auf. Uhren lagen darin, Ringe, Geldbeutel 
und Brieftaſchen... Schon nach kurzem Suchen hatte Amelie 
von Gorſki die Taſche des Rittmeiſters von Foucar gefunden. 
Sie war an dem eingepreßten Wappen mit dem gefiederten 
Pfeil leicht zu erkennen. Und in der Taſche lag ein Brief... 

Da rührte fie der über dem Grabhügel Liegenden leicht an 
die Öchulfer. 

„Verzeih', Annemarie, bier der Herr Kronthaler, der deinen 
lieben Mann beerdigt hat, hat einen Brief für dich.“ Wie der 
Bauer zu dem Briefe gefommen war, verſchwieg fie. 

Frau Annemarie tichtefe fic) auf, ein jäher Lauf Fam aus 
ihrer Bruft. Saft wie ein Srohloden Flang es: Gie haffe ja 
gewußt, ſie hier von ihrem Gatten ein Zeichen finden 
mürde!... Und fie las mit leuchtenden Augen... 
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„Im Selde, zu Anfang Dezember. 


Mein Liebftes! 


Diefe Zeilen werden Dich nach meinem Willen erft er: 
reichen, wenn ich gefallen bin. Ich fchreibe fie in einer Enappen 
Stunde der Muße, nachdem ich in dem harten Gefecht an der 
Bzura wieder einmal mit genauer Not dem Tode enfronnen 
bin. Eine ruffifche Granate fchlug drei Schritte neben mir ein. 
Gott fei Dank, ein Blindgänger, ich Fam mit einigen Broden 
Erde, die mir gegen den Rod fprißfen, davon. Aber fie waren 
mir eine Mahnung, endlicdy mein Haus zu beftellen... 

Zunächſt alfo, mein Liebftes, laß Dir aug tiefſtem Herzens⸗ 
grund für alles danken, mag Du mir gemwefen bift. Ich war im 
Begriff, mich zu verlieren, ehe ich Dich Fennenlernte. Deine 
reine Geele und die Liebe zu Dir hat mich gerettet. Und als 
Du Dich mir fchenkteft, bin ich erft der geworden, der ich heute 
bin: ein reftlos glüdlicher Mann, dem der Zod nichts mehr 
anbaben kann. Ich habe das Köftlichfte genoffen, was diefe 
icdifche Welt zu vergeben hat, die hingebende Liebe einer reinen 
Stau, die mir zugleich der befte Freund und Kamerad war. Go 
groß ift diefes Glück, daß ich zumeilen — vielleicht freventlich 
und bermefjen — münfche, eg möge lieber jäh abbrechen, ehe 
daß es fich im Einerlei eines langen Alltags abſchwäche oder 
zu einer gedanfenlog hingenommenen Gewohnheit werde... 

Wie Du Dir das Leben ohne mich einrichten follft, dazu 
babe ich wenig zu fagen. Du mirft unfern Kindern all Deine 
Adligkeit ins Herz pflanzen, fie zu Menſchen erziehen nad) 
Deinem Bilde. Schlan und frifch und frei, ohne einengende 
Borurteile. Von ihren Ahnen follen fie übernehmen, mas 
diefen Richtſchnur war: mit Frohſinn ihre Pflicht erfüllen! ... 

Wenn es Dir recht iſt, fol unfer Aelteſter Dffizier mer: 
den. Ich bitte Dich aber, ihn in junger Leutnantszeit für ein 
paar Jahre nady Süddeutſchland zu ſchicken, in meine ſchwä⸗— 
bifehe Heimat. Der Ginn diefer Bitte ift, er foll fein ganzes 
Baterland achten und lieben lernen... 

Wenn das zmeife Kind, das Du, mein geliebfes Weib, von 
mir empfangen baft, ein Mädchen wird, bitte ich, eg Erömuthe 
zu faufen. Nach meiner Mutter. Cie erflärfe mir diefen 
Namen damit, daß, einer alten Lleberlieferung nad), ihre Fa— 
milie vor jenen Hunderten von "jahren aus dem Oftpreußifchen 
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nach Schwaben gekommen fei. Aus der Gegend der Dunkeln 
Wälder und blauen Seen. So würde fi) von den Ahnen zur 
legten Enfeltochter ein geheimnigvoller Ring fchliegen, deffen 
Ginn wir mif unferen Eurzfichtigen Augen nicht enträtfeln 
fönnen... 

Sch liebe Dich fo heiß, mein inniggeliebtes Weib, und mein 
Vertrauen in Gott ift fo fief und groß, daß ich weiß, unfere 
Trennung kann nur eine Furze und zeifliche fein. In Emigfeit 
werden wir mieder und immer beifammen fein. Und mie id) 
jegt Deine Gegenwart fpüre, während ich zu Dir fpreche, fo 
meiß ich, daß ich immer um Dich fein werde, menn mein 
Gterbliches auch längft fchon irgendwo in fremder Erde ruht... 

Und nun, mein Liebftes, geb’ in Deine Heimaf zurüd. Sie 
wird in Eurzer Yeif wieder frei fein, Ddeffen bin ich gewiß. Bau’ 
tmieder auf, mas zerftörf ift, für Deine und meine Kinder! 


Und laß mich fchliegen mit einem Gedanken, den ich fehon ein: " 


mal gedacht habe, als ich glaubte, ich fei dem Tode verfallen. 
Da fah ich mein im Weften landflüchtig gemordenes Gefchledht 
wieder bodenftändig werden im Dften. Ein Gamenforn, weit: 
ber vom Winde getragen, flog in neue Erde. Schlug Wurzel, 
wuchs auf und wurde zu einem ftarfen, meit feine Krone 
redenden Baum... Gottes Gegen möge immerdar bei ihm 
fein, ihn blühen und Gedeihen laffen! 


Ich Füffe und umarme Dich herzinnig, Du liebe Frau, und 
warte auf das Wiederfehen. Ich Eüffe unfern ungen und das 
Kommende, dag meine irdifchen Augen nicht mehr fehen mer: 
den. Lebewohl! 


Gaſton Baron Foucar von Kerdefar.“ 


Stau Annemarie ließ die eng befchriebenen Bläfter finken, 
fah mit ſchwimmenden Augen in die von lachender Frühlings: 
fonne beftrahlte Weite. Ein blauer See dehnte ſich da unten, 
grünende Winterfaaten und gelbe Wiejfenhalden, über die ſchon 
ein Schimmer neuen ©prießeng flog... Ein lauer Windhaud) 
ftreifte ihre Wange, wie die linde Berührung einer geliebten 
Hand fchien er ihr. Und wer mollte ihr wehren zu glauben, 
es wäre die Hand des Gatten, der ihr einen neuen Weg mies? 
Wie leicht es wäre, die kurze Spanne diefer Zeitlichkeit allein 
zu twmandern?... Mit Srobfinn feine Pflicht erfüllen! In 
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diefen Worten war der ſtärkſte Lroft befchloffen, den ein für 
feine Pflich£ in den Tod Gegangener dem nody Lebenden geben 
fonnte.... Und gar viele Pflichten warteten ihrer, wenn fie fo 
leben mollte, daß fie dem Geliebten einmal mit Sreuden die 
Hand reichen durfte: „Da bin ich, Gott fei Dank, und bift du 
zufrieden mit mir?” ... 

Sräulein Amelie trat zu ihr. „Verzeih'“, fagfe fie mit be— 
wegter Gimme, „mich drängt es, etwas augzufprechen, mag 
ich in dieſer Stunde gedacht habe. Schon vom erften Yugen- 
bli an, als wir bier oben ftanden. Da unten liegt blühendes 
Land, dag dein lieber Mann dem deutfchen Baterlande eroberf 
bat. Als ein Sieger fchläft er hier an einer Stätte, die freue 
Hände ihm bereitet haben. Ein Recht ift eg für ihn und viel: 
leicht auch eine Pflicht, hier zu ruhen und zu paffen, daß Eein 
ruffifcher Fuß mehr diefen Boden betritt, der fo edles deutſches 


- Blut gefrunfen hat. Alfo da meine ich, ftören wir ihn nicht! 


Bielleicht ift er dir auch näher, wenn du nad) feiner Rubeftäfte 
Sehnſucht verfpürft, als wenn du bloß immer drei Schritte zu 
gehen haft, fie zu erreichen... .“ 

Stau Annemarie nicte. Die liebe Öufe da ſprach nur aus, 
was fie felbft fchon empfunden hatte. Sie wandte fich zu dem 
Bauern. „Herr Kronthaler, ich danke Ihnen herzlich für alles, 
was Sie an meinem Gatten gefan haben! Ich hab’ meit von 
bier, im Mafurifchen, ein großes Befißtum. Es ift ebenfo 
zerftörf mie das Übrige. Ich will es wieder aufbauen für 
meine Kinder. Und für alle, die meinem Vaterhauſe verbunden 
waren, ſoweit fie noch am Leben find. Kommen Cie mit mir, 
ich brauche viele Hände, die mir helfen! Und Ihr Schade wird 
es nicht fein...“ 

Der Bauer fah nachdenklich vor fidy bin. „Bon wegen 
Schaden ift Feine Rede. Wird dag Land hier deuffch, kann ich 
jeden Tag verfaufen. Bleibt es ruffifch, werd' ich weggejagt. 
Und mit den Gräbern, da hat dag Sräulein recht. Man hängt 
mehr an ihnen, wenn man fie nicht immer vor Augen haf. In 
der erften Zeit war mir immer, als müßf’ ich fie wieder auf: 
kratzen, jeß£ feh’ ich manchmal fchon fagelang nicht mehr hin.. 
Es ift auch nicht gut, bloß rückwärts zu denken, wenn man 
noch ein ordentliches Stück Leben vor ſich baf. Ich feh’ älter 
aus als ich bin, der Gram und der Kummer haben mid) fo alt 
und Elein gemacht. Und es ift da noch etwas: Es ift eine Zeit 
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gefommen, mo man ſich wieder darauf befinnen muß, daß man 
früher einmal Deutfcher mar. Das will ich wieder merden! 
Alfo wenn Gie mid) wirklich in der Heimat brauchen Eön- 
nen...” Er redte fich auf, feine breiffchulterige Geſtalt wurde 
reichlich um einen halben Schuh höher, und er firedte die 
arbeitsgervohnte Hand aus. Srau Annemarie aber fehlug herz: 
haft ein... 

Danach waren die anderen langfam vorauggegangen, fie 
fniefe noch einmal an dem Grabhügel nieder, zum leßfen Ab: 
fchied. Da mollte fie von neuem dag bittere Web überfommen, 
daß fie von nun an allein wandern mußte, niemals mehr die 
geliebte Gfimme hören, die ftarfe Hand balten, an feinem 
Herzen ſich märmen durffe... Aber fie wehrte fich tapfer, 
denn fie hatte ihm ja verjprochen, flarf zu bleiben. Und da 
bob fich aus aller gerechten Trauer der Stolz, daß der adelige 
Held, der bier in felbfteroberter Erde ruhte, ihr gehört haffe 
und weiter gehörte für alle Zeiten. Gie allein trug den Namen, 
dem er durch eine über die Maßen kühne Tat hohen Ruhm 
erworben haffe, und diefes Namens wollte fie ſich würdig er: 
meifen, feine Kinder nad) feinem Vorbilde erziehen. Faſt an 
der£halb Jahre hatte fie den Teuren befeffen, eine Zeit fchier 
unfäglichen Glücks war es gemefen. Jeder einzelne Tag diefer 
Srift barg der Föftlichen Erinnerungen fo viel, um ein ganzes 
Leben davon zu zehren... 

Gie trocknete die Tränen, brach von der Fraufen Tanne zu 
Häupfen des Grabes ein grünes Zweiglein, um es daheim an 
das erfte Bild zu heften, dag er ihr noch im Braufftande ge 
fchenft hatte. Und als fie ſich zum allerlegfen Male hinab: 
beugte, griff fie mit der Rechten fief durch das Geflecht von 
Moog und Graswurzeln, bis fie die Fühle Muftererde fpürte, 
in der er ruhte. Ein Abfchied war es und zugleid) ein Gelübde 
unmandelbarer Treue... 

Der Frühlingswind hatte ſich flärfer aufgemacht. Durch 
die Wipfel der hohen Kiefern ging ein Raufchen. Wie ein 
Gruß Elang es ihr und mie ein Ruf: Sei ftarf und lebe!... 
Und fie ſah nicht mehr zurüd, als fie mit Elaren Augen zum 
Tal hinabſchritt ... 

Die anderen, die vorausgegangen waren, warteten auf ſie. 
Der junge Offizier umfing ihre hohe Geſtalt mit einem ehr: 
fürchtigen Blicke. Und weil er vielleicht mal ein Dichfer wer: 
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den follte, erfchien ihm die junge, eine neue Hoffnung, tragende 
Srau als ein Bild der geliebten Heimat. Auch die mar bon 
ſchwerſtem Schickſal gefchlagen, hatte Unerſetzliches verloren. 
Und doch richtete fie fich twieder auf in unbeugfamer Beharr: 
lichkeit; faßte Mut zu frifcher Arbeit, denn neues Leben regte 


fich in ihrem Schoße. — — — 


Im Refervelazarett in Pofen hafte Hermann von Brinden: 
wurff dag Eiferne Kreuz und die Nachricht von feiner Be: 
förderung zum Offizier befommen. Damit hatte er ficy vor 
feinen alten Regimentsfameraden — forveif fie noch am Leben 
maren — wieder fauber gefochfen, aber was nüßfe ihm das 
Leufnantspatent? Mit einem einzigen heilen Arm Fonnte man 
nichf in der Front reiten. Der rechte hatte bis über’s Ellen: 
bogengelen? abgenommen merden müffen. ®erade nur ein 
Furzer Stumpf mar übriggeblieben, an den man die la: 
ſchinerie feßen Eonnte, die von den Herren Gtabgärzten „Pro: 
theſe“ genannt wurde... Und im Bette neben ihm lag ein 
anderer, für den diefer Krieg auch zu Ende mar — äußerlich 
— der Oberleufnant Hans von Gorffi. Nur dem armen Kerl 
hatte e8 bedeutend fchmerer ermwifcht. Schuß durch die linfe 
Bruft, unterhalb des Herzens, und dag rechfe Auge weg. Nach 
der Öprengung der Eifenbahnbrüde war er mif feinem Zuge 
in ruflifches Mafchinengervehrfeuer geraten. Das Eleine Loch 
in der Uniform war mit dem Eifernen Kreuz erfter Klaffe zu: 
zudecken geweſen, aber bei dem Auge hatte eg doch recht lange 
auf der Kippe geftanden, ob dag andere nicht auch Foppheifter 
gehen müßte... 

Da batten die beiden Ordensburger Dragoner die glor: 
reiche Zeit, in der ihr Regiment dabei half, die geliebfe Heimat 
von allem ruffifchen Unrat reinzufegen, im Bett verbringen 
müffen. Zeitung mußten fie lefen, während die anderen in der 
großen Winterjchlacht ſich uwerwelkliche Lorbeeren pflüdten! 
Aber fchlieglich — fie haften vorher ja audy ihren Zeil an 
Pfliht und Schuldigkeit getan. Als winzige Rädchen in der 
gewaltigen Kriegsmafchine, die von dem unvergleichlichften aller 
Helden, dem Befreier Deutſchlands von Ruffennot, gelenkt 
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wurde. Und mitten in grünender Srühlingspradhf kam der 
Tag, von dem fie damals gefprochen hatten, als fie in dem 
Dörfchen Radzionfa im Windfchuß einer Hausmauer gefefjen 
hatfen: mas fie anfangen wollten, wenn eg wieder Friede 
gäbe... 

Der eine fuhr nach Berlin, um ſich ein ziemlich ficheres 
Jawort zu holen. Der andere nad) Drlomen, um nachzufehen, 
was die Ruffen von feinem inzmwifchen längft zurüdigefauften 
Erbgute übriggelaffen hatten. Und dann hatte er einen 
ſchweren Gang zu gehen, hinüber nach Kalinzinnen, um ein 
Notizbuch abzugeben, in dem er nur die letzte Geite gelefen 
hatte. In deuflicher Schrift ftand da: 


„Meldung an Heren Dberft Harbrecht. Borfchlage Vize: 
rachtmeifter Brindenmurff wegen mebrfach bewieſener Tapfer: 
feit zu E. K. II. Hätte eigentlidy Erfter verdient. Empfehle 
gleichzeitig Ernennung zum Offizier... mohlverdiente Reha: 
bilitation eines Edelmannes, der durch adelige Gefinnung und 
Tat gezeigt hat, daß er in längft vergangener Zeit fi) nur 
durch begreifliche Aufwallung hinreißen ließ. 


von Goucar 
Reemftr. u. Schw.Kommandeur.“ 


So off der lange Brindenmwurff diefe Zeilen las, wurden 
ihm die Augen feucht. Das Zeugnis da, in jener halben Stunde 
gefchrieben, als er auf Strümpfen pürfchte, den ruſſiſchen 
Poften an der Rzefabrüde zu töten, erfchien ihm von höherem 
Wert als ein Drden. Vielleicht ließ die Annemarie fi) auf 
feine Bitte hin herbei, es ihm zu ſchenken. Dann gedadhfe er's 
in die alte Chronik der Brindenmwurffs zu Eleben, zugleic) 
damit in Diefer Samiliengefchichte eine neue Seite anzufan: 
gen... Zu Nuß und Frommen feiner Nacyfahr’n, von denen 
er eine ganze Menge in die Welt zu feßen gedachte. Er wußte 
— Gott fei Danf — auch ſchon mit wem... 

Biel Trauriges und viel Erhebendeg zugleich ſah Hermann 
von Brindenmurff auf der Reife in die Heimat. Yerflörfe 
Dörfer und Städte, um die rauchgefchwärzten Mauern aber 
fproffendes Grün, auf den Seldern die Heimgefehrten bei der 
Arbeit. Ä 
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Und fchier unüberſehbar mie der Strom, der einftmals 
dabongefloffen, war die Flut der mieder Zurückkommenden. 
Die langen Eifenbahnzüge, die vom Weften rollten, waren ge: 
füllt bis auf den legten Plaß, in Korfchen mußfe Hermann 
froh fein, daß er in einem Wagen vierter Klaffe Unterkunft 
fand. Da ſtand er miffen zwifchen frohgeftimmten Menfchen 
und ganzen Bergen Färglichen Hausrafeg, den fie wieder heim: 
brachten, mie fie ihn vor langen Monaten auf haftiger und 
angftvoller Flucht davongeſchleppt haften. Die meiften diefer 
Menfchen mußten nicht, ob fie auch nur eine einzige Ede in 
ihrem Befißtum beil finden würden, um ſich für die Nacht und 
gegen fchlechtes Wetter zu bergen. Aber das focht fie nicht an. 
Ein paar Brefter waren raſch zufammengefchlagen, und dann 
mürde man fchon meiter fehen. Die Hauptfache, man Fam 
twieder in die Heimaf zurüd... Die Heimat, deren liebes Bild 
£roß aller Lockungen der Fremde nicht verblaßt war... Da 
draußen war es ja auch gang fchön gemwefen, man hatte viel 
Güte und bilfsbereite Sürforge erfahren, auch lohnende Arbeit 
gefunden. Aber lieber in der Heimat froden Brof effen, als 
draußen Marzipan! Und mo gab es fo berrliche Wälder, fo 
munderfchöne blaue ©een, als in dem Ländchen, dag vor 
Allenftein anfing und an der ruffifchen Grenze endigfe? Not 
und Enfbehrungen aber?... Ach du mein lieber Gott, daran 
mar man in Mafuren gewöhnt! Wie pft fchon mar dag Land 
im Lauf der Jahrhunderte verwüſtet worden, und immer 
wieder haffe es ſich aufgerichfet! Don der Peft mar eg ver: 
heer£ worden, und die Stangofenzeit haffe es ausgefogen bis 
aufs Marf. Diefe Heimfuchungen haffe es überwunden aus 
eigener Kraft, weshalb follte diesmal das Werk des Wieder: 
aufbaus nichf gelingen, wo das ganze deuffche Vaterland zur 
Hilfe erböfig war, und der Kaifer feinen befonders gnädigen 
Schutz zugefagf hatte? ... 

Ein halbwüchſiger Burſche in einer Ecke des Wagens, der 
als köſtlichſten Erwerb aus Berlin eine Ziehharmonika mit: 
gebracht baffe, fpielfe unermüdlich all die Gaffenhauer, die er 
mit empfänglihem Ohr dort aufgefchnappt hatte. Schließlich . 
aber bog er in die Weiſe des fchönften Liedes ein, das diefe 
ſchwere Kriegszeit geboren haffe, des Liedes von der Heimat. 
Da flimmte alles, was in dem Wagen faß oder fand, mit 
ein. Auch Hermann von Brinckenwurff fang mit. Und er 
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mußfe an den Winferfag denken, an dem er dieſes Lied zum 
erften Male gehört hatte. Was hatte ſich alles in ihm und um 
ihn in diefer Zeit gewandelt... 

Ein junges Bauernpaar ftand an dem fihmalen Benfter, 
die Srau fchrie plößlic) freudig auf, deutete hinaus: „Ein 
Storch, ein Storch! Auf dem Gchornftein von ’nem abge: 
brannfen Haus bat er fein Neft gebaut...“ 

Der Mann aber neben ihr fchmungzelte. „Na, Gott fei 
Danf, dann kann's ung ja nicht fehlen! Immer hatt’ ich Angft 
gehabt, wo follen wir Bauern bloß die Kinder herfriegen. Aber 
jeßt, mo die Störche wieder da find...“ Er Eonnfe den Satz 
nich€ zu Ende fprechen, die Srau wurde rot, fchloß ihm mit 
fefter Hand den und. Die Inſaſſen des Wagens aber 
lachten fröhlicy auf. Drei Kinder hingen an dem Rod der 
jungen Mutter, dag vierfe aber reifte auch fchon mit... Und 
bon den anderen Srauen blickte manche neidifch drein. Je mehr 
Kinder ein Bauer hatte, defto reicher war er... 


In Drdensburg flieg Hermann von Brinckenwurff aus. 
Die Mehrzahl feiner Mitreifenden mit ihm, um fidy auf die in 
der Nähe liegenden Dörfer zu verteilen. Ein Zeil aber fuhr 
über Beldahnen nach Proftken zu, oder mif einem anderen Zuge 
in die Gegend von Johannisburg. Ganz Mafuren mar ja wie: 
der frei big zur Örenze... Und meit jenfeits in Seindesland 
ftand alg eine eherne Mauer dag fiegreiche Heer... 


Auf dem zerfchoffenen Bahnhofe war eine lange Brefter- 
bude errichtet. Darin mar eine ganze Anzahl von Damen und 
Herren fäfig, die Heimfehrenden zu empfangen. Nicht mit 
fhroungvollen Begrüßungsanfprachen — für folchen Sirlefanz 
bat der Dftpreuße wenig Sinn — fondern mit Gpeife und 
Tranf, mit Anmeifungen auf Saatkorn und Vieh, mit Unter: 
kunft für die erfte Zeit, bis an den zerftörten Heimftäften ein 
nofdürftiges Obdach gefchaffen war. 

Biele Bekannte fah Hermann da mieder aus alfer Zeit, und 
— er konnte fich nicht helfen — feine Bruft bob ſich vor Stolz, 
daß er in der Dffiziersuniform der Drdengburger Dragoner 
vor fie hinfrefen durfte. 

Der Sreiherr von Lindemann mar der erfte, der ihn begrüßte. 
Das runde Bäuchlein mar verfchmunden, die Fleinen Augen 
aber blickten vergnügt mie fonft in die Welt. „Na alfo“, fagfe 
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er bloß, „und grafuliece herzlich! Wenn es Ihnen in Drlomen 
zu einfam wird, junger Brindenmurff, bier im Königlichen Hof 


finden Gie Anfchluß. Aber nur zu einem Bläschen dünnen Biers, 


die Burgumderzeiten bei dem mit Recht fo verftorbenen Schurfen 
Zapießnif find vorüber. Ich hab’ nämlich inzwifchen dag Fräu⸗ 
lein von Streit auf Marczinomwen geheiratet...“ 

Da fagte auch Hermann bloß: „Na alfo, und gratuliere 
herzlich”, denn er Fannte die Borgefchichte diefer Ehe. Der 
Eleine Freiherr aber nahm es nicht übel. Und während die an- 
deren arbeiteten, erflärfe er weiter. Der ſchlanke Herr da mit 
den Gchmiffen im Geſicht mar der Landrat von Böhlau, vor 
Furzem erft aus ruffifcher Gefangenfchaft befreit. In den we—⸗ 
higen Wochen aber, feif er fein Amt wieder übernommen, habe 
er mehr für Stadf und Kreis gefchaffen, als andere vielleicht 
in Monaten vor ſich gebracht häften. Zufammen mit feinem 
getreuen Retter und Helfer, dem früheren Gozialiftenhäupfling 
Kochanfki. Man erwog ernfthaft in dem Kreiſe der Stadtver⸗ 
ordneten, dem energifchen und Elugen Manne dag Amt des 
Bürgermeifters anzufragen.... 

Go gedachte der Herr von Lindemann noch vieles zu er: 
zählen, den Zangen aber frieb die Ungeduld nad) Haufe. Er 
berabfchiedefe fi) und ging die Bahnhofsſtraße hinab ing 
Städtchen, in der Hoffnung, irgendwo ein Fuhrwerk zu finden, 
dag ihn nach Orlowen brachte... 

An gar vielen ausgebrannfen oder zerfchoffenen Häufern 
fam er vorbei, die ftaf£lichen Gebäude um den Markt lagen in 
Teümmern. Bon der alten Kirche, die noch aug der Drdengzeit 
ftammte, ftanden nur die kahlen Mauern, Schiff und Dach und 
Zurm waren ausgebrannt. Im Pfarrgarten aber blühten die 
Apfelbäume, und aug der Kirche Fam heller Gefang von vielen 
Knaben und Mädchenftimmen. Da frat Hermann in dag von 
ftarfen Streben geftüßfe hohe Portal, fah und hörfe zu. 

Ein junger Pfarrer hielt Einfegnung, paarweiſe ftanden die 
Jünglinge und Jungfrauen an der Gtelle, wo früher der Altar 
fi) erhoben haffe. Ein Schutthaufen war er jeßt, aber über 
ihm fpannte fidy der blaue Srühlingshimmel, und die liebe 
Gonne ſtreute mit verfchwenderifcher Hand Licht und Gold 
durch die auggebrannten Fenfteröffnungen... Dem Heim: 
gefehrten aber fchoffen die hellen Tränen in die Augen. In 
diefem Raume hatte er auch einmal gefnief neben einer, die er 
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fi) zu gewinnen gedachte, meil fie ihm als das befte Teil einer 
glüdlichen Zukunft erfchien. Wollte Gott, er Eniefe bald wieder 
neben ihr, aber zu anderer Einfegnung.... 


In der Ausfpannung des Königlichen Hofes fand er ein 
Fuhrwerk. Die beiden Gäule waren Flapperdürr, aber der 
Kutſcher meinte, dag wäre nur äußerlich, fie Fönnten fchon ganz 
ordentlich wieder fraben. Da flieg er ein, und alg fie aus dem 
Beldahner Walde famen, empfand er’s faft als eine Ungerech— 
figfeit, daß der alte Bergfried von Orlowen noch aufrecht ftand. 
Die Ruffen hatten ihn verfchont, auf höheren Befehl, weil dag 
Gut eine Zeitlang einer Befißerin gehört hatte, die als „freund: 
lich“ anzufehen war... Na ſchön, auch das gehörte in die 
Vergangenheit, und deswegen braudyfe er Turm und Haus 
jeßt doch nichf abzureißen... 

Auf einem großen Sommerroggenſchlag nicht weit vom 
Park aderte ein Dußend gefangener Ruffen unter Aufficht der 
Stau des Schmiedes Wifoßfi. Er rief fie an: „Heda, Wifogken, 
mer hat denn dag angeordnet, daß bier ſchon Wirtfchaft ge 
führe wird?” 

- Die Schmiedsfrau ſchlug vor Erftaunen die Hände zu: 
fammen. „Härrjehs nei, unfer Härr Baron!! Und wegen der 
Wirtſchaft? Ya mwiffen der Härr Baron das nich?... Das 
gnä’ge Sräulein Amelie, two bei der Frau von Foucar drüben 
in Kalinzinnen zur Pflege is, hat dag alles befohlen. Und 
ebend is fe noch hier geweſen, ig auf'm Weg nach'm Krahen: 
berg lang gegangen ...“ 

„Dank ſchön“, fagte er, lohnte den Kutfcher ab. Und er 
mache ſich gemächlich auf den gemwiefenen Pfad. So mar’s 
richfig, die zukünftige Brindenmurffin baute ſchon an dem ges 
meinfchaftlichen Neſt! Er brauchte fich nicht zu beeilen, mit 
feinen bedeutend längeren Beinen holte er die — leider — cf: 
mag Elein geratene Gorffi ſchon ein. Und er Eoftefe die Bor: 
freude aus, wie eg mar, wenn man den gufen Kameraden um 
den Hals faßte. 

Auch die Antwort Eonnte er fich ſchon denken: „Na, nur 
unfer dem Gefichfspunfte, daß für uns arme Würmer jeßt die 
Auswahl leider recht befchränft gemorden ift! Und menn du 
dir einbilden follteft, unfere Ehe mird fo mag mie ’ne Rofen- 
kette — ein Irrtum, mein Lieber! Alfo zopp' noch zurüd, 
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folange es Zeit ift. Ich kann nämlicdy, was dir fattfam befannt 
fein dürfte, auch recht widerborfchtig fein...“ 

„Is ſchon gut“, fagfe er daranf, „dag mollen wir eben aus: 
probieren.“ Und er fing an, mit einem Male zu laufen, denn 
meit hinten, von Kalinzinnen ber, ſah er einen Einfpänner 
fommen. Da hätte es ihm paffieren Fönnen, daß er vor lauter 
Borbergenießen bei — nn Glück um einen ganzen 
langen Tag zu ſpät fam. 
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RICHARD SKOWRONNEK 


Grenzwacht 
ım Osten 


Ungekürzte Volksausgabe der beiden 
berühmtesten Skowronnek-Romane 
in einem Band: „Sturmzeichen“, eine 
Prophezeiung vom Einbruch der 
Russen ins deutsche Grenzland, vor 
Kriegs-Ausbruch geschrieben, und 
„Das große Feuer“, eine Schilderung 
des Kriegs-Ausbruchs und der ersten 
Kämpfe. 
x“ 
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RICHARD SKOWRONNEK 


Der Bauer 
ohne Gott 


Gewissenskämpfe, leidenschaftliches 
Ringen um Gott, heiße Sehnsucht nach 
Familienglück und Nachkommen- 
schaft erfüllen die Menschen dieses 
Buches so sehr, daß die Konflikte nicht 
still in der Brust zu Ende gekämpft 
werden, sondern in furchtbaren 


Ausbrüchen ans Tageslicht drängen. 
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RICHARD SKOWRONNEK 


Die Wölfe 
von Weesenberg 


Von Menschen aus altem Schlag, an 
die das moderne Leben mit seinen 
Anforderungen und Zufälligkeiten 
herantritt, erzählt dieses schöne männ- 
liche Buch. Vom Lebenslauf zweier 
Brüder, — Freiherr und Gutsbesitzer 
der eine, strafentlassener Arbeiter der 
andere — erzählt es, der verschlungen 
in Höhen und Tiefen des Lebens führt 
und die Frage stellt: Frau oder 
Gewissen? 
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RICHARD SKOWRONNEK 


„Heimat, Heimat!“ 


Der dramatische Kampf zweier feind- 
licher Brüder. „Wie dieses Buch von 
des Autors eigener Liebe zu seiner 
ostpreußischen Heimat spricht, so 
vermittelt es mit der Anschaulich- 
keit seiner Natur- und Menschen- 
schilderungen auch dem nicht im 
Grenzland Geborenen starke, blei- 
bende Eindrücke.“ 

(Hannoverscher Anzeiger) 
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Die dritte Kompagnie des Jägerbataillons Graf 
Spord von Wartenftein fam im prallen Sonnenbrand 
von der Selddienftübung zurüd. Der Dormittag war 
lang gewefen, und der Heine Hauptmann Rabenhainer, 
der auf feinem hochbeinigen Trafehner Halbblut an der 
Spite ritt, hatte fich und feinen Leuten an Strapazen 
nichts gefchenft. Unter den Schirmen der Tichafos 
rann der Schweiß über Frebsrote Gefichter, weißlicher 
Chauffeeftaub deckte Uniformen und Kederzeug, aber 
die Truppe marfchierte in guter Haltung, und wenn 
der Hauptmann fich im Sattel wandte, rechten fich 
die Köpfe höher aus den Kragen, und fein Blick traf 
blanfe Augen. 

Ein Ende vor der breiten Steinbrücde, die den grün— 
lich fchimmernden Stadtgraben überjpannt, lenfte er 
den Trafehner, den der Kompagniewig wegen einer 
ausgefprochenen Hammelnaſe den „fchönen Adolar‘ 
getauft hatte, in den Schatten einer breitäftigen Linde. 

„Die abgebrochenen Rotten aufmarfcieren ... 
marjch, marſch ... halt!“ 

Wie eine Sanfare flang das Kommando. Nach ein 
paar Augenbliden Eribbelnder Bewegung ftand die 
Kompagnie in klarer Seftionsgliederung wie eine 
Mauer. Hauptmann Rabenhainer ftrich mit einer ge- 
wohnheitsmäßigen Bewegung den bufchigen Schnurr- 
bart in die Höhe und fchmunzelte zufrieden. Reichlich 
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vierzig Kilometer auf ſtaubiger Chauſſee und ſchwerem 
Gelände hatte Die Kompagnie hinter ſich, aber nicht eine 
Gewehrmündung rührte fich, und die Kerle drückten 
die Knie Durch wie auf dem Ererzierplaße. Plößlich aber 
309g er die Augenbrauen zuf ammen, und fein fonnenver- 
branntes Beficht färbte fich um einen Schatten dunfler. 

„J da foll doch gleich ein heiliges Donnerwelter über 
den Schlot! Seldwebel Thiel!” 

„Bert Hauptmann ?“ 

Der Seldwebel fprang aus dem Glied, die Linke faßte 
nach dem Säbel, die Rechte aber mit einem im Kaufe der 
Jahre mechanifch gewordenen Griff nach dem zwifchen 
dem zweiten und vierten Knopf fteckenden dickleibigen 
Notizbuch. 

„Schreiben Sie: Jäger Stengel drei Tage Mlittel- 
arreft wegen Kraßens unter angefaßten Gewehr!” 

Seldwebel Thiel Elappte fein Xotizbuch auf und 
führte den Bleiftift mit einer zögernden Bewegung zum 
Munde Aus langjähriger Erfahrung wußte er, daß 
bei feinem Kompagniechef zwifchen rafchem Urteil und 
Dollftrecfung fich in der Hegel die Srage nach mildern- 
den Umftänden einzuftellen pflegte, und richtig! Der 
Hauptmann beugte fich im Sattel nach vorn und ſah 
den Delinquenten fcharf an. 

„Oder haben Sie was zu Ihrer Entfchuldigung an- 
zuführen, StengelP?... Die andern: Gewehr ab .. 
rührt euch!” 

Der dritte Mann vom Slügel der fünften Sektion | 
hob den Kopf. 

„Nein, Kerr Baupfmann! Es biß mich was, und da | 
hab’ ich mich heimlich gefragt. Ich glaubte, der Herr | 
Bauptmann würden’s nicht ſehen.“ 

Der Feine Hauptmann lachte furz auf, daß unter | 
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dem dicken blonden Schnurrbart die weißen Fähne 
blitzten. 

„Haben Sie gehört, Feldwebel Chiel? Herr Stengel 
bildet fich ein, ich würde es nicht fehen, wenn ein Kerl 
im Glied plößlich auf eigene Sauft Sreiübungen madıt! 
... Und nun ftellen Sie fich mal vor, Jäger Stengel, 
außer Ihnen wären noch zehn Mlännerchen auf die ver» 
brecherifche Idee gelommen, fich unter angefaßtem Ge⸗ 
wehr zu fragen, und neben mir hielte hier der Herr 
Oberftleutnant! Alfo was würde der Herr Oberftleut- 
nant da fagen P” 

Ein wenig zögernd und betreten antwortete der Jäger 
Stengel: „Der Kerr Oberftleutnant würden fagen, das 
ift ja eine ganz laufige Kompagnie!” 

„a fehen Sie, und deshalb fliegen Sie jebt für drei 
Tage ins Loch! Es ift Ihnen doch hoffentlich Har, daß 
Sie die Strafe verdient haben?“ 

„Jawohl, Herr Hauptmann!” Der Jäger Stengel 
ſchluckte ein paarmal, und faft trogig fam es von feinen 
Lippen: „Wenn ich gewußt hätt’, daß der Herr Haupt⸗ 
mann fich fo drüber ärgern, hätt! ich's nicht getan!” 

„So, das tut Ihnen leid P... Na, mich freut’s jeden- 
falls, daß Sie ehrlich die Wahrheit gefagt haben, ftatt 
mich mit irgendeiner faulen Ausrede anzulügen. Alfo, 
Seldwebel Thiel: Die Arreftftrafe des Jägers Stengel 
ift infolge Eintrittes mildernder Umftände in einmaliges 
feldmarfchmäßiges Antreten beim nächſten Sonntags 
appell umgewandelt.” | 

„Su Befehl, Herr Hauptmann!” 

Der Seldwebel fchob fein dies Notizbuch wieder 
zwilchen den zweiten und vierten Knopf, Durch Die Glie⸗ 
der der Kompagnie ging ein faum hörbares Summen, 
und achtzig Augenpaare richteten fich auf den kleinen 
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hageren Mann im Sattel des hochbeinigen Trafehners. 
Saft wie ein ftummes Gelübde war es, mit diefem Führer, 
wenn’s drauf ankam, durch did und dünn zu gehen... 

Und der Hauptmann Rabenhainer fpürte es. Er 
redte den fehnigen Körper in den Steigbügeln. 

„ta fchön, Kerls! Jetzt aber flott und forfch das 
Jägerlied! Damit die andern Kompagnien, die hinter 
uns fommen, fich nicht einbilden, die Dritte wär’ nach 
den paar Kilometern Sturzader fchlapp geworden.” 
Seine Stimme flieg an, und das Kommando flog in die 
Mannfchaft wie ein heller Schlag: „Stillgeitanden!... 
Das Gewehr — über! Kompagnie — marfch!” 

Die Gewehre gingen mit hörbarem Ruck in die 
Schultern, einen einzigen dumpf dröhnenden Klang gab 
es, als der erſte Antritt den harten Ehauffeeboden traf. 
Drei, vier Schritte danach hob fich aus der Mitte der 
Truppe die rauhe Stimme des eben begnadigten Sün- 
ders Stengel: 


„Ich ſchieß' den Hirſch im dunklen Forſt.“ 
Sraufend fielen die andern ein: 


„Sm tiefen Wald das Reh, 

Den Adler auf der Klippe Horſt, 

Die Ente auf dem See. 

Kein ©rt, der Schu gewähren kann, 
Wo meine Bücjfe zielt, 

Und dennoch hab’ ich harter Mann 
Die Liebe auch gefühlt!”... 


Dier Marfchtafte Paufe, dann erflang im lebten 
Gliede ein übermütig Heller Tenor: „Jäger Meier!” 
Dorn antwortete ein grober Baß: „Was befiehlt der 
Berr Sergeant?” Und von neuem fiel der Chorus ein 
mit einem törichte-[uftigen Swifchengefang: 
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„Das Kränzlein zahlt der Tentenant, 
Weil er ein junges Herz verbrannt, 
Im Bauernguartier; 

Sporckſche Jäger, die find wir!“... 


Die Kompagnie marfchierte im hurtigen Gleichſchritt 
dahin, der Klang der rauhen Stimmen brac fich im 
Widerhall an den baumbeftandenen Wällen des Städt- 
chens, und es gab ein Betöfe ähnlich dem wilden Bar- 
ditus der alten Germanen, die hinter vorgehaltenen 
Schilden ihre Seinde in Surcht und Schreden brüllten. 
Der Hauptmann Nabenhainer aber hielt unter der 
Linde, deren Blätter der Chauſſeeſtaub grau gefärbt 
hatte, ließ die Sänger unter prüfendem Blick paffieren 
und freute fich. Sreute fich, daß feine Kerls nach all den 
Strapazen des Dormittags noch einen fo erfchredllichen 
Aufwand von Cungenkraft zu leiſten imftande waren. 

Der neben ihm ftehende Oberleutnant von Dahlen- 
berg, aus dem vornehmen Grenadierregiment Kurprinz 
zu den Spordichen Jägern neu verfegt, machte ein 
mißvergnügtes Geſicht und hob die Rechte an den 
Tchaforand. 

„pardon, Herr Hauptmann, wenn ich mir geitatte: 
In meinem alten Regiment waren folche anzüglichen 
Derfe verboten.” 

„Ach nee! Was fangen Ihre Kerls denn daP” 

„Die vorfchriftsmäßigen Terte des offiziellen Kieder- 
buches für Beer und Marine.“ 

„And gerne?“ | 

Der ©berleutnant von Dahlenberg blickte ein wenig 
verwundert auf. 

„Darüber habe ich feine Unterfuchungen angeftellt, 
Herr Hauptmann.‘ 

„Schade! Der Heine Rabenhainer hatte fich eine 
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Zigarette angeſteckt und ſog den erſten Zug mit Wohl⸗ 
behagen tief in die ungen. „Sie würden dabei nämlich 
gefunden haben, daß der Mlenfch im allgemeinen und 
der Militärfoldat im befonderen meiftenteils zu feinem 
eigenen Dergnügen fingt. Weniger zu dem feiner Dor- 
gefegten. Im übrigen aber, mein lieber Herr von 
Dahlenberg, haben Sie wohl die Güte, mir nicht bei 
jeder Gelegenheit von dem Betrieb in Ihrem alten 
Regiment zu erzählen. Die Anhänglichkeit ehrt Sie, 
aber Sie find jest ja Spordicher Jäger. “ 

Er lenkte feinen. fchönen Adolar. mit einem Schenfel- 
druck an die Queue der Truppe, der Oberleutnant von 
Vahlenberg hob die braunbehandſchuhte Rechte ſchwei⸗ 
gend an den Tſchako und biß ärgerlich auf den kurz⸗ 
geftußten hellblonden Schnurrbart. Diefer kleine Jäger- 
hauptmann hatte eine verdammt felbjtbewußte Manier, 
mohlgemeinte und geziemend vorgebrachte Bemerkun⸗ 
gen abzufchneiden. Und Anfichten entwicelte er dabei, 
zu denen man nur den Kopf fchütteln mußte. Das Singen 
auf dem Marfche war doch Dienft, alfo wie fonnte er’s 
da dulden, daß die Kerle ihre vorgefegten Keutnants 
zur Sielfcheibe eines Spottverfes machtenP... 

Die Kompagnie rückte durch ein altertümliches Siegel» 
tor in das auf einer faft freisrunden Halbinfel des großen 
£enzburger Sees gelegene Städtchen. Über niedrigen 
Häufern und Häuschen hob fich die alte Marienfirche 
mit ihrem ftumpfen Turm wie. eine dicke Gluckhenne 
über ihren Küchlein. Zu ihren Süßen lag der vieredige 
Marktplatz, und enge Straßenzeilen führten zu ihm 
hinauf, denn von der einen Seite wehrte das Waſſer 
die Ausbreitung, von der fchmalen Kandfeite her aber 
ein fefter Wall mit Graben, und was den Dorfahren in 
Ichweren Kriegsnöten ein zuverläffiger Schuß gewefen, 


wurde. den Nachkommen ein Hindernis. Wegen des 
Schlechten Baugrundes in der Nähe des Sees führte die 
Eifenbahn in weitem Bogen vorbei, und nur zweimal 
täglich fuhr ein rumpeliger Omnibus zu der eine reich- 
liche halbe Stunde entfernten Station. Wenn die Eenz- 
burger nicht „ihre Jäger” gehabt hätten, wäre es übel 
um fie beitellt gewefen. Ein großer Teil der Einwohner» 
fchaft lebte von dem Bataillon: als Baftwirte,. Krämer 
oder Handwerker, die ganz Eleinen aber hätten einen 
Jäger in Penfion, denn.nur die Hälfte des Bataillons lag 
in der Kaſerne. Die andere Hälfte wohnte wie in alten 
Seiten im Bürgerquartier, und ihre. Wirte beftritten 
einen nicht geringen Teil des Lebens von dem Färglichen 
Solde ihrer militärifchen Koftgänger. Was Wunder alfo, 
wenn die Lenzburger an „ihrem Bataillon” mit ganz be⸗ 
jonderer Liebe hingen und auch das geringfte Ereignis in 
feinem Derbande mit inniger Teilnahme begleiteten... 

In der Bemeindefchule läutete die Glode, aus einem 
Seitengäßchen quoll ein wimmelnder Strom tornifter- 
bepadter Heiner Gefellen. Dor der die ganze Breite der 
Bauptftraße füllenden Truppe ftußte die Spite, plößlich 
fchrie einer auf: „hurra, die Dritte”, und flugs drängte 
die Hälfte der dunklen Schar durch die Lücken der Sef- 
tionen, formierte fich auf der andern Seite in Kolonne 
und marjchierte auf Elappernden Holzpantinen mit. 
Jubelnd fielen die hellen Knabenftimmen zum Ylach- 
gefang des letzten Derfes ein: „Jäger Meier!” ... 

„Was befiehlt der Kerr Sergeant?” 


„Das Kränzlein zahlt der Kentenant, 
- Weil er ein junges Herz ven 
Im Bauernquartier; 

Spordiche Jäger, die find wir!” 
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Auf dem Viereck des Marftplages vor der Haupt- 
wache mit ihren zwei uralten Kinden ließ Bauptmann 
Rabenhainer feine Kompagnie in Front zu zwei Glie⸗ 
dern antreten. Die Feine Schar auf Holzpantinen ftand 
in achtungspoller Entfernung, denn jet fam eine dienit- 
[iche Kandlung, bei der Sivilperfonen nicht geduldet 
wurden. | ö 

„Seldwebel Thiel!” 

„Bert Hauptmann ?“ 

„Um drei Uhr Baden. Zur Aufjicht ich felbft. Dier 
Uhr dreißig Stiefelappell auf dem Fleinen Ererzierplak, 
die Mannfchaft in Drillichzeug.” 

„Su Befehl!“ 

„Weggetreten!“ 

Einen einzigen Ruck gab es in der ſtrammen Kehrt- 
wendung, die Heine Schar jubelte auf und ftürzte fich 
mit einem wahren ndianergeheul auf die fich auf- 
löfende Truppe, ein jeder zu dem feiner Samilie ge- 
hörigen Jäger. Und die ſchwere Slinte ftolz auf der 
Schulter, marfchierten fie eifrig ſchwatzend in die engen 
Gaffen hinab, die fternförmig von dem in der Mitte des 
Städtchens gelegenen Marftplage zum Seeufer führ- 
ten, zum Seeufer, wo die ganz Fleinen Leute wohnten. 

„Die reine Bürgermiliz”, mußte Öberleutnant von 
Dahlenberg denken. Don feiner alten Barnifon Königs- 
berg war er einen ftrafferen Dienjtbetrieb gewöhnt. 
Und, als wenn der unheimliche kleine Hauptmann feine 
Gedanken erraten hätte: 

„Bert von Dahlenberg!” 

„Herr Hauptmann ?“ 

„Würden Sie nachher die Kiebenswürdigkfeit haben, 
für einen Sprung zu mir herüberzulommen? Zu 'ner 
Sigarette und einer kurzen freundlichen Ausfprache ꝰ“ 


u I ai 


„Sehr wohl, Bere Hauptmann, gerne!“ 

Hauptmann Aabenhainer fchwang fich aus dem 
Sattel, übergab feinen fchönen Adolar dem wartenden 
Jäger und wandte fich zu dem jüngften Offizier der 
Kompagnie. Die Anfprache fchien wenig erfreulich, 
denn der Leutnant von Naugaard drückte die Knie 
durch, und fein Kompagniechef forderte ihn nicht auf, 
die Hand vom Tſchakorand zu fenten. 

„Herr Leutnant von Naugaard, ich habe die ganze Zeit 
über immer auf irgendein Wort von Ihnen gewartet.” 
„pardon, Herr Hauptmann, ich wüßte nicht P...“ 

„30, Sie wilfen nicht? Na, dann muß ich Ihnen 
jagen, fo geht das mit uns beiden nicht weiter! Dor 
den Leuten mochte ich Sie nicht anfchreien, aber jeßt 
unter vier Augen: Alfo, Herr, wenn Sie mir noch ein⸗ 
mal fo fchlapp Ihren Dienft tun, wie heute vormittag, 
ſchicke ich Sie direktemang aus dem Gelände weg nach 
Baufe und melde Sie dem Herrn Oberſtleutnant. Bei 
meinem Wort!... Ein junger Offizier in der fchärfften 
Ausbildungsperiode gehört die Nacht ins Bett, und 
Jagdpaffion ift ja ’ne fchöne Sache, aber man darf 
drum nicht Kopp und Kragen risfieren!” 

„Bere Hauptmann?” 

Der Leutnant von Naugaard redte fich heraus, und 
in ſein hageres Windhundsgeſicht trat ein trotziger 
Ausdruck. 

„Bere Hauptmann ſprechen da einen Derdacht aus, 
den ich ganz gehorfamft, aber entfchieden zurädweifen 
muß!” 

Bauptmann Rabenhainer ftüßte fich auf den Säbel, 
feine Augen weiteten fich unter einem plößlich auf- 
fleigenden Argwohn. 
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„Zrlauben Sie mal, was hätte ich? Einen Der- 
Vacht hätte ich ausgefprochen d 

Der Lentnant von Naugaard verfärbte fich plöglich, 
und feine Stimme Hang unficher. 

„un ... ich meinte eben, Kerr Hauptmann beab- 
fichtigten, mich mit den wiederholten Befchwerden des 
Herrn Sorftmeifters Rüdiger in Derbindung zu bringen.” 

„Wegen der MWilddiebereien in feinem Xevier?... 
Iſt mir nicht eingefallen! Aber möchten Sie mir viel- 
leicht jet erflären, weshalb Sie auf diefe immerhin 
recht merfwürdige dee gefommen find ?“‘ | 

„Weil ... weil Herr Hauptmann eben bemerften, 
ich würde bei meiner Jagdpaſſion Kopf und Kragen 
riskieren.“ 

„So? ... Dann bitte ich um Entſchuldigung, das 
lag nicht in meiner Abficht.” Hauptmann Rabenhainer 
ſprach langfam und wog forofältig jedes einzelne Wort: 
„Sch wollte nur fagen, Sie wären drauf und dran, fich 
Hei Ihrer übermäßigen Jagdpaffion die militärifche 
Karriere zu verderben. Dabei aber fette ich natürlich 
porans, daß Sie diefe Pafjion in vollkommen legaler 
Weiſe betätigen. Sum Beifpiel jet Durch einen wieder. 
holten Nachtanſitz auf den ftarfen Keiler, der fich feit 
vierzehn Tagen in unferm eigenen Pachtrevier herum⸗ 
treibt.” 

„Sehr wohl, Kerr Bauptmann!” Der Leutnant von 
Naugaard atmete unmerflich auf. „Aber auch darin 
fin® Herr Hauptmann im Jrrtum. Ich hatte heute nacht 
etwas anderes vor. Ein Fleines Abenteuer, über das ich 
mich aus leicht begreiflichen Gründen nicht näher ver- 
breiten möchte. Ich verfpreche, es wird nicht wieder vor⸗ 
fommen, und der Herr Hauptmann werden in Zukunft 
feinen Anlaß mehr haben, mit mir unzufrieden zu fein.“ 
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„Herr von Naugaard!“ Der Hauptmann Haben» 
hainer fah feinen Untergebenen feft an: „Was Sie mir 
eben erzählten, ift die Iautere Wahrheit?” 

„Die lautere Wahrheit “ Der junge Offizier erwie 
derte den Blick, aber in feinen dunklen Augen flim- 
merte ein unſtetes Kicht. 

- „Scharmant! Dann wollen wir unter das Ganze 
einen dien Schlußftrich ziehen. . Ich habe Ihr Der- 
fprechen, und Sie mein Wort. Ich wünfche Ihnen nicht, 
daß ich in die Notwendigkeit verfegt werde, es einlöfen 
zu müffen. Guten Morgen!” Er hob mit kurzer Be- 
wegung zwei Singer der Rechten zum Tfchaforand und 
wandte ſich wieder zu feinem Gaſte, der zu Beginn der 
Unterredung taktvoll außer Hörmweite getreten war. Der 
Leutnant von Naugaard aber ftand noch einen Augen- 
blic lang auf dem Plate, auf dem ihn fein Hauptmann 
eben fo gründlich abgefanzelt hatte. Es brannte ihm 
was in der Kehle, und all das Blut, das der jähe 
Schred zum Berzen getrieben hatte, flutete in die ſonn⸗ 
verbrannten Wangen zurüd. Donnerwetter, das war 
noch mal glimpflich abgegangen, nachdem man die faft 
unbegreifliche Torheit begangen Hatte, fich durch die 
vafche Replif beinahe felbft ans Mefjer zu liefern. Und 
alles die verdammten Nerven! Aber wenn man feit 
acht Tagen und Nächten nur mal in einer dienftfreien 
Stunde ein paar Atemzüge Schlaf erwifchte, war es fein 
Wunder. Und eklig dabei, daß man fein Alibi fozufagen 
mit einer Lüge erfaufen mußte, aber was wußten die 
andern alle, der Feine Hauptmann Rabenhainer an der 
Spibe, von wirklicher Jagdpafjion! Die fchoffen ihren 
bequemen Bocd auf der Sataillonsjagd, wenn’s hoch 
fam, mal auch einen geringen Birfch, aber von jener 
garız großen Paffion, die den Herzſchlag ftoden läßt, 
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hatten fie Feine Ahnung. Und niemand von ihnen kannte 
den Fapitalen Dierundzwanzigender in den Sürftlich 
Rohnfteinfchen Sorften fo gut wie er! Weit über arm⸗ 
lang redten fich die Flobigen, dunfel geperlten Stangen, 
und die jegt .fchon, im Juli, weißgefegten vierund- 
zwanzig Enden, die fich oben zu einer becherförmigen 
Krone fchloffen, glänzten im Miondesftrahl wie poliertes 
Elfenbein. Eine Trophäe, wie fie ftolzer faum ein 
faiferliches Jagdzimmer zierte, und die follte er einent 
. andern laffen? Dem alten Herrn vielleicht, der alle 
Jahr einmal im Winter auf ein paar Tage nach diefem 
abgelegenen Teil feiner ungeheuren Begüterung kam, 
um die mit hohem Jagdzeug eingeftellten und auf einen 
Heinen Plaß zufammengetriebenen Hirſche gleich wehr- 
lofen Ochfen zu töten? Nur mit dem einzigen Unter- 
fchied, daß er bei diefen wenig weidmännifchen Schläch⸗ 
tergefchäft eine Büchfe handhabte?... Ah nein! Ihm 
gehörte der Hirſch, denn hundert fchlaflofe Nächte hatte 
er ihm in diefen legten Jahren fchon auf heimlicher 
Dirfch geopfert, ohne zum heiß erfehnten Siel zu ges 
langen. Immer war eine unvorhergefehene Störung 
dazwifchengefommen, im legten Augenblick; fei es, daß 
der Kapitale von feinem gewohnten Wechfel vergrämt 
war, oder daß er felbft bei feinem Anblick wegen des 
nnficheren Büchfenlichtes die Kugel im Rohr behielt. 
Wenn der BHirfch nicht mit tödlichem Blattfchuffe im 
Seuer blieb, war die Trophäe verloren. Eine Nachſuche 
am andern Tag war unmöglich, denn das fürftliche 
Sorftperjonal hätte ja aus lauter Schlafmüten beftehen 
müffen, wenn es ihn bei diefem gefährlichen Beginnen 
nicht abgefaßt hätte!l... Und heute nacht hätte es end⸗ 
lich glücken fönnen, wenn... ja wenn nicht wieder im 
legten Augenblick ein Malheur pafjiert wäre! Oder auch 
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ein glücklicher Zufall — wie man’s nehmen wollte... 
Der Dollmond ftand Far und groß am wolfenlofen 
Nachthimmel, jedes Buchenblatt war auf fünfzig Gänge 
Scharf zu erfennen, und zwifchen den weißlichen Stämmen 
rührte fich fein Hauch. So ftill war’s in dem fchlafenden 
Hochwald, daß der hinter einer mannshohen Tanne 
gedechte Jäger den Pulsfchlag in den eigenen Schläfen 
hörte. Und plößlich in dem brütenden Schweigen ein 
leife knackender Laut: der auf gewohnten Wechjel zur 
nächtlichen Suhle ziehende Hirſch hatte auf ein dürres 
Äftlein getreten. Gleich danach ein feltfam Flappendes 
Geräufch, als wenn jemand mit wuchtigem Knüppel auf 
einen Holzfloß fchlägt, der Kapitale hatte beim fichern- 
den Aufwerfen des Kopfes mit dem ragenden Geweih 
gegen einen Baumftamm geftoßen! Eine fchier endlofe 
Paufe danach, das Blut jagt wie rafend durch die Adern, 
leifes Rafcheln in dem den Boden deckenden vorjährigen 
Laub, der Birfch zieht näher und näher. Die Rechte faugt 
fich fefter um den Kolbenhals. Die Linfe fährt langſam 
und vorfichtig taftend nach dem zum Nachtfchuffe auf 
die Büchfe gefetten Sernglafe, ob man bei all der Auf- 
regung nicht vergeffen hat, die fchügenden Kederfappen 
von den Gläfern zu entfernen... ſchon manchmal hat fo 
törichtes Überfehen einer Selbftverftändlichfeit den Er- 
folg eines mühfamen Pirfchganges verdorben... Gott 
fei Dank, alles ift in Ordnung ... ſchon ift der dunfle 
Körper des wieder ganz vertrauf ziehenden Birfches 
zwifchen den hellen Buchenftämmen zu erfennen, ein 
verirrter Mondftrahl zittert auf den weißfchimmernden 
Enden der rechten Krone ... noch ein Dutzend Herz. 
Schläge, und er fteht — endlich — auf der hell befchiene= 
nen Blöße! Ein leßtes Anfpannen aller Nerven, um die 
jagenden Pulfe zur Ruhe zu zwingen, für den einzigen 
Stowronnef, Die Spordfchen Jäger. | 2 
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furzen Augenblid, bis man das Sadenfreuz im Serne 
glafe und die tödliche Stelle, zwei Singerbreit koch 
und hinter dem Blatt des Hirfches beifammen hat, da 
plöglich, faum ein Jagen weit entfernt, ein lauter Hunde⸗ 
blaff. Der Kapitale wendet jählings auf der Stelle, 
prafjelnd fchlägt das Geweih zwifchen die überhängen- 
den Alte der Buchen. Der Jäger fteht ein paar Augen- 
blicfe wie verfteinert, den Singer noch immer am Abzug 
der Büchfe und einen ingrimmigen Sluch auf den £ip- 
pen: Wie wenn der Teufel fein Spiel trieb, war es, 
oder ganz fo, als wenn ihm jemand diefe heimlichen 
Dirichgänge verfchrien oder behert hätte!... Aber mor⸗ 
gen kam ja noch eine Nacht mit Flarem Mondſchein, und 
hoffentlich hatte der Hirſch die Störung bei feiner ge- 
wohnten Suhle nicht übelgenommen ... Oder beifer 
noch, man harrte aus, die Möglichkeit war ja vorhan- 
den, daß der Kapitale nach ein paar Stunden wieder- 
fam ... vielleicht auf dem Rückwechſel von der Afung, 
um das verfäumte Bad im moorigen Schlamm des klei⸗ 
nen Bruches vor Morgengrauen nachzuholen ... die 
erfte Nacht war es ja nicht, die man im fühlen Hochwald 
verbrachte, und vor dem fejten Einfchlafen bewahrten 
einen Paffion und Mücden... Aber, holla und fchwere 
‚Not noch einmal, was war das... Ein leife miefender 
Laut, wie ein unterdrücktes Winfeln, faum noch zwanzig 
Schritte Hinter ihm ... gleich danach eine hetende 
Männerftimme: „Los, Wodan, huſſa, faß, faß!...” 
Ein bligähnliches Überlegen: Stehenbleiben oder Aus⸗ 
reißen? Hinter der krauſen Tanne Deckung nehmen, 
den anlaufenden Beamten in den Schuß rennen laſſen 
und die zweite Kugel dem anftürmenden BundeP... 
Aber, pfui Teufel über den verbrecherifchen Ge⸗ 
danken, fo viel war auch der beite Hirfch nicht wert! 
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Alfo vorwärts los, das Heil auf die langen Beine 
gefeßt! | 

„Halt, ftehengeblieben! Oder ...“ 

Den Knall des Schuffes vernahm er gar nicht in all 
der Aufregung, nur einen zifchenden Caut neben feinem 
Ohr, als er fich mit jachem Satze feitwärts fchwang. 
Höllifch nahe war die Kugel ihm am Kopfe vorbei 
geflogen! So nahe, daß er den Luftdrud fpürte: zwei 
Singer breit nach links, und es hätte Heft gegeben... 

Wie ein gehettes Tier jagte er vorwärts, den Hund 
an den ferfen. Ein», zweimal fchüttelte er ihn mit 
einem wohlgezielten Sußtritte ab, aufheulend flog der 
Brave zurüd, um gleich Danach mit blutendem Fang 
aufs neue anzuftürmen. Und ein paar hundert Schritte 
weiter zurüd rannte feuchend der Derfolger: „Huſſa, 
Wodan, fag, faß!“ 

An der Stimme erfannte er ihn, es war der Forſt⸗ 
meifter Rüdiger! Alfo da gab es fein langes Zaudern 
mehr. Im Rennen riß er den Birfchfänger aus der 
Scheide, wandte jählings auf dem Abfage und ftieß zu. 
Der brave Wodan ftarb wie ein Held: Mit dem blan- 
fen Stahl im Halſe biß er noch nach der Hand des 
Gegners. Efelhaft, fo ein ungleicher Kampf, und fchad’ 
um das tapfere Tier... 

Danach ging’s leichter. Ein paar Augenblicke hielt 
fich der verfolgende Sorftmeifter bei feinem verendeten 
Weidgenoffen auf, aber der Dorfprung genügte. Noch 
fünfhundert Schritte rafenden Laufes, und es fam das 
rettende Seeufer. Mit weitem Satze fchwang er fich 
über den hellen Uferftreifen, um in dem weichen Sande 
feine verräterifche Spur zu Hinterlaffen, noch ein 
Dutend Schritte im feichten Waffer, und er war in 
dem dichten Schilfe, das fich faft einen halben Kilo- 
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meter weit in den See Hhineinzog, geborgen. Aber noch 
eine endlofe Stunde ftand er laufchend und abwartend, 
ehe er daranging, den Heimweg zu gewinnen. Auf 
einem aus Binfen und Hohrftengeln gebundenen Sloß 
lagen Kleider und Büchfe, und als eine vorüberziehende 
dichte Wolke den Mond verfinfterte, fchob er fich leife ins 
tiefe Waſſer ... drüben im Städtchen blinzelte irgendwo 
ein jpätes Licht, diente ihm als Wegweifer, aber fern im 
Oſten hob fich fchon der blaffe Schimmer des nahenden 
Morgens, ehe er, todmüde, ans andere Ufer ftieg, um 
durch den bis ans Waffer reichenden Kafinogarten in 
feine Wohnung zu fchleichen... 

Und nach einer folchen Nacht follte man Dienft tun, 
als wenn man ruhig in feinem Bette gefchlafen hätte ? 
Der Staub brannte in den Augen, die acht Nächte feinen 
Schlaf gefehen hatten, in den Knien zitterte noch die 
Anftrengung des Rennens und Schwimmens, und zus 
weilen fchrecdte man jählings auf aus einer Art von 
döſendem Dämmern, oder vielleicht hatte man auch im 
Gehen ein paar Dutzend Schritte feft gefchlafen... 

Alfo der Heine Hauptmann Yabenhainer hatte fchon 
ganz recht, dabei ging’s um Kopf und Kragen. Und 
vielleicht war es wirklich am beften, nach feinem Worte 
einen dicken Schlußftrich zu ziehen, nie mehr einen Fuß 
ins Rohnfteiner Revier zu fegen. Aber folcher Belübde 
hatte er fchon mehrere abgelegt, fich in ruhigen Zeiten 
gar heftig verfchworen! Was blieb davon, wenn der 
Hare Dollmond über dem blauen Waffer des Lenz» 
burger Sees jchien und drüben unter den hohen Buchen 
der Fapitale Dierundzwanzigender, vorfichtig Wind neh⸗ 
mend, auf vertrautem Wechfel zur Suhle zog P... Wie 
ein Zwang faß es ihm dann im Nacken, das Blut trieb 
unruhig durch die Adern, und mit allen guten Dor- 


jäßen war es vorbei. Kaum daß er die Zeit erwarten 
konnte, bis im Städtchen alles ruhig geworden, um 
fih auf den heimlichen Weg zu macen... 

Der Leutnant von Naugaard atmete tief auf, das 
war ftärfer als er, dagegen gab es fein Auflehnen. 
Er ging langjfam über den Marftplag nach feiner Woh- 
nung, überlegte, wie er es anftellen follte, nach dem 
Lenzburger Sifcherhofe eine dringende Botfchaft zu fen» 
den, ohne vor den Nachbarn unliebfames Auffehen zu 
erregen. Einen einzigen Menſchen gab es im Städtchen, 
der um feine verfchwiegenen Pirfchgänge ins Rohn⸗ 
fteiner Revier wußte, ein liebes braunes Mädel, das 
ihm von Herzen zugetan war. Sie mußte erfahren, was 
es heute nacht gegeben hatte. Wenn nachher wieder die 
hochnotpeinliche Unterfuchung kam, wußte fie ganz von 
felbft, was fie zu tun hatte — — — — 
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Hauptmann Rabenhainer deutete auf den Eingang 
eines fchmalen Gäßchens neben dem ragenden Maffiv 
der alten Marienfirche, der Oberleutnant von Dahlen- 
berg nahm unauffällig die Nefpektfeite feines Dor- 
geſetzten, und fie fchritten mit Flappernden Säbeln auf 
dem holprigen Pflafter dem Seeufer zu, zwifchen nied- 
rigen Bäuschen und engen Bärtchen dahin. Hemden» 
mäße fpielten im Rinnftein, hinter blinden Fenſterſchei— 
ben mit fümmerlich blühenden Cepkoientöpfen faßen 
blaffe Frauen über eine Näharbeit gebeugt, und ab 
und zu fam aus einer geöffneten Haustür das raſſelnde 
Geräuſch einer Strictmafchine oder das taftmäßige 
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Klappen eines Webftuhls; furrend flog das Schiffchen 
durch den Aufzug, tapp, tapp, fchlug der breite Kamm 
den Saden des Einfchlages feit, und um den dicen 
Webebaum widelte fich langfam die flure Leinwand... 

Der Hauptmann Rabenhainer ging, in fchwere Ge⸗ 
danken verfunten, dahin. Plößlich griff er mit einer 
heftigen Bewegung in den Rockkragen, als müßte er 
fich £uft machen. 

„Sceußlich wär’ es, einfach fcheulich!” 

„pardon, wie meinten Herr Hauptmann?“ 

„Schl... Ach fo, ich habe, wie’s fcheint, wieder mal 
laut gedacht. Und, verzeihen Sie, aber ich bin noch 
ganz benommen. &s handelte fih um eine mehr als 
ärgerliche Befchichte. Sie fpielt fchon feit ungefähr zwei 
Jahren und hat uns einen lieben alten Sreund gefoftet, 
aber ich darf im Augenblice nicht darüber reden, ich 
habe — ein wenig voreilig vielleicht — mir felbft die 
Sunge gebunden. Nur Gott helfe dem andern, daß er's 
mit feinem Derfprechen genau fo ernfthaft nimmt wie 
ich mit meinem Wort!“ 

Sie hielten vor einem Haufe aus rotem Ziegelbau, 
das fich mit feinen zwei Stockwerken inmitten der nied⸗ 
rigen Umgebung ausnahm wie ein Rieſe unter Zwer⸗ 
gen. Ein fchmales Dorgärtchen frennte es von der 
Straße, rantende Kletterrojen mit leuchtend roten Blüten 
zogen fich um den Türrahmen, und in einem der kleinen 
Senfter hingen tunftooll gemicelte Bündel von Seilen 
neben hänfenem Gurtenzeug. Auf einem darüber be= 
feftigten Schilde ftand in großen gelben Buchftaben: 
Heinrich Röper, Seilermeifter. 

Sie ftiegen eine weißgefcheuerte Holztreppe empor, 
aus der geöffneten Küchentür drang Kleinfindergefchrei. 
und der brenzlige Geruch irgendeiner auf dem Herde 
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fchmorenden Speife, oben Fläfften ein Tedel und ein 
Sorterrier um die Wette, weil fie den heimfehrenden 
Herrn witterten. 

„Baben HerrsBauptmann das alle Tage?” fragte 
der Oberleutnant von Dahlenberg nicht ohne ein ge⸗ 
wiſſes Bedauern, und der Heine Rabenhainer zuchte 
gutmütig lächelnd die Achfeln. 

„Man muß fich damit abfinden, Frau Röper, meine 
Hauswirtin, legt anfcheinend Wert darauf, mich jedes- 
mal bei der Heimkehr über die Zufammenjeßung ihres 
Menus zu unterrichten, und den Kleinen Schreihals da 
unten hab’ ich vor 'nem Dierteljahr über die Taufe ge- 
halten. Seither bin ich verpflichtet, feine ziemlich ge- 
räufchvolle Eriftenz als höchft erfreulich zu empfinden.” 

Er fchloß die Tür zu feiner Wohnung auf, die bei- 
den Hunde überfugelten fich vor Sreude und fprangen 
laut bellend an ihm in die Höhe, um fich, nach ftatt- 
gehabter Begrüßung, gefittet wieder zu ihrer Kager- 
ftelle zu begeben. 

„Herr WMoppfe von Sor und Herr Gräber von 
Dadel,” ftellte der Hauptmann vor, „zwei ruhmreiche 
Dertreter ihrer edlen Geſchlechter und der Schreden 
ihrer Seinde. Aber wenn ich nicht zu Haufe bin, muß 
ich fie hinter Schloß und Riegel kalten. Die Rechnungen 
für zerriffene Hofen überftiegen faft mein fümmerliches 
Dauptmannsgehalt.” Und während er zu einem Wand⸗ 
Ichränfchen ging, um die Zigaretten zu holen, hatte fein 
Gaft Gelegenheit, fich mit flüchtigem Blick in der 
Wohnung umzufehen. Daß fein Kompagniechef in fehr 
befcheidenen Derhältniffen lebte, hatte er fchon am erften 
Abend im Kafino gehört, aber fo färglich hatte er fich’s 
doch nicht vorgeftellt. Außer einem fteiflehnigen Sofa, 
einigen Rohrftühlen und einem großen Schreibtijche aus 


gebeiztem Tannenholz war an Einrichtungsftüden nicht 
viel vorhanden. Ein fchäbiger Teppich deckte die blan? 
gefcheuerten Dielen, und an den Wänden hingen als 
einziger Schmud einige Geweihe, Rehgehörne und ein 
paar erotifche Jagdtrophäen. Die halbmannslangen 
Spieße einer Antilope, ein Eöwenfell, in deſſen bufchiger 
Mähne die Motten gehauft hatten, und zwifchen Spee- 
ren, Pfeilen und Bogen ein durchfchoffener Kederfchild 
mit dem Speer und Sederfchmuc eines afrifanifchen 
Häuptlings. Ein kleines Mefjingplättchen hing daran 
mit der lafonifchen Infchrift: „Es fam umgefehtrt. 
Kilimatinde, 17. IV. 02.“ 
„Ach,“ fagte der Oberleutnant von Dahlenberg, um 
nur irgend etwas zu fagen, denn in diefer fpartanifch 
einfachen Umgebung fam er fich feltfam befangen vor, 
„Bere Hauptmann find alter Afrikaner ?" 
„Zu dienen. Erſt zwei Jahre im Oſten, dann aber, 
als die Herero frech geworden, ebenfolange in Süd⸗ 
weft. Die paar Knochen da an den Wänden, ein 
jchwarzweißes Bändchen im Knopfloch und bei kaltem 
Wetter ein leifes Sieberfröfteln find die einzigen Er- 
rungenfchaften.” 
„And der Schild da mit der merkwürdigen Infchrift ? 
Das ift doch ficherlich eine Erinnerung an ein ganz 
befonders interefjantes Erlebnis ?“ 
„Der Schild da?“ Hauptmann Rabenhainer ftrich 

lächelnd den bufchigen Schnurrbart. „Das ift ein Erb» 
ſtück. Ich erbte ihn an einem heißen Apriltage vor neum 
Jahren -»von dem afrifanifchen König Mareale, eine 
Minute ungefähr nach feinem mißlungenen Derfuche, 
mich Hinterrücds zu fpießen. Der freiwillige Reiter 
Kremzow ftand nämlich neben mir und fprang dazwi- 


ſchen. Seine Maijeſtät aber ftarben recht mißvergnügt, 


bar ich hatte ihr im Niggerhimmel als weißer Leib- 
fflave dienen follen, und nun mußten fie fich höchftfelbft “ 
da oben den Föniglichen Leib mit Palmfernöl falben. 
Die Herrfchaften in Oſtafrika nämlich ſchmieren ſich 
täglich die Haut, wie wir etwa die hohen Stiebel, der 


Effekt des Wohlgeruches ift ungefähr derfelbe!.. 


Aber, bitte, nehmen Sie doch Pla! Rauchen Sie?” 
Herr von Dahlenberg fette fich in das fteiflehnige 
Sofa und griff mit geheuchelter Bereitwilligkeit in die 
dargebotene Schachtel. Es war die billigfte Kafino-» 
marfe, das Stüd zu anderthalb Pfennigen ... Und als 
die Sigaretten brannten, legte fich der Hauptmann 
Rabenhainer . behaglich in feinen harten Rohrſtuhl 


. zurück. 


„Alfo jeßt, mein lieber Herr von Dahlenberg, zudem, - 


- was ich freundfchaftlich mit Ihnen befprechen möchte. 


. Und da iſt mir der eben genannte Reiter Kremzow eine 


willfommene Antnüpfung: die Affäre mit dem unfrei- 
willigen Erblaffer des Schildes da an der Wand fpielte 
fich nämlich nicht ganz fo einfach ab, als ich vorhin er- 
zählte. Während die heimtücifche fchwarze Beftie mit 
eingelegtem Spieß gegen mich rannte, warf fich der 
Reiter Kremzomw mit bloßer Sauft dazwifchen, und es 
hing an einem Baar, daß er den mir zugedachten Stoß 
nicht mit der eigenen Bruft parierte. Erft nach einigem 
Ringen, bei dem wir nicht einmal helfend beifpringen 
Tonıtten, gelang es ihm, die Piftole herauszureißen!... 
Und da meine ich nun, diefer Sall geftattet wohl eine 
Heine Nutzanwendung: Wenn der Reiter Kremzomw nicht 
den jähen Zwang verjpürt hätte, fich ohne Befinnen ' 
zwifchen den ausfallenden Speer und feinen Stationschef 
zu werfen, würde ich wahrfcheinlich fchon feit etlichen 
neun Jahren in einem Palmenhain bei Kilimatinde 
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„ruhen. Da er aber mein aufrichtiger Sreund war, habe 
ich heute das Dergnügen, Ihnen hier gegenüberzu- 
ſitzen.“ 

Der Oberleutnant von Vahlenberg beugte ſich höflich 
nach vorn und klappte die Hacken zuſammen. 

„Das habe ich gleich am erſten Cage gemerkt. Herr 
Hauptmann find ſehr beliebt bei den Ceuten!“ 

„Ach was, beliebt!” Der Feine Rabenhainer machte 
eine unmutige Kandbewegung. „Hängen follen die 
Kerls an unfereinem wie an einem refpeftvoll ver- 
ehrten Bruder. Und den Kompagniechef, der das Ge⸗ 
fühl nicht zu wecken verfteht, foll der Teufel Holen!“ 

Er ftechte fich die ausgegangene Zigarette wieder an 
und fuhr weniger lebhaft fort: „Sehen Sie, mein lieber 
Herr von Dahlenberg, und deshalb habe ich Sie zu mir 
heraufgebeten: Seit drei Tagen beobachte ich Sie, aber 
Ihre Art, mit der Mannfchaft umzugehen, gefällt mir 
nicht, und andererfeits lefe ich deutlich auf Ihrem Ge⸗ 
ficht, daß diefes Mißbehagen auf Gegenfeitigfeit be= 
ruht. Ihnen wiederum gefällt die Art und Weife nicht, 
wie ich meine Keute behandle.“ 

„Aber, Herr Hauptmann, ich bitte fehr, und wie 
follte ich... ? 

„Nein, weichen Sie mir nicht aus, es iſt fol Sie 
fommen aus einem der altpreußifchen Regimenter, die 
jich einbilden, fie hätten die überlieferte Strammheit in 
Erbpacht genommen, und diefes erftrebenswerte Ziel 
wäre nur durch ftrengen Drill zu erreichen. Ich wun= 
dere mich gar nicht, daß wir alle hier Ihnen zunächſt 
‘als arge Bummelanten vorfommen, aber — verlajfen 
Sie fich auf mein Wort — in vier Wochen werden Sie 
fehen, daß unfere Methode erfolgreich zum gleichen 
Schlußeffefte führt. Nur mit dem Uinterfchied, daß 
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unfere Kerls ihren vorgefchriebenen Dienſt mit einer 
gewiſſen Srewdigfeit tun.” 

Der Oberleutnant von Dahlenberg richtete fich 
fteif auf. 

„Here Hauptmann werden verzeihen, wenn ich mir 
geftatte, mein altes Regiment in Schuß zu nehmen. 
Ob unjere Leute ihren Dienft freudig taten, habe ich 
niemals unterfucht, aber der Dienft war ftramm! Das 
fann ich Herren Hauptmann verfichern.” 

Und wieder machte der Eleine Rabenhainer eine 
unmutige Bewegung. 

„Mein Derehrtefter, wir reden aneinander vorbei 
und verftehen uns nicht. Und verzeihen Sie, wenn ich 
als der nur wenig ältere — die paar Jahre Afrika 
haben mir über eine ganze Portion von Dordermännern 
hinweggeholfen — mich hier fozufagen als Schulmeifter 
frifiere. Als Entfchuldigung kann ich aber anführen, 
daß unfer verehrter Kommandeur, der Herr ©berft- 
leutnant Brinkmann, die gleichen Anfichten hegt. Ein 
prachtooller Mann und Soldat, der die drei üblichen 
Jahre bei den Jägern nicht nur als Sprungbrett in 
die höheren Kommandoftellen benußt, fondern fich nach 
Kräften bemüht, etwas von feinem Geiſte als ein wert- 
volles Dermächtnis hier lebendig zu erhalten, auch nach 
feinem Abgange. Der Herr Öberftleutnant ift alfo der 
Anficht, daß wir in einer Seit leben, die mehr erfordert 
als den altpreußifchen Drill: ein Werben der Dor- 
geſetzten um die Herzen ihrer Untergebenen!... Und er 
hat recht, denn was wir heute unter die Sahne kriegen, 
find zur guten Hälfte Sozialdemokraten. Die fogenann- 
ten bürgerlichen Parteien haben feine Zeit, fich um die 
*ulünftigen Daterlandsverteidiger zu kümmern fo in 
dem kritiſchen Alter zwifchen vierzehn und zwanzig! 
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Alfo ich Eriege im Spätherbft etwa fünfzig Jünglinge 
vorgeftellt, aus denen ich Soldaten machen foll. Aus 
ihren Zeitungen und von ihren älteren Arbeitsgenoffen 
haben fie alles mögliche gelernt, nur feinen Reſpekt vor 
der Obrigkeit. Über die Dinge diefer und jener Welt 
wiffen fie beſſer Befcheid als der liebe Gott felber, den 
Dienft unter der Waffe aber fehen fie als einen Zwang 
an, der nur unter ftetem Zähnefnirfchen zu ertragen 
wäre. Schlagworte wie Menfchenfchinderei, Knuten⸗ 
regiment und Moloch des Militarismus find nur fo 
WMittelwurf! 

Unt mit einem Male fteht zu ihrer grenzenlofen Der- 
mwunderung ftatt eines zähnefletfchenden Ungetüms ein 
gemütlicher Heiner Knopp von Hauptmann vor ihnen, 
fagt: ‚Na, meine Herren? Der fteife Kragen drüdt ein 
bißchen, was? Aber das gibt fich, man gewöhnt fich 
überrafchend fchnell daran! Überhaupt, meine Herren, 
Sie werden fehen, der Dienft ift lange nicht fo fchlimm, 
als man Ihnen vorerzählt hat. Täglich zehn Stunden 
Mörtel fchmeigen oder Metall drehen ift viel lang- 
weiliger!! So rede ich noch eine ganze Weile fort, 
fchmiere den Jungens Schlagfahne um die Baden, und 
mit einem Mlale brülle ich: ‚Stillgeftanden!‘, daß die 
Bäume auf unferm alten Ererzierplag wackeln. Die 
Jünglinge aber kriegen einen Mordsfchred, und ich 
fomme zu den erniteren Tönen. Daterland, Pflicht zur 
Derteidigung des eigenen Herdes, wenn der Feind mit 
frecher Sauftüber die Grenze greift, und ein Hundsfott, 
wer da nicht beim erften Tambourfchlag zur ſchwarz⸗ 
weißen Sahne rennt. In diefen Gefinnungen möchte ich 
euch erziehen, meine lieben Jungen,‘ fo fchließe ich, ‚und 
wer mir willig folgt, foll mein Sreund fein und ich der 
feinige. Zu jeder Zeit will ich für ihn zu fprechen fein, - 
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wenn er irgendeine Beſchwerde hat, und hier meine 
Ceutnants und Oberjäger find ebenſo geſonnen wie ich, 
ſind meine treuen Helfer, daß bei allem ſtrammen Dienſt 
in der Kompagnie niemandem Überlaft oder Unrecht 
gefchieht 

Na, und nach diefer allgemeinen Standpaufe am 
erjten Tag kommt die Detailbehandlung. Bei jeder 
paffenden Gelegenheit greife ich mir ein paar von den 
Jünglingen nacheinander heraus, gehe mit ihnen auf 
und ab und fange fie mir ein. Durch einige Teilnahme 
an ihrem bisherigen Ergehen, ein paar Sragen nad 
Eltern, Gefchwiftern, Ausfichten in ihrem Beruf und fo 
weiter... jedesmal, wenn der fo Behandelte wieder in 
Reih' und Blied zurüctritt, habe ich einen neuen Freund 
gewonnen. Das ift vielleicht ein wenig zeitraubend, aber 
der Erfolg entfchädigt. Wiffen Sie 3. B., was der 
Jäger Stengel, den ich vorhin mit feldmarfchmäßigem 
Antreten beim nächften Sonntagsappell beftrafte, in 
feinem Sivilberuf ift ?“ 

„Ich hatte noch Feine Gelegenheit, mich danach zu 
erfundigen, Herr Hauptmann.“ 

„Mafchinenfchloffer in Hamburg und troß feiner 
jungen Jahre fchon Dertrauensmann der fozialdemo- 
fratifchen Partei! Ich gebe mich ja nun nicht der 
Hoffnung hin, daß er nach feiner Entlaffung konſer⸗ 
vatio wählen wird — offengeftanden, ift mir das auch 
höchft fchnuppe —, aber wenn man in feiner Gegenwart 
aufs Militär fchimpft, wird er fagen: ‚Baltet das Maul, 
das verfteht ihr nicht! Ich hab’ meine zwei Jahre bei 
den Sporcdfchen Jägern abgedient, und ich fage euch, 
das war ein Dergnügen! ’ne Armee müffen wir haben 
Zum Schuße unferes Daterlandes, und wer da quatſcht, 
das bißchen Soldatenfpielen wär’ in fechs Wochen zu 
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lernen und fo, hat von militärifchen Fragen überhaupt 
feine Ahnung!“ Und dann kriegt er leuchtende Augen, 
fängt von feiner Dienftzeit zu fchwärmen an, von 
feiner dritten Kompagnie und feiner Korporalichaft 
— lauter Kerle wie die Löwen waren das, die fo 'nen 
Windbeutel von Sranzofen zum Frühſtück verzehrt hät- 
ten!... Ich aber hör’ mir das an — im Geiſte natürlich 
— und fage, ungeheuer felbftzufrieden: Kleiner Raben 
bainer, das haft du wieder mal gut gemacht! Wieder 
mal einen Jungen in die Welt entlaffen, der auf feine 
Dienftzeit nicht fchimpft, fondern dem fie eine Quelle 
freudiger Erinnerungen ift! Das aber ift die Baupt- 
fache, und darauf allein fommt esan. Wenn das Dater- 
land ruft, wird der Schloffer Stengel, und mit ihm 
Bunderttaufende, die auch einen ordentlichen Kom⸗ 
pagniechef hatten, mit Begeifterung zur Sahne eilen 
und aus innerer Überzeugung feine Pflicht tun!” 

Hauptmann Rabenhainer hatte ſich warmgefprochen, 
etwas von feiner impulfiven Art, die Dinge anzupaden, 
flog auf feinen Baft über. 

„Ich danke Herrn Hauptmann für diefe Piertel- 
ftunde,” fagte er lebhafter als fonft und beinahe herzlich, 
‚ich will mir aus ihr eine Lehre mitnehmen. Und wenn 
Herr Hauptmann vielleicht die Güte hätten, jegt mir 
auf ein paar Sragen Auskunft zu erteilen: ich fühle 
mich noch fo fremd in den hiefigen Derhältniffen...‘‘ 

„Die hiejigen Derhältniffe? Aber mit Dergnügen! 
Und das ift eine fehr einfache Kefchichte, läßt fich mit 
ein paar furzen Worten erflären: Alles dreht fich hier 
um das Bataillon, wie in einem forgfältig geordneten 
Dlanetenfyften etwa um die Sonne. ®der, um’s Ihnen 
plaftifch zu demonftrieren: Hier diefer Afchenbecher 
meinetwegen, den ich in die Mitte der Tifchplatte ftelle, 
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iſt das Bataillon, und drum herum ziehe ich drei Kreife 

.. fo!” Und mit einem gutmütigen, halb entichuldigen- 
den Lächeln fügte er hinzu: „Wenn Sie’s noch nicht 
gewußt haben follten, daß ich Junggefelle bin, würden 
Sie’s jet gemerft haben, Herr von Dahlenberg, aber 
auch das hat feine guten Seiten. Don der Staubfchicht 
auf der Tifchplatte hebt ſich das eben gezeichnete Pla⸗ 
netenfyftem recht deutlich ab! 

Alfo der innerfte Kreis Hier, zunächft der licht⸗ und 
mwärmefpendenden Sentralfonne des Bataillons, das 
fin? die Samilien, mit denen das Offizierkorps gefell- 
fchaftlich verfehrt. Die des Kandrats, des Amtsrichters, 
Bürgermeifters und der beiden Paftoren, dazu etliche 
Gutsbefiger und Domänenpächter der Umgegend. Wie 
ich gleich bemerken möchte, lauter liebenswürdige 
Herrfchaften, die fich dem Bataillon durch jahrelange 
Sreundfchaft eng verbunden fühlen. Wenn wir im Ka⸗ 
fino eines unferer befcheidenen Sefte feiern, ift’s wie 
eine einzige Samilie!.. 

Den zweiten Kreis hier nun, in etwas weiterem Ab⸗ 
ſtande, bilden die guten Bürgerfamilien von Cenzburg, 
ehrfame Kaufleute mit ’nem offenen KLadengefchäft, 
Gewerbetreibende und Aderbaubefliffene, mit denen 
nach den nun mal üblichen Kaftenanfchauungen ein ge= 
fellfchaftlicher Umgang ausgefchloffen ift. Aber auch fie 
ftehen in nahem Zufammenhang mit dem Bataillon, 
denn bei ihnen verfehrt das Korps der Öberjäger, und 
Schon fo mancher unferer braven Grünröcke hat mit dem 
Sorftverforgungsfchein ein nettes Kenzburger Mädel 
mitgenommen, einen dicken Sad harter Taler dazu!... 

La und im legten Kreife fchlieglich, Dem größten, 
figen die ganz Heinen Leute, Handwerker, Tagelöhner 
und fo weiter, aber auch fie ftehen zum Bataillon in 
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engfter Sühlung, denn faft jeder von ihnen hat einen 
oder mehrere unferer Chaffeure in Quartier! So, mein 
lieber Herr von Dahlenberg,” fchloß der Hauptmann 
Rabenhainer, „das wäre vorderhand alles. Sum Mit- 
tageffen aber nachher werde ich Ihnen einen Zettel mit- 
bringen mit den Namen der Herrfchaften vom engften 
Kreife. Nächten Sonntag nehmen Sie fich dann den 
Krümperwagen und Eappern die Befuche alle auf ein- 
mal ab! für unfere Sreunde aus dem Stande der 
Agrarier aber empfehle ich Ihnen einen Magen mit 
Gummieinlage. Ehe Sie nicht bei jeder Difite Ihre 
ausgewachfene Buddel Rotfpon im Leibe haben, wer- 
den Sie nicht vom Hof heruntergelaffen!“ 

Der Oberleutnant von Dahlenberg ftand auf und 
griff nach feinem Tichafo. 

„Derbindlichften und herzlichiten Dank! Aber — Ver⸗ 
zeihung, wenn ich mir noch die eine kurze Frage er⸗ 
laube — haben Herr Hauptmann bei der Aufzählung 
der Samilien, mit denen das Offizierkorps gefellfchaft- 
lich verkehrt, die des Herrn Sorftmeifters Rüdiger auf 
Rohnſtein nur aus Zufall fortgelaffen oder war das 
Abficht ?“ 

Über das bewegliche Geficht des Fleinen Hauptmanns 
flog ein Schatten. 

„Leider ja, Herr von Dahlenberg, das war Abficht. 
Aber haben Sie ein befonderes ntereffe an diefer 
Stage?" 

„Sehr wohl, Herr Hauptmann! Und da ich glaube, 
daß bei Herrn Hauptmann diefe Mitteilung gut auf- 
gehoben fein wird: Ich habe Sräulein Rüdiger, die 
Tochter des Herrn Sorftmeifters, bei meiner Herreiſe 
auf der Bahn fennengelernt, Durch einen Zufall — 
ich durfte ihr bei einer Auseinanderfegung mit einem 
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Schaffner einen Meinen Dienft erweifen. Die gemein- 
fchaftliche Bahnfahrt nachher dauerte nur ein paar 
furze Stunden, aber, ich muß geftehen, die junge Dame 
hat während diefer Zeit auf mich einen folchen Eindrud 
gemacht, daß ich den lebhaften Wunſch empfinde, fie 
näher fennenzulernen.” 

Der Hauptmann blicte auf. 

„Was fagen Sie daP Die Fleine Elsbeth Rüdiger 
ift wieder nach Haufe gefommen ?” 

„Sehr. wohl, Herr Hauptmann, fchon vor einigen 
Tagen.” 

„Das ift großartig!” 

Der Feine Yabenhainer ging freudig auf und ab. 

„Das ift großartig I” wiederholte er und drückte 
feinen Befucher in den Stuhl zurüd. 


„Aber nun fegen Sie fich mal erft ordentlich wieder - 
hin, fo was ift nicht mit dem Hut in der Hand zu 
befprechen!... Und noch 'ne Zigarette gefällig? ... 
TihtP?... Na, warten Sie nur, Sie werden die befon- 
deren Dorzüge diefer Sorte fchon noch fchäßen lernen. 
Die Mücen auf unferer Kafinoveranda kneifen ſchau⸗ 
dernd aus, wenn die Ordonnanz bloß die Schachtel 
bringt!... Und jebt fchießen Sie mal los, lieber Dahlen- 
berg, und erzählen Sie mir recht viel von der jungen 
Dame. S$räulein Elsbeth und ich waren mal ein paar 
dicke Sreunde! it fie jo hübfch geworden, wie fie als 
Badfifchlein verfprach ?“ 

Der Oberleutnant von Dahlenberg febte fich wieder, 
in fein hübfches, aber ein bißchen nichtsfagendes Beficht 
trat ein Ausdrud, als täte es ihm leid, in einer plößs 
lihen Aufwallung des Augenblids eine fonft peinlich 

gehütete Schranfe aufgezogen zu haben. 
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„Ich befige Fein rechtes Talent für folche Schilde- 
rungen. Ich wiederhole, die junge Dame hat einen 
fehr netten Eindrud auf mich gemadt, in mir den 
Wunſch erwedt, fie näher fennenzulernen. Sollten fich 
aber Derhältniffe ergeben, die eine nähere Derbindung 
inopportun erfcheinen ließen, fo würde ich, wenn auch 
mit jchwerem Herzen, auf eine Sortfegung diefer flüch- 
tigen. Befanntfchaft verzichten müſſen.“ 

„So,“ fagte der Feine Rabenhainer, bedeutend er- 
nüchtert, und fteckte fich eine neue Zigarette an, „dann 
müßten Sie verzichten!” Und mit leifer Jronie fügte 
er hinzu: „Sehr vernünftig, denn ein Offizier hat bei 
der Auswahl feiner zufünftigen Gattin Rüdfichten zu 
nehmen, und beffer ift es fchon auf alle Sälle, man 
geht vorfichtig zu Werfe, ftatt fich unbefonnen in eine 
Leidenfchaft zu ftürzen, deren Abdämpfung nachher 
allerhand unbequeme Empfindungen mit fich bringt!” 
... Und nach einer unbehaglichen Paufe, während der 
fein Befucher angelegentlich die dicke Staubfchicht mit 
den drei Kreifen auf der Tifchplatte betrachtete, fuhr er 
fort: „Aber, ich glaube, folche Erwägungen in diefem 
Salle find überflüffig. Und ich möchte Ihnen garan- 
tieren: Wenn Sie jet vor unferm Kommandeur ftänden 
und fagten: ‚Kerr Oberftleutnant, ich bitte gehorfamft 
um die Erlaubnis, meine Derlobung mit $Sräulein Els⸗ 
beth Rüdiger veröffentlichen zu dürfen‘... ich bin übers 
zeugt, Herr von Dahlenberg, er fchließt Sie in die Arme 
und gibt Jhnen 'nen Sreudenfuß auf die Bade! 

„Ach, fagte der Oberleutnant und hob erftaunt die 
wafferblauen, ein wenig vorftehenden Augen. „Herr 
Bauptmann bemerften doch noch foeben...“ 

„Sehr wohl, Bert von Dahlenberg, ich fagte, die 
Samilie des Herrn Sorftmeifters Rüdiger gehört zu 
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denjenigen, mit denen das Dffizierforps nicht verfehrt, 
aber ich habe ein deutliches „Leider“ hinzugefügt. 
Srüher nämlich zählte der alte Herr zu den engiten 
Sreunden des Bataillons, die Kenzburger Jäger ohne 
der Rohnfteiner Sorftmeifter waren einfach undenkbar. 
Seit anderthalb Jahren aber hat eine tiefe Derftim«- 
mung Plaß gegriffen, Herr Rüdiger machte uns den 
Dorwurf — ob mit Recht oder ohne Hecht, fei vor- 
läufig mal dahingeftellt — alfo, er machte uns den 
Dormwurf, einer von uns mißbrauchte die Gaſtfreund⸗ 
Schaft. Sur Erklärung muß ich hinzufügen, daß früher 
die Angehörigen des Offizierkorps in den Rohnfteiner 
Sorften — drüben, auf der andern Seite des Sees 
dehnen fie fich meilenweit — freie Büchje hatten. Mit‘ 
einer gewilfen Einfchränfung natürlich. Wenn der alte 
Sürft alljährlich einmal feine fogenannte Hofjagd ab» 
gehalten hatte, ein mit hohem Zeuge eingeftelltes Trei⸗ 
ben, bei dem das edle Hochwild in Maffen geftrect 
wurde wie bei einer großen Haſenſchlacht, famen wir 
an die Heihe. Der Kommandeur friegte feine zwei bis 
drei braven Dirfche, die vier Kapitäne je einen, und fo 
weiter "runter bis zu den jüngften Ceutnants, die fich 
beim Abfchuß von Kahlwild betätigen durften. Sie 
werden mir zugeben, eine JJagdfreundfchaft, wie fie 
idealer und großzügiger nicht gedacht werden kann! ... 
Und mit einem Male gab es in diefem fcharmanten 
Derhältnis, um das uns fo ziemlich alles beneidete, 
was in deutfchen Landen einen grünen Waffenrocd 
trägt, einen Mißklang. Ein Wilddieb tauchte in den. 
Rohnfteiner Sorften auf, ein verwegener Kerl, der dem 
alten Rüdiger die beten Birfche fozufagen unter den 
fchügenden Händen fortfchoß, troß aller Anftrengungen 
aber nicht zu greifen war. Als wenn er 'ne Tarnfappe 
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getragen hätte... Und ein feltfamer Umſtand war da- 
bei: er nahm nur die Trophäe mit, das Geweih. Das 
MWildbret ließ er liegen und verludern! 

Alfo ein Gentlemanwilderer fozufagen, der fein heim- 
liches Handwerk nicht aus gemeiner Bewinnfucht trieb, 
fondern aus Paffion. Aus glühender Paſſion, die den 
davon ergriffenen Mann wie ein Sieber fchüttelt ... 
na, furz und gut, es ift begreiflich! Wem's noch nie im 
Arm gezudt hat, wenn drüben, jenfeits der Brenze, auf 
Hundert Gänge ein braver Hirſch fteht, der foll den 
erften Stein aufheben. Auf der andern Seite aber auch 
begreiflich, daß der alte Rüdiger Mord und Brand 
fpucte. Erft äußerte er ein wenig zaghaft den Der- 
dacht, nach allen begleitenden Nebenumjtänden könnte 
diefer Gentlemanmwilderer nur ein Öffizier fein, der 
Kommandeur remonftrierte natürlich, verlangte pofitive 
Beweife. So ging das 'ne Weile hin und her, aus dem 
gegenfeitigen Anfnurren entwidelte fich eine immer 
feindfeligere Stimmung, bis mit einem Male beim alten 
Sorftmeifter die helle Lohe zum Dache hinausfchlug. Er 
war auf 'nem £iebesmahl gewefen im Kaſino, hatte in 
vorgefchrittener Stunde, wenn die Stimmung anfängt, 
feuchtfröhlich zu werden, die Keutnants vermahnt: ‚Kin= 
der, nehmt’s mir nicht übel, einer von euch ift es, 
aber wir wollen einen naffen Schwamm nehmen, die 
ganze Tafel auslöfchen, wenn von morgen an Sriede 
it... 

So fprad er verföhnlich, und kein Menſch fand etwas 
dabei, denn wir alle wußten, wie er an feinen Birfchen 
hing. Und mit feiner vorgefetten Behörde, dem fürft- 
lichen Bofjagdamt, hatte er der fortgefetten Wild⸗ 
diebereien wegen grobe Anftände gehabt. Der Oberft- 
jägermeijter ift nicht fein Sreund und wollte wohl 


die Belegenheit benußen, ihn von feiner Stelle zu 
bringen. 


An jenem Abend nun war im Kafıno allasmeine; 
halb fcherzhafte Urfehde. Ich war auch dabei, und es 
wurde barbarifch darauf getrunfen. ‚„Seuerzangbomle‘ 
nach altem pommerfchen Rezept: halb Kognaf, halb 
Portwein zufammengefoct, zwei Stüde Zucker auf 'ner 
Seuerzange hineintropfen laffen und das Ganze zum 
Schluß mit dem entjprechenden Quantum Champagner 
auf trinfbare Temperatur gefühlt. Denn man den Seft 
vorfichtig eingießt, ganz langfam und dicht am Rande 
des Gefäßes, fchäumt und perlt das Zeug bis zum — 
Augenblick! 


Sie ſchütteln den Kopf, lieber Herr von vahlenberg, 
aber Sie werden's auch noch lernen, daß dieſe Miſchung 
zu Winterszeiten in unſerm Klima ſehr bekömmlich iſt. 
VNach den erſten Gläſern iſt man zu jeder Heldentat 
bereit, ſpäter aber wird man luſtig, und es iſt ſehr gut 
jo. Wenn man nicht die Kontenance verliert, eine an⸗ 
genehme Unterbrechung der gleichmäßig auf den Dienft 
geftimmten Seele... eine leichte Aufmijchung des ganzen 
Menſchen, und wir hier in dem einfamen Winkel ent- 
fehädigen uns damit ab und zu für die Entbehrung 
höherer Neizmittel. Immer an den ewig langen Aben- 
den gute Bücher lefen, geht nicht an, Sfatfpielen auch 
nicht, man verblödet dabei. Ja, wenn wir hier, wie 
Sie in Ihrer früheren Barnifon, eine gute Oper hätten 
oder ein halbwegs leidliches Theater nur ... 


Alſo an jenem Abend nun allgemeine freudige Der- 
brüderung, Derföhnungsfeft.... Drei Tage danach hatte 
der Sorftmeifter die wenig erfreuliche Quittung! Seine 
Seamten fanden mitten auf einer blanfen Wiefe einen 
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friſch geſchoſſenen Hirſch, das Geweih natürlich abge⸗ 
ſchlagen, die Haken ausgeſchnitten, wie üblich. Und 
keine greifbare Spur: der Wilderer hatte in dem tiefen 
Schnee ſeine Fährte ſorgfältig verwiſcht, bis er wieder 
auf die hartgefrorene Chauſſee fam... 

Da ließ der alte Herr fich vom Zorn übermannen, 
fchrieb dem Kommandeur einen fadfiedegroben Brief, 
und feither war es aus zwifchen dem Sorftmeilter Rü⸗ 
diger und dem Bataillon, eine mehr als zwanzigjährige 
Sreundfchaft erlofchen wie ein plößlich ausgeblafenes 
Licht !”... 

Der Oberleutnant von Dahlenberg Elappte die Haden 
zufammen und räufperte fich leicht. 

„pardon, Herr Hauptmann! Nach dem groben Brief 
ift doch nicht etwa ein prinzipieller Befchluß gefaßt wor⸗ 
den von feiten des Öffizierforps, mit dem Herrn Forſt⸗ 
meifter Rüdiger überhaupt nicht mehr in Derfehr zu 
treten ?“” 

„Durchaus nicht!” Der Feine Rabenhainer lachte 
furz auf, diefer überkorrefte und vorfichtige Sreier fam 
ihm fpaßig vor. „Im Gegenteil! In der Öffiziersper- 
fammlung damals wurde allgemein und lebhaft der 
Wunſch geäußert, bei paffender Gelegenheit die ärger- 
liche Streitart wieder zu begraben. Alfo, wenn ich 
Jhnen einen Rat geben darf, fahren Sie am nächiten 
Sonntag nach Rohnftein hinüber. Dielleicht friegen Sie’s 
fertig, den alten Herrn zu einer Abbitte zu bewegen. 
Dann wäre alles auf einmal wieder in der fchönften 
Ordnung!” 

Der Oberleutnant von Dahlenberg ftand auf, ver- 
neigte fich korrekt, mit zufammengenommenen Haden. 


„och einmal verbindlichiten Danf, Herr Haupt- 


mann, ich werde nach der. empfangenen, detaillierten 
Auskunft mit mir zu Rate gehen!” 

Ein kurzer Händedrud danach, eine erneute Der 
beugung an der Tür, und der Befucher fchritt mit klap⸗ 
perndem Säbel die weißgefcheuerte Holztreppe hinab. 
Der Hauptmann Rabenhainer aber griff fich in den 
Kragen, fagte laut: „Ah, pfui Deumel!” vor fich Hin. 
„Hu Rate gehen!... Su Rate gehen, wenn man ein 
Mädel lieb hat!” | 

Er fchritt in fein Schlafzimmer hinüber, ftieß die 
Senfterläden auf, die zum Schuge gegen den prallen 
Sonnenfchein gefchloffen waren, und lehnte fich auf⸗ 
atmend hinaus. 


Unten auf dem fpiegelglatten See zogen zwei fifchende 
Baubentaucher dahin, lange Linien floffen von ihrer 
blendend weißen Bruft, wenn fie, emfig rudernd, vor» 
wärts ſchwammen. Don Zeit zu Zeit fehoffen jie fopf- 
über ins Wajffer, wie eine filberne Wolfe ftob vor ihnen 
eine Schar gehetter Feiner Sifche empor, es gab eine 
Heine Rauhung der glatten Släche. Gleich danach tauch- 
ten die beiden Räuber wieder auf, ftrählten mit fpigigem 
Schnabel das Gefieder und ruderten, gierig [pähend, 
hinter ihrer Beute her, die als ein dunkler Schein, dem 
tundigen Auge leicht erfennbar, fich von der hellen 
Oberfläche abhob. Eine wimmelnde Schar von hun⸗ 
derttaufend angfterfüllten Heinen Herzen... Noch vor 
wenigen Augenblicden hatten fie harmlos im Sonnen= 
licht gefpielt, und jett ftand der Tod über ihnen, fchoß 
jählings hinab, um wahllos fein Opfer zu paden... 

Dom niedrigen Turm der Marienkirche fchlug es 
langfam, in gemeffenen Paufen, zwölf Uhr. Dumpf 
dröhnend verflang der lebte Schlag der großen Glocke, 


ein bimmelndes Läuten fchloß fich daran, das mit gellen- 
dem Hlingen die Weite erfüllte, übers Waſſer drang 
und von dem andern Ufer im Widerhall wieder zurüd- 
fam... Eine fromme Sage fnüpfte fich an diefes mit- 
tagliche Käuten... Dor jenen grauen Jahren, als die 
Marienfirche noch Zatholifch war, Hatten zwei Nonnen 
des Klofters fich im Walde verlaufen, irrten weglos 
umher und gedachten fchon, am £eben zu verzagen. 
Da plößlich teug ihnen der Wind den fchrillen Klang 
des Armefünderglöckleins zu. Juft um die Mittagszeit 
wurde ein arger Strauchdieb auf dem Marftplage zum 
Tode geführt, den beiden frommen Schweitern aber 
brachte das Glöcklein die Xettung. Aus dem Klange 
erfannten fie die Nichtung der Stadt, fonnten un 
gefährdet den Heimweg gewinnen. Und zu ewigen 
Gedächtnis ftifteten fie eine Summe Geldes, Damit der 
Küfter immerdar um die Mittagszeit den Strang des 
Armefünderglöcleins zöge. Im Kaufe der Jahrhunderte 
war dann das Kapital irgendwie abhanden gekommen, 
aber der Küfter der Marienfirche trug neben andern 
Saiten fortan auch die Zinfen diefer frommen Stiftung, 
und allmittaglich nach dem letzten Glockenſchlag Hang 
die gellende Stimme des Armefünderglöckleins weit ins 
Sand hinaus und über die Waffer des großen Kenz- 
burger Sees... 

Der Hauptmann Rabenhainer ftand am offenen 
Senfter, blickte finnend zu dem andern Ufer hinüber, 
das mit feinen grünen £aubmaffen im flimmernden 
Sonnenglanze verſchwamm. Zwiſchen hellen Buchen⸗ 
wipfeln hob ſich ein rotes Dach ab, das Forſthaus von 
Rohnſtein. 

Wie lange war es her, mußte er denken, daß die 
kleine Elsbeth ihn auf dem Marktplatze begrüßt hatte, 


mit dem Schulranzen auf dem Rücken? Oder da unten 
am Steg das Boot löfte, um nach dem Liternhaus zu» 
rüdzufehren, immer um diefe Zeit, wenn vom Marien 
turm das Glöcklein fchrillte. 


„Lisbeth, haft du Feine Angſt?“ rief er ihr manch⸗ 
mal zu, wenn der fchwere Südweſt die Baumwipfel 
zaufte und das Schilf faft bis aufs Waffer drückte. 


„J bewahre, Onkel Rabenhainer”, rief fie zurüd, 
zeigte lachend die weißen Zähne. Und dann fpannte fie 
das im Winde flatfchende Segel, faßte das Ruder mit 
der nerpigen Fleinen Sauft, das fchlanfe Boot flog wie 
ein Sturmoogel über die Wellen... Er brauchte nur 
die Augen zu fchließen, und er fah das Bild ganz deut⸗ 
lih vor fi... — 

Und mit einem Male war aus ſo einem kleinen Mädel 
ein erwachſener Menſch geworden, ein großes Fräulein, 
um das ſich ein aus der Fremde ins Bataillon geſchnei⸗ 
ter Leutnant bewarb! Ein gar vorſichtiger und bedacht⸗ 
ſamer Herr, der ſorgfältig alles Für und Wider gegen- 
einander abwog, ehe er dem Gefühl der fogenannten 
Liebe in einem Herzen Raum verftattete, diefer über- 
forrefte Herr von Dahlenberg!... Aber fie mußte ihm 
doch gefallen haben, die blonde, Eleine Elsbeth, und 
wie fie wohl jeßt ausfehen mochte nach den zwei Jahren, 
die fie fern von der Heimat verbracht hatte, da unten 
irgendwo in der Penfion®... 

„Jh muß das Mädel fortfchaffen, lieber Raben⸗ 
hainer,” hatte damals der alte Rüdiger gejagt, „fie 
verwildert mir ſonſt in dem mutterlofen Baus. Mit 
allen Keutnants duzt fie fich, den Herrn Bataillons- 
fommandeur nedt fie refpeftlos mit feiner mangel- 
haften Schießfunft und mich lacht fie aus. Alfo muß 
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fie unter weiblichen Einfluß, Sofafifjen ſticken und jo, 
ftatt fegeln und mit der Büchſe im Wald ’rumlaufen, 
Bunde dreffieren und abends mit mir Schach fpielen... .” 
Als fich aber der Zug in Bewegung fette und die 
fleine Elsbeth aus dem geöffneten Senfter.mit dem 
Tajchentuch winkte, hatten fie beide mit der Naſe ge- 
- fchnüffelt, der Sorftmeifter Rüdiger und der Hauptmann 
Wabenhainer, und beide mußten fih was aus den 
Augen wifchen. Der Qualm der Lolomotive wäre ihnen 
ins Geficht gefchlagen, redeten fie fich aus... Und als 
der Hauptmann Rabenhainer auf feinem fchönen Adolar 
nach Baufe ritt, hing er gar feltfamen Gedanken nad, 
in denen das Wort „Altersunterfchied’’ des öfteren vor⸗ 
fam, ab und zu aber auch der Ausdrud „alter Efel”. 
Aber war diefer Berr von Dahlenberg etwa viel 
jünger? Wenn er den Tichafo abnahm, zeigte er einen 
im Mittelfeld blanfen Schädel, und um die waffer- 
blauen Augen zogen fich in zahllofen Krähenfüßen die 
Spuren einer nicht gerade übermäßig foliden Jugend. 
Und er begriff fich felbft nicht, wie er dazu gefommen 
war, dieſem lauwarmen Sreier fo eifrig zuzureden. Die 
blonde Elsbeth mit ihrem ftattlichen mütterlichen Der- 
mögen brauchte doch gewiß nicht zu warten, bis fich 
irgend fo ein ältlicher Oberleutnant von den Kurprinz- 
grenadieren ihrer erbarmte, die fonnte doch noch ganz 
andere Bewerber finden... 

„Onkel Rabenhainer‘‘, Hang es irgendwoher hämifch 
aus einer Ede. Er wandte fich um, hatte ein [charfes 
Wort auf der Lippe. Aber es war eine Täufchung ge- 
wefen, nur der Jäger hatte das Zimmer betreten, ftand 
an der offenen Tür und räufperte fich vernehmlich. 

„Bert Bauptmann, eben war eine ®rdonnanz da 
aus dem Bataillonsbureau. Der Herr Oberftleutnant 
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wünfchen die Berren Offiziere fofort im Kafino zu 
Iprechen, und der Herr Bataillonsfchreiber laſſen fich 
en daß er feine ſchriftliche Meldung geſchickt 
hat 


is Schluß I” fagte der Hauptmann Rabenhainer, „in 
dem Befehl hat's doch geheißen: Sofort! Alſo jett 


wien geölter Blitz in den Kleiderfchranf, die zweite 


Barnitur lange Büren "raus und den Überrod.” Sünf 
Minuten fpäter ftand er auf der Straße, fing den Chef 
der zweiten Kompagnie ab, den diden Hauptmann 
Rademacher, der ebenfalls mit eiligen Schritten dem 
Kaſino zufteuerte. 

„Baben Sie 'ne Ahnung, Kollege,” fragte er ihn, 
„weshalb uns der Kommandeur fo plößlich zu ’ner 
Derfammlung fprengt? Wir Hatten doch erft geitern 
eine!” 

„Keinen Schimmer! rgendeiner von den Keutnants - 
wird wohl was auf dem Kerbholz haben, und wir 
Kapitäne müffen achtungsvoll dabeiftehen, wenn er fein 
Sett friegt. Aber ich finde es direkt lieblos, ich wollte 
mir gerade die Serviette vorbinden zum Srühftücd, da 
fam die Ordonnanz!“ Und der dicke Hauptmann Rade⸗ 
macher nahm im Gehen die Mütze ab, fächelte fich mit 
dem Tafchentuch Kühlung zu. Dem Heinen Raben- 
hainer aber fiel plößlich die kurze Swielprache ein, die 
er, kaum 'ne halbe Stunde war es her, mit feinem jüng- 
ften Offizier gehabt hatte. Eine bange Ahnung über» 
fam ihn, daß auf dem blanfen Schilde der Eenzburger 
Jäger ein häßlicher Sprißer faß, der fich zu einem böſen 
Schandfleck auswachfen konnte, wenn man ihn nicht im 
Entftehen fchon tilgte. Und während er neben dem un⸗ 
betümmerten Hauptmann von der Zweiten dahinfchritt, 
ging er gewiffenhaft mit fich zu Rate, was wohl in 


diefem Salle feine Pflicht wäre. Dem Kommandeur fofort 
Meldung abzuftatten von dem Derdacht, den er gegen 
den Leutnant von Naugaard gefaßt hatte, oder fich den 
leichtfinnigen Jungen erft mal unter vier Augen vor⸗ 
zubinden, zu verfuchen, ihn mit ordentlichem Zufpruch 
und milder Band wieder in den rechten Weg zu biegen... 


I. 


Saft eine gefchlagene Stunde zu früh war der Sorft- 
meifter Rüdiger mit feinem fchnittigen Schimmelpaar 
an dem Lenzburger Bahnhof vorgefahren. Jet war es 
halb eins, und der Berliner Zug kam erft ein Uhr fünf- 
undswanzig, aber lieber ’ne Stunde zu früh, als eine 
Minute zu ſpät. Man konnte ja auch nicht wiffen, was 
unterwegs manchmal pafjierte. Ein Rad konnte brechen 
oder einer der Schimmel fich in den Tnochenharten 
Lehmgleifen den Fuß vertreten, fo daß man beim 
Schrittfahren nicht mehr zur rechten Zeit fam... 

Dor dem Stationsporfteher entfchuldigte er fich, die 
Rohnfteiner Uhren gingen nicht richtig ; der brauchte ja 
nicht zu wiffen, daß ihn die zehrende Ungeduld fo früh 
von Haufe fortgetrieben hatte, die Sehnfucht, fein kleines 
Schmaltierchen wieder in die Arme zu fchließen, feinen 
Augentroft, den er vor zwei langen Jahren hatte in die 
Stemde geben müffen. Mit fchwerem Herzen, aber auf 
die Erziehung von jungen Srauenzimmern verftand er 
fich nun mal nicht. Wenn das Fleine weiße Bündel, das 
nebenan in der Wiege quäfte wie ein angefchoffener 
Hafe, während die überzarte Mutter ihren lebten 
Seufzer aushauchte; ja, wenn das damals ein Junge 
gewefen wäre, hätte fich’s fchon eher fchaffen laſſen! 
Der abfolvierte die vorgefchriebene Ochfentour: Gym⸗ 
nafium, Eehre, Militär und Seldjägerforps, Eramina, 
und wurde nachher irgendwo Oberförfter, um fchließ- 
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lich, wenn der alte Kerr fich mit der langen Pfeife zur 
Ruhe feste, in Rohnftein Sorftmeifter zu werden. Seit 
faft Hundertfünfzig Jahren war das der ordnungs- 
mäßige Bang gewefen, immer folgte der Rüdigerſohn 
dem AHüdigerpater in der Sorftmeifterftelle und der 
Gunft des jeweilig regierenden Sürften, und mit einem 
Male war da ein gänzlich unerwarteter Swifchenfchlag 
gefommen. Ein Zwifchenfchlag, der fich nicht mehr 
reparieren ließ, denn das zarte Srauchen, das er fich, 
als ein Alternder fchon, ins einfame Sorfthaus geholt 
hatte, war nach einem furzen Jahr wieder von ihm ge= 
gangen in das dunkle Fand, von dem es feine Wieder- 
fehr mehr gibt... Und er faß nun allein da mit feinem 
Kummer und dem quäfenden Heinen Bündel... 

In der erften Zeit ging es ganz leidlich, da kriegte 
er’s nur zu fehen, wenn die alte Trine, die Wirtfchaf- 
terin, es fauber gebadet und getränft hatte, dann aber 
fing es auf allen vieren zu frabbeln an, ftand eines 
Tages aufrecht auf den dicken Beinchen, verleitete den 
ernfthaften Ceckel Waldmann zu allerhand läppifchen 
Spielen. Und wiederum fam ein Tag, an dem die alte 
Trine erklärte: „Herr Sorftmeifter, ich fomm’ mit diefem 
Wildfang nicht aus, fie lacht mir ins Geficht, es muß 
eine Gouvernante ins Haus. Eben, am heiligen Sonn= 
tag, hat fie im Garten ein wildes Karnidel gegriffen, 
fich an dem Stachelzaun den Roc und die Hoſen zerriffen, 
aber da lacht fie nur dazu, fagt auf mich, ich wär’ ’ne 
alte dumme Pute, die nichts von der Jagd verſtänd'.“ 

Da lachte der Sorftmeifter natürlich wohlgefällig, in 
dem Heinen Tierchen regte fich eben das ererbte Jäger⸗ 
blut. Als er aber ein paar Tage fpäter fehen mußte, 
daß es dem alten Knecht Jochen nachmachte, wie er 
felbftgebauten Tabaf kaute und mit dem bräunlichen 
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Saft nach Fliegen ſchoß in der Geſindeſtube, da verging 
ihm das Kachen. Und es kam ein hochgebildetes, 
älteres Sräulein ins Haus, mit einem Klemmer auf der 
Qafe, das alle fünf Minuten „shocking“ fagte oder 
„fi donc“, je-nachdem es in der Stunde Englifch gab 
oder Sranzöfifch. Swifchenein aber fand fie Seit, dem 
jungen $orftfchreiber blanfe Augen zu machen oder den 
verwitweten Bausherrn anzufchmachten — je nachdem, 
wer gerade in ihrer Nähe war. Nach fechs Wochen flog 
fie zum Tempel hinaus, es fam eine neue Erzieherin, 
aber auch fie fand keinen langen Derbleib, denn fie 
machte gleich ihrer Dorgängerin den fchon einmal miß- 
Iungenen Derfuch, den Sorftmeifter zu den lodenden 
Derheißungen eines neuen Eheftandes zu befehren. Er 
aber verjpürte nicht die geringfte Luft, feinem toten 
Liebchen, das unter vier ragenden Eichen auf dem 
Rohnſteiner Kirchhof den langen Schlaf fchlief, eine 
Qachfolgerin zu geben. Alfo fam es, daß er fortan auf 
weitere Engagements von Gouvernanten verzichtete 
und die Fleine wilde Bummel, die Elsbeth, vom achten 
Jahr an in die Kenzburger höhere Töchterfchule gab. 
Leider aber nur mit fehr mangelhaften Erfolge! In 
den Wiffenfchaften des Rechnens, Kefens und Schrei=- 
bens gab fie zwar zu Tadel feinen Anlaß, dafür aber 
fieß fie in der Sortentwicklung aller weiblichen Tugen- 
den einen um fo größeren Unfleiß erfennen. Sooft auch 
die alte Trine den Derfuch machte, fie in die Hand» 
habung der vier Strictnadeln oder die Geheimniffe des 
Häfelhafens einzuweihen, fie war wie ein Wiefel aus 
der Stube, faß mit dem Angelzeug im Kahn irgendwo 
hinter dichtem Schilf oder ftreifte mit dem Tefching 
Durch den Wald, hinter den Krähen her und den Eich⸗ 
hörnchen, denen fie als argen Nefträubern grimme 
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Fehde geſchworen hatte. Eine ſchöne Puppe aber, 
die ihr die Gattin des damaligen Kommandeurs zu 
Weihnachten geſchenkt hatte, benutzte ſie als Apportier⸗ 
bock bei der Dreſſur der jungen Hühnerhunde, und in 
dem Strickbeutel der alten Trine legte ſie eine Zucht 
weißer Mäuſe an! Da machkte der Herr Forſtmeiſter 
wohl ein brummiges Geſicht, raffte ſich auch zuweilen 
zu einer ermahnenden Anſprache auf, wenn aber die 
Kleine ihn mit den großen blauen Augen anlachte, ihrem 
beiten Erbteil von der Mutter her, wurde er wehrlos. 
Dann lachte er mit oder ging hinaus, fchlug die Tür 
hinter fich zu und haderte mit feinem Schidfal, das 
gerade ihn mit der Sorge um ein jo unbändiges kleines 
Frauenzimmer belaftet hatte. Einem Jungen, wenn er 
nicht Order parierte, fonnte man ordentlich eins hinter 
die Löffel brennen, bei 'nem Mädel aber war ein fo 
derbes Sugreifen doch ausgefchloffen. Alfo blieb alles 
beim alten, Sräulein Elsbeth tat, was fie wollte, und 
die alte Trine erging fich in allerhand unheilvollen 
DProphezeiungen, fah ihr fo oft gefcholtenes, heimlich 
aber heißgeliebtes Sorgenfind fchon in Pumphoſen auf 
nem Zweirade fiten, gleich jenen aller weiblichen 
Schamhaftigfeit baren Srauensperfonen, die eines 
Sonntagnachmittags, aus der Großftadt fommend, den 
Hof des Sorjthaufes paffiert Hatten. Das aber erſchien 
ihrem einfachen Sinne als der Unweiblichteit höchiter 
Gipfel. Don da an bis zum Zigarettenrauchen und 
Herumfcharmusieren mit den Mannsleuten war nur 
ein Schritt... 

In diefer Zeit aber fah der Herr Sorftmeifter eines 
Tages zu feiner Derwunderung, daß fein blondes 
Schmaltierchen, wie er die Tochter in zärtlichen Augen- 
blicken nannte, um ein mächtiges Ende gewachfen war. 


Wenn es fich aufredte, fonnte es ihm fchon die Arme 
um den Hals fchlingen, ohne daß er feine mehr als 
fechs Suß hohe Beftalt zu bücken brauchte. Bei feinem 
toten £iebchen hatte er fich immer. weit hinabbeugen 
müffen, wenn es mal fagte: „Komm her, Herr Sorft- 
meifter, ich muß dich mal am Ohrläppchen reißen...” 
Da fand er, daß für ein fo großes Mädel das Flapprige 
alte Tefching eine wenig entjprechende Waffe wäre, 
fette fich hin und verfchrieb aus Berlin einen leichten 
Drilling. Kaum fünf Pfund wog das Gewehr, fah 
zierlih aus wie eine Puppe, aber alle drei Käufe 
fchoffen vortrefflich. Eine Stunde, nachdem der Poft- 
bote die Kifte gebracht hatte, war Sräulein Elsbeth ver- 
fehwunden, und erft bei finfender Nacht kehrte fie heim, 
unter der Laft eines fchweren Ruckſackes fchwigend und 
feuchend. Trat in das Wohnzimmer, in dem der Sorft- 
meifter bei der Lampe über allerhand Bolzabrechnuns 
gen faß, und warf den Ruckſack auf die Diele. Aus dem 
Bund aber fchaute der Kopf eines Rehbodes heraus, 
mit einem prächtigen Gehörn, ein gar fchlauer, alter 
Burfch, dem der Kommandeur fchon auf einem Dubend 
vergeblicher Pirfchgänge, nachgeftellt hatte. 

„Da, Datting, der Bock von den Seewiefen! Und 
weil der Herr Öberftleutnant gefagt hat, er wär’ über- 
haupt nicht zu friegen, werden wir ihn morgen gründs 
lich auslachen. Es war ein Kinderfpiel. In einem 
naffen Braben hab’ ich den Bod mehr angefchwommen 
als ⸗gekrochen, und wie er Unrat mitterte und ab⸗ 
prefchte, fchoß ich ihn ganz einfach flüchtig. Es war zum 
Schreien fomifch, wie er, mitten in der Slucht, radfchlug 
wie ein Bafe.” 

. Der Sorftmeifter fchmungzelte: 
„Mädel, was wirft du noch vorbeifchiegen im Leben, 
Stowronnel, Die Spordfchen Jäger. * 
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nachdem es beim erftenmal fo gefchlumpt hat. Das 
‚Slüchtigfchießen‘ auf den abfpringenden Bod oder den 
im Stangenholz3 vorbeiprefchenden Birfch ift fo 'ne 
Sache. Ich Eenne alte Jäger, die fich überhaupt nicht 
darauf einlaffen, wegen Ungewißheit des Ausganges!” 
Und nachdem er das Behörn des Bodes fachverftändig 
geprüft hatte, tupfte er fich unauffällig die Augen- 
winfel. Hundert Taler hätte er drum gegeben, wenn 
das tapfere Mädel da ein Junge gewefen wäre... 

Don diefem Tage an wurde das Heine Schmaltierchen 
fein Tiebfter Weidgefell. Kaum daß es aus der Schule 
fam, faß es bei ihm auf dem Wagen, fuhr mit in das weit- 
läufige Revier und ging ernfthaft neben ihm her, wenn er 
Kulturen befichtigte oder einen haureifen Schlag ſchätzte. 

Dafür aber natürlich mußte es eine Belohnung 
geben. Bei der Heimfahrt ftand ein guter Bock im 
Stangenholz oder zuweilen auch ein leidlicher Hirſch; 
nach zwei Jahren hatte S$räulein Elsbeth in ihrem 
WMädchenzimmer mehr Geweihe und Gehörne an der 
Wand als ein Sorftafjfeffor in hohen Semeftern. Des 
Abends aber faß man bei der Campe zufammen, fpie- 
lend prüfte fie irgendeine lange Rechnung auf ihre 
Richtigkeit, fprach fachverftändig mit in allen Sragen 
der Sorftwirtfchaft und Jagd, und auch bei dem ge= 
fiebten Schachipiel ftand fie ihren Mann. Der Forſt⸗ 
meifter mußte hölliſch aufpaffen, um nicht durch einen 
Hug berechneten Zug in fchimpfliches Matt gefeßt zu 
werden. — Eines Tages aber trat die alte Trine als 
unbequeme Mahnerin vor ihn Hin. 

„Kerr Sorftmeifter, das is allens ja ganz fchön und 
gut, aber es geht nicht fo weiter! Die Herren Keutnants 
machen blänfrige Augen, wenn fie mit dem Elsbethchen 
Sprechen, und neulich hat fogar der Herr Hauptmann 
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Rabenhainer den Schnurrbart geftrichen, wie fie über 
den Zaun Fetterte. Ihm hatte nämlich der Wind die 
Müß’ vom Kopf geriffen, fie aber fagte bloß: ‚Laß man, 
Ontel Nabenhainer, das werden wir gleich haben!“ 

Da hob der herr Sorftmeifter den Kopf wie ein alter 
Plathirfch, dem ein verdächtiger Euftzug um den Wind» 
fang fuhr: „Was ſchwatzen Sie da, Sie törichte alte 
Spinatwachtel ?” 

Und die treue Trine ermwiderte gefränft: „Das is 
man ja bei Ihnen fchon gewöhnt, Berr Sorftmeifter, 
daß die Samenförner der guten Belehrung zwifchen die 
Dornen und die Steine mang fallen. Aber ich wafche 
meine Bände in Unfchuld, ich hab’ zur rechten Zeit 
meine Stimme aufgehoben, Zion wache auf!” 

So fprach die würdige alte Dame im Tone des ver- 
ehrten Herren Propites von der Marienfirche, und am 
felben Mittag, als es mit dem Segelboot von der 
Schule zurücfehrte, fah der Sorftmeifter ſich fein 
Schmaltierchen mit prüfendem Auge an. Als er aber 
dabei fand, daß die Zeiten vorbei waren, in denen man 
es als einen zufällig in Mädchenkleider geratenen 
Jungen anfprechen durfte, fuhr er am nächiten Tage 
ins Städtchen hinüber, zu dem alten Sräulein Dorfch- 
fifcher, der Dorfteherin der Lenzburger höheren Töchter- 
[chule, und es gab eine lange Unterredung. Danach 
fchrieb Sräulein Dorfchfifcher an die ihr feit langem 
befreundete Frau von Wilfenhagen in Weimar, die 
Dorfteherin eines namentlich in höheren Beamtenfreifen 
rühmlichft befannten Mädchenpenfionats, einen langen 
Brief, aber es vergingen faft acht Tage, ehe der Sorft- 
meifter Rüdiger fich ein Herz faßte, feinem Schmaltierchen 
die inzwifchen längft eingetroffene, zuftimmende Antwort 
der Frau von Wilfenhagen mitzuteilen, zugleich mit dem 

4° 


me BD, u 


felfenfeften Entfchluffe, daß es nun eine Trennung geben 
müßte auf mindeftens zwei Jahre. Denn fo lange Zeit 
nämlich brauchte die Srau von Wilfenhagen nach ihrer 
Erklärung, um aus dem brieflich gefchilderten MWild- 
fang eine wohlerzogene junge Dame zu machen. 

„Eher den Reitertod in der Schlacht, erflärte Fräu⸗ 
fein Elsbeth mit einer kurzen Handbewegung, „und das 
Srauenzimmer hat feine Ahnung! Wer foll denn hier 
deine Hechnungen prüfen, wenn ich fort bin, oder 
abends mit dir Schach fpielen ?“ 

„a ja,” fagte der Sorftmeifter darauf und zuckte 
mit den Achfeln, „das möchte ich auch gern wilfen!” 
Mit diefen Schwierigfeiten hatte er fchon acht Tage 
gerungen, ohne einen Ausweg zu finden... 

Aber die alte Trine mit ihrem weiblichen Inſtinkt 
wußte Rat. In aller Stille ließ fie das Sräulein Seebach 
aus Lenzburg fommen, die tonangebende Schneiderin 
des weiblichen Offizierforps und der in gleichem gefell- 
fchaftlichen Range befindlichen Damen des Städtchens 
famt feiner engeren und weiteren Umgebung. Wenn 
Sräulein Seebach nach forgfältigem Studium der 
„Modenwelt“ und der übrigen Zeitfchriften entfchied: 
„Gnädige Srau, das wird jett getragen‘, dann wurde 
es eben in Zenzburg getragen. Selbft wenn man bei 
einem gelegentlichen Befuche Berlins feftftellen mußte, 
daß die Kenzburger Mode gegen die der Reichshaupt- 
ftadt um einige Monate nachging. Aber das fchadete 
nichts, Dafür hatten die Roben der braven Seebad 
jenes unnacdhahmliche Tachet, nach dem man ihre Trä- 
gerinnen fofort als „Frau Leutnant” oder „Frau Haupt 
mann” anfprach, je nach dem Lebensalter. Eine gefchidt 
betont militärische Sorm, an der man bei aller Bediegen- 
heit des Stoffes und der Zutaten fofort die Offiziers- 
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frau erkannte, genau ſo wie den Ceutnant in Zivil, wenn 
den Anzug ein Militärfchneider geliefert hatte... 

Befagtes Sräulein Seebach alfo trat eines Morgens 
im Rohnfteiner Sorfthaufe an mit einer Hilfsfchneiderin 
und einem ganzen Kaften voll zarter und duftiger 
Stoffe. In dem großen Saal tat fich eine Wertitätte 
auf, es wurde Maß genommen, gezeichnet, gefchnitten 
und geheftet. Die mitgebrachte Nähmafchine Happerte, 
und von Zeit zu Zeit wurde Elsbeth zu einer Anprobe 
hereingerufen. Nur widermwillig folgte fie, fpottete, 
wenn ihr die „bunten Kappen” an die fchlanfen Blieder 
geheftet wurden, aber dann ließ die liftige Schneiderin 
ab und zu ein entzücktes Wörtlein fallen: 

„ein, wie goldig! Eine Prinzeffin kann's nicht 
[chöner haben bei der Ausfteuer, und was der Leutnant 
Eraf Schlippenberg wohl für Augen machen möcht”, 
wenn er das Elsbethchen fo im Staat fehen Fönntel... 
Oder auch der Onkel Rabenhainer. ‚Donnerwetter !f 
möcht’ er fagen und fich den Schnurrbart ftreichen, ‚was 
ift aus dem häßlichen Fleinen Mädel für eine fchöne 
junge Dame geworden!“ 

„Quatfch!” erwiderte Sräulein Elsbeth darauf, „Der 
Onkel Rabenhainer fieht gar nicht auf folche Außerlich- 
keiten.” Aber bei der nächiten Anprobe trat fie fchon 
vor den hohen Wandfpiegel, und nach acht Tagen, als 
die fertigen Kleider fein fäuberlich nebeneinander auf 
einem weißen Tifchtuch Tagen, hatte die alte Trine ihr 
argliftiges Spiel gewonnen. Bei der abendlichen Schach» 
partie hob das Schmaltierchen mit einem Male den 
blonden Wufchelfopf: 

„Du, Datting, dann hilft es wohl nichts, dann muß 
ich doch wohl für 'ne Zeit nach diefem langweiligen 
Weimar gehen. Schon fo wegen des Äußerlichen 


Schliffs, weißt du, denn fchließlich bin ich doch Fein 
Jung’, fondern ein Mädel!” 

„CLeider,“ fagte der Sorftmeilter darauf und ließ die 
geliebte Pfeife ausgehen. Der Tabak wollte ihm auf 
einmal nicht mehr fchmeden, und er verpaßte die rich» 
tige Sortfegung des Angriffs, mußte zufehen, wie ihm 
unter Triumphgefchrei der feindlichen Partei die Köni⸗ 
gin gefchlagen wurde... 

Und es wurde gar einfam im Rohnſteiner Sorithaufe, 
als er mit dem Hauptmann Rabenhainer, der ihm von 
allen Offizieren des Bataillons am nächſten ftand, das 
Schmaltierchen zur Bahn gebracht hatte. Noch ein 
famer als damals, nachdem man das zarte Srauchen 
auf den Kirchhof getragen hatte. „Jefus, meine Zu⸗ 
verficht” fpielte die Bataillonsfapelle, während die 
Schollen auf den Sarg praffelten, nachher aber bei 
der Heimfehr: „Freut euch des Kebens!” Und in der 
Kinderftube quäfte ein Fleines weißes Bündel wie ein 
angefchoffener Junghafe, man fonnte es in die Arme 
preffen und in dem verquollenen Gefichtchen nach den 
Spuren der Entjchlafenen fuchen... Jett aber gab es 
feinen Widerhall in den leeren Stuben, man rief: 
„Holla, Schmaltierchen, wollen pirfchen fahren!” aber 
der helle Jauchzer, der fonft geantwortet hatte, blieb 
aus. Und man ftieg allein in den Wagen, blieb des 
Abends allein mit den langweiligen Rechnungen und 
den trüben Gedanken. Da riß man denn wohl aus vor 
den leeren Stuben, fpannte das Segel und fuhr hin- 
über nach dem Städtchen, fuchte fich Befellfchaft im 
Kafino oder am runden Tifh im Aatskeller; tranf 
mehr, als den alten Knochen dienlich war, und kehrte 
mit heißem Kopfe heim... Aber auch diefe Serftreu- 
un-+n hörten eines Tages auf. Denn es fam das 
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Schwere Zerwürfnis mit dem Offizierforps der Cenz⸗ 
burger Jäger, und der alte Herr verkroch fich in feinen 
Bau wie ein grimmiger Dachs. Die treue Trine aber 
ging in einem Briffeln und Brummen herum, ob er denn 
gar nicht an fein Kind gedacht hätte, als er fich mit den 
Herren Offizieren verfeindete. Mit wem follte das Els⸗ 
bethchen wohl verkehren, wenn es als erwachfene Dame 
nach Haufe fam und ftieß in allen Samilien, wo es feine 
Befuche machte, auf verlegene Gefichter und fühlen 
Empfang? Denn das war nun mal fo in der Lenzburger 
Geſellſchaft: wen die Herren Offiziere fchnitten mit ihren 
Damen, den fchnitten auch die übrigen Berrfchaften, als 
wenn man einen gelben Sleden am Rocke hätte, lief 
man herum! Und follte das Elsbethchen fich nachher 
mit ihren achtzehn Jahren hier in die Einfamfeit ver- 
graben, womöglich gar ’ne alte Jungfer werden wegen 
jo ein paar plundriger Birfche? Don dem Zeug trieb 
fich Doch genug im Wald herum, mit und ohne „Hör- 
ner”, ſogar die Kartoffeln buddelten fie einem aus den 
Mieten heraus, alfo was lag fchon daran, wenn einer 
von den Herren Keutnants mal fo ein Bieft totſchoß? 
Dann fchrie der Sorftmeilter fie in hellem Ärger an: 
„Aachen Sie, daß Sie rausfommen, Sie törichte alte 
Spinatwactel, und das verftehen Sie nicht!” innerlich 
aber mußte er der Braven halb und halb recht geben. 
Es war wirklich unnötig gewefen, die Angelegenheit fo 
auf die Spitze zu treiben bei allem gerechten Zorn, und 
Hundert verdächtige Indizien waren noch immer Fein 
bündiger Beweis! Mit um fo größerem Ingrimm aber 
warf er fich darauf, dieferr Beweis nachträglich zu er- 
bringen, dem Kommandeur den wildernden Leutnant 
an den Ohren vorzuführen: „Da fteht er, Here Oberſt⸗ 
leutrant, der Silou! Alfo, bitte, hatte ich recht”... 


Und da feine Unterbeamten, wie er meinte, alle nicht 
den richtigen Schneid beſaßen, fing er felbft an, dem 
geheimnisvollen Wilddieb nachzuftellen, fchon damit die 
ewigen Bejchwerden des Hofjagdamtes ein Ende nah 
men, aber alles Pirfchen und Spähen und Lauern war 
vergebens. Wochenlang fchlug fich der alte Herr den 
Schlaf um die Ohren, das Revier blieb ruhig. Kein 
Schuß zerriß die Stille der Nacht, aber wenn er nach 
folchen Strapazen todmüde auf fein Lager ſank, fam 
unfehlbar von einer der Sörftereien die ZNleldung, der 
MWilderer wäre wieder einmal bei der Arbeit gewejen, 
irgendwo an einer heimlichen Wiefenfchlente läge ein 
geftrectter Birfch, das Geweih abgefchlagen und die 
Bafen ausgefchnitten, wie üblich. Den alten Herrn aber 
fchüttelte der ohnmächtige Zorn, und er verjchwor fich 
hoch und Heilig, einer von ihnen beiden müßte beim 
nächften Dollmondfchein daran glauben, der Wilderer 
oder er, und das alte Spiel fing von neuem an. Sechs, 
fieben durchwachte Nächte, wenn er fich aber endlich 
fchlafen legte, und feine abgeheßten Beamten mit ihm, 
fiel irgendwo in dem weitläufigen Revier der Hirfch. 
Ganz als wenn der Wilderer einen Spion gehabt hätte, 
der ihm Meldung trug, daß in der HRohnfteiner Sorft 
außer den Birfchen niemand auf den Käufen war... 

Ein Butes aber wenigftens brachten diefe fteten Auf- 
regungen, die Seit ging herum! Und ganz unver- 
fehens fam eines Tages aus Weimar die Depefche: 
„Morgen mittag bin ich da!” Der Sorftmeifter aber 
atmete tief auf: Ja, richtig, fein Feines Schmaltierchen! 
Das hatte ihm die ganze Zeit über gefehlt! Wenn es 
daheim geblieben wäre gar man vielleicht 
anders gelommen.. 

. | % 
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Und jetzt ftand er auf dem Fiesbedecten Bahnfteig 
vor dem Stationsgebäude, der Wind zaufte ihm den 
grauen Bart, aber die fcharfen Augen fpähten unab- 
läffig nach dem Einfchnitte in dem bewaldeten Hügel» 
rüden, der den Ausblicd nach Süden Hin begrenzte. 
Aus dem Einfchnitte mußte der Zug fommen, der — 
endlich ! — fein Schmaltierchen wieder ‚heimbrachte! 
Und ein paar Sekunden lang trübte fich fein Blic®, ganz 
unverfehens war ihm der Gedanfe durch den Kopf 
gefchoffen, daß er allein hier ftand. Die andere, deren 
Dlaß jegt wohl an feiner Seite gewefen wäre, fchlief 
feit achtzehn Jahren unter den vier Eichen auf dem 
ARohnfteiner Sriedhofe, und Feine Sehnfucht weckte fie 
wieder auf. 

Über dem Einfchnitt in dem Hügelrücken Fräufelte 
fih heller Rauch, der Stationsporfteher trat mit der 
Signalfcheibe in der Hand auf den Bahnfteig, hand- 
werfsmäßig und gleichgültig, als wenn der anfom- 
mende Zug ein ganz gewöhnlicher gewefen wäre, wie 
jeder andere. Die Lofomotive fauchte und hielt ein paar 
Dußend Schritte Hinter der Station. Die Wagenräder 
freifchten unter der angezogenen Bremfe, und die von 
den Trittbrettern fpringenden Schaffner riffen die 
Türen auf: „Lenzburg, fünf Minuten! Nach Nieder» 
feeheim, Golzbach, Brücendorf umfteigen!” 

Da wäre der Sorftmeifter Rüdiger beinahe um- 
gekehrt, mit einer fchweren Enttäufchung im Berzen, 
fein Schmaltierchen war anfcheinend nicht mitgefom- 
men. Aus dem einzigen Kupee erfter Klaffe ftieg ein 
junger Mann, den er nicht fannte, nach dem äußeren 
Ausfehen ein Offizier in Zivil, und er bot einer hoch⸗ 
gewachjenen jungen Dame die Hand, einer jungen 
Dame in elegantem Neifefleid, die gar nicht fo ausjah, 
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als wenn ſie hier erwartet würde. Erſt nach einigen 
freundlichen Worten an ihren Begleiter hob ſie den 
Kopf, ſah ſich ſuchend auf dem Bahnfteig um... 

„Schmaltierchen!“ rief der alte Herr, denn jetzt hatte 
er fie erkannt, aber die Begrüßung fiel anders aus, als 
er in den Stunden der Erwartung gedacht hatte. Die 
hochgewachfene junge Dame in dem eleganten Reiſe⸗ 
leid flog ihm nicht um den Hals, mit ftürmifcher Be⸗ 
grüßung und einem Dußend atemraubender Küfje. Sie 
befchleunigte um ein weniges nur ihren Schritt und 
bot ihm die Wange unter der breiten Xeifemüße, die 
gleich einem Rieſenpilz ihren blonden Scheitel bedeckte. 

„Ei fieh da, Däterchen, das ift aber nett! Und ge- 
ftatte: Herr Oberleutnant von Dahlenberg! Herr von 
Dahlenberg ift zu unferm Bataillon neu verfegt und 
hat fich meiner unterwegs recht liebenswürdig ange- 
nommen.” - 

Der junge Mann im Reiſezivil verneigte fich refpeft- 
voll und lüftete den Hut über einem fchon ftarf ge— 
lichteten Scheitel; der alte Sorftmeifter aber rückte nur 
mit einem furzen Brummen die Mütze. Mit den Kenz- 
burger Jägern lag er feit mehr als anderthalb Jahren 
in Seindfchaft, und den jäh aufgeftiegenen Groll barg 
er vorläufig mal im Herzen. Nur einen fliegenden Stich 
gab es in der Bruft: Eine fchöne Zierpuppe hatte diefe 
Stau Wilfenhagen in den zwei Jahren aus feinem 
Schmaltierchen gemadt!... 

Es folgte eine kurze Derabfchiedung von dem Ober⸗ 
leutnant von Dahlenberg, fie ftiegen in den Wagen, 
und der alte Jochen gab den ungeduldig auf der Stelle 
tretenden Schimmeln die Köpfe frei. Auch mit etlichen 
Ingrimm im Berzen, denn das gnädige Sräulein, wie 
man die heimgefehrte Deern von jet an wohl nennen 
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mußte, hatte bei feiner Begrüßung nur flüchtig mit dem 
Kopfe genidt: „Tag, Jochen. Auch noch zu Wege?” 
Die ausgeftredte Hand fchien fie gar nicht bemerkt zu 
baben, er aber hatte fich auf diefen Augenblic fo ge- 
freut! Sogar eine furze Anfprache hatte er fich aus⸗ 
gedacht, wie fehr fie fich zu dritt gebangt hätten, die 
beiden Schimmel nämlich und er, und jetzt blieb die 
Rede ungefprochen... 

MWährenddelfen — der Wagen war in den Rohn⸗ 
fteiner Wald gebogen und fuhr unter hohen Buchen 
auf ebener Straße dahin — fchmiegte fich Elsbeth an 
ihren Dater und fuchte unter der leichten Sahrdecke 
feine Hand. 

„Jetzt laß dir richtig guten Tag fagen, Däterchen! 
Dorhin, als der Leutnant dabei ftand, konnte man’s 
doch nicht fo zeigen...” 

„So fo,” fagte der Sorftmeifter, „und ich hatte fchon 
geglaubt!”... Was er geglaubt hatte, fagte er nicht, 
aber die Tochter verftand ihn. Schlang ihm den Arm 
um den Bals und füßte ihn mitten in den weißen Bart. 

„Anfinn, Datting! Nur, weißt du, man trifft da auf 
der Reiſe endlich einen Leutnant von unferm Bataillon, 
einen ganz neuen noch dazu, und da muß man fich 
doch ‚benehmen‘. Sonft erzählt er womöglich im Ka= 
fino, er hätte unterwegs ein ganz merfwürdiges 
Srauenzimmer fennengelernt, das in der Jagd beffer 
Befcheid wüßte als in der modernen Kiteratur, und alle 
übrigen Leutnants fchreien: ‚Das kann nur die Elsbeth 
aus Rohnftein gewefen fein!“ 

Da lachte der alte Herr übers ganze verwitterte Ge- 
ficht, fein Schmaltierchen war noch das alte geblieben, 
troß der zwei Jahre in der vornehmen Denfion. Nur 
größer geworden war es und fchöner, und Donner- 
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wetter noch mal, würden die guten Befannten ringsum 
Augen machen, wenn er fich mit feiner Tochter in den 
Wagen fette, um in der Nachbarfchaft und im Städt 
chen die üblichen Difiten zu fchneiden!... Aber da fuhr 
ihm etwas in die Kehle, daß er plötlich huſten mußte, 
der „gelbe Sleden‘ fiel ihm ein, von dem immer die 
alte Trine gefprochen hatte. Und während Eisbeth 
munter und luftig von allerhand großen und Fleinen 
Denfionserlebniffen plauderte, fann er über einen fürch- 
terlichen Ufas, der allen Hofinfaffen ftrengftes Still- 
Schweigen zur Pflicht machte. Weshalb follte er feinen 
heimgefehrten Liebling unnüß betrüben, wenn’s anders 
zu fchaffen war? Dielleicht war das Zerwürfnis mit 
den Eenzburger Jägern ein paar Tage lang zu ver- 
heimlichen, inzwilchen aber mußte irgend etwas ge= 
Ichehen, das die verfahrene Kage in Ordnung brachte. 
Im allerfchlimmften Salle pochte man an die Tür des 
Kommandeurs: „Lieber alter Freund Brinfmann, da 
bin ich wieder! Und hoffentlich laffen Sie mich den 
herben Kelch der Abbitte nicht bis auf den Boden 
leeren?” — — 

Zu Haufe nachher gab es erſt die rechte Begrüßung. 
Als der Wagen ins Boftor bog, ftand die alte Trine in 
blütenweißer Schürze auf der Sreitreppe mit dem übri=- 
gen Geſinde, der Kuhhirt entlockte feinem langen, mit 
Baſt ummwundenen Horn eine Solge greulicher Töne, 
die eine Sreudenfanfare darftellen follten, und der 
Dferdejunge ließ einen Kanonenfchlag fteigen, den er 
ſich heimlich aus der Stadt beforgt hatte. Ganz un» 
finnig jedoch vor Sreude gebärdete fich Die Schar der 
Kunde. Die Tedel Hläfften, der Hühnerhund Robbie, 
der feinerzeit an der Puppe der Kommandeufe das 
Apportieren gelernt hatte, machte down, ftieß aber da» 


bei ein ganz unfommentmäßiges Heulen aus, fogar 
Wodan, der edle Schweißhund, der neben feiner Gattin 
Fricka auf einem tifchartigen Lager thronte, hob den 
ernit blicfenden Kopf. Ein £uftzug hatte ihm die Wit⸗ 
terung der jungen Herrin zugetragen, mit der er fo 
manches liebe Mal im hoben Buchenwald die Schweiß 
fährte gearbeitet hatte. Da ftand er grapitätifch auf, 
fam gemeffen näher und gab mit der glockenähnlichen 
Stimme den Sreudenlaut, mit dem er den geftreckten 
Dirfch beftätigte. Am liebften hätte er ja auch getangt, 
wie die luftigen Fleinen Tecel, die fich immer rücdwärts 
überfchlugen vor Sreude, aber das ziemte fich nicht 
für einen feit fechzehn Generationen rein gezogenen 
Schweißhund. 

Lac diefer allgemeinen Begrüßung kamen die 
Jägerlehrlinge an die Reihe. Sie bliefen Eunftvoll 
unter Aufficht des Sorftfchreibers den Sürftengruß auf 
blinfenden Waldhörnern, und während Elsbeth in 
heller Rührung ein Dutzend Hände fchüttelte, blickte der 
Sorftmeifter in etlicher Hatlofigfeit zu der getreuen Alten 
hinüber, die er in ärgerlichen Stunden „törichte Spinat 
wachtel” zu titulieren pflegte. Und fie verftand ihn ohne 
viel Worte. 

„Ich werd’ morgen wieder die Seebachin kommen 
laffen, das gibt Ruh’ auf acht Tage. In der Swifchen- 
zeit aber müffen Sie Hat fchaffen, Herr Sorftmeifter, 
fo oder fo!“ 

„ra fchön,” erwiderte er, „und morgen haben wir 
Dollmond. Da wird fich’s entjcheiden. So oder fo...” 


* 


Ganz heimlich hatte ſich gegen Abend der Forſtmeiſter 
fortgemacht, durch den Obſtgarten und um die Scheune 


— 69 


herum. Niemand auf dem Bofe brauchte zu willen, 
daß er’ wieder einmal auf den Wilddieb unterwegs 
war. Erft als er im Rande der dichten Sichtenfcho«- 
nung ftand, Die von der Seefeite her das Seld be=- 
grenzte, fchob er zwei Singer der Hechten zwifchen die 
Zähne, ftieß einen weithin fchallenden Pfiff aus. Wo⸗ 
dan, der Schweißhund, hob daraufhin den Kopf auf 
feinem tifchähnlichen Cager, richtete fich auf, reckte fich 
einen Augenblic lang in den verfchlafenen Gliedern 
und Fam in langen getragenen Sätzen über das freie 
Seld gejagt. Mit einem leifen Aufmiefen rieb er den 
Kopf mit den langen Behängen an dem Knie des 
Deren: Gott fei Danf, es gab wieder Arbeit nach der 
tatenlofen, faulen Srühjahrszeit. Der Sorftmeifter aber 
fchob zwei Patronen in die Läufe feiner Doppelbüchfe, 
fagte: „Recht fo, brav fo, Weidgeſell“, und fie fchritten 
felbander die breite Schneife in der Schonung entlang, 
dem Eochwald zu. Jeder in feine eigenen Gedanken 
verfunfen. Der edle Wodan in einem fanften Däm- 
mern, ob es jeßt, zur ungewohnt frühen Sommerszeit, 
wohl fchon gälte, eine Schweißfährte auszumachen, fein 
Herr aber bohrend und grübelnd wie ein alter Seemann, 
der zwei Tauenden in der Hand Hielt und nicht wußte, 
wie fie zufammenzufügen wären. Am Spätnachmittage 
nämlich hatte es Befuch im Sorfthaufe gegeben, und 
ganz merfwürdigerweife war ihm der Gedanke gefom- 
men, daß diefer Befuch mit den Sreveltaten des Wild- 
diebes in irgendeinem geheimnisvollen Sufammenhang 
ftehen mußte. 

Die Tochter des Sifchereipächters Aetelsdorf aus 
Senzburg war es gewefen, die den wöchentlichen Tribut 
brachte in Seftalt eines zehnpfündigen Hechtes. 

Den Tribut, den ihr Dater neben einem geringfügigen 
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waltung zu entrichten hatte, und bei dem er, gleich 
feinen Dorfahren, ein fchwerreicher Mann geworden 
war, denn feit urewigen Seiten befaßen die Hetelsdorfs 
ein verbrieftes Pachtrecht auf den Kenzburger See. Ein 
Retelsdorf hatte einmal einen Prinzen von Rohnſtein 
aus fchwerer Leibesgefahr errettet, und ihm wurde da⸗ 
nach das Recht verliehen, den Lenzburger See zu be⸗ 
fifchen, foweit ein aufrechter Mann bis zum Halfe ins 
Waſſer waten und eine Pflugfchar nach der Mitte zu 
werfen vermochte. Das aber war bei den flach ver- 
laufenden Ufern ein ganzes Ende, fo daß für andere 
Gerechtfame fein lohnender Pla mehr blieb. Die 
Retelsdorfs zahlten dafür Hundert Silbergrofchen im 
Jahr, allwöchentlich ein gutes Gericht Sifche und wur⸗ 
den wohlhabende Leute. Liehen Geld auf Sins, die 
jüngeren Söhne aber zogen aufs Trocdene, wurden 
Aderbürger, und wenn man in den Dörfern der Um— 
gebung einen ftattlichen Hof ſah, gehörte er ficherlich 
einem Aetelsdorf.. 

Die Mike Retelsdorf alfo, des gegenwärtigen Erb- 
pächters einzige Tochter, hatte ihren Hecht abgeliefert, 
faß mit der alten Trine auf der Deranda bei einer 
Taffe Kaffee, unterhielt fich von diefem und jenem. 
Und ganz zufällig fam der Sorftmeifter Hinzu. 

Das fchlanfe Mädel mit dem hübfchen, fonnen- 
gebräunten Geficht und den feltfam verfchleierten 
Augen ftand ehrerbietig auf. Er fragte nach dem Er- 
gehen des gichtgeplagten Daters und fügte fcherzend 
hinzu: „Na, Mike, wann wird die Hochzeit fein? Wenn 
der Alte nicht mehr zu See fahren kann, muß es doch 
einen Nachfolger geben 9” 

„Ach Gott, Herr Sorftmeifter,” erwiderte fie, und 
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das Blut ſchoß ihr unter die gebräunte Haut, „das hat 
noch gute Wege, und überhaupt, wenn's nach mir 
ginge...” fie brach ab und ſah mit ihren ſeltſamen 
Augen ins Leere. Wie ein Paar mattgefchliffene Achat⸗ 
ſteine ftanden fie in dem dunkeln Geſicht.. 

Die alte Trine ging mit einer cherzenden Bemerkung 
ins Haus zurüd. Sie war gerufen worden, um bei einer 
wichtigen Entfcheidung in der Schneiderftube ihr Urteil 
abzugeben, und im Abgehen meinte fie, das hätten die 
jungen Deerns in dem Alter fo an fich, das Heiraten 
zu verfchwören. Wenn der Rechte käme, würden fie 
gar fchnell andern Sinnes. Der Sorftmeifter aber trat 
näher, ihn intereffierte der Sall. In dem Geficht des 
jungen Mädchens war etwas wie ein fchwerer Kummer 
zu lefen... 

„a, Mife, und jet mal Sarbe befannt! War das 
wirklich nur eine leere Redensart, oderP...” 

Da brannten ihr die Wangen wie ein Paar dunfel- 
rote Rofen, und fie ſenkte verlegen das Kinn auf die 
Bruft: „Wenn man den nicht friegen kann, den man 
gern haben möcht’, und aus.den andern macht man fich 
nichts, da ift es wohl beffer, man bleibt ledig!” 

„Na ja, fagte der Sorftmeifter darauf, „das ift dann 
ja wohl beffer. Aber in deinem Alter, Mikchen, heilt 
ſich's vielleicht aus, und du Eriegft noch mal einen 
ordentlichen Sifcher zum Mann!“ 

„niemals! erwiderte fie leidenfchaftlich und fchüt- 
telte den Kopf mit dem fchweren braunen Haar. &s 
entftand eine etwas verlegene Paufe, Mife Hetelsdorf 
fpielte mit ihrem Schürzenband, plößlich aber blickte fie 
auf, in ihre Augen trat ein fpähender Ausdrud: 

„Saft hätt! ich’s vergeffen, der Dater läßt fich Herrn 
Sorftmeifter fchön empfehlen. Und wo Herr Sorftmeifter 


doch auch nicht mehr der Jüngſte wären, möchten Sie 
fich nicht zu viel anftrengen mit dem Wilddieb und fol 
Das Beißen wär’ ein böfer Gaft. Auf eins ift er da, 
aber ans Sortgehen denft er nicht.“ 

Der Sorftmeifter hob den Kopf wie ein Hühnerhund, 
der achtlos an einem Kartoffelfchlag "lang bummelt, 
und auf einmal trägt ihm ein leichter Windhauch 
irgendeine leife Witterung zu. Was in aller Welt ging 
das Mädel da fein Wilddieb an? Aber fcheinbar ganz 
arglos erwiderte er: 

„Brüß’ deinen Dater wieder, fag’ ihm, ich kann fchon 
einen gehörigen Ruck vertragen. Und vor dem Wild- 
dieb hab’ ich jegt 'ne Weile Ruhe, die Hirfche gehen 
noch im Baft, haben ihre Geweihe nicht blanf gefegt. 
Bis auf einen, den Kapitalen im Jagen fechzehn, der 
trägt feine vierundzwanzig Enden fchon Zar, daß es 
eine wahre Pracht iſt.“ 

Das war eine argliftig geftellte Falle, und wenn nicht 
alle Zeichen trogen, hatte fie ihre Schuldigfeit getan. 
In den blauen Augen da drüben blitte es für den 
Bruchteil einer Sekunde auf. 

‚Ta, dann dank’ ich auch recht fchön, Herr Sorft- 
meifter, ich werd’s dem Dater ausrichten.” 

Mike Retelsdorf hob ihren Sifchlorb und wandte fich 
mit einem Knids zum Gehen. Der Sorftmeifter aber 
blicfte ihr eine ganze Weile lang nach, wie fie unten 
am Seeufer den Kahn löfte und fich kraftvoll in Die 
Ruder legte. Ganz als wenn fie’s heute befonders eilig 
gehabt hätte, wieder nach Haufe zu fommen... 

In diefem Augenblid befchloß er, die Tracht im Walde 
zu verbringen, und eine Ahnung ſagte ihm, daß es heute 
zwiſchen ihm und dem Wilddieb ein Zuſammentreffen 
geben dürfte... Jrgendwo in der Nähe = Jagens 

Stowronnef, Die Spordichen Jäger. 
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fechzehn, wenn feine Rechnung richtig war. Dort hatte 
der Kapitale feinen Stand, der fchon im vorigen Jahre 
vierundzwanzig Enden gefchoben hatte, nur fein dies» 
jähriger „Kopf“ war noch bedeutend ftärfer, prahlte 
ordentlich mit den armdichen Stangen und der becher- 
förmigen Krone! In einer dichten Sichtenfchonung 
hatte er fein heimliches Quartier, 309 von dort durch 
Jagen fiebzehn und achtzehn, zwifchen Buchen zur 
Suhle, um nachher, ſpät in der Nacht, irgendwo 
draußen in einem Haferfeld zur Afung auszutreten. 
Und faft reute es den Sorftmeifter, daß er fo leichthin 
den Wechfel feines beften Hirſches einem plapper- 
haften Mädchenmund preisgegeben hatte, aber ohne 
Einfaß fein Gewinn! Mlochte den Dierundzwanzigender 
der Teufel holen, wenn er nur den Wilddieb befam! 
Wie ein Ungewitter wollte er dem Kerl über den Hals 
fommen, ihn fnebeln und binden oder über den Haufen 
fchießen, wie es fam. Nur haben mußte er ihn, um 
endlich die Gemwißheit zu befigen, ob er im Rechte 
war oder die andern, die feinen wohlbegründeten Der- 
dacht als eine befchimpfende Sumutung zurücgemiefen 
hatten... 

So ging der Sorftmeifter ingrimmig grübelnd dahin, 
nur eins wollte in feinen Berechnungen nicht ftimmen: 
Noch niemals hatte er von der Mile Aetelsdorf Nach⸗ 
teiliges gehört. Saft jedem der hübfchen Lenzburger 
Mädels wußten fie am runden Tifch im Racskeller 
etwas anzuhängen. Die Mife Retelsdorf aber bildete 
eine merfwürdige und viel beftaunte Ausnahme. Auch 
die böfeften Zungen mußten ihr das Seugnis ausitellen, 
daß fie einen einwandfreien Lebenswandel führte. Die 
Rechnung hatte alfo doch wohl ein Koch, und der jäh 
aufgeftiegene Argwohn entbehrte der Begründung... 
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- Der $orftmeifter blieb an dem Quergeftell zwifchen 
Jagen fiebzehn und achtzehn ftehen. Der ab und zu fich 
leife hebende Cuftzug ftand. richtig, fam vom Wechfel 
des Hirſches her, und auch ein vortrefflicher Beobach« 
tungspoften war in der Nähe. Eine .breitäftige Tanne 
fchicfte ihre tiefhängenden Zweige faft bis auf den 
Boden hinab. lan trat in ihren Schatten, hatte Durch 
die Lücken der Zweige einen bequemen Ausblid und 
blieb felbft ungejehen. Auf drei Schritte konnte man 
den Wilddieb anlaufen laffen, ehe man ihn anrief... 
Der Sorftmeifter fchob fich hinter die herabhängenden 
Sweige, nahm das Gewehr unter den Arm und griff 
mit der Linken feinem getreuen Begleiter in die raltige 
‚Nacenhaut. 

„Dbacht, Wodan! Das Hochwild, das wir heute 
jagen, ift von befonderer Art. Auf zwei Läufen fteht’s, 
und das da iſt feine Witterung.” 

So fprach er und ftülpte die hohle Hand über die 
feine, ewig Witterung nehmende und fich bewegende 
Lafe. Nach dem alten Jägerglauben, der da befahl, 
dem Schweißhunde, wenn’s auf die Menfchenjagd ging, 
Durch Auflegen der Band die Wildwitterung zu nehmen. 
Und es fchien, als hätte der Edle ihn verftanden. Laut 
los jchmiegte er fich ihm ans Knie, und feine Rüden- 
haut fchütterte in fiebernder Erwartung... Der Sorjt- 
meifter aber lehnte fich gegen den harzigen Stamm, 
fpähte unabläffig die Beitelle ab, und während jeine 
charfen Augen wanderten, liefen ihm die Gedanken 
fraus durcheinander fpazieren. Wer viel erlebt hat in 
einem langen £eben, langweilt fich nicht, auch wenn 
er fich zu einem ftundenlangen Ausharren anjchidt... 
An den Tag mußte er denken, an dem man ihm fein 
Schmaltierchen als ein quäfendes Feines Bündel ge- 
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bracht hatte: „Herr Forſtmeiſter, und die gnädige Frau 
loſſen ſich entſchuldigen, aber es wär' leider bloß ein 
Mädel!“ Da hatte er nach der erften Enttäufchung hell 
aufgelacht: „Bloß ein Mädel!” war gut. Beim nächiten 
Wal gab es ficherlich einen Jungen!... Am andern 
Tage jedoch nahm ihn der Arzt beifeite: „Herr Sorit- 
meifter, es tut mir leid, aber Sie müffen fich auf das 
Schlimmfte gefaßt machen... .” Und er griff dem andern 
mit der gewaltigen Sauft in die Schulter, daß der fait 
in die Knie fanf: „Sie find wohl plöglich ein bißchen 
verrüct geworden, lieber Doftor!”... Und wie hieß 
doch gleich der Eeutnant vom Bataillon Spord, der 
ihm fchon bei der erften Dorftellung auf dem Bahnhofe 
fo gründlich mißfallen hatte, der patente KerlP... Herr 
von Sohlenberg oder fo ähnlich, genau hatte er den 
Damen nicht behalten, eins aber war ihm in diefen 
Tagen Far geworden, fein Schmaltierchen bangte 
fich!.... Ging ruhelos in dem weitläufigen Haufe um⸗ 
her, aus der Schneiderftube in ihre Mädchenfammer 
und von dort an das Fleine Giebelfenfter, von dem man 
über die grünen Buchenwipfel und über den See bliden 
fonnte, ob von drüben her, vom Städtchen, nicht ein 
Boot gefahren fam, mit einem ganz befonders erwarte- 
ten Befucher. Die alte Trine aber zuckte mit den Achſeln: 
„Herr Sorftmeifter, da ift doch nichts zum Verwun⸗ 
dern. Mit der Sehnfucht im Herzen ift fie nach Baus 
gefommen, und er war der erfte. Das gab denn wohl 
‘eine gewiffe Dermengelierung mit der Heimat. Wie er 
fagte, ‚ich bin Sporckſcher Jäger‘, ift das Fleine Herz fo 
in die Höhe gefprungen vor Sreude!” Und fie reckte 
den von ewiger Arbeit gefrümmten Arm über den 
grauen Kopf hinaus. 
„ra ja,” fagte er darauf, „und das ift wieder ein- 
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mal mein Pech. Es hätte doch ebenfogut ein anderer 
fein fönnen, einer, der auch mir gefiell”... Und im 
innerften Herzen fette er feine Hoffnung auf die Wieder» 
verföhnung mit dem Bataillon. Da gab es doch wohl 
einen oder den andern, der das Zeug dazu hatte, diefen 
von der Infanterie gefommenen Leutnant auszuftechen. 
Einer von denen, die er feit Jahren kannte und fchäßte, 
und wo es ihm nicht als ein dDrohender Derluft erfchienen 
wäre, fein Schmaltierchen auf die andere Seite des Sees 
zu geben... 

Der Elare Dollmond fchwamm hoch oben zwifchen 
haudyarten Wöltchen feine Bahn, in feinem hellen 
Lichte fonnte man hundert Schritte und mehr die Ge— 
ftelle hinabblicken. Und plößlich hufchte etwas über die 
Schneife wie ein Schatten, nur einen Augenblicd lang, 
und es war wieder verfchwunden. Dem Sorjtmeifter 
aber fuhr es wie ein Schlag durch die Slieder, und eine 
Erregung fchüttelte ihn, wie vor jenen langen, langen 
Jahren, als er noch mit dem Birfchfieber zu ringen 
hatte, wenn ihm der Pater als halbwüchfigem Jungen 
einen Beweihten freigegeben hatte... Aber nur ein 
paar Augenblide währte die Erregung. Er beugte fich 
hinab und ftrich feinem Getreuen den Elugen Kopf. 

„Haſt du ihn gefehen, Wodan? Das war er, und in 
einer halben Stunde haben wir ihn feit! Gott fei Dan, 
einmal richtig gerechnet!” ... 

Es folgten unfäglich lange Mlinuten fiebernder Er- 
wartung, weit hinten auf dem Quergeſtell zeigte fich 
endlich der Hirſch. Eine ganze Weile lang ftand er 
jichernd und äugend, ehe er vorfichtig unter die hohen 
Suchen trat, um zur Suhle zu ziehen, und der Sorft- 
meilter hatte ihn mit feinem fcharfen Slafe noch einmal 
genau muſtern und betrachten fönnen. Ein Jammer 
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war es, den Edlen fo in fein Derderben rennen zu 
lafjen, aber es ging nicht anders: wenn er den Wild⸗ 
dieb haben wollte, mußte der Hirfch geopfert werden! 
Aber noch war es nicht Seit. Erjt wenn der Frevler in 
trunfener Siegesfreude neben feiner Beute ftand und 
ſich daranmachte, die Trophäe abzufchlagen, fam der 
richtige Augenblick für einen erfolgverheißenden An⸗ 
griff... Er öffnete geräufchlos die Büchfe, prüfte noch 
einmal die beiden Kugelpatronen, an denen fein Leben 
hing, oder das des andern — es war alles in Ordnung. 

„Komm, Wodan,” fagte er leife, „und in St. Huberti 
Lamen!’... 

Da aber gab es einen. ärgerlichen Zwifchenfall. 
Robbie, der Neidhammel von Hühnerhund, hatte zu 
Haufe gemerkt, daß fein Kerr mit dem hochmütigen 
Wodan zur Jagd ausgezogen war, und nach einigem 
Umberftreifen hatte er die Sährte gefunden. Da fette 
er fich, die fcharfe Nafe dicht am Boden, in Galopp, 
und binnen furzem hatte er die Geſuchten eingeholt, 
fuhr, vor Sreude laut aufheulend, zwijchen die tief 
herabhängenden Zweige der Tanne am Kreuzgeftell. 
Sein Berr aber holte zornig zum Schlage aus, der: 
Teufel follte dem jagdneidifchen Köter das Nachrennen 
gejegnen!... Und er band ihn mit feiter Lederſchlinge 
an einen der niederhängenden Afte. Eine Eleine Weile 
fpäter hätte er ein Dermögen darum gegeben, wenn er 
den tüchtigen Robbie zu der Jagd auf den Milddieb 
mitgenommen hätte... 

Der Birfch war auf das laute Hundegebell natürlich 
umgefehtt, ftürmte auf feinem Wechfel zu der decfenden 

&” Schonung zurüd, daß die Geweihſtangen praffelnd an 
die Buchenftämme fchlugen, jest galt es fein Saudern 
“ mehr, wenn man den Milddieb noch an der Suhle 


treffen wollte. Und zu Anfang ging es vortrefflich. 
Wodan fiel fofort die Sährte an und arbeitete fo rafch 
vorwärts, daß fein Herr Mühe hatte, gleichen Schritt 
zu halten. Schon wurde es unter den hohen Stämmen 
lichter, fnapp dreißig Schritte waren es noch bis zu dem 
Rande der Blöße, in deren Mitte die moorige Suhle 
lag. Der Schweißhund fträubte die Nackenhaare und 
miefte faum hörbar auf, faft wie eine Warnung klang 
es. Da löfte er ihm den haltenden Riemen: „Eos, 
Wodan, huffa, faß, faß!”... Und gleich danach: „Halt, 
ftehengeblieben! Oder ...“ 

Wie ein Schatten löſte ſich der Kerl von einer krauſen 
Tanne, ſchwang ſich mit jähem Satz zur Seite. Der 
Forſtmeiſter riß den Kolben der Büchſe an die Wange 
und jagte ihm eine Rugel nach; aber bei dem un⸗ 
gewiſſen Cichte gab es ein ſchlechtes Abkommen, der 
Schuß hatte nicht geſeſſen. 

Und jetzt fing die Hetzjagd an, ſchon nach den erſten 
paar hundert Schritten mußte er merken, daß er dem 
da vorne an Schnelligkeit nicht gewachſen war. Wie 
ein Hirſch rannte der Kerl zwiſchen den Buchen dahin, 
leichtfüßig und mit langen Sätzen, der Hund hatte 
Mühe, ihm an den Ferſen zu bleiben! Und alle vierzig, 
fünfzig Schritte fand er noch Zeit, feinen Derfolger für 
eine kurze Weile abzufchütteln, ein zorniges Aufheulen 
fam jedesmal danach, und die Jagd ging weiter. Da 
nahm der Sorjtmeijter mit einer gewaltigen Anftrengung 
ſeine legten Kräfte zufammen, vielleicht, Daß es Doch 
noch gelang, den Kerl zu Geficht zu befommen und ihm 
die tödliche Kugel anzutragen... 

Auf einmal wurde es da vorne ftill, nach einem zorni⸗ 
gen Käuten und Stürmen, und da wußte der Forit- 
meilter: bei feinem treuen Weidgenoffen hatte es Reſt 


27 


gegeben. Schon von weiten ſah er ihn in dem furzen 
Heidelbeerfraut liegen, das den Boden bededte, noch 
ein halbes Hundert Schritte rannte er in heißem Schmerz 
und Zorn über die Stelle hinaus, nach der Richtung, 
aus der die brechenden Tritte des Wilddiebes zu hören 
waren, dann fehrte er um. Eine weitere Verfolgung 
war nußlos, und vielleicht war da rückwärts noch etwas 
zu retten von dem edlen Leben, das mit dem roten 
Blute aus der breiten Halswunde dahinfloß... Als er 
aber eilends Hinzutrat, mußte er fehen, daß er zu fpät 
gefommen war: die nervigen Glieder recten fich im 
legten Kampf, und der feingefchnittene Kopf mit den 
langen Behängen fiel fchwer auf den Boden. 

„Wodan!“ rief der Sorftmeifter mit erftichter Stimme, 
aber der Getreue vernahm ihn nicht mehr, war fchon 
hinübergewechfelt in das andere Land. Da rannen ihm 
die hellen Zähren in den Bart, und er fchämte fich ihrer 
nicht. Um einen fo adligen Hund durfte ein Menſch 
wohl weinen. 

Er brach einen grünen Buchenzweig, deckte ihn über 
den im ungleichen Kampf Gefallenen und ging langfam 
nach Haufe. Und Hinter der gerechten Trauer hob fich 
riefengroß der grimmige Zorn, der Tag der Dergeltung 
würde fchon fommen... 

Gewiß, morgen wollte er ins Städtchen fahren, dem 
Kommandeur die Hand zur Derföhnung bieten, denn 
der fchlüffige Beweis war ihm wieder einmal — leider 
— mißglüdt. Und das heimgefehrte Schmaltierchen 
follte ihm feine Dorwürfe machen, er hätte ihm den 
Weg zum Glücke verlegt durch fein Serwürfnis mit dem 
Bataillon Spord. Dann aber gedachte er ein unab- 
läffiges Sorfchen und Suchen zu beginnen, nur auf 
einem heimlicheren Wege als bisher. Heute nachmittag 


das feltfame Sufammentreffen hatte ihm ja deutlich die 
Richtung gemwiefen.. 

Er fchritt quer über den weiten, im Mlondlichte hell 
daliegenden Hofraum, pochte gegen die Tür der 
Knechtefammer: ‚Jochen, fteh auf!” 

Und fofort danach Hang die Antwort. Das Alter 
hat einen leichten Schlaf: 

„Bleich, Herr Sorftmeifter, gleich! Und was gibt es?” 

„Komm mit nach Jagen achtzehn an die Suhle. Mir 
müffen den Wodan begraben.” 

Der alte Knecht fprang im Hemde an die Tür, fchob 
den hölzernen Riegel zurüd: 

„Um Gottes willen, Kerr, was? Den Wodan?“ 

„Der Wilddieb hat ihn mir totgeftochen! Du aber 
machft dich von morgen ab an die Hetelsdorfichen 
Sifcherfnechte heran, ob die braune Mike es nicht Doch 
mit einem von den Leutnants hält. Und Hundert Taler 
für dich, Jochen, wenn du mir den Hundefchläger 
herausfriegft.‘ 

Über das von Wind und Wetter braungebeizte Ge⸗ 
ficht des alten Knechtes flog ein ingrimmiges Leuchten: 

„Nicht nötig, Herr Sorftmeifter, ich tw’s auch umfonft. 
Und wenn ich mich deswegen mit dem Retelsdorf feinen 
Sifchern zehnmal betrinten müßt’! Einer von ihnen wird 
wohl den Mund aufmachen, wenn er was weiß...” 

. Sie fchritten zum Walde zurück, einem Betreuen unter 
hohen Buchen ein würdiges Grab zu bereiten. Als fie 
aber den Hof verlaffen hatten, mußte der Sorftmeifter 
fich eine Weile lang auf das Holzgeländer ftüßen, das 
fih am Wege hinzog. Die verdammte Schwäche hatte 
ihn wieder einmal überfallen, wie fchon öfter in diefer 
Seit, blanke Funken tanzten vor feinen Augen. Aber 
die Medisinen des alten Doktors Sedderjen im Städt- 


chen da drüben mochte ein anderer ſchlucken. Und Feine 
Aufregungen mehr und feinen fchweren Wein. für 
die Aufregungen jorgte fchon der Wilddieb, und follte 
mar feinen gerechten a vielleicht mit Zrunnen⸗ 
waſſer Rinunterfpülen?.. 7 | 
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Das Offiziersfafino der Sporcfchen Jäger lag in der 
Kaferne der erften und zweiten Kompagnie, einem weit» 
läufigen, jpätgotifchen Bau mit zwei rechtwinflig zur 
Straße vorfpringenden Slügeln, die einen gepflajterten 
Bof umfchloffen. Dorzeiten hatte das Gebäude nicht fo 
profanen Sweden gedient. Die frommen Schwelitern 
vom Orden der heiligen Urfula hatten darin ihren Siß, 
bis der Durch die Eande braufende Sturm der Reforma⸗ 
tion fie vertrieb und ihrem ftillen Wirken ein Ende 
feßte. Und im Laufe der Jahrhunderte hatte das Baus 
gar manchen Wandel erfahren, war zu einem Korne 
fpeicher umgebaut worden und zu einer Bemeindefchule, 
beherbergte die Kandarmen der ganzen Provinz und in 
einerr der Seitenflügel das Stadthofpital, bis in den 
Sechzigerjahren die Sporckichen Jäger zu dauerndem 
Aufenthalt einzogen. Da blieben von dem alten Kaufe 
nur die Umfajfungsmauern jtehen und im Erdgefchoffe 
die unzerftörbaren Kreuzgänge. Aus den fchmalen 
. XKlofterzellen wurden geräumige Kafernenftuben, und 
über den breiten Sandfteinplatten mit halbverwifchten 
Infchriften, unter denen die Schweitern vom Orden 
der heiligen Urfula auf den Huf des Erlöfers harrten, 
Schritten Soldatenfüge dahin mit Eifennägeln unter den 
groben Sohlen... Und die Gegenwart wußte nichts 
von der Dergangenheit, höchitens, daß einmal ab und 
zu ein derber Unteroffizierswig daran erinnerte. Wenn 
im Dorfrühling die Rekruten der erften und zweiten 
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Kompagnie auf dem inneren Hofe den langfamen 
Schritt übten, fchrie wohl einer der Oberjäger in dem 
Getöfe der durcheinander fommandierenden Stimmen: 
„Nicht jo zaghaft, mein Sohn! Bift ja fein Kloſter⸗ 
fräulein, das frühmorgens zur Meſſe trippelt.. .” 

In dem Mittelbau war das Kafino untergebracht. 
Über dem Portal, von deffen Supraporte her vor jenen 
Seiten die heilige Urfula den Kintretenden gegrüßt 
Ratte, prangte ein mächtiges Hirfchgeweih, deſſen 
Träger einer der verfloffenen Kommandeure in den 
Rohnfteiner Sorften erlegt hatte, als noch fein Zer⸗ 
würfnis das überlieferte Sreundfchaftsperhältnis zwi» 
fchen dem Offizierforps und dem auf der Sorftmeifter- 
ftelle figenden Rüdiger getrübt hatte. 

Das ehemalige Refektorium der frommen Schweftern 
diente als Speifefaal, in dem geräumigen Staatsgemach 
der Priorin war das Lefezimmer eingerichtet worden, 
und ftatt biblifcher Legenden grüßten von den Wänden 
die Bildniffe glorreicher Heerführer. 

Aus den fpigbogigen Senftern aber bot ſich eine 
prächtige Ausſicht über die Roſenbeete und Cauben⸗ 
gänge des Gartens und die blauende Släche des Sees 
bis zu den weit hinten im dunftigen Slimmer verfchwin- 
denden Laubmaffen der Rohnfteiner Waldungen. 

Und gar mancher Slafche Schaumwein war da unten 
in übermütiger Stunde der Hals gebrochen worden. 
Die luftigen Keutnants, die beim fommerlichen Kiebes- 
mahl durch den Garten tollten, wenn es galt, den 
Geburtstag eines Kameraden zu feiern, fehrten fich 
wenig daran, daß vor jenen grauen Jahren züchtige 
Klofterfchweftern durch diefelben Kaubengänge ge= 
fchritten waren, den ——— zwiſchen den —— 
Bänden. — — — 


Das Offizierforps war verfammelt, ftand im Leſe⸗ 
zimmer und wartete auf den Kommandeur. Alle waren 
fie eiligen Schrittes angefommen, die vier Hauptleute, 
die Oberleutnants und das Dußend jüngerer Offiziere, 
die einzelnen Chargen hatten fich zu Gruppen zufam= 
mengezogen, und man unterhielt fich flüfternd, was die 
fo plötzlich anberaumte Offizierverfammlung wohl 
bringen würde. Irgend etwas Befonderes mußte ge= 
chehen fein. Sonft hätte der Kommandeur doch nicht 
die Ördonnanzen durch das ganze Städtchen gejagt, mit 
dem Befehl, er wünjchte die Herren Offiziere jofort zu 
fprechen. Und in dem Kreife der Leutnants herrfchte 
eine beflommene Stimmung, denn einem von ihnen 
ging es ficherlich ans Leder, fragte fich nur, wen das 
anziehende Wetter traf. Der Leutnant hat befanntlich 
immer etwas auf dem Kerbhoß. Wenn er felbft fich 
auch ganz unfchuldig dünkt, der hohe Dorgefette weiß 
es befjer... 

Als letter trat Herr von Naugaard zu der Gruppe 
der jüngeren ©ffiziere, nachdem er fich bei dem an« 
wefenden rangälteften Kompagniechef wegen der Eleinen 
Derfpätung gebührend entfchuldigt hatte. Er glaubte zu 
wilfen, weshalb der Kommandeur das GÖffizierforps fo 
plößlich zufammengerufen hatte, aber nach dem erften 
lähmenden Schreden hatte er feine Sicherheit wieder- 
gefunden. Wer wollte es ihm denn beweifen, daß juft 
er geftern nacht dem Rohnfteiner Sorftmeifter den edlen 
Schweißhund erfchlagen hatte, wenn er nur fich felbft 
feine Blöße gab und mit Feder Stirn leugnete? Zu- 
dem, noch war es ja nicht fo weit, daß er hier als An⸗ 
gellagter ftand. Niemand hegte gegen ihn Derdact, 
niemand hatte ihn gefehen, als er beim erften Morgen⸗ 
grauen da unten im Jagdzeug durch die Saubengänge 
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des Kafinogartens nach feiner im Seitenflügel gelegenen 
Wohnung fchlih. Und das bifchen Derplappern vor 
feinem Hauptmann war ohne Belang, zurzeit wurde 
im Städtchen ja von nichts anderem gefprochen als von 
dem geheimnisvollen Wilddiebe im Hohniteiner Revier. 
Was Wunder alfo, wenn er unmwillfürlich in den mah⸗ 
nenden Worten feines Kompagniechefs eine Bezich- 
tigung fah und fich energifch dagegen zur Wehr fette ? 
Wenn’s aber dennoch hart auf hart fam, wußte er 
fich, Gott fei Dank, einen glaubwürdigen Entlaftungs» 
zeugen. Sein liebes braunes Mädel, das ohne Wimper- 
zucken bereit war, eher die eigene Ehre preiszugeben, 
als ihn im Stiche zu laffen... 

Ein Lächeln flog über fein leichtfinniges Geficht, und 
unmwillfürlich mußte er daran denken, wie wader fie 
ihm fchon bei feinem erften Birfch geholfen hatte, als 
ein Zufall in ihm die Paffion an dem gefährlichen 
Bandwerf geweckt hatte. 

In mondheller Winternacht fehrte er auf dem Rade 
von einer Treibjagd heim, die einer der Eleineren Bes 
figer der Umgebung veranttaltet hatte, den Kopf heiß 
vom reichlichen Trunfe, über dem Rücken den Drilling. 
An einer Wildfütterung im Aohnfteinfchen ftand ein 
braver Birfch, warf nur den Kopf auf, als er ihn in 
teuntenem Mute anfchrie. Da glitt er vom Rade, hob 
ohne Überlegen das Gewehr, und dröhnend klang der 
Schuß durch die fchweigende Winternacht. Ein paar 
Augenblide fpäter ftand er neben dem Gefällten, prüfte 
in fiebernder Erregung das fapitale Geweih. Ein 
Kinderfpiel war es gewefen, den Birjch zu erlegen, wie 
aber follte er die foftbare Trophäe bergen? Und als 
er nach vergeblicher Arbeit mit dem Weidmeffer ſchon 
verzweifeln wollte, fam ihm plößlich ein erleuchteter 


Einfall. Eine halbe Stunde danach Flopfte er mit leifem 
Singer an ein Seniter im Sifcherhaufe: „Mile, bift du 
noch wach ꝰ“ Und ebenfo leife fam die Antwort zurüd: 
„Am Gottes willen, Hans, wenn dich nun jemand ge» 
fehen hat?” Da beruhigte er fie, im Städtchen wäre 
längft fchon alles dunkel, beichtete mit haftigen Worten 
feine halb im Rauſche begangene Wilderertat und 
fchloß mit der Bitte, ob fie ihm nicht helfen fönnte. Das 
Geweih müßte er haben, und wenn er’s zwifchen einem 
Dugend aufpaffender Sorjtbeamten herausholen follte. 
Sie erwiderte nur: „Ich komme“, und eine fleine Weile 
fpäter ftand fie neben ihm in ihrem Eleidfamen Pelz- 
mütchen und der furzen Jade aus Otternfell, holte 
ihr Rad aus dem Gerätefchuppen und eine fcharfe 
Baumfäge. | 
„Wie?“ fagte er verwundert, „Du willit doch nicht 
etwa mitfommen ?” 

„Aber natürlich,‘ gab fie luftig zurüd, „oder glaubft 
du vielleicht, ich laffe meinen Herrn Kiebften allein 
ftehlen gehen? Gleiche Brüder, gleiche Kappen!‘ 

Da lachte er mit, und fie fuhren zu zweien durch das 
fchlafende Städtchen, zum alten Tor hinaus und auf 
der vom Winde blanf gefegten Ehaujfee nach den 
Rohnſteiner Buchen. Aber erft in der Nähe der Mild- 
fütterung merfte er, weshalb fie ihn eigentlich begleitet 
hatte. Sie fprang vom Rade und vertrat ihm den Weg, 
bat inftändig, fie zunächft einmal allein zu dem erlegten 
Birfch gehen zu laffen. Wenn auf den Schuß Hin viel» 
leicht einer der SKörfter irgendwo in der Nähe heimlich 
Mache hielte, könnte er doch ungefährdet das Weite 
fuchen | 

Die Dorficht war unnötig, denn an der fütterung 
tanden fchon wieder ein paar Stücke Mutterwild, ein 


ficheres Zeichen, daß nichts Derdächtiges unterwegs 
war, Ihm aber ftieg es heiß im Herzen empor: Wie 
teb mußte. ihn das Mädel haben, wenn es ohne Zau⸗ 
dern für ihn in die Gefahr ging! Und fchade, daß man 
den tapferen Eleinen Kerl nicht Heiraten durfte. Das 
war ein anderer Schlag als die gebildeten Zierpuppen, 
denen man in fogenannten Gefellfchaften Komplimente 
drechfelte und den Hof machte; aber leider war er ein 
armer Teufel von Leutnant, darauf angemwiefen, als 
Soldat fein Brot zu verdienen, und fie die Tochter des 
Sifchers Retelsdorf. Ein braves, liebes Mädel, weit 
über den Durchfchnitt gebildet, aber an den Markt⸗ 
tagen ftand ihre Mutter an der Mauer der Marien- 
fieche, pries ihre Ware an: 
„Schöne frifche Braren, meine Berrfchaften, das 
Pfund zu fünfzig Pfennigen, Schleie, Hecht’ und Aale.“ 


% * 
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Der Bataillonsadjutant, Ceutnant Doßberg, öffnete 
die zum Dorpla führende Tür, fagte halblaut: 
„eine Herren, der Herr Oberftleutnant!” 

Die leife geführten Gefpräche verftummten, das 
Offizierforps ordnete fich zu einem Balbfreife, den 
Rücken zu den hohen Senitern, die vier Hauptleute am 
rechten Slügel. Ein leichtes Sporenflirren auf dem 
Flur, durch die von dem Adjutanten refpeftvoll offen- 
gehaltene Slügeltür fam der Kommandeur. Ein noch 
jugendlich ausfehender Herr, auf einem elaftifchen und 
fehnigen Körper ein fcharfgefchnittener, bartlofer Ge⸗ 
lehrtentopf, um die blauen Augen aber ein Zug liebens- 
würdiger Güte. 
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Ein Dutzend Stiefelabfäge Fappten zufammen, der 
Oberftleutnant Brintmann verneigte fich leicht. 

„Guten Tag, meine Berren, bitte rühren. Und ent 
fchuldigen Sie, daß ich Sie fo plößlich hergefprengt 
habe, aber ich wollte die freudige Nachricht nicht länger 
als nötig bei mir behalten.” 

Don der Seite des Halbkreiſes, auf der die Keutnants 
ftanden, fam bei den Worten: „freudige Nachricht” ein 
deutlicher Erleichterungsjeufzer, über das Geficht des 
Kommandeurs flog ein Lächeln. 

„Ja, meine Berren, unfere Derfammlungen können 
doch auch mal eine frohe Deranlaffung haben! Und ich 
muß geftehen, fo leichten Herzens habe ich Sie noch 
niemals zufammengerufen. Jetzt aber kurz und rund: 
Ein alter, lang entbehrter Sreund hat fich wieder zu 
uns gefunden! Dor einer halben Stunde war Berr 
Sorftmeifter Rüdiger bei mir, nahm feierlich den Der- 
dacht zurüd, der vor anderthalb Jahren zu dem fo 
beflagenswerten Serwürfniffe geführt hatte, erflärte, 
er hätte inzwifchen triftige Gründe gefunden, den Wild⸗ 
Dieb ganz wo anders zu fuchen als in dem Offizier- 
forps meines Bataillons. Ich glaube in Ihrem Sinne 
gehandelt zu haben, meine Herren, wenn ich dem Herrn 
Sorftmeifter danach den Rückzug möglichft leicht machte. 
Ich lieg ihn gar nicht erft ausreden, fchloß ihn in die 
Arme und fagte nur: ‚Lieber alter Rüdiger, ich freue 
mich unbändig !““ 

„Bravo!“ verfegte der rangältefte Kapitän von der 
Sweiten halblaut und refpeftvoll, und durch den Halb⸗ 
freis der Offiziere lief ein verftändnisinniges Schmun- 
zeln. In dem Keller des Rohnfteinfchen Sorfthaufes lag 
ein prachtooll milder alter Xheinwein, und böfe Zungen 
behaupteten, dem dicken Hauptmann Rademacher wäre 
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es bei dem bedauerlichen Serwürfnis weniger um die 
Dirfche als um den fchmerzlich entbehrten guten Tropfen 
gegangen. 

Der Kommandeur verneigte fich lächelnd: 

„Derbindlichiten Dank, Herr Hauptmann, es freut 
mich, daß ich auch Ihnen aus dem Herzen gefprochen 
habe. Sie aber, meine Herren, wiffen ja nın wohl, was 
Sie zu tun haben. Ich fchäte fo, Sie werden den Be— 
fuch des Herrn Sorftmeifters baldigft erwidern. Und 
falls einer von Ihnen danach öfter nach Rohnftein hin 
überfahren follte, meinen Segen! Es foll da nämlich 
jemand zurücdgelommen fein. Jemand, den wir alle 
als unfcheinbare Raupe kannten, inzwifchen aber ilt, 
ficherem Dernehmen nadı, ein ganz fcharmanter Som⸗ 
mervogel daraus geworden. Befegnete Mahlzeit, meine 
Berren!” | 

Der Oberftleutnant verabfchiedete fich frohgelaunt, 
die verheirateten Herren folgten ihm, unter den zum 
Wittageffen Surückgebliebenen herrichte lebhafte Er- 
regung. Alles fprach auf einmal durcheinander, man 
fchüttelte fich die Hände, und es gab eine allgemeine 
Streude, als wäre dem Bataillon eine ganz bejondere 
Auszeichnung widerfahren. Als aber das jüngfte Kücken 
des Bffizierforps, der Leutnant Reimers, der erft feit 
dem Srühjahr die Epauletten trug, fich laut erfundigte, 
wen der Kommandeur wohl mit dem „fcharmanten 
Sommervogel” gemeint hätte, erhob fich unauslöfch- 
liches Gelächter. Und der lange ®berleutnant Kunge, 
der fich gern ein Heines Scherschen machte, legte ihm 
die Hand auf die Schulter: 

„Die alte Wirtfchafterin Trine drüben in Rohnftein, 
fie foll fich einen neuen Hut gefauft haben, fieht um 
fechzig Jahre jünger aus. Und es ift [ehr lohnend, ihr 
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den Hof zu machen, in Kir chfuchen mit Schlagf ahne 
iſt fie unübertrefflich.. 

Nur einen gab es ante allen Offizieren, dem die 
Freude nicht von Herzen fam, deſſen Kachen bloß Brise 
maſſe war, weil er allein mit Ichlechtem Gewiffen unter 
den Sröhlichen ftand.. 

Der Kafinooberjäger erfchien in der geöffneten Tür 
des Speifefaales, fah den Tifchälteften an und meldete: 
„Es ift angerichtet, Herr Hauptmann.” 

Da ging der Fleine Rabenhainer auf feinen Leut⸗ 
nant zu und bot ihm den Arm: 


„Wollen Sie heute mein Baft fein, lieber Taugaard ? 
Mit mir eine Slafche Seft trinfen und mir’s nicht weiter 
nachtragen, daß ich Sie in einem falfchen Verdacht 
hatte ?“ | | 

„Aber ich bitte fehr, Herr Hauptmann‘, erwiderte 
der andere und verjuchte den geraden Blic feines Vor⸗ 
gefetten, jo gut es ging, zurüchzugeben. „Herr Haupt⸗ 
mann hatten ja ganz recht, nur ich weiß felbjt nicht, 
wie ich heute vormittag zu der törichten Antwort ge⸗ 
fommen bin.” 


„za fchön,” fagte der Heine Rabenhainer wohl⸗ 
wollend und herzlich, „Das ift ja nun, Bott fei Danf, 
nach der Erflärung des Herrn Sorftmeilters abgetan. 
Jch gebe Ihnen die Derficherung, mir fielen bei den 
Worten des Herrn Gberjtleutnants ein paar fchwere 
Steine vom Herzen. Und wenn Sie mir noch den 
Gefallen tun wollen, Ihren Dienft jo firamm wahr- 
zunehmen wie früher, werden wir wieder die dickiten 
$reunde werden.“ 


„Ich will mir die größte Mühe geben, Kerr Haupt« 
mann’, erwiderte der Leutnant von Naugaard. Und 
6’ = 


wie in einem Traum befangen nahm er zur Rechten 
feines Kompagniechefs Pla, ftürzte nach der Suppe 
das erfte Glas Seft in die trockne Kehle, wunderte fich 
und grübelte. Geftern nacht hatte er dem NRohnfteiner 
Sorftmeifter den edlen Wodan erfchlagen, feinen liebjten 
und treueften Weidgefellen, und heute fam der alte 
Herr plößlich her, bot ganz von felbft die Hand zur 
Derföhnung, ftatt ungeftüm und zornig, wie es doch fonft 
feine Art gewefen war, eine fcharfe Unterfuchung zu 
fordern?... Alfo, da mußte irgend etwas gejchehen 
fein, was diefen feltfamen Umfchwung erflärlich [cheinen 
lieg, und mit einem Male fchoß es ihm durch den Kopf: 
Das alles war nichts anderes als ein gefchicht gelegtes 
und forgfam vermwittertes Eifen. Wehe ihm, wenn er 
von jetzt an nicht aufmerfte, mit arglofem Suße zwifchen 
die fängifch geftellten Bügel trat!... 

Schon geftern abend, als fein braunes Mädel ihm 
triumphierend die Nachricht brachte, der Fapitale Dier- 
undzwanzigender ftände im Jagen fechzehn, hatte er 
geftugt, dann aber lächelnd erwidert: „Liebe kleine 
Mike, Den Wechfel Fenne ich vielleicht beffer als der 
Herr Sorftmeifter felber, feit fünf Nächten fchon treibe 
ich mich in feiner Nähe herum, aber es hat immer nicht 
glüden wollen. Und bift du ganz ficher, ob der alte 
Berr nicht vielleicht eine ganz beftimmte Abficht hatte, 
als er dir’s erzählte P” 

„Aber wiefo denn?” verfeßte fie und blickte ver- 
wundert auf, „er kann doch gar keine Ahnung haben, 
wie wir miteinander ftehen. Kein Mlenfch weiß es über- 
haupt, außer meiner Mutter, na und die fpricht Doch 
nicht Darüber.” 

„Es ift gut,“ hatte er darauf gefagt und fich [pät- 
abends, als in dem Städtchen die Lichter erlofchen 
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waren, wieder einmal auf den Weg gemacht. Jebt aber 
wurde ihm far, daß er es nur einem Zufall dantte, 
wenn er heute nacht mit heiler Haut davongekommen 
war, vielleicht bloß dem Bundeblaff, der den fchon auf 
die Blöße tretenden Hirſch wieder umkehren ließ. Sonft 
aber ftimmte alles vortrefflich zufammen, es hatte nur 
eine ganze Kleinigkeit gefehlt zum Selingen des fo fein 
eingefädelten Planes: daß er nämlich in trunfener 
Siegesfreude über dem erlegten: Hirjch fniete, mit 
fcharfer Säge das Geweih vom.Kopfe trennte! Dann 
hätte es wohl noch einen kurzen Anruf gegeben, ein 
paar Atemzüge danach für den Anfang des Dater- 
unfers, und — halali! — aus — erledigt. — Ein Weid- 
mann ftarb, ein Hirfchgerechter..... 

Sein Kompagniechef trank ihm freundlich zu: 

„Profit, Naugaard, und weshalb fo fchweigfam ?” 

Er entjchuldigte fich, ihm ginge noch der leider Gottes 
verdiente Tadel vom Dormittag im Kopfe herum. Da 
tröftete ihn der gutmütige Hauptmann Habenhainer, 
warnte ihn jedoch gleichzeitig, fich mit der „jungen Dame 
aus dem Bürgerftande”, für die augenblidlich wohl fein 
SJünglingsherz fchlüge, allzu weit einzulaffen. Der Bei⸗ 
Ipiele gäbe es gar viele, wo ein folches Derhältnis 
einem fonft ganz braven Jungen den Kragen gefoftet 
hätte. Und ganz ausführlich erzählte er die traurige 
Gefchichte eines Kameraden aus feinem Jahrgange, 
des Sreiherrn von Edhenftein, der um einer Schank⸗ 
wirtstochter willen feinen Abjchied nehmen mußte. Wie 
eine Klette hätte fich das Eleine Srauenzimmer an ihn 
gehängt, ließ ihn nicht los, bis er fchlieglich das dem 
Kommandeur gegebene Ehrenwort brach, als ein 
ſchimpflich Ausgeftoßener über das große Waffer ging. 
Das Mädel aber heiratete hinterher hier im Städtchen 

Kisentum 


ger I 
| 

{ 

N 





} 
ar ., ⸗ 
—B 
RS KREISE 
„AR 2 | 


fi .. B | x 7 — — 


=; WB 


einen braven Aderbürger, kümmerte fich den Teufel 
darum, was da drüben aus ihrem ehemaligen —— 
geworden war. 

Der Eeutnant von Naugaard hörte nur mit halbem 
Ohre zu. Während fein Kompagniechef ſprach, hatte 
ein Gedanke Befig von ihm genommen, jagte ihm einen 
falten Schauer nach dem andern über den Rücken: 
Wie fah denn feine Kage aus, wenn auch fein braunes 
Mädel ihn nicht losließ, fich womöglich gar auf die 
andere Seite [chlugP... Und der Gedanke war durch» 
aus nicht jo finnlos, als es im erjten Augenblid den 
Anfchein hatte.. 

Daß er fie nicht Heiraten dürfte troß aller heißen 
Liebe, hatte er ihr hundertmal fchon gefagt, und fie 
war anfcheinend Damit zufrieden gewefen. Weinte ein 
Endchen, füßte und biß ihn faft, wenn er aber in folchen 
Minuten begehrlich den Arm nach ihr recte, entwand 
fie fich ihm, und ihre Augen wurden dunkel. Und er 
ging nach Haufe, lachte über fish ſelbſt... Lachte fich aus, 
daß er feit falt zwei Jahren einem Eleinen Mädel nach» 
lief aus den unterften Kreifen des Städtchens, fich aber 
halten mußte, wie weiland der Ritter von Toggenburg. 
Wenn es jedoch auf die Schummerftunde ging, ftahl 
er fich durch den dichten Tarusgang im Kafinogarten 
bis zu der fchadhaften Stelle in der Mauer, über die 
man nur hinwegzufteigen brauchte, um im Rofengarten 
des Sifcherhofes zu ftehen. Taufendmal hatte er fchon 
beim Abjchied gebettelt: „Liebe kleine Mike, komm mit, 
fein Menfchenauge wird dich ſehen“, fie aber hatte nur 
den Kopf gefchüttelt. Oder war zornig aufgefahren, 
wenn er gar zu eindringlich bat. „Genug ift’s jeßt, und 
bleib Doch fort, wenn du’s nicht glauben willit, daß ich 
beffer bin als alle die andern...“ 
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Jetzt war ihm ja die Abſicht klar, er ſollte langſam 
an feiner Ceidenſchaft eingefangen werden wie vorzeiten 
der Sreiherr von Edhenftein! Und er glaubte auch zu 
wiljen, weshalb man ihm im Sifcherhofe bei feinen 
Wilderergängen allen Dorjchub lieh. Einmal ereilte 
ihn dabei doch fein Schickſal, und ein fchimpflich davon⸗ 
gejagter Leutnant, der nichts weiter gelernt hatte als 
das bifchen Soldat, mußte fchließlich froh fein, wenn 
er als Schwiegerfohn des reichen Sifchers Retelsdorf 
einen Unterftand befam. Irgendwo weitab von der 
alten Barnifon und den Kameraden ein Gut faufen und 
als Landwirt fein Leben befchließen... Mißachtet von 
den früheren Standesgenoffen, verfemt und bemalelt... 
fein Name wurde nur noch bei folchen Gelegenheiten 
genannt, wie eben jetzt der des Herrn von Edhenitein, 
wenn es galt, einen jüngeren Kameraden zu warnen... 

Bei dem üblichen Dorgericht der Kafinomahlzeiten, 
dem gemwäfferten Hering mit grünen Bohnen und Pell⸗ 
fartoffeln mit Butter, wurde im Anfchluß an die Rede 
des Kommandeurs ringsum an der Tafel wiederum 
einmal das bis zum Überdruffe fchon durchgefprochene 
Thema von den Wilderern im grünen Offiziersrock 
erörtert. Don dem berühmten Herrn von Heckenberg 
ſprach man von den Gardejägern, der mit taufend ver» 
wegenen Stüclein die Sorftwärter des Grunewalds ge» 
narrt hatte, bis ihn fein unrühmliches Schickſal ereilte. 
Eine tohlenbeladene Zille fuhr ihn zu Tode, als er mit 
einem fchweren Lendenjchuffe durch die Havel fchwamm, 
um das andere Ufer zu erreichen. Und ähnlich hatten alle 
übrigen geendet, der Herr von Eiditedt von den Eriten 
Jägern, der dem Grafen Kerfien auf Jablonowo die 
erlegten Damhirfche an den Wegweifer hängte, und der 
Heine Manfar vom vierzeknten Bataillon, der auf dem 
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Gute eines Verwandten tief im Oſtpreußiſchen ſein 
Leben friſtete nach dem Abſchiede, bis ihn ein Sorft- 
Beamter in der Schoreller Sorft über einem geftredten 
Birfche zuſammenchoß. Aus allen den oft genug ge⸗ 
hörten Erzählungen Fang ein gewiſſes verftehendes 
Mitgefühl, als Nuganwendung aber fam jedesmal die 
Genugtuung danach, daß nach dem eben gehörten Ein- 
geftändnis des Rohnfteiner Sorftmeifters das eigene Ba⸗ 
taillon, Gott fei Dant, keinen diefer blindwütigen Jäger 
beherbergte, die über ihrer Paffion alle. dem Offizier 
gezogenen Grenzen vergaßen! 

Sonft hatte er. diefen und ähnlichen Erörterungen 
mit einem gemwiffen Hochgefühl gelaufcht, fich einen 
Teufelsferl gedünft, daß feiner der herumfigenden 
Kameraden von feinen verfchwiegenen Wildererfreuden 
eine Ahnung hatte. Zuweilen fogar im Übermute hatte 
er eins der eigenen Abenteuer als ein Stüclein der 
vielgenannten „Helden“ der andern Bataillone erzählt. 
Beute aber brannte ihm zum erjten Male die rote Scham 
in den Wangen, und er verfchwor fich heftig beim An⸗ 
denken feines verftorbenen Daters, von jet an einen 
untadeligen Lebenswandel zu führen, die braune Mike 
Retelsdorf zu meiden und niemals mehr wieder zu ver- 
botenem Tun den Suß in das Rohnſteiner Revier zu 
jegen. — — 

Die aufwartende Ordonnanz hatte die Schüffel mit 
der großen Kalbsfeule vor dem Grafen von Schlippen= 
berg niedergejeßt, dem jüngſten Mitgliede der Kafino- 
fommiffion, dem unter anderm auch das Amt des 
Bratenfchneiders oblag, indeffen ein erprobter Sein 
ichmeder unter den Leutnants den Salat anrührte mit 
Eifig, Öl, dem Gelben eines Eis und einem leifen Hauch 
der Hnoblauchwurzel, die der bauchigen Schüjfel zur 


Erzielung eines befonderen Wohlgejchmades ſozuſagen 
nur von weiten gezeigt werden durfte. 

Der Graf wette unter allgemeiner Aufmerkſamkeit 
das Uleffer, ftieß die große Gabel in ı... fchwellende 
Keule. Dann aber hob er fein Glas, meldete unter 
feierlichem Schweigen: 

„Bere Hauptmann, die Gabel ſteckt im Braten!“ 

Und der Tifchältefte, der Hauptmann Babenhainer, 
ftand auf, verneigte fich, mit dem Glafe in der Hand, 
nach allen Seiten, brachte nach altem Brauche den ritter- 
lichen Trinffpruch aus, der jede Kafinomahlzeit in deut- 
fchen Landen allmittäglich geleitete: 

„eine Herren — die Damen!’ 

Ein allgemeines Zutrinfen fand ftatt, verbindliche 
und fcherzhafte Worte wurden gewechfelt. An dem 
Plage der Oberleutnants ftand der Herr von Dahlen- 
berg, wartete, bis das Durcheinander fich gelegt hatte. 
Dann erit hob er fein Glas in der gepflegten Hand, an 
deren kleinem Singer ein glänzender Rubin funkelte: 

„Kerr Hauptmann Rabenhainer — auf alles, was 
wir lieben! Und heißen Weidmannsdanf für die gütigft 
gewiefene Sährte!‘ 

Der Heine Yabenhainer leerte fein Glas: „Weid⸗ 
mannsheil, Herr von Dahlenberg!” Als er fich aber 
niederließ, empfand er einen bitteren Nachgefchmad. 
Dor einer kurzen halben Stunde hatte der forrefte Herr 
Oberleutnant bedeutend vorfichtiger gefprochen, inzwi⸗ 
Schen jedoch war der Kommandeur dagewefen, hatte 
den über dem Rohnſteiner Sorfthaufe hängenden Bann 
gelöft. Und er fonnte nicht lachen, gleich den übrigen 
Tiichgenoffen, als der lange Oberleutnant Kunte mit 
feierlichem Gefichte um die Tafel fchritt, mit dem kleinen 
Leutnant Reimers auf die alte Trine anzuftoßen. [Degen 
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des Kirfchfuchens mit Schlagfahne, und weil die eben 
aus dem Ei gefchlüpften Kadetten doch immer noch 
ein Saible hätten für die höchſten Güter ihrer Groß. 
Lichterfelder Jugend... 
* Ss 
% 

Don dem niedrigen Turm der Marienkirche fchlug 
es fechs Uhr, der Nachmittagsdienft war eigentlich zu 
Ende. Der Jäger Weber ftand fchon längft mit dem 
„Ihönen Adolar“ unter der breitäjtigen Einde, die den 
Eingang zum kleinen Ererzierplat beſchattete. Moppke, 
der Sorterrier, und Gräber, der Tedel, tobten in aus» 
. gelaffenem Rundlaufe über den von unzähligen Sol» 
datenfüßen Eurzgetretenen Raſen, aber der Hauptmann 
Rabenhainer dachte noch nicht an ein Aufhören. Immer 
wieder fam er in Gegenwart des Kompagniefchufters 
und Kammeroberjägers auf die zweckmäßigſte Art zus» 
rüd, einem entzweigelaufenen Paar Stiefelfohlen eine 
über die allgemein übliche Zeit hinausgehende Lebens» 
Dauer zu verleihen, und als der Stiefelappell zu Ende 
war, ‚vertiefte er fich mit dem Seldwebel Thiel in eine 
Erörterung über den Stand der dritten Garnitur. All» 
mählich aber ging ihm der Sefprächsftoff aus, ebenfo 
wie dem Seldwebel Thiel, die Mannfchaft 309 mit den 
repidierten Stiefeln heimmärts durch das alte Siegeltor, 
und er ftand vor der Notwendigkeit, über den Reſt des 
Nachmittags endlich einen Entfchluß zu faffen. Als er 
mit feinem Leutnant Naugaard beim Mlittageljen die 
Slafche Seft tranf, hatte er fich natürlich vorgenommen, 
fofort nach Rohnſtein hinüberzureiten, dem alten, fo 
lange entbehrten Sreunde die Hand zu fchütteln. Als 
er jedoch draußen ftand auf dem Fleinen Ererzierplate, 
und in der friichen £uft die treibenden Weingeiſter⸗ 
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chen verflogen, waren ihm einige Bedenken gekommen. 
Ganz plößlich war ihm nämlich Elar geworden, daß es 
ihm bei dem erhofften Wiederfehen um ganz wen 
anders ging als den alten Herren Sorftmeifter Rüdiger! 
Und da hatte es erſt ein jähes Stuben, dann aber ein 
eindringliches Nachdenken gegeben. 

Eigentlihh war es für einen ernfthaften Mann in 
gefegtem Alter doch geradezu lächerlich, fein Herz an 
ein junges Mädchen zu hängen, das faum die Kinder» 
ſchuhe vertreten hatte. Aber das Gefühl war da, ließ 
fich nicht wegdisputieren. Und er entſann fich, daß es 
feinen Anfang genommen hatte lange vorher, ehe die. 
Unterredung mit dem vorfichtigen Herren von Dahlen-» 
berg erft feine Entrüftung geweckt hatte, und dann die 
bittere, am Herzen freffende Eiferfuct... 

An einem ftürmifchen Srühlingstage war es gewejen, 
der feuchte Südwelt trieb den See in langaustollenden 
Wellen, an Bäumen und Sträuchen ftanden die fchwel- 
lenden Knofpen. Und er hielt auf dem Hofe des Sorft- 
haufes, fah fich nach dem alten Jochen um, der fonft 
immer eilends hinzufam, ihm den Gaul abzunehmen. 
Im Ummenden aber fuhr ihm der Wind unter die locker 
figende Müße, trug fie in weitem Bogen durch die Euft, 
um fie dann durch etliche Pfützen des Hofes in den 
Obſtgarten zu rollen. Und vom Brunnen her Elang 
eine helle Stimme: „Laß nur, Onkel Nabenhainer, wer- 
den wir gleich haben!” Ein fchlanfes Mädel mit 
fliegendem Blondhaar fchwang fich über den Stangen» 
zaun, er aber fah mit Wohlgefallen zu, wie die ge— 
fchmeidigen Glieder ohne merfliche Anftrengung das 
Hindernis nahmen. Als fie jedoch auf demfelben Wege 
zurüctehrte, blidte er zur Seite, dankte mit kurzem 
Gruß und fchämte fich. Schämte fich in feinem ehrlichen 
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und Feufchen Mannesherzen, als hätte er mit unziem- 
Iihen Gedanken ein reines Heiligtum betreten. Und 
abends auf dem Heimwege grübelte er darüber, wie 
fchade es eigentlich war, daß man fich aus dem Stande 
eines gejegten Hauptmannes nicht um etliche Jahre 
zurücfchrauben fonnte, um Jahre, die man im Dienjte 
auf dem Kafernenhofe verbracht hatte oder draußen im 
ſchwarzen Afrifa. Aus Luft an wechjelnden Abenteuern 
und zehrendem Ehrgeiz. Diel lohnender aber wäre es 
vielleicht gewefen, daheim bei einem lieben kleinen 
Kameraden zu bleiben, zu wachen, daß aus einem halb- 
wiüchfigen Mädel der prachtoolle Menfch wurde, der 
vielleicht mehr wert war als alle Auszeichnungen in 
der Ochſentour des Apuncements. 

Die erfte Kompagnie, die auf der andern Seite des 
@rerzierplaßes den Nachmittag beim Heinen Dienft ver- 
bracht hatte, mit Zielübungen und Turnen, fam in 
Seftionsfolonnen vorüber, die Kerle fangen ein über- 
mütiges Soldatenlied, das ihre Dorfahren fchon ges 
fungen hatten, als fie zum Sturme auf Turin zogen. &s 
hatte die gleiche Melodie wie damals, nur der Tert 
hatte fich geändert. Statt „Marlborough s’en va-t-en 
guerre“ flang es jegt: „Ein Sähnrich 309 zum Kriege, 
pidibum, juchheiraffa, ein Sähnrich 309 zum Kriege, 
Bott weiß, ehrt er zurüd!”... 

Der Leutnant Graf Schlippenberg, der an der Queue 
marfchierte, hob die Hand an den Mützenſchirm und 

trat auf ihn zu. 

„Sehen wir uns nachher in Rohnitein, Herr Haupt⸗ 
mann ꝰ 

„Wieſo?“ gab er ein wenig furz zurüd, und der 
andere ermwiderte: 

„Weil ich angenommen Hatte, Herr Hauptmann wür- 


den in Anbetracht der früheren engeren Beziehungen 
als erfter den Befuch des Herren Sorftmeifters erwidern. 
Wir Jüngeren gedenken gegen Abend anzutreten, wie 
die Heuſchrecken wollen wir einfallen, endlich mal wieder 
Rohnfteiner Schinken futtern und guten Mofel trinten!“ 

„Aber natürlich,‘ fagte er darauf, „und ich bin über- 
zeugt, der alte Rüdiger wird fich mächtig freuen. Alfo 
denn auf Wiederfehen, lieber Schlippenberg!” 

Der andere beeilte fich, Die marfchierende Kompagnie 
einzuholen. Der Hauptmann Rabenhainer aber fchwang 
ſich auf feinen „‚fchönen Adolar”, pfiff den beiden Hun- 
den Moppfe und Gräber und gab dem Gaul die 
Sporen. Wie die entfcheidende Stimme des Schickſals 
war ihm die Anrede des Grafen Schlippenberg ge= 
fommen, alle Welt ſah es als felbftverftändlich an, daß 
er als erfter den Befuch des Sorftmeifters erwiderte! 
Und weit hinter fich ließ er alle Bedenken. 

Dem vorfichtigen Herrn von Dahlenberg hatte er 
fih als ein ehrlicher Berater erwiefen, Fein Menſch 
fonnte es ihm verargen, wenn er jet feinen eigenen 
Sielen nachging. Zunächit einmal prüfte, ob das fo 
plößlich wiedererwachte Gefühl von Beftand war, dann 
aber den andern beifeitenahm: „Mein Derehrteiter, Sie 
werden fich daran gewöhnen müffen, mich von jett an 
hier öfter in Rohnftein zu fehen. Und dann werden wir 
ja alles Weitere erleben!” ... Wenn der Herr von 
Dahlenberg jedoch etwa aufbegehrte, legte man ihm 
die Band auf die Schulter: „Keine unnügen Emotionen, 
mein lieber Berr, es ift ein ganz ehrliches Abfommen. 
Daßt es Ihnen nicht, brauchen Sie’s nur zu fagen! 
Aber vielleicht fommt’s auch ganz anders: die junge 
Dame, bei der ja doch wohl allein die legte Entfcheidung 
liegt, lacht uns am Ende alle beide aus. Mit irgend- 


einem jungen Dachs von Leutnant, an den wir ein- 
gebildete alte Efel nicht im Traume gedacht haben...” 

Der „fchöne Adolar“, der eine halbe Meile weit im 
geſtreckten Galopp Hatte gehen müffen, befchloß zu 
ftreifen. Nach dem fchweren Dormittage erfchien ihm 
diefe Anftrengung als eine durchaus unziemliche Zu⸗ 
mutung, er fiel in feinen gewöhnlichen, recht gemäch- 
fichen Kompagniefchritt und fchladerte, unwillig ſchnau⸗ 
bend, mit dem Kopfe. Da lachte fein Herr und klopfte 
ihm begütigend den feuchtglänzenden Hals, auf dem 
die weißen Schaumflocen ftanden. 

„Haft recht, Alter, wozu die Eile? Und es würde ja 
ausfehen, als fönnten wir gar nicht mehr die Zeit ab- 
warten]... a 

Auf dem weiten Hofraum des Sorfthaufes bellten 
die Hunde, Moppfe und Gräber waren vorausgeeilt, 
als die hohen Buchen fich zu Fichten anfıngen, und es 
hatte nach der langen Trennung eine gar ftürmifche Be⸗ 
grüßung gegeben. Robbie, der Hühnerhund, heulte vor 
Steude, die Rohnfteiner Teckel fprangen an den lang» 
entbehrten Lenzburger Gäften in die Höhe, fchrien mehr 
als fie bellten, und es fand ein allgemeines Überfugeln 
ftatt, ein freundfchaftliches Serren und Beißen. Schließ- 
lich feßte fich die ganze Befellfchaft in Kurzgalopp, rafte 
vom Hofe herunter nach der nahen Schonung am Seld- 
tande, um nach alter Weife die Karnicelbaue zu revi— 
dieren. Die Tedel fchlieften ein in die engen Röhren, 
Moppfe aber und Robbie paßten draußen auf, um 
vechtzeitig bei der Hand zu fein, wenn eine der kleinen, 
grauen Kugeln ins Sreie fuhr. Einen rafchen Sprung 
gab es dann jedesmal, ein leifes Aufquäken danach, 
und einer der Erbfeinde hatte fein Leben gelajjen. 
Denn das war fo alt wie die Welt, daß zwilchen den 


— 98 — 


Hunden und Karnideln Feindſchaft herrſchte, nur die 
Karnidel fonnten wie immer nichts dafür. 

Der alte Jochen trat in die Tür des Pferdeftalles, 
befchattete mit dem Handrücken die Augen gegen das 
grelle Licht der fchon im Weften ftehenden Sonne, als 
er aber fah, daß vor der Sreitreppe ein Reiter im grünen 
Waffenroce hielt, ſprang er fo rafch hinzu, als die fteifen 
Knochen es erlaubten. Der Hauptmann Rabenhainer 
fchwang fich aus dem Sattel, wollte dem alten Knechte 
den Auftrag geben, den „ſchönen Adolar” eine Weile 
lang auf dem Hofe herumzuführen, ehe er ihn in den 
fühlen Stall einftellte, aber er kam nicht dazu. 

„Onkel Rabenhainer”, lang es von oben auf der 
Steitreppe, und eine fchlanfe junge Dame im hellen 
Kleide fprang in zwei langen Schritten die Stufen hinab. 
Und ehe er fich’s recht verjah, lagen ihm ein paar weiche 
Arme um den Hals, zwei rote Kippen füßten ihm ftür- 
mifch den fchnurrbärtigen Mund: „Onkel Kabenhainer! 
ein, ift das eine Sreude ... ift das eine Sreude!”... 

Da erwiderte er natürlich die herzhafte Begrüßung, 
hielt den fchlanfen Mädchenförper ein Weilchen länger 
feſt, als es vielleicht nötig gewefen wäre. 

„Elsbeth, Schmaltierchen!”... Und nach einer furzen 
Daufe, in der fie Beficht an Geſicht ftanden in enger Um⸗ 
armung, fagte er in ehrlicher Bewunderung: „Donner- 
wetter, Mädel, bift du aber hübfch geworden!”... 

Sie entwand fich ihm errötend, trat einen Schritt zurück. 

„Onkel Habenhainer! Du madhft mir Kompli- 
menteP!”... 

Da entjchuldigte er fich natürlich, die Bemerkung 
wäre ihm nur fo unverfehens entfchlüpft, und fteich fich 
nachdenklich den bufchigen Schnurrbart. „Onkel Raben⸗ 
hainer!“ In den beiden Worten lag die ganze Erflä- 


rung für die ftürmifche Begrüßung. Dem andern wäre 
fie natürlich nicht fo an den Hals geflogen, aber es 
fragte fich, was für den Begrüßten wertvoller war. 
Der harmlofe Kuß oder eine fcheue Zurückhaltung, 
hinter der fich die auffeimende Liebe barg P... 
Sie fchritten in das Haus. Elsbeth bat um Ent- 

fchuldigung für den abwefenden Dater, der einen kurzen 
Gang zur nächften Sörfterei unternommen hätte, und 
fie fagen fich in dem dämmrigen Gemache, an defjen 
Wänden zahllofe Hirfchgeweihe und Rehkronen hingen, 
gegenüber. Breitäftige Linden, zwifchen deren blüten- 
beichwerten Zweigen honigtragende Bienen fummten, 
befchatteten die Senfter. Auf dem Schreibtifche ftand ein 
funftooll in Paftellfarben ausgeführtes Bild der in 
jungen Jahren verftorbenen Srau $orftmeifterin. Ein 
gar liebreizendes Gefichtlein mit einem fchalfhaften 
roten Mund und dunkelblau leuchtenden Augen unter 
fchwerem Blondhaar, und wenn der Hauptmann Raben- 
hainer die der Mutter gleichende Tochter anblickte, fing 
er an zu verftehen, daß der alte Herr Sorftmeifter ein 
£eben lang um fein früh verlorenes Glück zu trauern 
vermochte. Köftlich mußte es fein, fich einen fo lieben 
Kameraden zu gewinnen, ein Schlag aber, der den 
innerften Eebensnero traf, ihn nach kurzer Srift wieder 
herzugeben... | 

Lach der lebhaften Begrüßung rann das Gefpräc 
nur fpärlich dahin. Sräulein Elsbeth fah unter fich, 
fämpfte anjcheinend mit einer fchweren Befangenheit, 
und der Hauptmann Rabenhainer glaubte zu erraten, 
was fie bedrückte. 

„Elsbethchen, nicht wahr, je&t ift’s dir peinlih? Du 
Batteft in der erften Wiederfehensfreude wohl nicht 
daran gedacht, daß du in den zwei Jahren eine große 


m, 


Nun her fam die unter den obwaltenden Umftänden 
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junge Dame geworden bift? Alſo, wenn’s dir recht it, 
will ich von jeßt an ‚Sie‘ zu dir jagen und ‚mein gnä- 
diges Sräulein‘!” 

„Unſinn,“ erwiderte ſie raſch, „was hat ſich denn 
in den zwei Jahren geändert? Daß ich ein bißchen 
längere Röcke trage, iſt alles! Sollen wir beide des- 
wegen wie fremde AMlenfchen verkehren?“ 

„Natürlich nicht“, verfette er, aber die Erkenntnis 
machte ihn nicht froh, daß er von der jungen Dame 
da drüben als ein ungefährliches Neutrum eingefchätt 
wurde, das für lebhaftere Herzensregungen nicht mehr 
in Betracht fam. Und der weitere Derlauf des Ge— 
fpräches verminderte fein Mißvergnügen durchaus 
nicht. Nach einigen gleichgültigen Bemerfungen Kin 


eigentlich felbftverftändfiche Stage nach dem andern, 
dem Gberleutnant von Dahlenberg. Nicht fo direkt 
natürlich, mit der Tür ins Haus, fondern auf Um- 
wegen. Ob im Bataillon Spord alles beim alten ge= 
blieben wäre, oder ob es in den zwei Jahren einen 
Suwachs gegeben hätte. Da antwortete er: „Wir haben 
einen neuen Oberleutnant gekriegt — einen gewiſſen 
Beren van Dahlenberg von den Kurprinzgrenadieren”, 
und als bei dem Namen über das Gefichtlein da drü— 
ben ein Aufleuchten flog, gab es ihm einen Stich im 
Kerzen. Gar manche Länge Hatte er aufzuholen, bis 
er mit dem andern wieder Kopf an Kopf ritt.... 
„Sch habe ihn flüchtig Fennengelernt auf der Heim- 
reife,” fagte Sräulein Elsbeth und bemühte lich, ein 
harmlofes Beficht zu machen, „aber nach einer fo 
furzen Begegnung fann man felbft bei aller Menfchen- 


kenntnis Fein richtiges Urteil haben. Alfo, wie gefällt 


er dir denn eigentlich?” u 
Stomwronnet, Die Spordfchen Jäger. ? 
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Da hätte der Hauptmann Rabenhainer den Dor- 
[prung feines Tebenbuhlers mit einem Schlage wett» 
machen können mit einigen abträglichen Bemerkungen 
und ohne der Wahrheit irgendwie Gewalt anzutun. 
Er brauchte nur zu fagen: „Bar nicht gefällt er mir, 
diefer Herr von Dahlenberg! Ein Kerl, wie eine 
Hundenaſe fo kalt und fo vorfichtig, daß er fich nicht 
zu verlieben getraut, ehe er über die Derhältnijfe der 
Angebeteten die forgfältigften Erfundigungen einge- 
sogen hat!”... Aber fo heimtüdifche Kampfesmweife 
widerftrebte feinem ehrlichen Sinn, und da erwiderte 
er ernfthaft und ausführlich: „Ja, fieh mal, liebe Els⸗ 
beth, ich fenne den Herrn von Dahlenberg auch erft feit 
ein paar Tagen, viel zu kurze Zeit, um mir über ihn 
irgendeine begründete Meinung zu bilden. Wenn dir 
aber damit gedient ift: Er ftammt aus guter Samilie, 
feine Derwandten find, glaube ich, in der Gegend von 
Danzig angefeffen. Rittergutsbefiger mit einem Adel 
neueren Datums, fein Großvater war noch Holzhändler. 
Daher fommt wohl feine übertriebene Seinfühligfeit in 
allerhand Sragen, die von Leuten mit älteren Tradis 
tionen etwas felbitverftändlicher behandelt werden... 
- die ungewohnte Belmzier ift ihm wie ein neuer Topf, 
den man mit beiden Händen umfpannen und fchügen 
muß, damit er nicht an irgendeiner fcharfen Ede 
faputt geht.” 

„Onkel Rabenhainer,” fagte fie und fchob unwillig 
die Unterlippe vor, „du fprichit wie die alte Dame aus 
der griechifchen Mythologie, die auf 'nem Dreifuß laß 
fiber Weihrauchwolfen. Was foll ich mie nun aus 

dieſem Orafel entnehmen P” 

Er zögerte erft ein Weilchen, dann ſprach er: „Ciegt 
dir denn ſo viel daran, über dieſen Herrn von Vahlen⸗ 


berg eine ganz genaue Auskunft zu haben?‘ Seine 
Stimme klang rauh, als wäre ihm etwas in die Kehle 
gefahren. Und das Schmaltierchen antwortete nicht, 
zuckte nur mit den Achfeln, fah in die blühenden Einden 
hinaus, indes fich die zarten Wangen mit purpurner 
Nöte färbten... | 
Die alte Trine fam nach furzem Anflopfen ins 
öimmer, berichtete unter einem Schwall von Worten 
und in erheblicher Aufregung, foeben wäre eine Ordon⸗ 
nanz aus dem Kafino dagewefen, hätte das ganze 
Offizierforps nebft feinen Damen für den Abend zu Be⸗ 
fuch angefagt. Sie aber wüßte nicht, wo ihr der Kopf 
ftände und wo zuerft anfangen mit allen Dorfehrungen. 
Elsbeth ſprang auf. 


„Caß nur, Trine, ich heif’ dir! Und du entſchuldigſt 
mich wohl, Onkel Rabenhainer? Papa muß ja jeden 
Augenblick zurückkommen.“ 


Sie wartete die Antwort nicht ab, verließ eilig das 
Zimmer, als wäre fie froh, daß es in dem fo ver- 
fänglich zugefpitsten Gefpräch eine willfommene Unter- 
brechung gegeben Hatte. Die alte Trine folgte ihr mit 
trippelnden Schritten, und der Hauptmann Rabenhainer 
blieb allein zurück in dem dämmerigen Gemache mit 
den vielen Hirfchgeweihen an den Wänden und den 
blühenden £inden vor den Senftern. Allein mit feinen 
langenden Gedanlen... 


Eigentlich wäre es nun am beften gewefen, ftill 
wieder den Weg zu reiten, den er gelommen war. Wie 
Sräulein Elsbeth gefonnen war, darüber wußte er ja 
nun Befcheid, und wie follte er’s anfangen, ihre Mei 
nung ins Gegenteil zu verfehren? Dielleicht fchar- 
mußieren und verliebte Phrafen drechfeln wie irgendein 
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junger Sant von Leutnant? Da hätte fie ihn nur aus- 
gelacht, oder, wie vorhin, erftaunt die Augen gehoben: 
„Onkel Rabenhainer, du macht mir Komplimente?" 
... Und eigentlich wußte er nicht, zum erſtenmal vielleicht 
in feinem £eben, wie er fich weiter verhalten follte... 

Wenn er zurücdachte bis in feine früheften Jüng- 
lingsjahre, hatte ihm niemals ein weibliches Wefen 
fonderlich den Sinn befchwert. Keichtfertige Kiebfchaften 
anzufnüpfen, Dazu hatte er weder Luft noch Seit ge- 
habt bei feiner ernjthaften, ein wenig fchwerblütigen 
Auffaffung des Lebens. Arbeiten und Dorwärtstom- 
men, das war der Wahlfpruc ſeiner Jugend geweſen, 
während er als einziger Sohn einer armen Haupt⸗ 
mannswitwe die Schulbank drückte in GroßsKichterfelde, 
und fpäter war der Ehrgeiz hinzugeflommen. Der Ehr- 
geiz, es zu einer ganz befonderen Stellung zu bringen 
in dem Gefchlechte der Habenhainer, die allefamt treue 
Diener des Königs von Preußen gewejen waren. Als 
Beamte, Richter und Offiziere, ohne über ein gewiffes 
Mittelmaß hinauszuragen. Da hatte er fich’s gelobt, 
nicht zu raften noch zu erlahmen, ehe er es bis zum 
Höchften gebracht hätte, was ein Soldat in Sriedens- 
zeiten erreichen fonnte, zu der alleroberften Sproffe auf 
der Stufenleiter der militärifchen Hierarchie. Und der 
Anfang war gar vielverfprechend gewefen. Als blut- 
junger Zeutnant mit fnapp fiebzehn Jahren fam er 
von der Kadettenanftalt in die Truppe, fchon nach 
der Ableiftung der Kriegsafademie überfprang er ein 
Dußend Dorderleute, und nach den vier Jahren in 
Afrika trat er mit einem Patent in die Armee zurück, 
das ihn mitten unter die älteren Hauptleute rangierte. 
Sein Kommandeur war ihm wohlgejonnen, nach kurzer 
Stift winfte ihm die höhere Adjutantur, und gleich 
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danach kam das Bataillon. Die Berufung in den 
Generalftab fpäter, und zum Schluß eine ehrenvolle und 
glatt verlaufende Bahn, Regimentstommandeur, die 
Brigade, Divifion und ganz weit hinten das Korps... 

Alfo da gab es wenig Zeit für alles, was nicht in 
dem Worte Dienit zufammenzufaffen war, am wenig- 
jten jedoch für folche unnütlichen Dinge wie Kiebe und 
dergleichen. Nur manchmal, wenn er in falter Tropen- 
nacht bei dem verglimmenden Lagerfeuer faß und die 
Gedanken in die Heimat und Zukunft fchickte, fchwebte 
ihm etwas vor von einem lieben Eleinen Kameraden, 
der einem in forgenvollen Stunden die Salten aus der 
Stirn ftrich. Blond mußte er fein, wie das Srauenbild 
da auf dem Schreibtifche, und rein wie ein unbefchrie- 
benes Blatt... Als erfter mußte er in das kleine Herz 
einziehen, um es nie wieder zu verlaffen... 

Und da fchredte es ihn doch, daß er erft einen andern 
verdrängen follte, der fich darin eingeniftet Hatte. Auf 
einen Kampf hatte er fich gefaßt gemacht, als er hinaus⸗ 
ritt — jett aber wußte er nicht, ob der Preis den Ein- 
ja verlohnte. Ein liebreizendes Kind, das töricht dachte 
und fchwaßte, ein Spielzeug vielleicht nur, das in dem 
Leben eines ernithaft gefonnenen Mannes eigentlich 
feinen Pla haben durfte. Alfo Schluß, aus, man 
Ichwang fich wieder auf feinen Gaul, pfiff den beiden 
Hunden, und holla!... Wenn nur nicht noch etwas 
anderes Dabei gewejen wäre, was aller fühlen Über- 
legung fpottete, etwas, was glühendheiß durch die 
Adern rann. Ein finnlofes Begehren, das ihm die 
Augen verdunfelte, wenn er daran dachte, wie er — 
kaum zehn Minuten war es her — das blühende junge 
Leben in feinen Armen gehalten hatte. Und das follte 
einem andern gehören, wenn er fich jeßt zurückzog P... 


Es wurde ihm plötzlich zu heiß in dem dämmterigen 
Gemach mit den blühenden Einden vor den Senitern, 
er griff nach feiner Mütze und ging hinaus, einige 
Schritte quer über den Hof, den Weg entlang, auf dem 
er dem heimfehrenden alten Sreunde begegnen mußte... 


IV. 


Der Abend hatte die angefagten Bäfle gebracht; In 
den beiden großen Sährbooten des Sifchers Netelsdorf 
waren fie über den See gefommen, und Haus und 
Garten füllten fich mit fröhlichen Menfchen. Das ganze 
Offiziertorps war erjchienen, mit dem Kommandeur 
an der Spite, die Derheirateten hatten ihre Damen 
mitgebracht, und es war wie eine ftille Derabredung 
unter allen, das fchwere Zerwürfnis, das fie fo lange 
dem gaftlichen Sorfthaufe ferngehalten hatte, mit fei- 
nem Worte zu erwähnen. Die kluge und liebenswürdige 
Gattin des Kommandeurs hatte gleich im erften Augen⸗ 
blic® den richtigen Ton angefchlagen, als Eisbeth in 
einiger Derlegenheit vor ihr ftand und fie mit einem 
Knids willlommen hieß. Da hob fie die Errötete auf 
und küßte fie herzlich auf den Mund. 

„Wir waren furchtbar neugierig, was aus unferm 
Heinen Wildfang geworden ift in den zwei Jahren, und 
da find wir alle zufammen gekommen. Grüß Bott in 
der Heimat, mein liebes Kind, wir freuen uns mit 
Ihrem Herrn Papa, daß wir Sie wiederhaben !“ 

Eisbeth bedankte fich, der Sorftmeifter fchüttelte dem 
Oberftleutnant Brinkmann in etlicher Rührung die 
Band, und alles war fo wie früher in alten Zeiten. 
Eine mächtige Erdbeerbomwle ftand auf dem langen 
Tifche im Garten. Die alte Trine hatte den größten 
Schinfen geopfert, der in der Speifefammer hing, und 


während fie mit fcharfem Meſſer daumendicke Scheiben 
Schnitt, ftrahlte fie über das ganze verrunzelte Angeficht, 
daß ihre lieben Keutnants wieder da waren, daß neues 
Leben eingezogen war in das fo lange verödete Haus. 
Ein lofes Dölfchen war es, das an dem unteren Ende 
der Tafel faß, übermütige junge Krieger, die mit dem 
alten Saftotum ihr Späßchen trieben, ein über das 
andere Mal verficherten, fie hätten fich in den anderthalb 
Jahren zu Tode gebangt nach ihrer teuren Sreundin. 
Sie erwiderte fchlagfertig, die Sehnfucht hätte wohl 
weniger ihrer Perſon gegolten als der guten Ver— 
pflegung, und während fie forgfam darauf achtete, daß 
die bei Tifch bedienenden Hausmädchen die leeren 
Gläfer aus der Bowle füllen ließen, die vor dem Plate 
des jüngften Keutnants ftand, fpähte fie von Zeit zu 
Seit nach dem andern Ende der Tafel hinüber. 

Dort faß der Oberleutnant von Dahlenberg neben 
ihrem geliebten Sorgentind, fehr gefchict hatte er’s 
verftanden, bei dem Gange zu Tifch den Plab neben 
der Haustochter zu erobern. Und jet fprach er eifrig 
auf fie ein, machte ihr anfcheinend den Hof, aber die 
alte Trine fonnte nicht finden, daß er in Wirklichkeit 
jo „blendend fchön’ ausfehe wie in der begeifterten 
Schilderung, die fie nach Elsbeths Heimkehr hatte an- 
hören müffen. Ein nicht mehr ganz junger Herr, dem 
fich auf dem Scheitel fchon die Haare lichteten, ordent- 
lich lächerlich fam es ihr vor, daß fo etwas auf Sreiers=- 
füßen ging, fich noch dazu um ein blutjunges Mädel 
bewarb, das faum den Kinderfchuhen entwachfen war. 
Außerdem aber ein hochmütiger Patron, der fie bei der 
allgemeinen Begrüßung vorhin gar nicht beachtet hatte. 
Wenn fie auch jet in der weißen Schürze am unteren 
Ende der Tafel ftand, Schinken auffchnitt und für das 
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Wohlergehen der Gäſte ſorgen mußte wie eine gewöhn⸗ 
liche Wirtſchafterin, kam ihr doch hier ein ganz be⸗ 
fonderer Plat zu, den alle engeren Sreunde des Hauſes 
gebührend refpeftierten. Sogar die Gemahlin des 
Beren Kommandeurs, die Srau Öberftleutnant Brinf- 
mann, hatte ihr die Hand gefchüttelt: „Na, Sräulein 
Katharina, wie geht es uns denn immer?”... „Danke 
der gütigen Nachfrage, gnädige Frau,“ hatte fie darauf 
mit einem Knicks ermwidert, „man quält fich jo weiter auf 
dieſem irdifchen Keidensweg!”... Danach hatten die 
andern Damen des Bataillons ihr ebenfalls die Hand 
gegeben mit freundlichen Worten, und bei der Be- 
grüßung der Herren Leutnants hatte fie mit Stolz emp- 
funden, welche allfeitige Derehrung fie in dem Offi- 
zierforps genoß. Nur diefer neue Herr von Dahlen- 
berg hatte fich ferngehalten, als wäre es unter feiner 
Würde gewefen, fich der alten Wirtfchafterin vorftellen 
zu laffen. Und da befchloß fie, es ihm heimzuzahlen, 
wenn fie vor dem Schlafengehen dem Schmaltierchen 
die langen blonden Haare ftrählte... 

Und noch ein anderer fpähte des Öfteren zu dem 
Dlate von Sräulein Elsbeth hinüber. Bei dem Gange 
zu Tifch hatte er ihr den Arm bieten wollen, aber fein 
Nebenbuhler war ihm zuvorgefommen; er mußte fich 
mit der Gattin des Hauptmanns Rademacher begnügen, 
einer gefürchteten Dame, die ärger „fachfimpelte” als 
ein wider Willen verabfchiedeter Major, und lange 
Dorträge zu halten pflegte über allerhand militärifche 
Stagen, vornehmlich über die fchlechten Apancements- 
verhältniffe in der Armee, denen nur durch einen frifch- 
fröhlichen Krieg wieder auf den Schwung zu helfen 
wäre. Wobei fje natürlich im Innern ihres Herzens 
für den eigenen Herrn Eheliebften eine Stellung er- 
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hoffte, in der man am zuverläffigften feine Dorder- 
männer überlebte, weit hinter der Sront, in der die böfen 
Bleifugeln flogen; als Etappenoffizier oder Chef einer 
Erfaßfompaanie, die jo lange Rekruten ausbildete, bis 
vorne nicht mehr gefchoffen wurde. Für den heutigen 
Abend hatte fie für die Unterhaltung mit ihrem Tifch- 
herrn das Thema der neuen Befleidungsporfchrift 
gewählt, verbreitete fich mit bedeutendem Sachverftänd« 
nis über die Dorzüge der feldgrauen Uniform im Ernft- 
falle und plädierte aus Gründen der Sparfamleit eifrig 
für eine radikale Einführung auch in Sriedenszeiten. 
Dabei fand fie jedoch Seit, ab und zu einen warnenden 
Sli zu dem Gatten hinüberzufchiden, der fich dem Ge⸗ 
nuffe der Föftlichen Erdbeerbowle ausgiebiger widmete, 
als es in Gegenwart des enthaltfamen Kommandeurs 
rätlich war. Und der Hauptmann Rabenhainer mußte 
ihr aufmerffam zuhören, von Zeit zu Zeit eine direfte 
Stage beantworten, während er viel lieber heraus« 
gefriegt hätte, was fchräg gegenüber auf der andern 
Seite des Tifches verhandelt wurde. Das Thema fchien 
intereffanter als die neue Bekleidungsporfchrift für die 
Armee, denn Sräulein Eisbeth hatte rote Wangen, die 
blauen Augen ftreiften zuweilen mit einem bewundern« 
den Blicke das Gejicht ihres lebhaft plaudernden Tifch- 
herrn, der mit kluger Berechnung feinem Ziele zu- 
ſteuerte. Scheinbar abfichtlos alles herporhob, was ihn 
vorteilhaft von dem Bros der Kameraden unterfchied, 
feine weiten, in Urlaubszeiten unternommenen Reijen, 
den riefenhaften Befit, der ihm einmal als Erbteil zu«- 
fallen mußte, und nur ab und zu flocht er eine vorſich⸗ 
tige Huldigung in feine lebhaften und interefjanten 
Schilderungen. Wieviel fchöner der Genuß aller folcher 
Herrlichleiten wohl fein müßte, wenn man ihn mit einer 
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lieben Gefährtin teilen könnte! Und ſeine Tiſchnach⸗ 
barin verſtand ihn. Bei jeder dieſer verſteckten Hul⸗ 
digungen ſenkte ſie das zierliche Köpfchen mit der ſchwe⸗ 
ren blonden Haarkrone, und eine dunkle Blutwelle 
färbte ihr feines Geſicht bis zu den roſigen kleinen 
Öhren... Der Hauptmann Rabenhainer aber drüben 
fah die Sortfchritte, die fein Gegner machte, und ver⸗ 
zehrte fich vor Eiferfucht, faum daß er die Selbit- 
beherrfchung fand, feiner Dame mit geheucheltem In⸗ 
tereffe zuzuhören. Und es half wenig, daß er fich inner» 
lich anfchrie, fich energifch daran erinnerte, daß er doch 
bis vor wenigen Stunden noch ein leidlich vernünftiger 
Menſch gewefen fei. Die Leidenfchaft für das hold» 
felige Kind da drüben war über ihn gefommen wie 
ein heißer Wind, und er mußte fich fcharf zufammen« 
nehmen, um feine Torheiten zu begehen, die einem ge- 
festen Kompagniechef gar. übel angejtanden hätten... 

Das frugale Abendeffen, das in der Hauptſache aus 
dem berühmten NRohnfteiner Schinfen beftanden Hatte, 
war abgetragen. Die Gattin des Kommandeurs wandte 
fich lebhaft zu der Haustochter: 

„Was höre ich eben von Ihrem Herrn Papa, Sräus 
lein Elsbeth? Man hat in der Penjion in Weimar 
Ihre Stimme entdect P“ 

„Ach Bott,” erwiderte fie, „Die Entdecfung hat nicht 
viel zutage gefördert, ich krähe fo ein bißchen für den 
Hausgebrauch. Aber wenn Sie ein wenig Nachficht 
üben, gnädige Srau, will ich gerne etwas vortragen.” 
Und fie erhob fich ohne Siererei, ihre Laute zu holen. 
Danach fang fie ein paar jener einfachen £iedchen aus 
der Großmutterzeit, die eine Modelaune aus verftaubter 
Dergeffenheit wieder vorgeholt hatte, fang mit Fleiner, 
aber wohllautender Stimme, die fich mit ihrem natür« 
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lichen £iebreiz in die Herzen der Hörer fchmeichelte. 
Und gar manches fam hinzu, die Wirfung zu verftärken. 
Der laue Sommerabend mit dem leife fächelnden Wind, 
der von dem blühenden Garten her den fchweren Duft 
des Jasmins brachte, mit dem lieblichen Geruche der 
zahllofen Rofen, und fern über dem dunflen Saum 
des fchweigenden Waldes der langfam auffteigende 
Mond... Den rauhen Kriegern, die um den Tifch 
faßen, wurde es ordentlich fromm zumute, fchweigend 
blictten fie vor fich Hin, und feiner war wohl unter 
ihnen, der in diefen Augenbliden nicht etwas Erheben- 
des gedacht hätte, etwas, das über den Alltag mit feinen 
Sorgen hinausreichte. Der Hauptmann Rabenhainer 
aber mußte fich wehren, daß ihm die famtweiche Stimme 
da drüben nicht die Tränen ins Auge trieb. An die’ 
einfamen Abende in feiner färglichen Wohnung dachte 
er, wenn er beim Scheine der blafenden Petroleum- 
lampe die vielfältigen Schreibarbeiten eines Kompagnie= 
chefs erledigte oder an feinem Kebenswerfe fchaffte, 
einer fritifchen Darftellung der Napoleonifchen Seldzüge, 
von der er fich eine erhebliche Mehrung feines Anfehens 
verfprach und, damit verbunden, eine Befchleunigung 
des Apancements. Jebt, wenn er mit arbeitheißen 
Wangen vom Schreibtifche aufitand, über die fnarren- 
den Tannendielen fchritt, hoben die beiden Hunde den 
Kopf, Moppfe und Gräber, die in ihrem Korbe neben 
dem Ofen lagen, knurrten verfchlafen, wenn er fie an 
rief. Und es gehörte wenig Phantafie dazu, fich eine 
freundlichere Umgebung für feine Arbeit vorzuftellen. 
Ein behagliches Heim und im Nebenzimmer die hold- 
felige Gefährtin, das Köpfchen über ein Buch gebeugt 
oder über eine jener im legten Grunde überflüffigen 
Bandarbeiten, mit denen fich die Srauen ihre Zeit ver- 
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trieben. Man trat Hinzu, fprach fich über die Aufgabe 
aus, die einem den Sinn befchwerte, oder, bejfer noch, 
vergaß einmal in törichtfüßem Getändel die ehrgeizige 
Arbeit. 

Elsbeth hatte .geendet, ein paar leife Akkorde, die 
fich verfchwimmend von den Saiten der Gitarre löften, 
zitterten durch die laue Abendluft. Ein allgemeines 
Schweigen folgte einige Augenblide lang, dann aber 
brach ein wahrer Sturm des Beifalls los, namentlich 
die jüngeren Leutnants am unteren Ende der langen 
Tafel konnten fich gar nicht genug tun in Bravo⸗ und 
Dafaporufen. Der Herr von Dahlenberg aber fchwang 
fih gewandt zum Herrn der Situation auf: „eine 
Berren Kameraden,” rief er mit feiner hellen Kom- 
mandoftimme, „geftatten Sie, daß ich mich zum Dol⸗ 
metfch Ihrer Gefühle mache”, küßte der Sängerin die 
Band. „Schlemmer!“ vief der Oberleutnant Kunte 
zurüd, und die ein wenig rührfelig gewordene Stim- 
mung löfte fich in allgemeine Beiterfeit. Der Ober- 
leutnant von Dahlenberg aber griff jet ebenfalls nach 
der Gitarre, bat mit chevalerester Derneigung gegen 
die anwefende rangältefte Dame, die Srau Öberftleut- 
nant Brintmann, um Gehör und begann nach Eunft- 
vollem Doripiel zu fingen. Sang mit blühendem und 
wohlgefchultem Tenor eine altfranzöfifche Romanze, die 
vor der naiven Zuhörerfchaft fchon durch die Sremd- 
artigkeit des Eindrudes ficher war, fügte daran die 
Ballade von den drei Königstöchtern und fchloß mit dem 
dankbaren Sange von der Krone im Rhein, bei dem 
fein weicher Tenor ohne merfliche Anftrengung und in 
prachtvoll anfteigender Kadenz das hohe C nahm. Als 
er jedoch nach dem kunſtvollen Schlußafford mit der 
ringgefchmücdten Hand die Elingenden Saiten dämpfte, 


applaudierten die Damen mehr als die anwefenden 
Herren, die ein wenig neidifch dreinblichten, und der 
Hauptmann Rabenhainer leerte ingrimmig fein Glas. 
Wie ein balzender Birfhahn fam ihm diefer gefchnie- 
gelte Kerr von Dahlenberg vor, der vor den im Kreije 
figenden Hennen fich blähte und drehte, das Gefieder 
fpreizte und die lockende Stimme erfchallen ließ. Und 
alle machten ihm blanfe Augen, fogar die dürre Srau 
Hauptmann Rademacher fah ihn fchmachtend an, und 
der Blick, den fie gleich nachher zu ihrem trunffeiten 
und wohlbeleibten Batten hinüberfandte, zeigte deutlich, 
daß fie foeben in ihrem Innern einen für den Gemahl 
wenig fchmeichelhaften Dergleich gezogen hatte... 
% 


Es ging auf zehn Uhr. Der beitellte Krümperwagen 
war vorgefahren, und der Öberftleutnant Brinfmann 
mit feiner liebenswürdigen Gattin verabfchiedete fich 
unter lebhaften Dante für die gehabten außergewöhn- 
Iichen Genüffe. Ein ungefchriebenes Geſetz gebot den 
Kommandeuren, nur fo lange in der Gefellfchaft der 
Untergebenen zu verweilen, als ihre Anwefenheit nicht 
wie ein läftiger Zwang empfunden wurde, der berech- 
tigte Sröhlichfeit hemmte. Immer mußte ein ganz be— 
ftimmter Abjtand gewahrt bleiben, wenn auch manchmal 
mit unfrohem Herzen... Und auch die Srau Hauptmann 
Rademacher nahm die Gelegenheit wahr, ihre enge Zu⸗ 
gehörigfeit zu der oberften Kommandoftelle zu demon⸗ 
fteieren, wie es der älteften Kapitänsfrau des Bataillons 
zufam, wenn der Herr Gemahl furz vor dem Range 
des etatsmäßigen Majors ftand. Befcheiden fragte fie, 
ob auf dem Krümperwagen vielleicht noch zwei Plätze 
frei wären gegen entjprechende Übernahme eines An⸗ 
teils der Koften, und als die Gattin des Kommandeurs 
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bejahte, wandte ſie ſich mit gleißneriſcher Freundlichkeit 
zu dem ſeßhaften Eheliebſten: „Na, Männe? Du woll⸗ 
teſt doch vorhin ſchon aufbrechen?”... Und der dicke 
Hauptmann Rademacher erhob fich mit innerlichem 
Brummen, fah bedauernd auf die erft halb geleerte 
Bowle und fügte fich in fein Schickſal, das ihn mit einer 
ftreberifchen Frau geftraft hatte. Nicht im Traume war 
es ihm eingefallen, einen folchen törichten Wunfch zu 
äußern, gerade wo die Bowle erft anfing, richtig nach 
Erdbeeren zu fchmeden, jene Zartheit befam, die fich 
aus der innigen Dermählung der würzigen $rucht mit 
einem trinfbaren Mofel ergab, aber es half nichts, es 
mußte Abfchied genommen werden. Und ein wahres 
Kreuz war es mit diefer Srau: immer wußte fie ihn zu 
erwifchen, wenn ihm durch äußere Rückſichten jede 
Möglichkeit eines Widerfpruches abgefchnitten war... 

Lach dem Abjchiede der oberften Kommandoftellen 
hatte eine der lebensluftigen jungen Keutnantsfrauen 
den Dorfchlag gemacht, den fchönen Abend durch ein 
Tänzchen zu befchließen. Die ganze Geſellſchaft zog in 
den großen Saal des Sorfthaufes. Die Kichter wurden 
angeſteckt, die Gattin des Kompagniechefs der Dierten, 
Frau von Schmitt, feste fich an das Klavier, und es 
wurde mit Liebe und Ausdauer gewalzt. Weil aber die 
anwefenden Damen bei weiten nicht für die Sahl der 
Tänzer ausreichten, tanzten die Herren bald unterein- 
ander, wie nach einem £iebesmahl im Kafino, und eine 
ungebundene $röhlichfeit entwicelte fich wie in einem 
engen $Samilienfreife... 

Der Hauptmann Rabenhainer lehnte an den fühlen 
Sliefen des mächtigen weißen Kachelofens und ſah dem 
luftigen Treiben zu. Schon dreimal in der Furzen Zeit 
hatte Eisbeth mit dem Herrn von Dahlenberg getanzt, 
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und immer fanden fich ihre Augen wie bei einem rich⸗ 
tigen Kiebespaare, das heimlich miteinander Zwie— 
fprache hielt. Da ging er unauffällig hinaus, pfiff den 
beiden Kunden Moppfe und Gräber, die fich in der 
Nähe der Küche herumtrieben, und befahl dem an der 
Sreitreppe ftehenden Knecht, den Gaul zu fatteln. Mit 
allerhand verwegenen Hoffnungen war er ausgeritten, 
und als ein ruhmlos Sefchlagener Fehrte er heim. Und 
recht gefchah es ihm! Weshalb hatte er in der kärg⸗ 
lichen Jugend ftatt militärifcher Wiffenfchaften nicht 
lieber die gefällige Kunft gelernt, ein Mädchenherz zu 
erobern?.. 

Der alte gorſtmeiſter, der ſein Fortgehen bemerkt 
hatte, kam ihm nach: 

„Na, Rabenhainer, ſchon nach Haufe?“ 

„Ja, lieber Freund, morgen iſt auch noch ein Tag. 
Um fünf Uhr ſtehen meine achtzig Männerchen auf dem 
kleinen Exerzierplatze, brennen vor Eifer, ſich unter mei⸗ 
ner Leitung in die tägliche Felddienſtübung zu ſtürzen.“ 

„Kine tomifche Nation feid ihr Soldaten‘, fagte der 
Sorftmeifter darauf. „Andere Leute werden doch mal 
mit ihrer Arbeit fertig. Ihr aber fangt jeden Tag von 
neuem an. 

Und es kam eine längere Paufe, während der fie 
fchweigend zuhörten, wie aus der offenen Tür des 
Pferdeftalles allerhand Geräufche famen: ein helles 
Aufwiehern der aus dem Schlafe gewecten Gäule und 
dDazwifchen die beruhigende Stimme des Knechtes. 
Wenn man anderthalb Jahr zur Seite geſehen hatte 
bei zufälligen Begegnungen in dem engen Städtchen, 
ftellte fich nur langfam wieder das alte Derhältnis ein. 

Der alte Jochen führte den „Schönen Adolar” vor, der 
Hauptmann Rabenhainer fchwang fich in den Sattel. 
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„Gute Nacht, Sorftmeifter, und heißen Dank für die 
freundliche Bewirtung!” ... 
„Bute Nacht, Rabenhainer”, erwiderte der alte Herr 
und gab ihm bis zum Boftor das Geleite, mit einem 
Beficht, als hätte er noch irgend etwas auf dem Herzen. 
Der Hauptmann aber fette dem Gaul die Sporen ein, 
die Stage konnte er fich denfen! Was fein neuer Öber- 
leutnant für ein Menfch wäre, und ob man ihm wohl 
das Schidfal eines geliebten Kindes anvertrauen 
dürfte P... Da Eonnte man es ihm doch, weiß Bott, nicht 
verargen, wenn er darauf eine Antwort vermied!... 
Und er ritt heimwärts durch den fchweigenden Buchen- 
wald, mußte fcharf auf den Weg pajfen, denn der 
„ſchöne Adolar“, der alte Ejel, jcheute vor jedem Baum- 
Ichatten, den der Mond auf die helle Straße warf. Hatte 
wohl zuviel Hafer gekriegt im Rohnfteiner Stalle und 
bildete fich nun ein, er müßte jugendliches Seuer mar- 
tieren. Sein Herr aber lachte furz auf: das Wohlleben 
hatte nicht lange gedauert, morgen früh fing wieder 
der Alltag an mit den gewöhnlichen Rationen! Und 
unwillfürlich ftellte fich ihm in Gedanken ein Vergleich 
ein: auch für ihn fam morgen wieder der graue Alltag, 
aber er follte ihn gerüftet finden. Kein flüchtiges 
Surücddenfen mehr, daß auch einen andern alten Efel 
der Hafer geftochen hatte, daß der Hauptmann Raben- 
hainer ein paar kurze Stunden verliebt gewefen war 
wie ein törichter junger Leutnant, man mußte fich eben 
zufammennehmen und vergefjen. Derzichten und Ent- 
fagen war ihm ja nichts Neues mehr in feinem äußer- 
lich fo färglichen Keben. Wie manches Mal war er 
Schon ftill nach Haufe gegangen an feine ftrenge Arbeit, 
wenn die Kameraden fich zu einem fröhlichen Sefte 
fchieften. Und mit einiger Willenskraft gelang alles, 
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fogar der fchwere Sieg über den Leid gegen die Glück⸗ 
licheren, die unter einem günftigeren Stern zur Welt 
gelommen waren. 


* 


Der Sorftmeifter ging langfam zum Haufe zurück. 
Aus den geöffneten Senftern des Saales drangen die 
einfchmeichelnden Klänge eines Walzers, lautes £achen 
und der fchlürfende Tritt tanzender Paare. Deutlich 
fonnte er in dem hellen Rahmen eines Senjters die 
Silhouette feiner Tochter erkennen, wie fie wieder ein- 
mal im Arme diefes Herrn von Dahlenberg dahinflog. 
Da gab es alfo keinen Widerftand, er mußte fein 
Schmaltierchen hergeben, ohne daß er viel gefragt 
wurde, ob es ihm auch recht wäre. Und er entfann 
fich ähnlicher Ereigniffe, die mehr als ein halbes 
Aenfchenalter zurüdlagen. Damals wollte auch der 
Dater einem jungen Mädchen abraten, einem viel älte- 
ren Manne in die Ehe zu folgen. Sie hatte nur dazu 
‚gelacht, war mit ihm gezogen, und ihr letter Hauch 
war ein Danf für das Glück gewefen, das er ihr bereitet 
hatte. Wie follte er alfo der Tochter verwehren, was 
der Wlutter recht gewefen war?... Alles, was auf 
diefer Welt gefchah, war Beftimmung, nur furzfichtige 
Menſchen, die gleich Blindfchleichen nicht über die eigene 
Naſe hinausfahen, vermochten fich einzubilden, es gäbe 
einen Zufall. Wer aber ein Leben lang im Walde ver- 
bracht Hatte als ein gelehriger Schüler der Natur, der 
wußte, daß alles Lebende urewigen, von Anbeginn vor⸗ 
ausgegebenen Gejegen unterworfen war, jedem war 

der Tag des Entitehens und Dergehens vorherbeftimmt. 
Wenn die MWindsbraut mit grimmig zaufender Hand 


durch die Wipfel fuhr, fielen nur die Stämme, die längft 
fchon ‘gezeichnet waren für diefen Tag. Und ähnlich 
war es mit allem andern... Wenn fein Schmaltierchen 
gerade diefen Herrn von Dahlenberg Tennengelernt 
hatte am Tage der Heimfehr, fo war das ihm ebenfalls 
vorausbeftimmt von Anbeginn an. Die Zeit mußte er- 
geben, was daraus entfprang, Glück oder Leid. Und 
mit einiger Befchämung mußte er fich eingeftehen, daß 
ihm das Schidfal der Tochter im Augenblide weniger 
am Berzen lag als der mit grimmem Zorn gepaarte 
Kummer um den erfchlagenen Weidgefellen. Wie eine 
Kränfung empfand er es, daß ein ganzer Tag ver- 

gangen war, ohne daß er fich der rächenden Abrech- 

nung auch nur um einen Schritt genähert hatte... ' 

Der alte Jochen trat zu ihm, 309 die Mütze. 

„Herr Sorftmeifter, aus den Kerls vom Sifcher Hetels- 
dorf, die mit den zwei Sährbooten gefommen find, iſt 
nichts herauszubringen. Duhn find fie, daß ich Angft 
hab’, fie bringen die Herrfchaften nicht mehr ficher über 
den See zurück, aber fie verfchwören fich, was ihre 
Berentochter wär’, die Mife, der wär’ nichts Unrechtes 
nadyufagen. Und fie müßten es doch zu allererft 
wiffen, wo fie den ganzen Tag auf dem Sifcherhofe 
find...” 

„Es ift gut,” fagte der Sorftmeifter, „hoffentlich haft. 
ou es ihnen nicht zu auffällig gemacht mit deinen Fra— 
gen, fo daß fie morgen davon weitererzählen. Und 
wenn etwas nicht auf einem Wege glüct, muß es auf 
einem andern verfucht werden. Das Sifcherhaus ftößt 
mit der Rückſeite an den Kafinogarten, da müßte man 
fich vielleicht ein paar Abende auf die Lauer legen, 
ob nicht jemand über die Mauer fteigt.” 

„IA verftehe, Herr Sorftmeifter,” fagte der Knecht 


und rückte an der Mütze, „wenn einer von hinten. ins 
Baus fommt, der braucht vorne nicht gefehen zu werden. 
Aber wiefo glauben der Herr Sorjtmeifter, daß es ge⸗ 
rade der ift, wo uns den Wodan erftochen hat?” 

Der alte Herr 309g unwillig die bufchigen Augen- 
brauen zufammen. 

„Frag' nicht fo dumm, ich hab’ meine Gründe. Wenn 
fie faljch find, wird fich’s erweifen. Aber ich fag’ Dir, 
einer von denen, die da oben tanzen, hat geftern nacht 
feine Beine zu was anderm gebraucht. Alle find fie da, 
die Herren Keutnants, einer von ihnen ift geftern um 
diefe Zeit an der Suhle im Jagen achtzehn zur Seite 
gefprungen, als ich ihn anfchrie. Wenn ich genau wüßte, 
welcher, würd’ ich ihn jet in diefer Minute am Kragen 
faffen: ‚Hundefchläger, verdammter, und du waglt es 
noch, mein Baus zu betreten?“... Ein Blick voll 
glühenden Haffes flog zu den hell erleuchteten Sen- 
ftern des Saales empor. 

Oben die Muſik brach ab, es gab ein plößliches 
Schweigen, eine faft beängftigende Stille nach dem 
[uftigen Lärm, man vernahm deutlich die leifen Stim- 
men der warmen Sommernadht. Das Zirpen eines 
Beimchens, das irgendwo im Gemäuer fchrillte, vom 
nahen Seeufer den pfeifenden Ruf der Wafferhühner 
und zu Häupten den hufchenden Flug der Sledermäufe, 
die im Dunkeln angefegelt famen, um vor den hell- 
erleuchteten Saalfenftern jählings zu ftußen... Und 
plöglich zwifchen all diefe heimlichen Geräufche der 
Ball eines Büchfenfchuffes. Ganz klar und deutlich kam 
er aus der Serne durch die ftille Tracht geflogen, brach 
jich mit leifem Widerhall in dem zum Walde offenen 
Diered des Hofes. | 

„Derflacht noch mal, wo war das?“ 


„Ja, Bere Sorftmeifter, das ift wohl fchwer zu fagen 
hier mitten im Gehöft. Aber ich mein’, es wär’ aus dem 
Jagen achtzehn gefommen, von der Suhle.” 

Einen Augenblid lang fah der alte Herr unficher 
vor fich hin. Wenn das richtig war, ftimmten alle feine 
Berechnungen nicht. Der Wilderer fonnte doch nicht 
gleichzeitig auf zwei Stellen fein, da oben in feinem 
Baufe als anfcheinend harmlofer Gaſt und an der 
Suhle, zu der um diefe Zeit der Tapitale Dierund- 
zwanzigender 309... Mit zwei langen Schritten eilte 
er die Treppe empor, ein paar Minuten fpäter ftand 
er wieder auf dem Hofe, die Büchfe in der Hand. 

„Jochen, wenn jemand nach mir fragen follte, fo 
fagft du, ich wär’ fchon fchlafengegangen. Niemand 
braucht zu wiffen, daß ich im Wald bin.” 

Der alte Knecht rückte die Haden zufammen. 

„Su Befehl, Herr Sorftmeifter. Aber foll ich nicht 
lieber vielleicht mitfommen? Oder den Sorftfchreiber 
weden, damit der Herr Sorftmeifter doch nicht ohne 
Begleitung find? Ordentlich grufelig fann es einem 
werden — fo unheimlich ift das alles!“ 

„Altes Wafchweib,“ knurrte der Sorftmeifter zurüd, 
„ſchaff' dir Doch ne Kinderfrau an, die dich zu Bett 
bringt, wenn du allein Angit haft. Und mir geht’s um 
die Ehre, ich bin doch Fein Narr, der faft zwei Jahre 
lang einem Hirngefpinft nachgelaufen ift!”... 

Mit weiten Schritten verließ er den Hof, eilte quer 
über das Feld dem Hochwalde zu, jede Minute war 
foftbar, wenn er an der Suhle noch zur Seit fommen 
follte. Robbie, der Hühnerhund, war ihm ftill nach- 
gefchlichen; unter den erften Buchenftämmen, als er 
nicht mehr befürchten mußte, wieder nach Haufe zurück- 
gejagt zu werden, machte er fich durch ein leifes Win⸗ 
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ſeln bemerkbar. Und der ſonſt ſo rauhe Herr klopfte 
ihm die erregt atmende Bruſt. 

„recht fo, brav. fo, ſuch' voran!“ 

Da eilte er ein paar Dubßend Schritte voraus, hob 
die fcharfe Naſe in den feinen Zuftzug, als hätte er 
begriffen, um was es fich handelte. Und der Sorft- 
meifter folgte ihm mit haftigen Schritten, bei aller 
Tapferkeit war es gut, einen aufmerfjamen Gefährten 
im Dorgelände zu haben. Wer im Walde ging zur 
Lachtzeit, war immer im Nachteil, wenn fein Gegner 
ftillftand und fich abwartend verhielt. Und gegen eine 
heimtücifche Kugel aus dem Hinterhalt war fein Kraut 
gewachſen ... 

Aber nichts Verdächtiges zeigte ſich unterwegs, auch 
die Blöße lag mit ihren Wieſenrändern im hellen 
Mondlicht da, anſcheinend ohne die geringſte Spur 
irgendeiner verbrecheriſchen Tat. 

Zur Sicherheit aber ſuchte er mit dem Hunde den 
Rand der Suhle ab, und plötzlich, dicht vor dem aus- 
getretenen Wechfel, ftußte der brave Robbie einen 
Augenblid lang, um fich dann mit einem furzen Auf- 
blaffen an die Sährte zu Hängen. Der Sorftmeifter rig 
die Büchfe von der Schulter, fchob die Sicherung zurüd 
und eilte ihm nach. Ein rafcher Blick auf den Wechſel, 
der wie ein von Menſchenfüßen getretener Steg in die 
moorige Wiefe fchnitt, hatte ihm gezeigt, was gefchehen 
war. Ein paar tiefe Eingriffe der Schalen hatten die 
Schwarze Erde hinausgefchleudert, daß fie inBroden um⸗ 
herlag, eine ausgequirlte Stelle in dem weichen Grunde 
wies an, wo der Kapitale fich mit der tödlichen Kugel 
gewälzt hatte vor den letzten Sluchten, und gleich danach 
famen die dunklen Schweißpladen, die fich fcharf von 
dem grünen Untergrunde hoben. Wenn man mit der 


1 — 


Band darüber fuhr, färbte fie fich rot. Und fünfzig 
Schritte weiter unter den hohen Buchenftämmen gab der 
brave Robbie Laut, verbellte tot mit ftürmendem Hals! 

Da lag der verendete Hirfch in einem alten Stubben- 
loche, wie ihn der legte. Todesjprung hineingeworfen 
hatte, und beim erften Hinblicken ftußte der Sorftmeifter, 
holla, was war das? Hatte der Wilddieb in feiner 
Mordgier vielleicht ein Stück Kahlwild geftredt? Dann 
aber fah er, daß er fich getäufcht hatte. Swifchen den 
Kaufchern des erlegten Wildes fchimmerte es rot, das 
prangende Beweih war abgefchlagen, ganz kunſtvoll 
und forgfältig. abgefchnitten mit fcharfer Säge bis auf 
die Nafenfchnebbe, genau fo, wie der. geheimnisvolle 
Milderer die Geweihe abzufchneiden pflegte. Auch die 
Hafen waren ausgebrochen mit einem einzigen kunſt—⸗ 
gerechten Schnitt, und der Sorftmeifter ftand da, konnte 
als alter Weidmann fich. einer abergläubifchen Regung 
nicht erwehren. Da ging doch etwas nicht mit rechten 
Dingen zu, wenn er in all diefer Zeit feine Sinne bei- 
fammen gehabt hatte!... Wer war nun diefer geheim- 
nispolle MWilddieb, der ihm hier den Fapitalen Hirſch 
geftreckt hatte P.. 

Der brave Robbie drängte vorwärts von dem legten 
Wundbette des Birfches, lief mit gefenfter Naſe ein 
Ende-zwifchen die. Buchen hinaus, um mit auffordern 
dem Winfeln zurüczufehren. Da folgte ihm der Sorft- 
meifter, nahm ihn an den Riemen und freute fich bei 
allem Unmute, wie ficher der Hund die jtehende Sährte 
des Wilderers arbeitete. Wie an einer. Schnur ging er 
vorwärts durch die hohen Buchen, führte ficher über 
die zahlreichen Kinnſale, die zum Seeufer zogen, und 
fiel fchlieglich. einen fchmalen Weg an, der in Winter- 
zeiten zur Holzabfuhr diente. Da hielt ihn fein Herr für 
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eine furze Weile an und beugte fich an einer vom Monde 
hell befchienenen Stelle ſpähend auf den weichen Boden 
hinab. Wenn irgendwo, mußte hier die Sährte des 
Wilderers zu lefen fein. Aber nur der Abdrucd eines 
barften Srauenfußes zeigte fich, von einer Beerenleferin 
vielleicht, die bei ihrem mühfeligen Geſchäft denfelben 
Weg gegangen fein mochte... Da wollte er feinen 
Weidgefellen fchon einen dummen Kerl fchelten, der 
ihn ins Gelach hinein fpazierenführte, als ihm plößlich 
mitten im Sande eine Eleine, dunkle Kugel auffiel, ein 
Erdflümpchen wie nach dem Auffchlagen eines Regen- 
tropfens. Er griff danach, und die Singerfpigen färbten 
fich rot von frifchem Schweiße. Da erfannte er, daß 
Robbie, der Hühnerhund, eine Sährte ebenfo ficher zu 
arbeiten verſtand wie einft der edle Wodan. Hier diefen 
Weg entlang war das abgefchlagene Geweih getragen 
worden! Die roten Schweißtropfen ließen feinen Zwei⸗ 
fell... Er klopfte dem braven Weidgefellen die keu— 
chende Bruft, [öfte den haltenden Riemen und hette ihn 
an. Wie ein abgefchoffener Pfeil flog der Hund auf der 
Sährte vorwärts, und der Sorftmeifter rannte hinter- 
drein. Wenn es noch eine Möglichkeit gab, den Por- 
[prung des Wilderers aufzuholen, mußte fie genußt 
werden. Dielleicht, daß er fich dem Hunde ftellte, und 
man fand — endlich — die Gelegenheit, ihm die ver- 
diente Kugel anzutragen! pPlößlich aber bog Hobbie 
links vom Wege ab, 309 nach einem kurzen Bogen- 
fchlagen zum Seeufer hinab und verſchwand zwifchen 
den dunklen Erlenbüfchen, die über einem quelligen 
Bruchlande wucherten. Heller Wahnfinn war es eigent- 
lich, ihm dorthin zu folgen, denn der aufgeſchwemmte 
Boden war tüdifch, unter anfcheinend feiter Dede barg 
fich fchlammiges Moor, das den unvorfichtig Hinein⸗ 
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geratenen mit faugenden Sangarmen umfchlang, ihn 
langjam in die unergründliche Tiefe fchludte... Aber 
der Haß war ftärfer als die Dorficht, und der Wilddieb 
war doch auch nur aus Sleifch und Bein, war vor ihm 
denfelben Weg gezogen! Der Sorftmeifter bog den 
eriten Erlenbufch beifeite, fchwang den fchweren Körper 
zu dem nächiten, der feiten Halt verhieß, aber der 
Sprung war zu furz gewefen, bis an die Hüften ver- 
fanf er in dem zähen Schlamm. Da ftieß er einen 
gottesläfterlichen Fluch aus, pfiff den Hund ab und 
arbeitete ſich mühfam zum feften Boden zurüd. Der 
Zorn fchüttelte ihn, daß ihm die Zähne aufeinander- 
fchlugen, aber nichts war zu ändern, das Ergebnis blieb 
genau fo Häglich wie in der Nacht zuvor. Nur mit dem 
einzigen Unterfchied, daß es diesmal wenigftens nicht 
den tapferen Weidgenoffen gefoftet hatte, einen braven 
Hund, um den es fchade gewesen wäre bei feinen präch- 
tigen Anlagen... 

Dom See her Fang es wie das Plätfchern eines 
Auderfchlages, der Sorftmeifter hob das Glas und 
fpähte über die niedrigen Erlenbüfche hinaus, aber von 
dem rafchen Kaufe und all den Anftrengungen flimmerte 
es ihm vor den Augen. Nur undeutlich glaubte er in 
dem hellen Streifen, den der Mond auf das Wafjer legte, 
ein leeres Boot zu erfennen, aber das konnte auch eine 
Täufchung fein. Das Glas war angelaufen, Moor⸗ 
fpriger faßen daran, und ein langes Jägerleben hatte 
ihn gelehrt, Wahrnehmungen in ungewiffen Mondlichte 
nicht für bare Mlünze zu nehmen. Und langfam ging er 
wieder heimwärts, der Mißerfolg drückte ihm auf die 
Schultern. Wo follte er von jegt an den Wilddieb fuchen ? 

Während hier an der Suhle im Jagen achtzehn der 
Birfch gefallen war, tanzten die Leutnants oben im 
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Saal feines Hauſes, nicht einen gab es, der am Abend 
zur Seier der endlichen Wiederverföhnung ferngeblie- 
ben wäre. Die Öberjäger des Bataillons aber famen 
nicht in Betracht, unter den engen Derhältniffen, in 
denen fie lebten, wäre es feinem von ihnen möglich ge- 
wefen, das heimliche Handwerk eines Wilderers ohne 
Derrat auch nur ein paar Wochen zu üben. Und feine 
eigenen Beamten?... Schon manchmal zwar war es 
vorgefommen, daß ein beftellter Heger fich ungetreu 
erwies in blindwütiger Paffion, aber wenn er fein zahl» 
reiches Sorftperfonal in Gedanken durchmufterte, war 
feiner darunter, dem fo fchnöder Eidbruch zuzutrauen 
war. Als lettes Ergebnis aller Tachforfchungen blieb 
der. Abdrud eines fchmalen Srauenfußes und daneben 
ein paar rote Schweißtropfen auf dem Sande des Weges. 
Aber das war ja blanfer Unfinn, ein Srauenzimmer 
ging doch nicht wilddieben zu nächtlicher Seit! Und er, 
der Sorftmeifter Rüdiger, follte fich anderthalb Jahre 
lang von einem Unterrod haben äffen laffen? — — 


* * 
* 


Die.beiden Boote, die am. Abend die Gäſte gebracht 
hatten, fuhren wieder zurüd über den See, hielten fich 
auf Bitten der Damen dicht nebeneinander, denn die 
Sährleute hatten auf dem Wege zu dem Kandungsftege 
einen bedenklich unficheren Schritt gezeigt, in der Ge— 
findeftube des Sorfthaufes war es anfcheinend ebenjo 
gaftlich hergegangen wie vorne im großen Saale. Die 
Angft vor einem Unfalle jedoch war unnötig, die beiden 
alten Sifcherfnechte fchwanften merfwürdigerweife nur. 
auf dem feſten Lande. Auf dem vertrauten Boden ihres 
Kahns ftanden fie ficher in ihren fchweren Stiefeln, und 
der alte. Traugott Llaaffen meinte treukerzig: „Wegen 
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das büfchen Duhnfein brufen Se Fein Bangen nich to 
hebben, mine Daamens! Dat Rodern hebbt wi utleernt, 
un’n. Sifcher ohne Köhm, dat is wien Schipp ohne 
Kompaß!” 

Da beruhigten fich die Damen, gaben fich ganz dem 
Genuſſe der Föftlichen Sahrt hin, bei Mondfchein und 
windftillem Wetter, und die empfindfame Srau Ober⸗ 
leutnant Tielemann, die aus Frankfurt an der Oder 
ſtammte, meinte, es wäre eine jener feltenen Stunden, 
die das Leben in der Kleinftadt erträglich machten wegen 
der. innigen Berührung mit der Natur. Der lange 
Kunße pflichtete ihr gleißnerifch.bei: „Ganz Jhrer An- 
ficht, gnädige Frau. Nichts geht über den Naturgenuß in 
Geſtalt eines milde geräucherten Schinfens, und wenn 
ich den. Mond durch ein volles Bowlenglas betrachten 
darf, werde ich ebenfalls verjöhnt geftimmt, verzeihe 
der.wohllöblichen Militärverwaltung, daß fie das Ba— 
taillon Spord nach Kenzburg gelegt hat ftatt nach dem 
immerhin größeren $ranffurt an der Oder!“ 

Es erhob fich einige Beiterfeit auf Koften der Frau 
Oberleutnant Tielemann, die bei jeder Gelegenheit zu 
betonen pflegte, daß fie als geborene Großftädterin fich 
nur fchwer an die engen Derhältniffe des Fleinen Kenz- 
burg zu. gewöhnen vermöchte, und ganz von. felbit 
wandte fich das Gefpräch zu den Ereigniffen des heu— 
tigen Abends. Nur eine Stimme des Kobes herrfchte 
über die vortreffliche Bewirtung, die fich ganz in dem 
Rahmen defjen gehalten hätte, was man felbft bei 
paffender Gelegenheit zu erwidern imftande wäre, und 
allgemein war die Sreude, daß die alten Beziehungen 
zu dem gaftfreien. Haufe wieder aufgenommen wären; 
die Herren Bauptleute und Überleutnants dachten an 
die Hirfche, die bei der. Regelung des Abjchufjes auf 
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ihr Teil kamen, die Damen aber an den Überfluß wirt⸗ 
fchaftlicher Produfte, die von der alten Trine den Haus⸗ 
haltungen des befreundeten Bataillons gegen billigen 
Entgelt geliefert wurden. Und als die Srau Haupt- 
mann von Schmitt betonte, auch in gefellfchaftlicher Be- 
ziehung wäre die Wiederverföhnung erfreulich, wegen 
des Gewinnes einer [charmanten jungen Dame, die eine 
Zierde der winterlichen Dergnügungen zu werden ver- 
ſpräche, fand fie allgemeine Zuftimmung. Die anwefen- 
den Hauptmanns⸗ und Keutnantsfrauen lobten einhellig 
das liebenswürdige Wefen der heimgefehrten Haus- 
tochter, ihre anmutige Haltung und das befcheidere 
Auftreten, das einem fo hübfchen jungen Mädchen dop- 
pelt gut anftände. Don feiner Seite fam eine EZin- 
ſchränkung diefes Kobes, wie zuweilen in ähnlichen 
Lagen, wenn Damen über eine Gefchlechtsgenoffin ihr 
Urteil abgaben, und das lag vielleicht zum Teil an dem 
Umftande, daß der Oberleutnant von Dahlenberg im 
felben Boote faß. Sein Benehmen an dem eben ver- 
gangenen Abend war fo auffällig gewefen, daß es nur 
eine Deutung zuließ: eine in gemefjener Srift bevor- 
ftehende Derlobung! Er hatte Sräulein Elsbeth Rüdiger 
in einer Art und Weife den Hof gemacht, die nicht miß- 
zuverftehen war, namentlich, wenn man in Betracht 309, 
daß er doch Fein leichtfertiger Springinsfeld mehr war, 
fondern ein gejegter und korrekter Oberleutnant, der 
für die Solgen feines Derhaltens einzuftehen Hatte. Und 
einige der Damen fonnten fich eines leifen Neidgefühls 
nicht erwehren, obwohl fie felbft doch eigentlich fchon 
längft verforgt waren. Da Fam fo ein kleines Mädel 
frifch gebacden aus der Penfion zurüf und hatte das 
Glück, fich gleich den reichten Offizier des ganzen Ba- 
tatllons zu erobern! Drei Neitpferde hatte er fich mit- 
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gebracht, logierte im Hotel zum Aatsfeller, weil die 
im Städtchen vorhandenen Wohnungen nicht feinem 
Befchmad entfprachen, und wenn ihm der Dienft nicht 
mehr paßte, 309 er fich auf feine Güter zurück. Das 
fleine Sorftmeiftermädel fuhr mal viere lang; faß als 
Berrin auf einem Schloß, während man hier fich mit 
einem fnappen ©berleutnantsgehalte einteilte und den 
Zinſen des Kommißvermögens... Und man hatte es 
fich eigentlich ein wenig anders gedacht, als der Gatte 
die Nachricht von der bevorftehenden Anfunft des neuen 
Oberleutnants heimbracte, einen längeren £ogier- 
befuch der unverheirateten Schweſter erwogen, mit 
allerhand ‚‚Dielleicht” und „Warum nicht?” Schon 
manchmal hatte ja die ältere Schwefter die jüngere 
verheiratet in demfelben Truppenteil, aber jett famen 
all diefe jchönen Pläne anfcheinend post festum... 

In dem Boote der Keutnants herrfchte eine wefentlich 
andere Stimmung, helle Segeifterung und eine akute 
Derliebtheit, die jedoch eines gefährlichen Charakters 
entbehrte, weil fie auch fonft nach ähnlichen Anläffen 
epidemifch aufzutreten pflegte. Und der Eleine Leutnant 
Reimers, der bei der herrlichen Erdbeerbowle, die er 
als Jüngfter einfchenfen mußte, ein wenig zuviel des 
Guten getan, legte mit einem leichten Auffchluchzen dem 
neben ihm fißenden Herrn von Naugaard den Arm um 
den Bals. 

„ft Ihnen auch fo zumute, fo furchtbar elend?P... 
Und was macht man da, wenn fich ein älterer ... ein 
Oberfamerad fozufagen, an den ge...liebten Begen- 
ftand heranfchlängelt? Ob man ihn vielleicht pro... 
provoziert und abjchießt ꝰ 

„Selterwaffer trinken und ausfchlafen ift beffer”, er- 
widerte Herr von Naugaard unter der Heiterkeit der 
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übrigen, aber auch er fandte den Blick nach dem hohen 
Giebel zurüd, der zwifchen Buchenftämmen da Hinten 
am Rohnfteiner Ufer aufragte. Ein einfames Lichtlein 
blinzelte herüber, und.bei feinem Scheine ging ein liebes 
Mädel zur Ruhe, um das es fich wohl verlohnt hätte, 
ein anderer Menſch zu werden... 

Nur widerwillig hatte er fih am Nachmittage ent- 
Ichloffen, die Kameraden zu begleiten, bloß weil er fich 
gejagt hatte, fein Sernbleiben von diefem allgemeinen 
Befuche Fönnte unnügen Derdacht erregen. Er gedachte 
den Abend woanders zu verbringen und zu anderm 
Swede. Was er fich zugefchworen hatte, wollte er auch 
halten, es mußte aus fein zwifchen ihm und der Mlife 
Retelsdorf. Aber zu diefer Auseinanderfegung war es 
ja noch Zeit, wenn er aus Rohnftein zurüdfam... Da 
war er mitgefahren in der Iuftigen Geſellſchaft, Hatte 
fich vorgenommen, gleich nach dem Nachteffen wieder 
aufzubrechen; aber fchon nach kurzer Srift war er andern 
Sinnes geworden. Elsbeth Rüdiger fam von der Srei- 
treppe her, die Bäfte zu begrüßen, wie eine junge 
Königin fchritt fie die Stufen hinunter in dem leichten 
Sommergewande, das Hals und Arme freiließ, neigte 
fich anmutig vor der Gattin des Kommandeurs, und als 
fie ihr errötend die Lippen bot zu begrüßendem Kuſſe, 
fchien fie ihm wie eine der holdfeligen Engelsgeftalten, 
die auf frommen Beiligenbildern ftanden, er weitete die 
Augen vor Staunen, und über den Rücken flog ihm ein 
Schauder ... wenn man über fein eigenes Grab fchritt, 
fo hieß es im Volksglauben, flog einen diefer Schauder 
an. Und in einer Art von Geiftesabwefenheit ftand er 
da. Als bei der allgemeinen Begrüßung die Reihe an 
ihn fam, fchraf er ordentlich zufammen. Elsbeth ftreckte 
ihm die Hand entgegen, und in ihrem bewegten Ge— 


— 11 — 


fichtlein ftand eine freudige Überrafchung: „Gott nein, 
Berr von Raugaard! Wie wir uns das leßtemal fahen, 
waren Sie ja noch Sähnrich!” 

Er ſchickte fich zu einer Antwort an, wollte ein feines 
Kompliment fchmieden des Inhalts etwa, auch fie hätte 
fih ja in der Zwifchenzeit zu ihrem Dorteil verändert, 
aber der lange Oberleutnant Kunge, der mit feiner lofen 
Zunge überall dabei fein mußte, kam ihm zuvor: 

„Mein liebes Sräulein Elsbeth,“ fagte er, „Das hat 
ſchon der Militärfchriftfteller Schiller fo ſchön aus— 
gedrücdt in feinem zu Kaifers Geburtstag gedichteten 
Wallenfteins Cager: ‚Es wächlt der Menſch mit feinen 
höhern Sweden!‘ Oder in deutlicherer Saffung: ‚Der 
Sähnrich wird ein Leutenant, das Halb wird größer 
Ochs genannt!“ 

Er wollte zornig aufbegehren, aber der Oberleutnant 
Kunge legte ihm begütigend die Hand auf den Arm: 
„Mein lieber Taugaard, wozu denn? Ich war doch 
auch einmal fo ein Kälbchen von Sähnrich, und jett 
bin ich ein toloffaler ©... ®... Oberleutnant!” 

Alles, was herumftand, brach in lautes Lachen aus, 
nur Elsbeth fchüttelte ihm ernfthaft die Hand, mit 
einem unwilligen Blick auf den fpottfüchtigen Herrn 
Oberleutnant: „Wir fehen uns noch, lieber Bert von 
Daugaard!”.. 

Für dieſen Slick hätte er auf der Stelle fein Keben 
einfegen mögen in irgendeiner Heldentat, in ein bren- 
nendes Haus wäre er gefprungen ohne Wimperzuden, 
wenn fie es befohlen hätte, die holdfelige junge Köni- 
gin. Wie fchal und Fläglich fam ihm mit einem Male 
alles vor, woran bisher fein Herz gehangen hatte... 

Und wirklich, das Derfprechen war nicht bloß eine 
leere Redensart gewefen, bei all ihren Pflichten als 
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forgende Haustochter fand fie Zeit, fich ihm ein paar 
— viel zu Furze — Minuten zu widmen. Don ihrer 
. Jugend hatten fie gefprochen, die nun fchon um etliche 
Fahre zurüdlag, von den Begegnungen auf dem 
. Marftplaße, und wie fie einander früher fo gar nicht 
reſpektiert hätten, er als Sahnenjunfer und fie als 
halbwüchfiger Badfifch mit dem Schulranzen auf dem 
Rücken. Das follte von nun an aber anders werden, 
gute Sreundfchaft wollten fie halten, und Elsbeth ver- 
ſprach ihm großmütig einen Rehbocd in dem väterlichen 
Jagdrevier. Ihre Paffion wäre nicht mehr fo groß wie 
früher, zuweilen fogar fäme es ihr vor, als ſchickte es 
fich nicht für eine junge Dame, fo eifrig auf die Jagd 
zu gehen. Da lächelte er nachfichtig, er hatte inzwifchen 
ja gefährlichere Jagdfreuden genoffen als den Abfchug 
eines harmlofen Rehbockes! Aber die Widmung nahm 
er dankbar an, als ein Zeichen befonderen Intereſſes. 
Und als Elsbeth fich zu andern Gäſten wenden mußte, 
blieb er in einem feligen Träumen zurüf. Weshalb 
nicht und warum nicht? Was hatte er denn fo Schweres 
begangen, daß es nicht durch eine ehrliche Abbitte zu 
fühnen gewefen wäre? „Herr Sorftmeifter, hier ftehe 
ich und Elage mich felbft an! Das junge Jägerblut hat 
mir die Sinne verwirrt, aber ich gebe Ihnen mein Wort, 
Ihre Dirfche werden fortan Srieden vor mir haben.“ 
Und es focht ihn wenig an, daß Elsbeth im weiteren 
Derlaufe des Abends fich mehr diefem neuen ®ber- 
leutnant von Dahlenberg widmete. Beradezu lächerlich 
wäre er fich vorgefommen, wenn er mit feinen zweiund- 
zwanzig Jahren es nicht fertiggebracht hätte, diefen 
alten Knaben und überfeinen Patentbonzen auszu= 
ftechen. Jugend zu Jugend! Und allerhand verwegene 
Hoffnungen zogen in fein Herz, zugleich mit einem 


reinen und Eeufchen Gefühl. Ein rofenrot leuchtendes 
Tor tat fich vor ihm auf, und ebene Wege führten in 
eine lachende Zufunft.. — 

Der Kiel des Bootes ftieß fnirfchend auf den Sand: 
„Wi fin to Bus“, fagte der alte Traugott Llaaffen. Da 
fuhr er empor aus feinen Träumen, neben dem vor- 
deren Boote, das an dem langen Stege des Sifcher- 
haufes angelegt hatte, ftand die life Netelsdorf! Nicht 
im legten Winkel feines Herzens hatte er mehr an fie 
gedacht. Aber es war Feine Täufchung, fie ftand da in 
ihrem kurzen blauen Rock und der Eleidfamen hellen 
Bluſe, half den Damen beim Ausfteigen. Nichts Merk⸗ 
würdiges war dabei, wenn die Tochter des Sifchers 
Retelsdorf fich darum Fümmerte, daß die Sährleute 
ihres Daters ordentlich den Dienſt verjahen; er allein 
wußte, daß etwas Außergewöhnliches paffiert war! 
Unauffällig richtete er es fo ein, daß er als le&ter das 
Boot verließ, als letter an ihr vorüberfchritt. Sie aber 
raunte ihm zu: „Komm nachher an die Mlauer, Hans, 
ich hab’ dir was Wichtiges zu fagen!”... 

Auf dem Marftplag, im Schatten der alten Marien— 
ficche, fand eine allgemeine Derabfchiedung ftatt, oben 
die Turmuhr fchlug eins nach Mitternacht, und die 
jüngeren Kameraden befchloffen, noch für einen Steh- 
Schnitt im Ratskeller vorzufprechen. Binter den gelb- 
lichen Gardinen fchimmerte Licht, es war anzunehmen, 
dag dort nach dem wöchentlichen Kegelabend der 
Agrarier etliche Eandjunfer faßen, mit dem Würfel- 
becher auf dem Tifche. Die „Iuftige Sieben” oben, 
rechts und Iinfs aber die Zahlen von zwei bis zwölf. 
Die Würfel Elapperten, und im Augenblick wußte man, 
ob man gewonnen oder verloren hatte. Ein Ufas des 
nüchternen Kommandeurs drohte zwar mit firenger Be⸗ 
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ftrafung, aber wenn man hinter einem Kafbfell herlief, 
jeden Augenblick bereit, auf höheren Befehl das Leben 
herzugeben, probierte man’s in trägen Sriedenszeiten 
auch mal mit dem rollenden Würfel. Der Anreiz war 
nicht ganz fo ftarf, immerhin aber gab es eine Abwech- 
lung. Ein bißchen Landsknecht ſteckte in jedem Berufs- 
foldaten, und am beiten hatte die Pfychologie des jungen 
Leutnants wohl jener berühmte Jägerfommandeur er- 
fannt, der jpäter als oberfter Heerführer den Aufftand 
in Südweſt niederfchlug. „eine Herren,” hatte er 
gejagt, als er das Kommando des Bataillons Spord 
übernahm, „vor allem warne ich Sie vor dem Jeu! 
Ich felbit Habe als junger Dachs von Ceutnant dabei 
mein halbes Dermögen verloren.” Und der jeßige 
Kommandeur fah auch nicht fo aus, troß aller foldati- 
fchen Strenge, als wenn ihm Menfchliches allzu fremd 
gewefen wäre... | 

Der Leutnant von Naugaard fämpfte einen fchweren 
Kampf, als die andern fäbelraffelnd die Stufen zum 
Ratskeller hinabjchritten, aber es ging auf den Ketten 
des Monats, nur dünn Eapperten noch die Zechinen im 
Beutel, und gar zu Häglich wäre er fich vorgelommen, 
wenn er fchon nach den erften paar Schlägen hätte auf- 
hören müffen. Unbar fpielte er nicht; wenn das Keben 
als Einfaß ftand, wußte er fich andere Serftreuungen, da 
drüben unter den hohen Buchen der Rohnfteiner Sorft... 

Sangjam ging er vom Marftplaß hinunter, an dem 
eifernen Gitter der Kaferne präfentierte der Poften, leife 
Schritt er die langen Korridore entlang, an Mannſchafts⸗ 
ftuben vorbei, aus denen dröhnendes Schnarchen klang; 
es bangte ihm doch ein wenig vor der Auseinander- 
fegung, die jet fam. Was fonnte das arme Mädel 
dafür, daß er plöglich feinen Sinn geändert hatte und 
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ihm den Abſchied zu geben gedachte? Und wie wurde 
alles, wenn Mike ihn nicht freigab, fich klammernd an 
ihn hielt? Ohne einen gutwilligen Derzicht gab es 
feinen Schritt weit in das erträumte neue Leben... 

Ein paar Minuten fpäter ftand er in einem dunfeln 
Näuberzivil an der Mauer des Kafinogartens, fchwang 
jich Hinüber, und auf der andern Seite fingen ihn ein 
paar weiche Mädchenarme auf. 

„Bott fei Dank bloß, daß ich dich ———— Hans, 
Bott ſei Dank!“ 

„Weshalb denn?” erwiderte er ein wenig unwirſch, 
denn etwas in feinem Innern bäumte fich gegen die 
unverdiente Kiebfofung. „Iſt denn was pajfiert, daß 
du um mich Angſt hatteſt?“ Da berichtete fie haftig: 
gegen Mittag wäre der alte Jochen aus Rohnſtein im 
Sifcherhofe gewefen, unter einem nichtigen Dorwande, 
hätte allerhand törichte Sragen geftellt und wäre fchließ- 
lich mit der Erzählung herausgerückt, der Wilddieb 
hätte in der vergangenen Nacht den Wodan erfchlagen, 
und der Herr Sorftmeifter würde fich nicht mehr Eennen 
por Zorn. „Bei diefen Erzählungen aber“, fo fchloß fie, 
„ſah er mich immerfort fcharf an, und ich merfte: Da ift 
was nicht richtig, fie find dir auf der Spur!” 

Der Leutnant von Naugaard lachte höhnifch auf, 
ein fchöner Aushorcher, der fo unbeholfen zu Werke 
ging! Aber das Lachen Fam nicht von Herzen, innerlich 
war ihm recht beflommen zumute. 

„ra, und pP” 

Die Mike Netelsdorf fah, fcheinbar ganz gleichgültig, 
über ihren blühenden Rofengarten ins Weite, in ihren 
mattfchimmernden Augen fpiegelte fich ein Mondſtrahl. 

„Lichts Befonderes. Ich Hab’ dir nur ein Alibi ge- 
macht, wie es immer in den Serichtsperhandlungen 
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heißt. Wenn einer mit den übrigen Leutnants im Rohn- 
iteiner Sorfthaus zu Befuch ift, kann er doch nicht zu der- 
felben Zeit im Wald gewefen fein! Als der Dater fchla= 
fen gegangen war, holte ich feine Scheibenbüchfe aus 
dem Schranf, fuhr im Kahn über den See und fchoß 
den Hirſch tot!” 

Hans von Naugaard griff ihr über den Arm: 

„Was haft du getan, Mädel ?“ 

Sie entwand fich ihm mit einem leifen Wehlaut: 

„Autſch, fei doch nicht fo grob! Den großen Hirſch⸗ 
bullen hab’ ich totgefchoffen im Jagen achtzehn.“ 

„pen Dierundzwanzigender P“ 

„Sch hab’ die vielen Hörner nicht gezählt, aber es 
mag fchon ftimmen. Unter den alten Netzen im Geräte- 
Schuppen liegt das Geweih, kannſt es dir anfehen. Sein 
bis auf die Nafenfchnebbe abgefchnitten, weil du doch 
immer fagft, ohne das hätt’ es überhaupt feinen Wert.” 

Er fchüttelte mit dem Kopfe; erft als er im Geräte- 
fchuppen die Fapitalen Stangen in der Hand hielt, fing 
er an zu glauben. 

„Mädel, wie haft du das bloß angeftellt?“ 

Mike zudte mit den Achjeln. 

„Das war furchtbar einfach, und ich verfteh’ nicht, 
wie ihr Jäger immer fo ’ne große Heldentat daraus 
macht! Ich ftand kaum an der Suhle, da Fam er, der 
Hirſch, auf zehn Schritt von mir, und wir fahen uns 
beide an. Dann nahm ich die Büchje an den Kopf, fah 
Durch den Kleinen Einfchnitt, wie es immer der Dater 

gezeigt Hatte, wenn man Zentrum fchießen follte auf 
die Scheibe, und drückte ab. Blubb! fagte die Kugel, 
und der Birfchbulle fiel auf die Seite, fchlug um fich, 
dann aber lief er wieder fort, ich ihm nach, bis er in eine 
alte Stubbenfuhle plumpfte und ganz maufetot war. Da 
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hab’ ich ihm das Geweih abgefchnitten mit der Baum- 
fäge, wie damals, weißt du, und nachher hab’ ich mit 
dem alten Herrn Sorftmeifter ein bifchen Verſteck ge- 
fpielt in dem großen Erlenfumpf. Da muß man leichte 
Süße haben, wenn man über die grünen Moderpladen 
läuft; er fiel mit feinen fchweren Stiefeln gleich im erften 
bis an die Hüften hinein... Gott, was hab’ ich ge— 
lacht, wie ich ihn fluchen hörte! Ich aber nahm meinen 
Kahn, warf das Geweih ’rein, und damit mich der 
Sorftmeifter nicht vielleicht von oben fehen follte, bin 
ich ein ganzes Ende weit nebenher gefchwommen... 
La, hab’ ich das nun nicht gut gemacht P?” fchloß fie mit 
einem Aufatmen und ftrich fich eine widerfpenftige Haar- 
fteähne aus dem braunen Geficht. Und als er nicht 
gleich antwortete, griff fie in die Tafche, holte ein 
feines, in blutiges Papier gewideltes Päckchen her- 
aus: „Da find auch die Zähne von dem Birfchbullen, 
oder, wie du immer fagft, die Hafen. Und wie ift’s 
nun? Soll ich das Geweih in eine große Garnmkiſte 
paden und an deine Mutter nach Haufe fchichen, wie 
immer fchon früher die andern?” 

Hans von Naugaard ftand fchweigend da, taufend 
widerftreitende Gefühle rangen in feiner Bruft. Dem 
tapferen Mädel follte er den Abfchied geben? Aber wie 
hatte der Hauptmann Habenhainer am Mittag gefagt? 
Die Kraft müßte man finden, endlich einmal Schluß zu 
machen. Sonft hängte fo ein kleines Frauenzimmer fich 
wie eine Klette an einen, ließ nicht los, bis man als 
ein fchimpflich Ausgeftoßener unter die Torfbauern ge- 
riet oder übers große Waffer flog. Und das follte der 
Ausgang fein für den Letzten eines alten Gejchlechts, 
der mit brennender Ehrbegier das Handwerk feiner 
Dorfahren ergriffen hatte? Und was wurde aus dem 
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neuen Leben, in das er an der Band einer andern zu 
fchreiten gedacht hatte wie in ein reines Heiligtum ? 

Seine Stimme klang rauh, als er endlich zu iprechen 
anfing. 

„Siebe Mike, ich danke dir herzlich, du bift ein famof es 
Mädel, daß du fo für mich eingefprungen bift, aber 
eigentlich befchämt es mich und ift mir peinlich.” 

„Was?“ fagte fie und ftarrte ihm mit vorgeftrechten 
Kopfe ins Beficht, „es ift dir peinlich? Ich hatte ge- 
glaubt, du würdeft mir um den Hals fallen, mich füffen 
wie toll, und dann wollten wir beide zufammen 
lachen? !”.. 

„a ja,“ erwiberte er verlegen und griff nach dem 
fpärlichen Schnurrbärtchen, „aber fieh mal, wohin foll 
das alles führen? Und man muß doch auch einmal an 
die Zukunft denken, fich fagen, daß das mit uns beiden 
nicht fo weitergehen kann in alle Ewigfeit. Ich kann 
das doch nicht fo hinnehmen, daß du deine Jugend an 
mich hängft, und nachher tut es dir vielleicht leid P“ 

„Du,“ fagte fie und drängte fich dicht an ihn, „feit 
wann fragft du, was aus mir werden follP Sei doch 
zufrieden, wenn ich nicht danach frag’... Und hab’ ich's 
vielleicht um dich verdient, daß du mich fo behandelft ?” 

„rein, Mike, weiß Gott nicht! Aber...“ 

Er brach ab, denn er fand nicht die Kraft, dem lieben 
Mädel da fo brutal ins Geficht zu fagen, daß auf einmal 
alles zu Ende fein müßte. Und fie fchlang ihm die Arme 
um den Hals, füßte ihn, fprach allerhand erregte Worte: 

„ra aljo, dann laß es doch ruhig fo weitergehen!... 
Aber, wer weiß, vielleicht fommt mal ein Tag, und du 
fagit dir, es hat dich Feine fo liebgehabt wie die Fleine 
Dumme Mife!... Sieh mal, es braucht ja nicht gleich 
zu fein... Du haft vielleicht feinen Spaß mehr am 
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Dienft, und mein Dater ift reich... . all das dumme Volk 
hier hat ja feine Ahnung, wie reich wir find, — und wir 
brauchen ja nicht hier zu bleiben, die Welt ift weit...” 

Bans von Naugaard hatte wie in einer Erfitarrung 
geftanden. Da kam es herangefrochen, das Schickſal, 
das er fich felbft bereitet hatte, legte fich Flammernd 
um feine Glieder und 309g ihn langfam hinab... 

Mit einer kurzen Bewegung machte er fich frei und 
trat einen Schritt zurück. 

„Schluß jegt mit dem Unfinn, Mike, ich habe Dir 
oft genug gefagt, das kann es zwifchen uns beiden nicht 
geben. Und jetzt laß uns auseinandergehen, ohne roll, 
ehe es zu fpät if. Wir haben uns nichts vorzumwerfen. 
Jch hab’ die manchmal deswegen gezürnt, aber jetzt 
bin ich froh!” | 

Sie duckte fich zufammen wie unter einem Schlag, 

griff rüdwärts mit der braunen Beinen Hand in die 
Netzwinde, die neben allerhand anderm Sijchergerät 
unter dem Schuppen ftand. 
„Es ift gut, und ich hab’s gewußt. Ich hab’ fie 
gefehen, wie ich geftern nachmittag den Hecht hin- 
brachte, fie ift viel fchöner als ich. Ob fie dich aber fo 
liebhaben wird wie ich, das weiß ich nicht.“ 

Er gab fich Mühe, ihren anflagenden Blick auszu- 
halten und zudte die Achfeln. 

„Das ift natürlich Unfinn, ich verbitte es ntir, daß 
du mir jolche Beweggründe unterfchiebft. Aber wenn 
du mir nicht glaubft, geh’ doch hin nach Rohnftein und 
zeig’ mich an! ‚Herr Sorftmeifter, ich weiß, wer Ihnen 
den Wodan totgefchlagen hat!“ 

„Hans!“ fchrie fie auf und flog ihm an den Bals, 
big ihn faft und erftichte ihn mit ihren Küffen. „Schwör’ 
mir, daß du nicht an fie denkſt!“ 
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Und da fchwor er mit lächelnden Cippen. Was lag 
fchon an einem folchen Schwur vor törichten Heinen 
Wädchenohren. 

Sie umjchlang ihn feiter, tranf das Wort von feinem 
Munde. Und er fühlte, jegt hätte er nehmen können, 
worum er früher fo manches Mal vergebens gebettelt 
hatte. Aber er riß fich los, fchwang fich über die Mauer 
zurücd in den Kafinogarten. So verworfen war er nicht, 
um mit dem Bild einer andern im Herzen dem lieben 
Mädel da einen Schimpf anzutun, das ihm doch immer 
ein treuer Kamerad gewefen war. 

„Bute Nacht, Mile!” 

„Bute Nacht, Hans”, kam es durftig zurüd. 

Und er ging langfam durch die verfchwiegene Tarus- 
heden im Kafinogarten, blickte nicht einmal mehr zurück. 
Wie Blei Hing es an feinen Sohlen. — — — 


V. 


Heinrich Kremzow, der zweite Sohn des Sifcherei- 
pächters Kremzow vom großen Wittenfee da oben am 
Kaifer-Wilhelm-Kanal, wo man die grünen Beringe in 
Bütten fing, ftand vor der Samilie feines neuen Brot- 
herren und fagte den Innungsſpruch auf, mit dem der 
arbeitfuchende Gefelle feit alters her um Einftand bat. 

„Bott grüß’ das Handwerk und fegne den Sifchfang! 

Ein fremder Sifcher fpricht dem Meifter, der Frau 
Meifterin nebft werter Samilie und den Gefellen zu! 
Gott erhalte den Meifter bei langem Leben zu beftän- 
digem Segen aller, die ihm verbunden find! 

Wir nehmen den Kahn und fahren dahin in beitän- 
diger Gefahr, aber Bott der Herr ift mit uns, weil 
Detrus auch ein Sifcher war. 

Des Sifcherftandes beliebtes Wefen ift von jeher 
berühmt gewefen. Schon in der Bibel kann man Iefen, 
wie würdig ift der Sifcherftand gewefen. 

Su Noahs Zeiten tat man eine Arche bauen, tat 
Karpfen, Schleie und Sorellen hinein nebit allem andern 
Getier zur Erhaltung der Art. Auch Petrus fprach zu 
feinen Gefellen: Sahret hinaus in die offene See und 
tobenden Wellen!. Dort follt ihr eure Netze ftellen. 

Kaum war dies gejchehen, fing der Nordwind an zu 
wehen, und manche Mutter weint um ihr Kind, wo in 
den Wellen begraben find. 

Wir fangen einen edlen Sifch und bringen ihn auf 
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des Königs Tifch. Speifen Kaifer, Edelmann und Bauer, 
das ganze Sand! Der Lachs war ein fchlauer Fiſch, 
gerät in des Sifchers Hand, wir verfaufen ihn um den 
höchften Preis, die Köchin ihn zu bereiten weiß, 

Mit Gunft und Erlaubnis fpricht der fremde Sifcher 
den Meiſter um Arbeit an!”... 

„aut Gunſt“, fagte der alte Retelsdorf und ftreckte 
dem neuen Öefellen die Hand entgegen. „Willkomm', 
Beinrich Kremzow, und alles übrige wiffen wir ja! 
Dier, dies ift meine Frau“ — er zeigte auf eine arg for- 
pulente ältere Dame, die ihre maffigen Klieder zum 
Empfange des neuen Hausgenoffen in das fonntägliche 
Schwarzfeidene gezwängt hatte — „und das da meine 
Tochter Mile. Werdet gute Sreunde miteinander und 
haltet gute Zucht!” 

Beinrich Kremzow machte einen zierlichen Krabfuß. 

„Mit Gunſt und in Ehren, Frau Meifterin, bitt’ ich 
um Eintritt in dies Haus.” 

„Aut Gunft und in Ehren“, erwiderte die dicke 
Retelsdorfin, verfuchte ein recht hochmütiges Geficht zu 
machen, aber das hatte feine Schwierigkeiten vor dem 
neuen Gefellen. Wie ein rechter Schlagetot ftand er 
da, über fechs Schuh groß, und das ftolze Aufwerfen 
des Nadens hatte eine Grenze an dem Höhenunter- 
ſchied und dem fteifen Panzer aus Sifchbein, der die 
Sülle des Leibes umfpannte. 

Heinrich Kremzow nidte ihr freundlich zu. „Stra⸗ 
pazieren Se fich nich, Frau Meifterin, mein Mutting 
is auch fo dic? wie Sie”, und er fchüttelte ein Dußend 
rotbraune Hände, wie Kahnfchippen fo groß, denn die 
Sischerfnechte jtanden nach altem Brauche im Kreife 
hinter ihrer Herrfchaft bei der Begrüßung. „Gooden 
Inſtand“, fagten fie und erwiderten nach Kräften den 


Händedruck. Der alte Traugott Elaaffen, der Site Bohn, 
der Detlof Ringeſen und all die andern. Alles mußte 
feine Art haben im Sifchergewerbe, denn das war eine 
pvornehme Bantierung, Fam gleich hinter der Jagd, die 
die Herren betrieben. Wegen der Gefahr und des un- 
gewilfen Ertrages. „Mit Bott”, fagte man jedesmal, 
wenn man das Netz ausftellte... 

Alle zogen fie in die gute Stube des Sifcherhaufes, 
feßten fich um den weißgedeckten Tifch, iind Mike brachte 
die große Kaffeefanne. Ein labbriges Setränf, das 
aber bei feierlichen Gelegenheiten zur Einleitung ge= 
bräuchlich war, bis nachher die fchärferen Sachen kamen, 
das Bier und der doppelt eingebrannte Horn. Die ver- 
witterten alten Knechte hielten in einiger Derlegenheit 
die ungewohnte Zigarre zwifchen den groben Singern, 
etliche von ihnen benußten fie mehr zum Kauen als zum 
Rauchen. Und man fprach von der unterfchiedlichen 
Sifcherei auf dem Lenzburger und Wittenfee. Wie merf- 
würdig es wäre, daß die Heringe fich Durch den Kanal 
in das Brackwaſſer gezogen hätten, und wie lohnend, 
den Segen mit den Netzen nur fo in den Kahn zu heben. 
Der alte Traugott Llaaffen aber meinte, das wäre Fein 
Sifchfang mehr, fondern ein Gefchäft. Und langweilig 
müßte es fein, immer genau vorher zu wiffen, was man 
mit den Netzen herauszöge. 

So ging die Rede bedächtig hin und her, Heinrich 
Kremzomw aber fah mit Wohlgefallen der Haustochter 
zu, wie fie den Kaffee einfchenfte und den Kuchen fchnitt. 
Ihr Wefen gefiel ihm, und er gedachte für längere 
Seit Einftand zu nehmen im Kenzburger Sifcherhofe. 
Durch einen freundlichen Müttelsmann war nach MWit- 
tenjee die Nachricht gekommen, der alte Aetelsdorf 
würde froh fein, wenn er die lohnende Erbpacht einem 


tüchtigen Schwiegerjfohne abgeben Fönnte, und da hatte 
er fich aufgemacht. Anfehen ftand frei, verpflichtete zu 
nichts. Man fchnürte fein Bündel mit Dergunft und 309 
nn weiter... Don dieſem fchlanfen Mädel aber ging etwas 
Aufreizendes aus, etwas wie ein drohender Kampf, 
ganz anders fchien fie in ihrer Art als die fanften blon⸗ 
den Haustöchter da oben in feiner Heimat, die man ihm 
bisher zugefreit hatte. Der Heiße Wunſch regte fich 
in feinem Berzen, ihr Wohlgefallen zu erringen, wenn 
es nicht anders ging, fie zu erobern, auch gegen ihren 
Willen. Braun fchimmerte es auf ihren Wangen, wie 
über einer reifen Haſelnuß, braun waren die flinfen 
feinen Hände und braun die fchweren Slechten, die 
den zierlichen Kopf umrahmten. Am reizpolliten aber 
dünkten ihn die feltfamen Augen ohne Glanz, die wie 
ein Paar große Türfife unter den an der Naſenwurzel 
zufammengewachfenen Brauen ftanden. Oder wie die 
mattfchimmernde Släche des Waſſers, wenn die Sonne 
fich Hinter dichten Wolfen barg: immer mußte man 
grübeln, was fich darunter in der Tiefe regen mochte. 
Und er entjann fich eines düfigen Morgens im BHerbft, 
wie gejchmolzenes Metall lag das ftille Waffer des 
Wittenfees, er aber trieb den Kahn mit leifen Ruder— 
Schlägen dahin, fpähte nach dem Zug der Heinen Sifche, 
die fich von Seit zu Zeit durch ein Schnellen an der 
Oberfläche verrieten, fuchte einen Iohnenden Plab, die 
S:teuerangeln zu werfen. Mitten in dem Gewimmel der 
Kleinen ſchwammen die Großen, fraßen und mordeten 
ohne Unterlaß... Und plößlich fchoffen zwei Ungetüme 
von Hechten aus der Tiefe empor, der Stärfere hatte 
den Schwächeren über das Genick gepackt mit fcharfen 
Zähnen. Es gab einen kochenden Strudel, weit fprißte 
der Gifcht bei dem fchweigfamen Ringen, ein paar 
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Augenblide fpäter aber lag die mattblaue Släche fo 
ftill wie zuvor, nur ein paar weit ausziehende Kreife 
wiefen die Stelle, an der das unheimliche Leben der 
Tiefe zutagegetreten war... 

Mike Retelsdorf ftellte die bauchige Slafche mit 
doppelt gebranntem Kümmel auf den Tifch, ſetzte fich 
auf das fteiflehnige Sofa neben die Mutter und legte 
die braunen Hände in den*Schoß. Schweigfam hörte 
jie der Unterhaltung der Männer zu, dem neuen Ge— 
fellen fchenfte fie feine Beachtung. Da ärgerte der 
lange Heinrich von Wittenfee fich zuerft ein wenig, dann 
aber ftrich er fich den weißblonden Schnurrbart, der wie 
ein heller Schein in feinem fonnenverbrannten Seficht 
ftand. Diefe hochmütige Sorte mußte anders behandelt 
werden als die befcheidenen blonden Mädels da oben 
rings um den Wittenfee. Wenn man fie gewinnen 
wollte, mußte man mit gleicher Münze zahlen! Und er 
tat, als wäre die braune Mife gar nicht vorhanden, 
unterhielt fich nur mit dem Dater, gab bereitwillig auf 
alle Sragen Auskunft, die fich eingehend mit feiner 
Samilie befchäftigten. Wieviel Brüder und Schweftern 
fie wären in dem Sifcherhaufe am Kaifer-Wilhelm- 
Kanal, ob der Ältefte einmal allein das ganze Geweſe 
befäme, oder ob den jüngeren Befchwiltern ein ordent- 
liches Ausgedinge fichergeftellt wäre. Sragen, die not- 
wendig waren, wenn man einen neuen Gefellen an- 
nahm, und er follte einmal vielleicht zum Baufe in ein 
näheres Derhältnis treten!... Nur ärgerte es ihn, daß 
der alte Retelsdorf mit feinem furzen Atem allein die 
Fragen ftellte, Die Frau und Tochter hörten hochmütig 
zu, als ginge fie das alles nichts an. Da wäre er am 
liebften aufgeftanden, hätte den Stuhl zurüctgefchoben: 
Mit Derlaub, Srau Meifterin, wenn Sie fich für Ihre 
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Tochter einen Grafen ſuchen, brauchen wir uns nicht 
weiter zum Narren zu halten! ch fahr’ nach Wittenjee 
zurück und holla!... Aber wozu gleich die Bütte mit 
den Sifchen ausfchütten, was wußte die Braune da 
drüben denn, was er eigentlich für ein Kerl war? 
Und er fing an, von den vielfältigen Abenteuern zu 
erzählen, die er im fernen Afrika erlebt Hatte, als die 
Schwarzen fich gegen die deutfche Oberhoheit empörten. 
Er hatte nämlich für die Schußtruppe Fapituliert, 
weil ihm der Sinn fchon immer in die Ferne ftand. 
Don der ſeltſamen Natur erzählte er, Die fo ganz anders 
wäre als zu Baufe, von den fchwarzen Menſchen, die 
nackt herumliefen, wie der liebe Gott fie erfchaffen Hatte, 
von Märfchen in heißem Sonnenbrand und falten Näch⸗ 
ten, während um das Lager die Wilden gleich Wölfen 
heulten und vergiftete Pfeile Durchs Dunkel flogen. Ein 
feiner Rig nur, und man war ein ftillee Mann!... 
Oder die Kolonne 309 in langer Reihe dahin, einer 
hinter dem andern auf dem fchmalen Niggerpfad in 
mannshohem Gras. Und plößlich fchrie einer auf, ein 
fcharfer Speer ftecte in feinem Rücken! Don Glüd 
fonnte er fagen, wenn der Stoß gleich tödlich war!... 
Da fam es einem kindiſch vor, wenn die Brüder da= 
heim von Gefahr fprachen bei einem Herbititurm, der 
die Waffer des Mittenfees durcheinanderwarf. Gegen 
die Wellen fonnte man fich wehren, aber gegen einen 
Dfeiljchug aus dem Hinterhalt war man machtlos. Ge⸗ 
rau fo wie bei dem Sieber. Wochenlang tat man gefund 
feinen Dienft, auf einmal fiel es einen an, ganz unver- 
fehens, man friegte hohle Baden und glänzende Augen, 
die Blieder wie Blei, aber an Liegenbleiben war nicht 
zu denken. Dormwärts, folange es ging, wer zufammen- 
brach, war verloren... Hinter den Feuchenden Menſchen 





fan die Wildnis, die heulenden Schafale und die 
Schwarzen, die oft fchlimmer waren als die Tiere... 
Heinrich Kremzow erzählte fchmudlos, wie ihm der 
Schnabel gewachfen war, nicht von einer einzigen 
Heldentat wußte er zu berichten, bei der er eine Rolle 
gefpielt hätte. Um fo ftärfer aber war der Eindruck bei 
den Hörern. In den matten Augen da drüben leuchtete 
es auf, und die alten Sifcherfnechte rings um den Tifch 
knackten vor Aufregung mit den Singergelenfen. Der 
alte Traugott Claaſſen meinte, mit diefen fchwarzen 
Menfchenbrüdern müßte man fich überhaupt nicht ein- 
laffen, denn fie hätten Feine Manieren. In Hamburg 
‚hätte er mal auf dem Dom gefehen, wie fo ein wilder 
Kerl ein lebendiges Meerfchweinchen fraß, und der Site 
Sohn fragte, ob dort in Afrika alle Menjchheit ohne 
Unterfchied nackt herumginge. Für einen anfjtändigen 
Menfchen müßte das doch fehr genierlich fein. Der alte 
Retelsdorf aber bemerfte, fie hätten hier in Lenzburg 
auch einen, der in Afrifa gewefen, den Herrn Haupt- 
mann Rabenhainer von der dritten Kompagnie, und ob 
er dem da drüben wohl zufällig begegnet wäre? 
Da fprang der lange Heinrich auf und feine Augen 
blitzten. | 
„Was, mein alter Ehef aus Kilimatinde? Der ift 
hier ?"... Und er begann ein langes Koblied auf den 
feinen Rabenhainer, wie er immer der erfte voran ge⸗ 
wefen wäre, wenn ihn auch das Sieber fchüttelte, wie 
er mit feinen Leuten jede Not und Entbehrung geteilt 
hätte, Damals, in jenem wilden Aufftandsjahr. Und ganz 
fchlicht erzählte er, wie es ihm vergönnt gewefen, dem 
verehrten Ehef alle Sürforge und Treue zu vergelten. 
„Wir hatten wieder einmal fo einen von den auf- 
rührerifchen Königen gefangengenommen, den Mareale 
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von Kilimatinde. Das heißt, ‚König‘ ift ein bißchen viel 
gefagt auf diefe dredigen Kerle, fo was wie Dorfe 
fchulzen find fie, nur mit dem Unterfchied, daß fie das 
Recht haben, ihren Untertanen die Tafen und Ohren 
abzufchneiden, was bei uns wohl nicht erlaubt ift. Alfo 
es ging nun an die Unterhandlungen, wieviel Ochſen 
der König zu bezahlen hätte für feine Auffäffigkeit, und 
daß er fchwören müßte, fich nie mehr wieder gegen die 
deutfche Oberhoheit zu empören. Das nennt man ein 
Schauri abhalten, und es ift eine langweilige Gefchichte, 
weil alles von einem Dolmetfcher Hin und her überfett 
werden muß. Na, fchlieglich war alles in Ordnung. 
Der König hatte gefchworen und friegte auf Befehl des 
Chefs feine Waffen zurücd. Und gerade, wie der Ober⸗ 
leutnant Rabenhainer ihm die Hand geben wollte zum 
Abfchied, fchreit hinter uns im Kager eins von den ge= 
fangenen Srauenzimmern auf, fo gräßlich und jchred- 
lich, daß wir uns alle umdrehten. Das aber war eine 
geheime Derabredung geweſen, eine niederträchtige 
Derräterei, um uns Weiße hinterrüds umzubringen. 

Zum Glück fah ich im Umdrehen, gerade noch fo 
im legten Augenmwinfel, daß diefer König eine Be- 
wegung machte, und da fchmiß ich mich auf eins da— 
zwifchen, der Spieß, den er unferm Ehef in den Leib 
rennen wollte, flog an die Seite, und ich nun mit diefer 
Beftie ans Ringen, aber es war ein banniges Stüd 
Arbeit, denn fie glitfchte einem wie'n Aal durch die 
Singer, wegen dem vielen Öl, womit fie fich immer 
einfchmieren. Aber zulegt friegte ich ihn doch fo hand- 
gerecht, daß ich ihm die Sauft zwifchen die falfchen 
Augen feßen fonnte. Ta, da war er geliefert, der König 
Mareale. Jch nahm meine Piftole und fchoß ihn durch 
den Kopf, der Bere Oberleutnant Rabenhainer aber 





fagte: ‚Recht fo, Kremzow! Mit diefem Gehirnfaften 
wird er feine Schlechtigfeiten mehr ausbrüten.“ 

Die alten Sifcherfnechte drückten die Säufte zufammen, 
als täte es ihnen grimmig leid, nicht dabeigewefen zu 
fein. Der neue Gefelle hatte im Handumdrehen ihre fonft 
fo fchwerfälligen Herzen gewonnen, und fie verfprachen 
fich noch manche Stunde fo aufregender Unterhaltung, 
wenn fie nächtlicherweile mit ihm zum Sifchen fuhren. 
Aber leider fah es nicht fo aus, als wenn er längeren 
Einftand nehmen würde im Kenzburger Sijcherhofe. Die 
dicke Retelsdorfin fette noch immer ihr hochmütiges Ge- 
ficht auf, und die Mife faß wieder ganz teilnahmslos 
da, als wüßte fie nicht, weshalb der Heinrich Kremzow 
bei ihrem Dater in £ohn und Arbeit getreten wäre. Und 
da half auch nicht viel, daß der Meifter Retelsdorf vor 
Ärger über feine Weibsleute einen roten Kopf friegte. 
In feinem eigenen Haufe hatte er gar wenig zu fagen, 
nur draußen auf dem See, vor den Gejellen und 
Knechten, fonnte er den Mund aufreißen... 

Danach geriet das Gefpräch ins Stocen, nach der 
Seierlichkeit des Einftandes war es Zeit, wieder zu 
See zu gehen, im Sifchergewerbe reißt die Arbeit nicht 
ab. Ein Teil der Knechte mußte an die Stellnete, die 
andern, fechs Mann hoch, an die Tlachtfifcherei mit dem 
Sommergarn, und der Reſt an die Aalfchnüre. 

Als der lange Heinrich mit dem fchweren Lederſchurz 
vor den Knien in den Kahn fteigen wollte, ftand die 
5raune Mike auf dem Steg. Aber fie fah an ihm vor⸗ 
bei, fprach mit dem alten Traugott Llaaffen, erinnerte 
ihn, daß für das Offiziersfafino zu Sonntag acht Pfund 
Mitteljchleie zu liefern wären, und Heinrich Kremzow 
glaubte zu wiffen, daß das nur ein Dorwand war. Sie 
wollte von ihm angeredet fein, aber den Gefallen tat 

Stowronnet, Die Spordfchen Jäger. (0 


er ihr nicht. Und da fing fie von allein an, fragte fchein« 
bar ganz nebenher, wie es ihm denn in £enzburg fo 
im allgemeinen gefiele. Er danfte höflich der gütigen 
Tachfrage, fegte jedoch ein gleichgültiges Geficht auf 
nnd. meinte, man müßte abwarten. Nach einem kurzen 
halben Tag könnte fein Menſch ein Urteil fällen. 

„Aeinetwegen fönnen Sie ſchon morgen wieder Ause 
ftand nehmen”, fagte fie feindfelig und ftrich die fraufe, 
Heine Locke zurüd, die ihr immer in die Stirn fiel. 
Beinrich Kremzow aber [prang in den Kahn und lachte 
kurz auf, daß feine weißen Sähne blitten. 

„Aännerfachen gehen nicht nach Weibsgedanfen. 
Und ich hab’ Zeit, ob’s hier nicht vielleicht anders wird.” 
Sie zudte mit den Achfeln, ging langfam zum Hauſe 
zurüd, er aber ſah ihr nad, ftrich fich lächelnd den 
hellen Schnurrbart. Er glaubte zu wilfen, daß es in 
ein paar Tagen fchon bei der braunen Mile ganz 
‚anders ausfehen würde. 

Und als fie drüben an der Rohnſteiner Seite die 
Yalangeln auslegten — er vorne an der Halbtonne, 
in der die lange Schnur forgfältig geordnet lag, die 
fpiten Haken dicht bei dicht über den Rand gehängt —, 
wandte er ſich lächelnd zu dem alten Traugott Elaajfen 
um, der im Stern des Bootes faß, mit faft unhörbarem 
Schlag die Scharfante hielt. 

„'n nüdlichen lütten Sifch hett de ohl Aetelsdorf in 
fien Hütkaſten. Awerft ftachlig as 'n Kaulbars!“ 

„Che, fagte Der Alte bedächtig, wälzte den dicken 
Priem auf die andre Seite des Mundes, „jchon mehr 
as een hett ſick dran de Singer bloodig räten un dat 
Bart verbrennt dartau.“ Und kochdeutich fügte er hin- 
zu: „Ein ganz aafiges Fleines Srauenzimmer |” 

„Iſt wohl immer noch nicht der Rechte getommen”“, 





erwiderte Heinrich Kremzow und reckte die lange Ber 
flalt. Der alte Traugott Llaaffen aber verhielt fich 
fchweigfam, paßte fcharf auf den Kurs des Kahnes, 
damit die mit kleinen Weißfifchen beföderten Hafen 
immer an die Stelle fielen, mo das flache Uferland jäh 
in die Tiefe abfchoß ; denn die Aale ftrichen auf der Suche 
nach Beute ftets die Scharfante entlang, und diefe ver- 
fief gar wechfelvoll. Sog fich zuweilen weit hinaus in 
den See als ein [pites Born, um dann wieder fich ein 
Ende weit dicht am Ufer zu halten. Jahre gehörten 
dazu, um alle CLandmarken fennenzulernen, nach denen 
man fich zu richten hatte... Und erft nach einer ganzen 
Weile, in der er alles Sür und Wider forgfältig er- 
wogen hatte, begann er zu fprechen: 

„Segg, Binrich, du gehft mit der ernfthaften Abficht 
um, unjere life zu heiraten?” 

„So wahr mir Bott helfe in meiner letzten Stund’. 
oc nie hab’ ich ’ne Deern getroffen, wo’s mir fo 
einen Riß gegeben hat gleich im erften Augenblick.“ 

„Che, fagte der alte Llaaffen, „is 'ne merfwürdige 
Deern, un männigmal wundert man jich, daß die Dicke 
Retelsdorfin dazu die Mutter fein foll. Wenn du in 
die Marienfirche fommit, gleich an dem erften Pfeiler 
Iinfs, hängt da ein altes Bild von ’ner hilligen Mutter 
Gottes, fo fieht fie aus... Meine Großmutter hat 
immer erzählt, fie hätt’ von ihrer Großmutter wieder 
gehört, vor diefem Bild mußten immer die armen Sün⸗ 
der fnien, bevor daß fie um einen Kopf fürzer gemacht 
wurden, und alle Hundert Jahre einmal würd’ das Bild 
unter den Kenzburger Deerns wieder leibhaftig. Aber 
das is wohl man bloß 'n dummer Snad, ebenfo wie, 
daß Die Deern jedesmal fchon in jungen Jahren an der 
Liebe fterben müßt. Ich möcht” fagen hingegen, mit 
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'nem frifch gefchnittenen Hafelftocf wär’ da manches zu 
furieren, aber zuerft bei der Mutter! Wenn ich, und 
ich wär’ der Meifter Retelsdorf, würd’ ich der Diden 
von diefer Medizin dreimal täglich eingeben eine ge⸗ 
hörige Portion, und ich glaub’, der Hochmutsteufel follt’ 
fie wohl wieder verlaffen. Hat man fchon wohl gehört, 
'ne Sifchersfrau, die einen Leutnant zum Schwieger- 
fohn haben möcht’? Zum £achen wär's, wenn’s für 
die Dumme kleine Deern nicht fo traurig wär’ !” 

Deinrich Kremzow hob jäh den Kopf, die gleitende 
Schnur in feiner Hand vermwirrte fich. 

„Du, Sifchersfamerad, wat fnadfte dorher? De 
Mife hätt’ was mit ’n Keutnant?” 

„Woll, woll,“ erwiderte der Alte eifrig, „ſchon faft 
zwei jahre. Und fie kann einem leid tun, denn fie 
bild’t fich natürlich ein, das müßt’ 'ne Beirat geben.” 

Der andere vorn im Kahn richtete fich auf: 

„EE dank fhön! Ed bin de Hinnerk Kremzow ut 
Wittenfee, un wann ed friegen full, möt allens Par 
fien. Un rinlichet Gefcherr! An en Teller, wo fchon ’n 
annerer gegäten, da fett eck mi nich ran!” 

„Che, meinte Traugott Llaaffen gedanfenvoll, „in 
eine lütte Stadt mit viel Soldaten is das fo 'ne Sache. 
Suerft laufen die Deerns immer den bunten Kragen _ 
nach, wir von’s Zivil fommen erft an die Reih’, wenn’s 
ans Heiraten geht! Hier aber hat am meiften die Mutter 
Schuld. Die Mike kenn' ich, wie fie noch mit die lütten 
Poten nach meine rote Nafe griff, weil fie meint’, das 
wär’ was zum Spielen. Und da möcht’ ich befürworten, 
fie wär’ viel zu ftolz, als daß fie fich in Unehren mit 
diefen Leutnant von Naugaard abgegeben hätt’ !” 

„20, ſo,“ fagte der lange Heinrich von Wittenfee, 

„von Daugaard heißt diefer Leutnant. Den Namen 
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muß man ſich von jetzt an wohl merken!“ Und er 
blickte mit haßerfüllten Augen nach dem Städtchen hin⸗ 
über, das in unſicheren Umriſſen im Mondlichte dalag. 
Wie ein rieſenhaftes Ungeheuer ſtand die maſſige 
Marienkirche darüber mit ihrem kurzen Turm, vor dem 
die niedrigen Häuschen ſich duckten. Irgendwo da drü- 
ben faß der, der ihm vorweg geftohlen hatte, was viel- 
leicht das Köftlichfte feines Lebens hätte werden können. 
Saß da im Kreife der luftigen Kameraden und lachte 
über die dumme Sifchersdirn’, die fich einbildete, fie 
fönnte einen Leutnant heiraten! Da wuchs ihm der 
Daß in der Bruft, fchnürte ihm faft den Atem ab... 

Danach ſchwiegen fie beide, warfen mit aller &e- 
wiffenhaftigkeit die Aalfchnur aus. Kur als das lebte 
Ende ins Waffer fiel, mit dem großen Schwimmer aus 
zufammengebundenen Korkſtücken, hob der alte Llaaffen 
das von Wind und Sonne braungegerbte Gefict. 

„Du, Kamrad, was ich dich eben erzählt hab’, war 
natürlich nur für dich. Kein Menſch in der Stadt weiß 
davon, die Retelsdorfin is immer hellfchen vorfichtig 
gewefen. Und bei uns gilt das fo: Upt Water blömt, 
wat upt Water fprafen. An Land is allens wedder 
vergäten !” 

Heinrich Kremzow griff nach dem vorderen Ruder, 
in fein offenes Geficht trat ein ftolzer Ausdruck. 

„Kein’ Angft, Traugott Llaaffen, ich kenn' Sifcher- 
gebrauch. Und vierzehn Tage muß ich's ja wohl hier 
noch aushalten, bis ich wieder weiterzieh’! Aber Gott 
helf' diefem Herrn Eeutnant, daß er mir in der Zeit 
nicht unter die Hände fommt!”... 

% 


Als Mife Retelsdorf wieder ins Haus fam mit ihrem 
jchweren Berzen, fand fie die Eltern in heftigem Streit. 
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Die Mutter ftelzte aufgeregt in der Stube herum wie 
eine dicke Kropftaube, der Dater aber fchlug mit der 
harten Fauſt auf den Tifch und fchrie fo laut, als es 
ihm fein kurzer Atem erlaubte, was fie an diefem neuen 
Bewerber um die Hand der Tochter wohl auszufeßen 
hätte! Aus gutem Baufe wäre er, im Handwerk wohl- 
erfahren und ein weitgereifter, kluger Mann, deſſen 
man fich vor der Derwandtfchaft nicht zu jchämen 
brauchte. Das törichte Gehabe mit diefem Herrn von 
Qaugaard aber müßte endlich aufhören, fönnte zu 
nichts anderm führen, als die Mile unnüß in böfes 
Gerede zu bringen. Die Mutter ermwiderte zornig, er 
follte fich um das Schidfal der Tochter nicht fümmern, 
das wäre ihre Sache! Nicht umfonit hätte fie das Kind 
in der höheren Bildung erzogen, das teuere Schulgeld 
.. bezahlt, fondern weil fie mal ein anderes Leben führen 
follte, als eine gewöhnliche Sifchersfrau! Und wozu 
hätte man all das viele Geld gefpart? Dielleicht um 
es im Kaften fchimmeln zu laſſen, oder um all dem 
Dolfe in der Runde zu zeigen, daß die geliebte einzige 
Tochter es nicht nötig hätte, auf der gleichen Stufe zu 
bleiben. „Wer fich unter die Treber mifcht,” fo fchloß 
fie, „den freffen die Schweine. Wer fich aber ſtolz ab- 
feits hält, fann feinen Kopf hoch tragen!” 

„Ja,“ fchrie der alte Retelsdorf höhniſch zurück, „wie 
der Steinpilz, als ihm der Sichtenflog auf den Hut fiel!” 

Da trat die Mife dazwifchen, hob die braune, Kleine 
Band. 

„Pater, laß nach, und fchad’ dir nicht in deiner Ge⸗ 
fundheit! Swifchen mir und dem Herrn Leutnant von 
Naugaard ift es aus!” 

„Was? fagte die Mutter und griff fich nach dem 
dicken Hals. „Ich hab’ wohl nicht recht gehört? Und 
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ich will nicht hoffen, daß du dich gegenüber dem Herrn 
Seutnant vielleicht unpafjend benommen haft?“ 

Mike zudte mit den Achfeln und fah ins Keere. 

„Wenn's unpajfend iſt, fich felbft in Gefahr zu be⸗ 
geben, um den andern zu vetten, dann wohl!” 

„Ein bifchen deutlicher, mein Kind! Haſt du ihm 
den Abfchied gegeben oder er dir?” _ 

„Er mir”, erwiderte Mile und fenfte das braune 
Gejicht, das fich vor jäh emporfchießender Scham dunfel 
färbte. „Er könnte es nicht mehr ertragen, fagt er, daf 
ich nutzlos meine Jugend an ihn hängte, wo er mich 
doch nie und nimmer heiraten dürftel Und feit zwei 
Tagen haben wir uns nicht mehr gefehen. Am Abend 
ftand ich immer an der Mauer, aber nicht mal fein 
Jäger fam, um mir zu fagen, ich möcht’ nicht ver- 
gebens warten. 

Der Dater: wollte aufbegehren, die Mutter aber 
ſchnitt ihm mit einer kurzen Bewegung die Rede ab. 
Und in ihrem Zorne vergaß fie die vornehme hoch» 
deutfche Sprache. 

„Legg Pi flapen, Retelsdorf, un äwerlat dat mil 
Daför bin ed Manns genoog, um mit diffen Herrn 
Leutnant awtoräfnen, wie de Käffch mit den Kahn! 
Eck wär’ emm dat fchonft betahlen, unf’ Kind twei 
Johr lang an de Väſ' romtoföhren!” 

„Mutter, fchrie die Mike auf und King fich ihr an 
den Arm, „Mutter, fei vernünftig, er kann doch nichts 
dafürl... Mehr als Hundertmal hat er mir's fchon 
gefagt, es könnt nichts werden zwifchen uns, wir müß» 
ten ftill wieder auseinandergehen, troß aller Kiebe. Nur 
ich war fo dumm, hab’ bis zuallerlegt noch gehofft und 
bin ihm immer wieder nachgelaufen!“ 

„Schad't nir, mien Deern, he ward di fchon friegen!“ 
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„Aber Mutter! Begreifit du denn nicht, daß es ’ne 
Schande für mich wär’, wenn er’s nicht freiwillig tät’ ?° 

Die dicke Retelsdorfin ftieß fie heftig zurüd. 

„Ach wat, ed fläut up all fo 'ne Kedensoarten! Un 
wat feggt hei? ‚Nußlofe Jugend‘P... Wär’ dat viel» 
Leicht ‚nußlos‘, dat hei hier immer 'n fumplettet Nacht⸗ 
äten värgefunnen hat in diffe goode Staw, wann de 
Ohlen up See wär? Dat räfent hei woll nich, de adelig 
BAungerlieder, und oof nich den Deffähr, wenn ed 
dumme Trin’ to emm fäd: Ich laffe Sie jekt allein 
mit meiner Tochter, Herr Leutnant‘... Na fchön, dat 
ward hei mi allens jett betahlen! Wenn eins nich mehr 
Leutnant is, braucht er ja wohl Leine ‚Standespor- 
urteile‘ mehr zu haben!” 

Mile ächzte auf. 

„Mutter, ich hab’ all diefe Tage fo viel im ftillen 
geweint, ih fann nicht mehr!”... Sie griff mit der 
Band ins Leere und brach mit emem jähen Wehlaut 
auf der Diele zufaınmen. 

Der alte Hetelsdorf fprang Hinzu, fo rafch als feine 
gichtigen Süße es erlaubten, hob fie auf und fchloß fie 
zärtlich in feine Arme. Sprach ihr gütig zu und jah 
feine Frau feindfelig an. Die aber zuckte nur mit den 
fetten Schultern unter dem ftraffen fchwarzen Seiden- 
kleid. 

„Sie wird ſchon wieder zu fich fommen! Und wer: 
feine Kinder zum Guten führen will, muß ihnen wehtun 
manchmal. In vier Wochen wird fie’s mir danfen!”.. 

Sie ging hinaus, in ihren tiefliegenden Kleinen Augen 
blißte es bösearfig auf. Und während fie in der Schub- 
lade nach Papier: und Bleiftift kramte, entfchied fich das 
Schidfal des Leutnants von Naugaard vom Bataillon 
Spord. — — — 
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Das Wunderwerk von Befuchstoilette, das die See» 
bahin in achttägiger Arbeit im Aohnfteiner Sorft- 
haufe nach den neueften Schnittmuftern. aus hellblauem 
Chiffon und weißer Seide als Untergrund gejchaffen 
hatte, war endlich. fertiggeworden. Sräulein Elsbeth 
ftieg in den Kutfchwagen, die beiden Schimmel biffen 
ungeduldig in die Zügel, und die alte Trine fchlug 
bewundernd die runzligen Hände zufammen. 

„Die 'ne DPrinzeffin! Und wenn du über den Markt⸗ 
plat fährft, fieht hoffentlich ein gewiffer Jemand zum 
Senfter 'raus!“ 

Mit diefem „gewiffen Jemand” meinte fie den Ober⸗ 
leutnant von Dahlenberg, mit deffen Bewerbung fie 
einverftanden war, nachdem Elsbeth ihr erflärt hatte, 
er wäre bei weiten der feinfte und vornehmfte Offizier 
in ganzen Bataillon. Er diente gewiffermaßen nur zu 
feinem Dergnügen, denn nach dem Tode feines Daters 
müßte er das große Majorat übernehmen, da weit 
hinten in Weftpreußen, mit einem richtigen Schloß und 
zahllofer Dienerjchaft. Da fand fie es begreiflich, daß 
ein fo vornehmer Herr einer einfachen alten Wirtfchaf- 

terin feine Beachtung fchenfte, und wenn er am Spät- 
nachmittag auf feinem prächtigen Schweißfuchs geritten 
fam, verging fie fat vor Demut und Ergebenheit. Als 
fürchtete fie, an ihr könnte es vielleicht liegen, wenn 
ihrem geliebten Sorgentind diefe glänzende Partie noch 
im legten Augenblid entgehen follte. 


Der Sorftmeifter fchob fie unwirſch zur Seite: „lachen 
Sie mir das Mädel nicht ganz verdreht, Trine!“ 

Der alte Jochen in feiner feinen blauen Seiertags= 
livree mit den blanken Knöpfen fchnalzte mit der Zunge, 
gab den Schimmeln die Köpfe frei, und das Gefpann 
flog vom Bofe, geleitet von der Schar der Teckel, die 
ein Ende weit Häffend mitrannten, bis fie von felbft 
wieder umfehrten, weil ihre frummen Kurzbeine das 
Tempo der Sahrt nicht aushielten. 

Eisbeth legte fich in das Wagenpoliter zurüd und 
begann ein feliges Träumen. Immer noch fam es ihr 
wie ein Wunder vor, daß der Einzige, Herrliche gerade 
jie, das unbedeutende Kleine Mädel, vor allen andern 
erwählt hatte. In der Erinnerung foftete fie noch ein- 
mal alles aus, was ſich zugetragen hatte feit der erften 
Begegnung in der Bahn bis zu dem Augenblide geftern 
abend im Garten, wo er ihre Band an die £ippen zog: 
„Fräulein Elsbeth, noch heute werde ich meinem Papa 
von dem tiefen Eindruce berichten, den Sie auf mic 
gemacht haben. Ich vermute, er wird demnächit her 
überfommen, um fich eine gewiſſe junge Dame perfön= 
lich anzufehen.” Da hatte fie den Kopf gefenft in 
fcheuer Demut, und das Herz war ihr ganz groß und 
weit geworden in der Bruft. Dornehmlich, wenn fie 
daran dachte, was man bei der Frau von Wiltenhagen 
in Weimar wohl fagen würde, wenn fie, faum ein 
paar Tage nach dem Derlaffen der Penfion und als 
erfte ihres Jahrgangs, fich verlobte. Die erftaunten 
und neidifchen Geſichter hätte ſie ſehen mögen!... Und 
fie fchwelgte ordentlich in ihrem Triumphe als eine echte 
Evastochter, deren Glück erft volllommen wird, wenn 
ein paar andre ihres Befchlechts fich Darüber ärgern. 

Und gar zu gerne hätte fie fih dem Dater anper«- 
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traut, ihm ebenjo das Herz ausgefchüttet wie der Trine, 
wenn die ihr vor dem Zubettgehen die langen blonden 
Haare ftrählte und mit lüftern fchmagenden Eippen all 
die großen und Eleinen Ereignijfe des Tages abhörte. 
Aber der alte Herr ſaß fchweigjam da, die dicke Sorn- 
ader auf feiner weißen Stirn ging überhaupt nicht mehr 
fort, als wenn ein tiefer Ingrimm an feinem Herzen 
nagte. Und des Abends, wenn fie nach alter Weife mit 
ihm eine Partie Schach zu fpielen gedachte, verwies er 
ſie unwirfch in ihr Simmer und ging ftundenlang ruhe- 
los auf und ab. Sprach laut mit fich felbft, und wenn 
fie morgens herunterfam, ftanden auf dem Schreibtifche 
drei, vier in der Nacht geleerte Slafchen. Aber fie ge» 
teaute fich nicht zu fragen, was ihm wohl den früher 
jo gleichmütigen Sinn bedrücken mochte, denn im ftillen 
befürchtete fie, ihr eigenes Glück könnte dabei einen 
Schaden nehmen. Schon auf dem Bahnhofe Hatte fie 
gemerft, daß der Herr von Dahlenberg ihrem Dater 
wenig genehm war, und auch fpäter machte er aus 
feiner Abneigung feinen Kehl. Wenn’s auf den Spät- 
nachmittag ging, fchüßte er faft immer eine dringliche 
Befichtigung vor im Revier, und es wurde ihr all» 
gemach peinlich, immer wieder diefelbe Phrafe aufzu⸗ 
fagen: „Den Papa müffen Sie gütigft entjchuldigen, 
Herr von Dahlenberg, er ift durch Amtsgefchäfte plöß- 
lich abgerufen worden.” Die alte Trine zudte auf alle 
Sragen nur mit den Achieln: „Er wird Ddienftlichen 
Ärger haben, das ift alles! Und auf ihre fpäten Jahre 
werden die einfpännigen Wittmänner manchmal fonder- 
lich, grunzen bei jeder Gelegenheit wie die alten Keller. 
Wenn bloß 'ne Mück' ihnen ums Gebrech fliegt, fangen 
fie fchon ein gewaltiges Wefen an.” 

‚Damit mußte fie fich wohl zufrieden geben, aber zu- 
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zuweilen fchien es ihr, als wenn Hinter dem finfteren 
und verfchloffenen Behaben des Daters mehr läge als 
bloß ein dienftlicher Ärger. Und ein Angftgefühl legte 
fih um ihr Berz, wie vor einem nahenden Unheil... 
Am liebften hätte fie fich. ja einmal mit dem Onkel 
Rabenhainer über all diefe Sorgen ausgefprochen, die 
ſich ftörend in ihr junges Liebesglüc drängten, aber 
feit dem erften Tage, an dem das ganze Offizierforps 
dagewefen war zu dem Iuftigen Begrüßungsabend, 
hatte er fich im Rohnſteiner Sorfthaufe nicht mehr 
bliden laffen. Srüher hatte er faſt alle Nachmittage 
vorgefprochen zu einem kurzen Steigbügeltrunf, troß 
allem Dienft, weshalb alfo blieb er jeßt auf einmal 
fort, wo fie ihn gar nötig zu einer klärenden Ausfprache 
gebraucht hätteP... Und fie befchloß, ihm bei nächiter 
Gelegenheit einmal gründlich den. Tert zu lefen. Ob 
das wohl die unwandelbare Sreundfchaft wäre, die fie 
fih gegenfeitig gelobt hätten, ehe fie in die Penjion 
nach Weimar ging... 

Der alte Sorftmeifter big an feiner Sigarre und ſah 
brütend vor fich Hin. Nur widerwillig hatte er fich ent» 
ichloffen, die Tochter auf ihrer Befuchsfahrt zu be=- 
gleiten; wenn’s nicht gegen alles Herfommen gewefen 
wäre, hätte er das Mädel allein fahren laffen, fich in 
feine vier Pfähle gefperrt mit feinem Zorn. Wie einer, 
der zum Spießrutenlaufen verurteilt war, fam er fich 
vor, wenn er an alle die neugierigen Sragen dachte, die 
ihn drüben im Städtchen erwarteten. Und was follte er 
darauf antworten? Dielleicht: „Ja, meine Herrfchaften, 
es hat fchon feine Richtigkeit, ich bin ein fo unfähiger 
alter Krümper geworden, daß ich’s nicht mehr fertig- 
friege, einen plundrigen Wilddieb zur Strede zu brin⸗ 
gen. Da fteht’s ja fchwarz auf weiß im Lenzburger An- 
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zeiger: Dreitauſend Mark Belohnung hat die Fürſtlich 
Rohnſteinſche Forſtverwaltung auf die Ergreifung des 
Wilddiebes ausgeſetzt. Uber meinen Kopf hinweg und 
ohne mich zu fragen! Und ich verſtehe den Wink ja 
ganz gut, aber die Herrſchaften werden ſich wegen mei⸗ 
nes Abſchiedsgeſuches noch ein wenig in Geduld faſſen 
müſſen. Erſt gedenke ich mir die ausgelobten drei— 
tauſend Mark ſelbſt noch zu verdienen, um ihnen nach⸗ 
her den ganzen Bettel auf einmal vor die Füße zu 
werfen!”... 

So ſprach er im ftillen mit fich felbft, und der ne 
grimm fchüttelte ihn, daß er Mühe hatte, fich vor dem 
neben ihm figenden Kinde zu beherrfchen. So ungehener- 
lich fam ihm der Schimpf vor, den man ihm nach faft 
dreißigjähriger untadeliger Dienftzeit angetan hatte. 

Mit dem Sürftlichen Oberftjägermeifter in der Reſi—⸗ 
denz hatte er niemals fonderlich gut geftanden, fcharfe 
Briefe waren gewechfelt worden in der Wilddiebsange- 
legenheit, und auf die leßte Dorhaltung im vergangenen 
Winter hatte er furzerhand erwidert, das Rohniteiner 
Revier mit feinen fünfundfechzigtaufend Morgen wäre 
feine Noctafche, die man zufperren könnte, wenn 
der Wilddieb drinnen wäre. Wenn die Herren vom 
Hofjagdamt es beffer aber verftänden, follten fie es 
an Ort und Stelle ausprobieren. Und darauf war 
geftern nachmittag die Antwort gefommen! 

Zuerſt die fettgedruckte Anzeige im Kenzburger Blätt- 
chen — er hatte die Zeitung fofort zerriffen und in den 
Dapterforb geworfen, damit niemand im Haufe fie zu 
fehen befam — und heute früh hatte die Poft zu diefer 
Anzeige die nähere Erklärung gebracht. Einen Brief 
aus der Reſidenz, in dem das Hofjagdamt ihm mitteilte, 
in Anbetracht des Umftandes, daß er anfcheinend nicht 
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imftande wäre, dem Wildererunweien in dem ihm 
unterftellten Revier zu fteuern, hätte man fich entfchlof- 
fen, zu energifcheren Maßnahmen zu greifen. Seine 
Durchlaucht wären über den legten Sall, den Diebftahl 
an dem beiten Birfche im Nohnfteiner Revier, höchft 
aufgebracht gewefen und hätten befohlen, den Wilderer 
in kürzeſter Srift zu angemeffener Beftrafung zu brin- 
gen. Aus diefem Grunde aber hätte das unterzeichnete 
Hofjagdamt fich veranlaßt gefehen, nach Rohnitein eine 
jüngere Kraft zu entfenden, einen mit befonderen Voll⸗ 
machten ausgerüfteten Sorftaffeffor, deſſen Anordnun⸗ 
gen er, der ER Rüdiger, fich in jeder Binjicht 
zu fügen hätte!.. 

Diefen Brief hatte er ebenfo zerriffen und in * 
Papierkorb geworfen wie den Lenzburger Anzeiger, 
aber damit war ſeine Wirkung nicht aus der Welt 
geſchafft. Und es wurde ihm dunkel vor den Augen vor 
Zorn, wenn er daran dachte, Daß er in wenigen Tagen 
in dem Revier, über das er ein Mlenfchenalter frei ges 
herrfcht hatte wie ein König, nichts mehr zu fagen haben 
würde! Höchftens nur noch: „Sehr wohl, Herr Aſſeſſor“, 
und: „Ganz, wie Sie es für gut befinden!...” 


Alfo das war unerträglich. Wenn er feine Laufbahn 
mit leidlichen Ehren befchließen wollte, durfte er diefen 
Abgefandten des Sürftlichen Hofjagdamtes nicht anders 
empfangen als: „Sie können ruhig wieder in die Aefi- 
denz zurüdreifen, Herr Affeffor, meinen Wilddieb habe 
ich indeffen felbft gefangen!.. .” 


And während die fchnittigen Schimmel vor dem 
Wagen dahinflogen, daß der von den Rädern aufge- 
wirbelte Staub auf der ausgetrodneten Straße weit 
zurückblieb, begab er fich von neuem an das fruchtlofe 
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Grübeln, von dem’s ihm in dem alten Kopf allgemach 
jchon herumging wie ein wirbelndes Mühlrad. Er war 
doch fchlieglich fein mit allen Salben gefchmierter De⸗ 
tektiv, fondern ein fchlichter und ehrlicher Sorftmann!.. 

Und je mehr er grübelte, defto unerflärlicher und 
verwidelter wurde der Sall. Woher wußten die Herren 
im Bofjagdamt zum Beifpiel fchon, daß der Fapitale 
Dierundzwanzigender im Jagen achtzehn zur Strede 
gelommen war ? Das war doch nur ihm allein befannt 
und dem andern, der ihn erlegt Hatte! Und er hatte 
fich gehütet, irgendeinen ins Dertrauen zu ziehen. Schon 
die Scham allein über den Mißerfolg band ihm die 
Sunge. Alfo Eonnte doch nur der andere an das Sürft- 
liche Hofiagdamt gefchrieben haben, aber aus welchem 
Grunde? Bloß, um fich über ihn luftig zu machen P... 
Das wäre doch mehr als töricht gewefen, denn ein fo 
unnüges Großtun forderte naturgemäß eine um fo 
fchärfere Aufficht heraus, und ein Wilderer, der fo 
paffioniert war, daß er bei jedem heimlichen Gange 
fein Leben einfette, verfperrte jich Doch nicht —— den 
Weg zur Wiederkehr P.. 

Alſo, wo man auch hingriff, überall faßte man ins 
Dunkle! Nichts blieb übrig als eine unfichere Mut- 
maßung, die wiederum fo lächerlich war, daß man ihr 
faum mehr als ein paar Augenblide nachhängen 
fonnte: Der Wilderer mußte einen weiblichen Spieß- 
gejellen haben! Während die Keutnants alle im Rohn⸗ 
ſteiner Sorfthaufe waren, hatte fich diefer Spießgefelle 
aufgemacht, den Hirſch an der Suhle umgelegt. Am 
andern Morgen in aller HBerrgottsfrühe hatte er noch 
einmal forgfältig alles abgefpürt, auf dem Wege zum 
Seeufer ftand feine andere Sährte zu lefen als die eines 
nacten kleinen Sranenfußes ... zum Derrüdtwerden 
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war das, wenn man nicht annehmen wollte, daß fich 
dahinter eine dunkle Kiebesgefchichte barg, mit einer 
Eiferfuchtstragödie am Schluß. Und eine gab es wohl 
in Lenzburg, der man allerhand Derwogenheiten zu⸗ 
trauen durfte, die braune Mife Aetelsdorf mit den 
mattblauen Augen, die fo ausfahen, als wenn fie eine 
ganze Truhe voll von Geheimniffen Hinter fich ver- 
fchlöffen. Das Mädel ruderte wie ein gelernter Sifcher, 
Schwamm wie eine Otter, aber eins ftimmte nicht: Sie 
hatte feinen Kiebften, wie ſonſt wohl die kleinen Bürger- 
mädchen in der Stadt! Und von wer follte fie es wohl 
gelernt haben, mit einer Büchfe umzugehen? Der alte 
Retelsdorf holte doch nur einmal im Jahr fein Schieß- 
eifen aus dem Schrank, wenn er am Schüßenfefttage 
mit den Bürgern des Städtchens ausmarfchierte, einen 
‚Blumenftrauß oben im Lauf. Am Scheibenftand aber 
überließ er das Gefchäft des Schießens irgendeinem 
©Oberjäger, für den er den Einfat bezahlte, während 
die Treffer ihm angerechnet wurden. Er felbft veranterte 
fich mit anderen Schüßen feines Kalibers Hinter einer 
Batterie Rotweinflafchen und verlegte fich auf das be= 
quemere Gefchäft des Zufchauens und Klugredens... 

Alfo man ftand bei diefem ergebnislofen Sorjchen 
wie ein Schweißhund da, dem die urfprüngliche Flare 
Sährte von einem desfelben Weges gezogenen Rudel 
vertreten war. Schlug Bogen um Bogen mit wittern- 
der Naſe, aber nirgends ergab fich eine $ortfegung, die 
zum Siele geführt hätte. Nichts blieb übrig als die 
Hoffnung auf einen Zufall und der würgende Ingrimm, 
dag man binnen kurzer Friſt vor dem Abgejandten des 
Sürftlichen Hofjagdamtes feine Unfähigkeit eingejtehen 
müßte. Und das follte dann der lebte Ausgang für 
einen weidgerechten Sorftmann fein, der faft ein Alen- 
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fchenalter fang allen Berufsgenoffen weit und breit ein 
leuchtendes Dorbild gewejen war?! — 
®% 


Der Sorftmeifter Rüdiger mit feiner Tochter war 
weitergefahren auf feiner Difitentour bei den Derheis 
rateten des Bataillons; der Kommandeur winfte von 
dem Balkon feiner am Marftplage gelegenen Wohnung 
dem davonrollenden Wagen mit gemachter Sreundlich- 
feit nach. Und als er mit der Gattin wieder in den 
einfach ausgeftatteten Salon zurüdtrat, fragte er mit 
forgenvoll zufammengezogener Stirn: „Ta, ——— 
was meinft du nun zu alledem?" 

„Wieſo ?“ gab fie lächelnd zurück. „Es iſt doch alles 
wieder in’ der fchönften OrdnungP... Und ich freue 
mich, daß die Kleine zu uns ins Bataillon fommt. Mein 
Scharfblic® hat mich doch nicht getäufcht, als ich dir 
neulich fchon, auf der Rückfahrt von Rohnſtein, fagte, 
zwifchen unferer neueften Alquifition, dem Herrn von 
Dahlenberg, und der Tochter des Forſtmeiſters ſpänne 
fih was an. Als du mit dem Papa ins Berrenzimmer 
gingft, um eine Sigarre zu rauchen, hat das liebe Ilädel 
ein Sipfelchen von ihrem heimlichen Glück gelüftet. Ich 
glaube, es wird nicht mehr lange dauern, bis der Herr 
von Dahlenberg vor dich Hintritt: ‚Herr Oberſtleut⸗ 
nant, ich bitte gehorſamſt um die Erlaubnis, meine Ver⸗ 
lobung mit Fräulein Elsbeth Rüdiger veröffentlichen 
zu dürfen.“ 

Der Öberftleutnant Brinfmann fteckte fich die aus⸗ 

gegangene Sigarre wieder an. 
- „Weinen Segen! Aber wenn man ihm einen Rat 
geben dürfte, müßte man ihm fagen, .beeilen Sie fich, 
lieber Dahlenberg, ehe Ihr Herr Schwiegervater für 
das Bataillon wieder unmöglich wird!” 

Stowronmnert, Die Spordfhen Jäger: 11 
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Stau Brinfmann blidte erfchredt auf. 

„Um Gottes willen, Adalbert! Und weshalb denn 
nur pP” 

Der Oberftleutnant legte der Gattin den Arm um 
die Schulter. 

„a, Kind, haft du denn nicht gemerft, wie der Mann 
in den paar Tagen abgefallen ift? Ich bin ordentlich 
erfchroden, als ich ihn wiederfah! Die Vaſe fteht ihm 
fpit im Geficht, und die Augen glühen wie im Sieber. 
Begreiflich! Die niederträchtige Annonce des Sürftlichen 
Hofiagdamtes in unferm kleinen Stadtblatt mußte 
einem ehrliebenden Beamten an Herz und Nieren 
gehen. Das ift ungefähr dasfelbe, als wenn Seine Er- 
zellenz, der Kommandierende, zu mir im Manöver fagen 
würde: Sie fehen mir recht angegriffen aus, mein lie- 
ber ©berftleutnant Brintmann! Und wie wäre es? 
Möchten Sie nicht vielleicht das ftrapaziöfe Amt eines 
Kommandeurs mit dem geruhfamen Leben in Wies- 
baden vertaufchen? Der dortige Sprudel wird allge» 
mein fehr gerühmt für erholungsbedürftige Offiziere 
außer Dienſten!“ 

„Adalbert,’ fchrie die Srau Oberftleutnant auf, „mal? 
nicht den Teufel an die Wand! Das Herz kann einem 
dabei ja ftillftehen vor Angft! Und der Sorftmeifter hat 
dir noch vor wenigen Tagen feierlich erflärt, er bereute 
es aufs tieffte, unfer Offizierforps in einem unbegrün> 
deten Derdacht gehabt zu haben wegen der Wilddie- 
bereien in feinem Revier ? 

Der Oberſtleutnant zuckte mit den Achfeln. 

„Sch Tann mir nicht helfen, aber ich glaube, das 
war nur Maske. Wegen der Tochter. Im Jnnerften 
feines Herzens ift er noch genau fo gefonnen wie früher; 
er hat einen meiner Keutnants im Derdacht. Wenn ich 
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das Befpräch nicht mit Gewalt auf ein anderes Gleis 
gejchoben hätte, wäre es fchon wieder zu einem irre- 
parablen Sufammenftoß gefommen. Er meinte näm- 
lich, ob es nicht angängig wäre, die jüngeren Keutnants 
an ihrem Ehrenwort zu faffen, um endlich Klarheit in 
die verfahrene Angelegenheit zu bringen. Da hab’ ich 
ihm kurz erflärt, er als gewefener alter Referveoffizier 
müßte doch felbft am beften wiffen, daß das ganz un- 
möglich wäre, und bog rafch ab in ein anderes Thema. 
Holte das Modell unferer neuen Jägerbüchfe aus dem 
Gewehrfchranf und bat um fein fachverftändiges Urteil.” 

Frau Brinfmann drängte fich an den Gatten. 

„Ja, aber weshalb denn nur, Adalbert? Ich finde 
den Dorfchlag fehr vernünftig. Wenn dir unfere Keut- 
nants auf ihr Wort erklären, fie hätten mit diefer 
ärgerlichen Wilddiebsgefchichte nicht das geringfte zu 
tun, wäre doch alles in Ordnung?” 

„Gewiß,“ fagte der Oberftleutnant und faßte feiner 
treuen Gefährtin. ans Kinn, „nur ich als Kommandeur 
darf diefen anfcheinend fo einfachen Weg nicht gehen. 
Das Wort ift das Höchite, was ein Offizier zu ver- 
geben hat. Wie ein Heiligtum ift es, das nur im aller- 
äußerften Notfalle entblößt werden darf. Und nun ftell’ 
dir mal vor, ich baue mich vor meinem Offizierkorps 
auf: ‚Meine Herren, es ift ſchon wieder der unbeftimmte 
und wenig begründete Derdacht laut geworden, einer 
von Ihnen fchieße dem Sorftmeifter in Rohnftein nieder- 
trächtigerweije feine beften Birfche tot. Bitte, reinigen 
Sie ſich von diefem Derdact, indem Sie mir einzeln 
Ihr Ehrenwort abgeben!‘... Alfo da müßte Doch der 
Ältefte von ihnen vortreten: ‚Kerr Oberftleutnant, ich 
geftatte mir gehorfamft, Sie darauf aufmerffam zu 
machen, daß Sie die Grenzen Ihrer Befugniffe über- 
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Schreiten. Segen Sie einen von uns in Anflagezuftand 
und bringen Sie Ihre Beweifel Mit einer fo hochnot- 
peinlichen Drangfalierung aber iſt es nicht getan‘. . .” 

Srau Brinkmann ließ Fleinlaut die Arme ſinken. 

„Wenn aber der Sorftmeifter mit feinem Derdachte 
recht hätte ?” 

Der Oberftleutnant fog heftig an feiner Sigarre. 

„Das wollen wir, vorläufig mal, für ausgefchloffen 
Balten!... Aber ich ftecfe in den jungen Dächfen ja 

nicht drin, kann nur immer predigen: Meine Herren, 
bitte, halten Sie fich in jeder Lebenslage fo, wie es 
einem Qffizier zufommt!.:. Uns Kommandeuren 
geht es da wie den Königen. Je größer das Reich, 
defto Iofer der Zufammenhang, man muß fich auf die 
Berichte feiner Minifter verlaffen.” 

„And wenn man Ichlecht informiert ift? Denn wider 
alles Erwarten doch einer von unfern Keutnants der 
Täter fein follte ꝰ 

Der Öberftleutnant richtete fich auf, 309 mit einem 
energifchen Ruck den Uniformrod über der hageren 
Geftalt zurecht. 

„Dann ift es aus, mein Kind! Dann geht man zu 
feinem vorgefetten höchſten General: ‚Erzellenz, es tut 
mir leid, ich habe das Dertrauen nicht rechtfertigen 
fönnen. Ich habe es nicht verftanden, mein Offizier- 
forps fo zu führen und zu erziehen, daß jedes einzelne 
Mitglied fich feiner Pflichten voll bewußt gewefen wäre. 
An dem jetigen Geſtank, der fich fo unliebfam vor aller 
Öffentlichkeit bemerfbar macht, trage ich mein Teil 
Schuld, alfo ich bitte gehorfamft um meinen Abfchied.‘ 
Und der Erzellenzkerr darauf mit einigem Bedauern: 

‚Mein lieber Brinfmann, tut mir außerordentlich leid, 
das ift der verdammte Ziegelftein, der manchmal dem 
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Beften auf den Kopf fällt. Na fchön, und auf Wieder- 
fehen in Wiesbaden. ch fomme bald nach!“... 

Frau Brinfmann warf dem Gatten die Arme um 
den Hals. 

„Adalbert! Geh, ſag', du willſt mir wohl bloß einen 
Schreck einjagen!“ 

Der Oberſtleutnant zog ſie an ſich, küßte ſie zärtlich 
auf die Stirn. 

„Mein CLiebchen, mit fo ernſthaften Dingen ſcherzt 
man nicht. Wir können nur beten, daß dieſer Kelch noch 
einmal gnädig an uns vorübergehe!... Und wo ſich 
nun die Dinge durch das Eingreifen des Fürftlichen 
Hofjagdamtes fo zugefpigt haben, find mir leider die 
Hände gebunden. Ich fann nicht einmal den Derfuch 
machen, auf den Sorftmeifter durch einen Mittelsmann 
einzuwirfen, ihm nahezulegen, er möchte fich bei feinen 
Lachforfchungen mit mir in Sühlung halten. Um im 
gegebenen Salle vielleicht das Ärgernis vor der Öffent- 
lichkeit nicht zu groß werden zu laffen. Es geht um feine 
Ehre, und da würde er fich wohl jede Einmifchung 
höchft energifch verbitten !” 

„Ja, um Gottes willen,” fagte Frau Brinfmann 
erregt, „Deswegen brauchen wir doch nicht ftillzufigen 
und ergeben zu warten, bis das Unglüd zu uns fommt ? 
Wenn auch nur die entfernte Möglichkeit vorhanden ift, 
daß einer von deinen jüngeren Offizieren fich fo fchwer 
vergangen hat, mußt du doch vorher den Unwürdigen 
felbft beftrafen und entfernen!” Und eilig holte fie vom 
Schreibtifche des Gatten die Hanglifte, las die Namen 
der Leutnants im Bataillon Sporc laut vor, vom älte- 
ften angefangen, dem neu eingetretenen Oberleutnant 
von Dahlenberg, bis zum letten in der Reihe, dem 
Beinen Reimers. Binter jedem einzelnen machte fie mit 


— 16 — 


fragendem Blid eine Paufe, der Oberftleutnant aber 
zucte nur mit den Achfeln. 

„Da iſt Feiner dazwifchen, dem ich’s zufrauen möchte. 
Daffionierte Weidmänner find fie alle, laufen in jeder 
freien Stunde auf die Jagd. Außerdem aber lauter 
ehrliebende junge Männer, die da wilfen, was fie ihrem 
Rode und Stande fchuldig find. Und ich möchte fagen, 
fie hängen alle viel zu fehr an mir perfönlich, als daß fie 
es fertigbefämen, mir einen folchen Kummer anzutun.” 

Srau Brinfmann Flappte ärgerlich das die Buch 
zufammen. „Gewiß, aber nicht, wenn’s dabei um die 
Jagdpaffion geht! Die ift manchmal fchlimmer als das 
Kartenfpielen und die Liebe, und du felbft haft mir ja oft 
genug erzählt, wie viele Keutnants fchon in Jägerbatail- 
Ionen wegen Wilderns um die Ede gegangen find.” 

„a ja,“ meinte der Öberftleutnant ein wenig Elein- 
laut, „aber wen foll ich mir nun da aus der Kifte meiner 
Keutnants herausgreifen? Ich gebe dir die Derfiche- 
rung, in diefer ganzen Zeit hat fich nicht das geringite 
zugetragen, was mit geftatten würde, auf irgendeinen 
von ihnen auch nur einen beftimmten Derdacht zu 
werfen. Alfo gib dich zufrieden, mein Kind, es ift dabei 
wirklich nichts weiter zu machen als ruhig abzuwarten.” 
Er wollte fich unter dem Dorwande einer dringlichen 
Arbeit in fein Zimmer zurüdsziehen, aber feine ener- 
gifche und kluge Gattin blieb hartnäcig, hielt ihn am 
Rockärmel zuräd. 

„Ah, nein, lieber Adalbert, fondern es muß gehandelt 
werden, und zwar fofort, ohne jede Derzögerung. Be- 
fprich dich mit deinen vier Hauptleuten oder beruf’ eine 
Offizierverfammlung, was du für beffer haältft, ift mir 
gleich. Aber irgend etwas muß doch gefchehen, Damit 
du vor dem Kommandierenden wenigitens fagen Fannft: 
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‚Erzellenz, ich kann gegen mich felbft nur in bedingtem 
Maße einen Dorwurf erheben, ich habe das meinige zur 
Ermittlung des Schuldigen getan!‘ Und fieh mal,“ fuhr 
fie dDringlicher fort, „der Forſtmeiſter Rüdiger muß doch 
irgendeinen triftigen Grund haben, fonjt wäre er auf 
feinen alten Derdacht nicht wieder zurücdgefommen ? 
Was du mir vorhin aber fagteft, ift fein Beweis. Im 
Schlimmften Salle würde es nur dafür fprechen, daß der 
Wilderer es verfteht, mit geradezu raffinierter Schlau⸗ 
heit feine Spur zu verwifchen und feine Umgebung zu 
täufchen.” 

„Es iſt gut,” fagte der Öberftleutnant und flingelte 
nach Säbel und Mütze. „Ich glaube ja noch immer, 
wir ängftigen uns mit einem felbftgefchaffenen Gefpenft, 
aber fchlieglich bin ich's dir und mir fchuldig, die Hände 
nicht in den Schoß zu legen. Dielleicht iſt's manchmal 
ein Sehler, wenn man felbft zu anftändig ift. Man fett 
dann immer bei allen andern die gleiche Geſinnung 
voraus.“ 

„Ja,“ erwiderte Frau Brinkmann eifrig, „bis man 
unliebſam vom Gegenteil überzeugt wird!“ Und ſie 
wartete, bis der Gatte das Haus verlaſſen hatte, um 
ſich dann ſelbſt zu einem eiligen Ausgange zu rüſten. 
Nach der Anciennität der Verheirateten im Offizier⸗ 
korps konnte ſie ungefähr ausrechnen, wo der Forſt⸗ 
meiſter mit ſeinem Töchterchen auf der Beſuchsreiſe 
wohl zu treffen wäre. Dort aber gedachte ſie ihm ſo 
energiſch zuzuſetzen, bis er einſah, daß es bei der ganzen 
leidigen Angelegenheit auch um das Schickſal des eigenen 
Kindes ging! Das war ſo Männerart, ſich blindlings 
zu verrennen, bis es kein Zurück mehr gab. Da mußte 
dann eine kluge Frauenhand eingreifen, ſolange es noch 
Zeit mar, alles wieder auf den rechten Weg zu führen... 
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Hauptmann Rabenhainer faß in der bequemen 
Litewfa vor feinem Schreibtifche, baute mit Hilfe der 
Öeneraljtabsfarte an der Selddienftaufgabe für feine 
beiden Öberjäger, die morgen im Gelände zeigen foll- 
ten, ob fie für die Beförderung zum Dizefeldwebel reif 
waren. Keinen der gewöhnlichen „Türken“, das heißt 
Übungen, die fich fchematifch Jahr für Jahr an der- 
felben Stelle wiederholten, und deren Bang der Prüf- 
lina jedem älteren O®berjäger abfragen konnte, jondern 
Aufgaben, die ftets etwas Neues brachten, irgendeine 
Heine Überrafchung, bei der der zufünftige Offizier 
zeigen fonnte, daß er die wichtigfte Eigenfchaft eines 
Sührers befaß, nämlich in fchwieriger Kage einen rafchen 
Entjchluß zu faffen. Während ihm aber ſonſt die Arbeit 
an folchen Aufgaben eine befondere Sreude bereitet 
hatte, faß der Hauptmann Rabenhainer heute mißmutig 
da, zeichnete allerhand Schnörfel auf den Rand der 
Karte und ließ feine Gedanken ungehindert fpazieren- 
gehen. Überall wo anders, nur nicht in dem Gelände, 
‚auf dem morgen früh die beiden Oberjäger einander 
befriegen follten. 

Und mit einem Male fah er fich vor feinem oberften 
Kommandierenden ftehen, in Waffenrod und Leib- 
Binde, den Tfchafo in der Hand. Der hohe Herr, der 
ihm immer ein befonders wohlwollender Dorgefeßter 
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gewefen war, faft ein päterlicher Sreund, hob den mäch- 
tigen Kopf mit dem furzgefchorenen. weißen Baar. 

„Tag, Eleiner Rabenhainer, was ift denn los?“ 

Und er darauf: „Erzellenz werden verzeihen, ich 
möchte gehorfamft darum bitten, mich, wenn angängig, 
mit möglichfter Befchleunigung in einen andern Trup- 
penteil zu verſetzen.“ 

„zanu, auf einmal? Und wo brennt’s denn? Ge⸗ 
fällt es Ihnen nicht mehr in Cenzburg, oder haben Sie 
mil meinem alten Freund Brinfmann Krach gehabt?“ 

Na, und da galt es denn, Sarbe zu befennen. 

„Keins von beiden, Erxzellenz, ſondern die Gründe 
für meine Bitte liegen lediglich in meiner eigenen 
Derfon. Ich alter Kerl hab’ mich da in eine junge 
Dame verliebt, fie aber hat fich anfcheinend für einen 
der jüngeren Berren entjchieden im Bataillon, und — — 
Erzellenz werden mir das vielleicht nachfühlen — ich 
möchte nicht als Saungaft bei dem Glüd eines andern 
ftehen. In den engen Derhältniffen ift an ein Aus⸗dem⸗ 
Wege-Behen nicht zu denten.” 

Da fragte der hohe Herr wohl nicht mehr weiter, 
ließ fich an dem gegebenen Grunde genügen. Und wenn 
das Glück gut war, hatte man in einigen Wochen feine 
Derjegung in der Tafche. In vierzehn Tagen ging’s ja 
fowiefo fort ins Eicftedter Lager zu den Übungen im 
größeren Derbande, von dort gleich ins Manöver, und 
man brauchte nur noch ein einziges Mal nach Rohn⸗ 
ftein hinüberzureiten, zum Abfchied... 

Seine ruft hob fich unter einem tiefen Atemzuge: 
das war nicht nur der bequemjte Ausweg, fondern 
überhaupt die einzige Löfung, wenn er hoffen follte, 
je wieder fein inneres Gleichgewicht zu finden. &s 
fchnitt ihm ins Herz, wenn er daran dachte, den grünen 
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Jägerrock da, den er bis auf die paar Jahre in Afrika 
vom erſten Tage ſeiner Soldatenlaufbahn getragen 
hatte, mit irgendeiner Infanteriſtenuniform zu ver=- 
taufchen. Aber es ging nicht anders, wenn er fich nicht 
felbft an eine nußlofe und im legten Grunde lächerliche 
Seidenfchaft verlieren wollte!... 

Als er vor wenigen Tagen vom Rohnſteiner Sorit- 
haufe wieder heimwärts ritt, hatte er fich’s gar leicht 
und einfach vorgeftellt, den Furzen Glückstraum zu ver- 
geffen. Nichts weiter gehörte dazu als einige Energie 
und der fefte Dorfat, nicht mehr daran zu denken. Aber 
mitten im Dienft erwifchte er fich bei einem leifen Da— 
hindämmern, oder Foftete in der Erinnerung einen 
feligen Augenbli aus, in dem er einen blühenden 
jungen Mädchenförper in feinen Armen gehalten hatte. 
Und wenn er feinen glüclicheren Rivalen vor fich fah, 
mußte er fich zufammennehmen, um den dienftlichen 
Ausftellungen nicht eine Schärfe des Tones zu geben, 
die weit über das einem Dorgefebten geftattete Maß 
hinausging. Gewiß, der liebe Bott hatte diefen fteif- 
leinenen Infanteriſten im Zorn zum Jägeroffizier ge= 
macht, er aber, als ein zur Serechtigfeit und Selbft- 
zucht neigender Mann, mußte fich fagen, daß ohne die 
am Herzen freffende Eiferfucht fein Urteil vielleicht 
weniger fchroff ausgefallen wäre. Und der Herr von 
Dahlenberg trug’s ihm feltfamerweife nicht nach, fuchte 
im Kafino und auf der Heimfehr von den Selddienit- 
übungen immer feine Seite. Erzählte von feinen Zu— 
funftsplänen und wie angenehm er fich das Keben in 
Lenzburg einzurichten gedächte. Eine Dilla wollte er 
fich vor dem Stadttor bauen, weil ihm die im Städt- 
chen vorhandenen Wohnungen nicht genügten, fehlte 
nur noch, daß er erzählte: „Jett habe ich auch die 
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paffende junge Srau für das neue Haus, die blonde Els⸗ 
beth aus Rohnſtein hat mir ihr Jawort gegeben!”... 

Alfo das war auf die Dauer nicht zu ertragen, es 
mußte einen Umfchwung geben, der ihn aus diejen 
Derhältniffen herausbrachte. In neuer Umgebung und 
vor neuen Aufgaben war es vielleicht leichter, zu ver⸗ 
geffen und wieder der alte Hauptmann Rabenhainer zu 
werden, der nichts Fannte als feinen an und das 
ehrgeizige, vorwärts drängende Streben.. 

Der Jäger trat ins Zimmer. 

„Berr Hauptmann!” 

„Was gibt's, Weber ?“ 

„Ein Kerr in Zivil ift draußen, ich glaub’, der neue 
Gefelle vom Sifcher Wetelsdorf, und er möchte den 
Deren Hauptmann fprechen.” 

„Bat er nicht gefagt, in welcher Angelegenheit? 
Oder feinen Namen genannt ?“ 

„ein, Herr Hauptmann! Ich follt!’ Herren Haupt- 
mann nur das eine Wort ausrichten, was da oben unter 
dem Schild fteht: Kilimatinde.” 

Der Heine Rabenhainer fprang auf: „Was hat er 
gefagt? Kilimatinde ?” Und er eilte zur Tür, riß fie 
weit auf: „Heinrich Kremzow!“ 

Der Lange in feinem blauen Sonntagsanzuge ftand 
auf dem Vorplatze, drehte ein wenig verlegen den 
fteifen Hut zwifchen den roftbraunen Händen, wie ein 
Paar mäßige Ruderblätter fo groß. 

„Ja, ich, Heinrich Kremzow aus Wittenfee, früher 
freiwilliger Reiter in der Schußtruppe für Oſtafrika. 
en der Dere Chef werden gütigft verzeihen, wenn 
i 

„Unfinn, verzeihen,‘ fagte der Hauptmann: Raben⸗ 
hainer, „herein, herein, du lieber Gaſt!“ Und er ſtrahlte 
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übers ganze Beficht, als er den unverhofften Befucher 
an der. Hand ins Zimmer führte, auf den Ehrenplab 
fette in dem fteiflehnigen Sofa. 

„Weber, flink in den Keller, eine Slafche Mofel, von 
unferm beften, mit zwei Släfern! Und was wollen Sie 
rauchen, Kremzow ? ’ne Sigarre oder ’ne Ölgarette Da 

Der lange Heinrich blickte etwas unbeholfen auf feine 
groben Säufte. 

„Eieber fchon eine Zigarre, wenn ich gehorfamft 
Bitten darf. Diefe kleinen Papierdinger verbrennen 
‚einem bloß die Singer. Kaum, daß man fie angefteckt 
hat, muß man fie fchon wieder fortwerfen.” 

Da lacte der Hauptmann Rabenhainer auf und 
ftrich fich den bufchigen Schnurrbart. Diefe Hobigen 
Hände hatten ihm ja vor neun Jahren das Leben ge» 
rettet! Und er zeigte auf den Schild an der Wand mit 
den bunien Sedern und dem danebenhängenden Spieß: 
„Beſinnen Sie fich noch, Kremzom P’ 

Der £ange warf einen flüchtigen Blick darauf. 

„Ja, richtig! Das ift wohl ſchon 'ne Ede her, feit 
Berr Hauptmann da drüben diefe ſchwarzen Rebellen 
zur Räfon gebracht haben. Aber ich bin nicht deswegen 
gelommen. Jeder andere hätte an meiner Stelle wohl 
Dasfelbe getan für unfern Herrn Oberleutnant damals. 
Weil ich gerade am nächiten ftand, war ich eben der 
nächfte dazu. Und jetzt — ich bin nämlich bei dem 
Sicher Retelsdorf in Arbeit — wollte ich doch dem 
Heren Hauptmann guten Tag fagen und mich nad 
feinem Befinden erfundigen.“ 

Dem Eleinen Rabenhainer ftieg es heiß in den Augen- 
winteln empor. Welch ein zartfühlendes Herz barg fich 
da in dem ungefchlachten Riefen! Das Herz eines Edel» 
mannes, das ſich wegen einer vollbrachten Heldentat 


— 0 


faft fchämte, wenn fie auf dem offenen Marfte aus- 
gerufen wurde. 

„Es ift gut, Kremzow,” fagte er und fchüttelte dem 
Zangen die Hand, „wir beide wiſſen ja Befcheid! Und 
ich fann mir fchon denken, weshalb Sie beim alten 
Retelsdorf eingetreten find. Die braune Mike ift. ein 
ganz famofes Mädel, ich gönn’ fie Jhnen von Herzen! 
Aus meiner eingehenden Kenntnis des Städtchens kann 
ich wohl fagen, fie hält fich anders als die übrigen 
jungen Damen aus dem Bürgerftande. Wer fie mal 
heimführt, trägt was Sauberes in fein Baus!” 

„Ja,“ fagte der lange Heinrich, „und deswegen bin 
ich ja wohl nach £enzburg gekommen!“ Biß die Zähne 
zufammen und fah zu dem hellen. Senfter Hinaus auf 
den niedrigen Turm der Marienfirche mit dem im 
Sonnenglanze funfelnden Kreuz. ‚Und weil mir auch 
von anderer Seite berichtet worden iſt, was Herr Baupt- 
mann eben beitätigten.. 

Der Wein ftand in den Gläfern, fie ftießen auf die 
Dergangenheit an und eine glüdliche Zukunft. Danach 
aber vertieften fie fich in ihre gemeinfamen Erinnerun 
gen, fochten noch einmal die wilde Aufftandszeit durch, 
Damals vor jenen neun Jahren in dem fernen Afrika. 
Sprachen von den heißen Tagen im glühenden Sonnen- 
brand und den falten Nächten beim färglich wärmen- 
den Eagerfeuer, von manchem braven Kameraden, den 
das böſe Sieber ausgelöfcht hatte oder ein heimtückiſch 
aus dem Dunfel gefchnellter Wildenpfeil. Und beide 
ertappten ſich auf dem feltfamen Heimweh der alten 
Afrifaner, jener heimlichen Sehnjucht, alle Sivilifation 
zu verlaffen und wieder hinauszuziehen in das Land 
mit den unendlichen Bufchfteppen, den taufend Aben- 
teuern und Gefahren, der Kühnheit und Sreiheit. Keine 


andere Schranke weit und breit als das Geſetz in der 
eigenen Bruft... 

So fprachen fie allerhand ‚mit leuchtenden Augen, 
bis die gemeinfamen Erinnerungen ein Ende nahmen, 
die Unterhaltung bisweilen ins Stocen geriet. Und da 
merkte der Hauptmann Habenhainer, daß fein Befucher 
wohl noch zu einem andern Zwecke gefommen war, 
als nur feinem alten Chef im Dorbeigehen die Hand 
zu drücken. Der lange Heinrich aus Wittenfee griff nach 
feinem Bute, zur Andeutung gemwiffermaßen, daß er 
nun nicht mehr lange ftören würde, und fah gedanken⸗ 
voll vor ſich hin. 

„Manch einem wär’ es überhaupt befjer, er hätt’ 
niemals die Heimat wiedergefehen. Die da drüben 
liegen in der fchwarzen Erde, haben’s aus dem Kopf.“ 

„zanu, Kremzow! 'nem Kerl wie Ihnen kann's 
doch zu Haus nicht fehlen?” 

„Wohl, wohl, Kerr Hauptmann, das denft man fo! 
- Aber da gerät man unverjehens an ein Mädel. Es 
gefällt einem, man hängt fein Herz daran, und mit 
einemmal heißt es, der Platz ift fchon beſetzt!“ 

Dem Bauptmann Rabenhainer gab es einen fchmerz- 
haften Stich i in der Bruft, aber er bemühte fich, feiner 
Stimme einen leichten Klang zu verleihen. 

„za fchön, Heinrich Kremzow, dann fchnüärt man 
eben fein Bündel, zieht 'ne Haustür weiter!” Und er 
dachte an das eigene Derfegungsgefuch, das er vor 
einer furzen Diertelftunde beim Bauen der Selddienft- 
aufgaben erwogen hatte. Der Lange auf dem Sofa 
aber verfchränfte die Hände ineinander, preßte fie zu- 
fammen, daß die groben Gelenfe fnacdten. 

„Wohl, wohl, Herr Hauptmann, hatt’ ich mir auch 
vorgenommen am erjten Tag. Aber auf eininal merft 
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man, es hat doch tiefer eingehaft, als man dachte, und 
man weiß fich feinen Yat! Aber nichts für ungut, Herr 
Bauptmann, ich möcht! dann wohl nicht länger ftören!” 

„5 bewahre,” fagte der Eleine Rabenhainer, drückte 
den Gaſt wieder in feine Sofaecke zurüd, „erſt müffen 
wir doch unfere Slafche Wein austrinken!“ 

Er fteckte fich eine neue Zigarette an, von feiner 
billigen Kafinoforte, und befchloß, in das Geſpräch 
einen Swifchenfchlag zu fügen, um der eigenen Be- 
wegung Herr zu werden, und weil er niederdeutfche 
Art aus langjähriger Erfahrung fannte. Wenn man 
neugierig fragte, verftocten fie fich, Die langen Kerle. 
Wenn man fie aber ruhig gewähren ließ, fchloffen fie 
ihre Herzen auf. Und er fchritt zu dem Korbe am Öfen, 
in dent die beiden Hunde lagen, und hob den drömeln- 
den Teckel Gräber an der langen Nadenhaut in die 
Höhe. 

„Da, Kremzow! Und an wen erinnert Sie der wohl P” 

„Berrgott, Here Hauptmann, doch nicht an unfern 
alten Gräber P Wie der, auf dem dritten Tagmarfch 
nach Daresfalam, dem Leoparden an den Hals fuhr, 
der tapfere Fleine Kerl. Und wir hatten alle Not, den 
tiefen Kraßer wieder auszufurieren, den er über den 
Rücken gefriegt Hatte.” 

„Es ift fein Enkel”, fagte der Heine Rabenhainer 
ernfthaft, fette den zappelnden Teckel wieder in feinen 
Korb zurüd. Und das ftürmende Gefläff, das Gräber 
danach mit feinem Genoſſen Moppke erhob, entfchlug 
ihn der Erklärung, wie es ihm geglüdt wäre, nach 
der Heimkehr fich einen Sprößling feines in Afrifa ver- 
bliebenen Gefährten zum Begleiter zu erziehen. 

„Das kann ich wohl begreifen,” fagte Heinrich Krem⸗ 
30m, „es war eine gute Art. An dem tapfern Eleinen 
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Bund Eonnte fich mancher Menfch ein Beifpiel nehmen.” 
Und nach einer Weile fügte er hinzu: „Alfo, was der 
Herr Hauptmann vorhin von der Mife Retelsdorf be 
merften, das hatte ich auch geglaubt! Auch mein 
Mittelsmann, der nach Wittenfee fam, um mir die 
Partie vorzufchlagen. ‚Heinrich,‘ fagte er zu mir, ‚das 
ift was Befonderes, fauber wie ein neues Kinnentuch, 
und fein Menfch kann ihr was nachfagen.‘ Da machte 
ich mich auf den Weg, das reiste mich. Denn der Berr 
Hauptmann werden wohl wiſſen, wie das bei uns klei⸗ 
nen Leuten zugeht. Man erkundigt fich vorher, ob auch 
alles ftimmt, ehe man fich auf: die Sreite begibt!” 

„Genau wie der forrefte Kerr von Dahlenberg“, 
mußte der Heine Rabenhainer denken, aber er hütete 
fih, den andern in feiner fchwerfällig einhergehenden 
Rede zu unterbrechen. 

Und der lange Heinrich fuhr fort: 

„Alſo man kommt her, es ſtimmt alles mit Be Ver⸗ 
mögen und der Schönheit, nur eines ſtimmt nicht: Es 
iſt ſchon ein anderer vorher dageweſen, man iſt nicht 
mehr der erſte! Da kriegt man's mit dem kalten Zorn, 
möchte dieſem andern ans Leder, aber es geht nicht. 
Das Mädel tut einem leid, wie es ſich barmt und grämt, 
und noch etwas kommt hinzu: ſie hat Vertrauen zu 
einem, fragt in ihrer Hilfloſigkeit und Verlaſſenheit um 
Kat! Sragt gar nicht, wie es unfereinem zumut ift, 
trampelt einem auf dem Herzen rum und will, daß 
man ihr Helfen ſoll.“ 

Der Hauptmann Rabenhainer mußte fich zum Senfter 
wenden. Er entjfann fich einer ähnlichen Situation vor 
wenigen Tagen, und es dauerte eine ganze Deus, bis 
er wieder ruhig fprechen Eonnte. Ä 
„Das iſt das erfte, was ich über die Mike Retels⸗ 
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dorf höre. Bier in dem Heinen Neſt hockt man nahe 
beieinander, und ich hab’ mir immer erzählen laffen, 
fie wär’ anders als die jungen Mädels im Städtchen.” 

Heinrich Kremzow zerdrüdte die ausgegangene Fi⸗ 
garre zwifchen den groben Singern. 

„Anders wohl, Herr Hauptmann, aber ich weiß nicht, 
ob beffer. Dielleicht nur heimlicher, oder mehr die 
Mutter, denn die hat immer ängftlich geforgt, daß die 
Tochter vor den Leuten nicht ins Gerede kommt.‘ 

„20, fo,” fagte der Eleine Rabenhainer, „Das muß 
ja ein ausgemachter Hundsfott fein, der fo ein liebes 
Mädel an der Naſe herumführt!” 

Heinrich Kremzow ftand auf, ftüßte fich fchwer auf 
den Tifch. 

„Diefer Hundsfott dient in Ihrer Kompagnie, Herr 
Hauptmann. Es ift der Leutnant Hans von Naus- 
gaard!”... 

Der Kleine Rabenhainer fuhr auf, feine ftahlblauen 
Augen wurden dunkel vor jäh auffteigendem Zorn. 

„Kremzow, Sie haben viel bei mir zugute, aber 
wahren Sie Ihre Zunge! Sie fprechen von einem 
Offizier des Bataillons Sporck!“ 

„Wohl, wohl," erwiderte der andere, „von dem Herrn 
Leutnant von Naugaard. Aber wie würden Herr Haupt- 
mann fonft einen Menfchen bezeichnen, der fich mit 
einem anftändigen Mädel faft zwei Jahre lang herum- 
zieht, allerhand Hoffnungen aufwuchern läßt, fozufagen, 
und fich nachher nicht mehr zu erkennen gibt? Wo die 
Deern ihr eigenes Leben eingefeßt hat, um ihn vor 
dem Derdacht wegen dem Wilddieben zu bewahren?... 
Während die Herren Keutnants alle drüben in Rohnſtein 
zu Befuch waren, ift fie Hingegangen, hat dem Herrn 
Sorftmeifter feinen beften Hirfchbullen totgef e fen.” 

Stowronneft, Die Spordjchen Jäger. 
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„Sie find verrücdt, Kremzow”, fagte der Hauptmann 
Aabenhainer, griff mit unruhiger Band nach einer 
neuen Sigarette. „Oder das Mädel wollte fich vielleicht 
vor Ihnen ein bißchen intereffant machen!” 


Der andere aber drüben auf dem Sofa fchüttelfe 
den harten Langjchädel mit dem furzgefchnittenen, weiß» 
blonden Haar. 


„Kerr Bauptmann fprachen vorhin von den engen 
Derhältniffen im Städtchen, im Eenzburger Sifcherhof 
geht’s noch enger zu. Nur nach außen hin halten die 
alten Sifcherfnechte zufammen, laſſen fich lieber die 
Sähne ausbrechen, ehe fie zu 'nem Sremden ein Wort 
über die Herrentochter fprechen. Aber mit mir ift das 
was anderes, ich bin doch ‚Louleur‘ mit ihnen. Und 
vielleicht haben fie Mitleid mit mir, weil ich’s gar zu 
deutlich gezeigt hab’, wie es in mir ausfieht wegen 
der braunen Mife. Das übrige aber hat mir die Deern 
felbfi erzählt in ihrer Angft und Ratlofigfeit. Der Herr 
von Naugaard hat immer die Hirfche totgefchoffen, die 
Geweihe aber hat fie in 'ner Garnfifte verpacdt und 
am andern Tag in feine Heimat geſchickt.“ 

„Es ift gut,” fagte der Fleine Rabenhainer, „und ich 
nehme von Jhrer Anzeige Kenntnis, Herr Kremzom. 
Ich mache Sie darauf aufmerffam, daß Sie Ihre Aus- 
fagen werden bejchwören müffen.” 

Da fam es aus der breiten Bruft da drüben wie 
ein dumpfes Grollen, eine grobe Saujt fiel fchwer auf 
der Tifch, daß Slafche und Gläſer Flirrten. 


„Mit Dergunft, Herr Hauptmann, ich bin fein De— 
nunziant. Mir geht’s nur um das Mädel und Siel 
Weil ich immer gehört hab’, ein Kompagniechef muß 
feinen Dienft aufgeben, wenn einer von feinen Herren 
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Leutnants fich als ein heimlicher Derbrecher ermweift, 
und er hat nichts davon gemerft.” 

„ra aljo los, fprechen Sie‘, fagte der Feine Raben⸗ 
hainer, und der lange Heinrich entfchuldigte fich erft 
wegen feines ungebührlichen Aufbegehrens, ehe er mit 
feinem Berichte begann. 

„Das hab’ ich Herrn Hauptmann fchon erzählt, daß 
der Herr Leutnant Naugaard der Mike den Abfchied 
gegeben hat. Da ift nun die dicke Netelsdorfin her- 
gefommen, fie würde ihn fchon zur Räfon bringen, 
und fie hat leider das Schreiben gelernt. Hat einen 
Brief an das Sürftliche Hofjagdamt gefchrieben, der 
Milddieb hätt’ wieder feine Tätigkeit eröffnet im Rohn⸗ 
fteiner Revier mit einem Dierundzwanzigender, und alle 
Welt hier in Lenzburg würde fchon drüber lachen, daß 
der Herr Sorftmeifter ihn nicht greifen fönnte. Danadı 
ift dann wohl die Annonce gefommen in der hiefigen 
Seitung, dem Herrn von Naugaard aber will fie Hier 
das Genid abdrehen mit einer Anzeige beim Herrn 
Sorftmeifter. Wenn er nicht mehr Leutnant wär’, meint 
fie, wird er zu ihrer Tochter fchon paffen!... Alfo da 
hab’ ich mich aufgemacht, mit dem Herren Hauptmann 
Rückſprache zu nehmen. Hätt’ ich's früher erfahren, 
wär’ ich früher gefommen, aber vielleicht ift es noch 
Seit, daß der Herr Hauptmann für fich felbft einen Aus=- 
weg finden und den Herrn von Naugaard verimahnen, 
er möchte fich nach feinem Abfchied zu der Mike 
Retelsdorf ehrlich verhalten. Es fchneid’t einem in das 
Herz, wenn man ... ja, wann man dorbie fteiht un 
Tann nich helpen. So ’ne lütte, vermoofte Deern, un 
fei kann Doch nir darförP”... Er fprach mit einem 
Male platt, 309 ein großes rotes Tafchentuch und putte 
fich umftändfich die Naſe. 

12* 
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Der Hauptmann Babenhainer aber ftand ein paar 
Augenblide wie in einer Erftarrung. Wie ein Sturz- 
regen war das alles, der ihm plößlich auf den un⸗ 
gefchüßten Kopf pladderte. Er eilte an den Schranf, 
griff nach Überrod und Mütze. Erft als er fich haftig 
umgezogen hatte, fchüttelte er feinem Befucher die Hand. 

„Ich danke Ihnen, Kremzow, und bitte Sie zugleich 
um Derzeihung, herzlich und aufrichtig, ich wollte Sie 
nicht fränfen. Nur, Sie werden mich verftehen: mit 
uns Offizieren ift das ebenfo wie mit Ihren alten 
Sifcherfnechten. Tach außen hin halten fie wie Stahl 
und Eifen zufammen.” | 

Draußen war er, eilte fporenflirrend die Treppe 
hinab. Heinrich Kremzow aber ftand langjam auf, 
tran? bedächtig fein Glas leer, wie es fich wohl ge- 
hörte in einem Haufe, in dem man zu Gafte war, und 
ftechte fich die ausgegangene Zigarre wieder an. 

Su dem hereintretenden Jäger aber fagte er: 

„Sie, alfo wenn der Herr Hauptmann mich wieder 
zu fprechen wünfchen, ich wohn’ dicht beim Sifcherhof 
in dem Webergang, beim Hochtboiften Pillmann, der 
immer die große Pofaune bläft in der Bataillonsmujfif, 
na, Sie wiffen ja wohl fchon. Dort bin ich immer um 
die Mittagszeit "rum zu finden.” 

Er ftieg die fteile Treppe hinab, und es wurde ihm 
ein wenig leichter zumute als auf dem Hinwege. Er 
hatte feine Schuldigfeit getan gegen das arme Fleine 
Mädel, das fich in Angft und Herzensnot verzehrte. In 
ein paar Tagen aber war feine Seit herum, es ging 
wieder fort von hier, irgendwo anders hin, wo man 
zwei ftarfe Arme und einen in jeder Art der Sifcherei 
bewanderten Mann gebrauchen Tonnte. Aber nicht 
mehr auf die Brautfchau! Sür diefes Leben hatte er 
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im Innern wohl feinen Knads weg, und er glaubte 
nicht, daß ihm eine andere je wieder fo gefallen Fönnte 
wie die braune life vom Lenzburger Sifcherkof. — 


* * 
* 


Der Hauptmann Rabenhainer eilte die ſchmale Gaſſe 
hinauf, die zum Marktplatz führte, auf dem halben 
Wege begegnete ihm der Kommandeur. Und ſchon von 
weitem winfte er ihm zu. 

„Sieber Rabenhainer, ich wollte zu Ihnen, zu einer 
furzen Befprechung im Dertrauen. Soeben war der 
Sorjtmeifter Rüdiger bei mir, fam wieder auf diefe 
vertradte MWilddiebsgefchichte zurüd, und ich muß 
fagen, das hat mich doch fehr beunruhigt. Man müßte 
vielleicht... ” 

„Derzeihung, Herr Oberftleutnant,” ſagte der. Haupt⸗ 
mann erregt, fiel feinem Dorgefegten wider alles Her 
fommen ins Wort, „der Sorftmeifter hat recht. Der 
Wilddieb ift einer von unfern Offizieren. Der Leutnant 
von Naugaard von meiner Kompagnie!” 

Der OÖberftleutnant richtete fich auf, in fein glatt- 
raftertes Geficht trat ein ftrenger Ausdrud. 

„Kerr Hauptmann Rabenhainer, ich nehme an, daß 
Sie diefe fchwere Befchuldigung nicht ausfprechen wür⸗ 
den, wenn Sie dafür Feine zwingenden Beweife hätten!“ 

„Sehr wohl, Here Oberftleutnant, die habe ih — 
leider!’ Und mit Furzen Worten berichtete er, was ihm 
der Sifcher Heinrich Kremzow vor wenigen Minuten 
erzählt hatte. Der Kommandeur hörte ihm fchweigend 
zu, nicte nur ein paarmal dazwifchen mit dem Kopfe. 

„Es ift gut, Rabenhainer, fommen Sie, vielleicht Eön- 
nen wir noch das Allerfchlimmfte abwenden.“ 

Seine Stimme Elang heifer, und er blickte ins Keere, 


— 12 — 


als glaubte er jelbit nicht mehr an diefe Hoffnung. Da- 
nach fchritten fie quer über den Marftpla nach der 
andern Seite des Städtchens, gingen fo eilig dahin, als 
es möglich war, ohne vor den an offenen Fenſtern ſitzen⸗ 
den Damen des Zwils eine unnötige Neugier zu er=- 
regen. Der Poften vor dem Kafino präfentierte das 
Gewehr, der Hauptmann Rabenhainer fragte kurz: 

„Iſt der Leutnant von Naugaard zu Haufe?“ 

„Sehr wohl, Bere Hauptmann. Ich habe nicht ge- 
fehen, daß der Herr Leutnant fortgegangen ſind. 

„Sonſt was Neues ꝰ | 

„Sehr wohl, Herr Hauptmann! Der Herr Sorjtmeijter 
aus Rohnftein war hier, fragte nach der Wohnung vom 
Herrn Leutnant. Da hab’ ich ihn ’reingelaffen.” 

„And ift der Herr Sorftmeifter noch hier ?” 

„Ztein, Herr Hauptmann! Er hat fich drinnen nur 
ein paar Mlinuten aufgehalten, ift gleich wieder in die 
Stadt zurücgegangen.” 

„Danke,“ fagte der Hauptmann Rabenhainer, und 
zu dem Kommandeur gewandt, fügte er halblaut Hinzu: 
„Wir brauchen uns wohl nicht mehr fo zu beeilen, Herr 
Oberftleutnant, ich fürchte, wir fommen zu fpät!”... 

* * 
* 

Der Leutnant von Taugaard wollte bei dem unver> 
hofften Eintritt feiner Dorgefegten auffpringen, aber er 
mußte fich an der Tifchfante emporziehen, die zittern- 
den Knie verfagten ihm den Dienft. Und ein Bild des 
Jammers ftand er da, die Haare zerzauft und die Augen 
vom Weinen verquollen, das hellblonde Schnurrbärt- 
chen von Blut rot gefärbt. 

„Am Gottes willen, Naugaard, was ift nur ge 
ſchehen?“ Der Kommandeur trat teilnahmsvoll einen 
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Schritt näher, ſtützte ſich auf ſeinen Säbel. Und der 
Ceutnant von Naugaard wollte antworten, aber nur 
ein lautes Auffchluchzen fam aus feiner Bruft. Und 
es dauerte eine ganze Weile, bis er in abgerifjenen 
Worten berichten konnte: 

„Herr Sorftmeifter Rüdiger ftand auf einmal hier in 
meinem Zimmer. ch war natürlich fehr überrafct... 
und ja, wie dann alles fam... Alfo dann, ja, zeigte 
er mir einen Zettel, ob das wahr wäre, was drauf 
jtände. Darauf fagte ich etwas, und dann geichah das 
Sürcchterliche.” Er fchlug die Hände vors Geficht, die 
Tränen quollen ihm zwifchen den Singern hindurch, und 
nur ftoßmweife famen die Worte: „Entehrt... befchimpft 
und gefchlagen... Wie einen Lappen fchüttelte er mich 
hir und her...” 

Der Öberftleutnant mußte fich abwenden, ein dicker 
Knäuel ftieg ihm im Balfe empor. Der Hauptmann 
Rabenhainer aber trat näher, und feine Stimme klang 
Bart: 

„Bere von Naugaard, ich fehe an der Wand Ihren 
Degen hängen. Ich wundere mich, daß er noch fo 
blanf dahängt!“ 

Der Leutnant von Taugaard ließ die Hände finfen, 
fah feinen Kompagniechef aus den verquollenen Augen 
hilflos an. | 

„Wie follte ich wohl, Kerr Hauptmann?... Ich 
hatte mir fchon feit dem Abend in Rohnftein ... ja, da 
hatte ich mir vorgenommen, ehrliche Abbitte zu leiften 
... vielleicht, daß man mir verziehen hätte. Und es war 
ja wohl ein bißchen verrüdt, aber ich bildete mir ein, 
ih würde... alfo ich könnte vielleicht an Sräulein Els⸗ 
beth Rüdiger eine Sürfprecherin bei ihrem Herrn Dater 
gewinnen...” | 


„Derdammt!”... Der Hauptmann Rabenhainer bif 
die Zähne aufeinander, und er mußte fich räufpern, 
ehe er wieder mit klarer Stimme fprechen fonnte. 

„Weshalb haben Sie mich da belogen, Herr von 
Naugaard, als ich Sie neulich nach der Selddienftübung 
auf Herz und Tieren fragte?“ 

„Sch bitte, mir die Antwort zu erlaffen, Herr Haupt» 
mann.” 

„Schön! Aber jeßt —— Sie ein, Sie haben in 
dem Revier des Herrn Sorftmeifters feit anderthalb 
Jahren gewilddiebt ?“ 

„Sehe wohl, Herr Hauptmann!“ 

Der kleine Rabenhainer trat näher, auf feiner weißen 
Stirn zeichnete fich eine feine blaue Ader ab. 

„And, Berr, nicht einmal ift Jhnen der Gedanke da- 
bei gefommen, daß Sie das Gaftrecht brachen, dem 
Offizierforps, dem Sie anzugehören die Ehre hatten, 
einen fchimpflichen Mafel anhefteten ?” 

Der Leutnant von Naugaard antwortete nicht, ſah 
ſcheu zu Boden. Sein Kompagniechef ſtieß zornig die 
Säbelſcheide auf die Diele. 

„Es iſt gut, davon wird an anderer Stelle zu reden 
ſein. Ich werde Ihnen jetzt unſern gegenwärtigen Älte⸗ 
ſten ſchicken, den Herrn Oberleutnant von Vahlenberg. 
Beſprechen Sie ſich mit ihm! Und ich glaube, der Herr 
Oberſtleutnant werden mit mir der Anſicht ſein, daß 
hier einer jener Fälle vorliegt, in denen ein Offizier 
auch ohne vorherige Befragung des Ehrenrates eine 
Forderung ergehen laſſen darf.“ 

Der Kommandeur machte nur eine zuſtimmende 
Handbewegung, der Leutnant von Naugaard ftöhnte 
auf, ftüßte fich fchwer gegen die Tifchplatte. 
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„Ich glaube, das wird... nublos fein, Herr Haupt⸗ 
mann... Als der Herr Sorftmeifter ging, fagte er, ich 
follte mir feine Mühe geben. Einem ... alſo einem 
ehrlofen Aundefchläger gäbe er feine Genugtuung !” 

Danach entftand in dem Zimmer eine lange Paufe 
des Schweigens, man hörte die Fliegen, die mit einem 
leifen Summen gegen die Senfterfcheiben ftießen. End⸗ 
lich. hob der Hauptmann Habenhainer den Kopf, fagte 
halblaut: „Wenn der Herr Oberftleutnant feine Be⸗ 
fehle mehr haben follten? ... Jch glaube, für den 
Augenblid ift Bier nichts mehr. zu tun.” 

Der Oberftleutnant Brinkmann machte eine kinfichere 
Bewegung nach dem jungen Öffizier, der mit nieder: 
gejchlagenen Augen neben dem Tifche ftand. In feinem 
gütigen Geſicht arbeitete es. Dann aber neigte er den 
Kopf, fchritt fchweigend zu der Tür hinaus, die der 
Hauptmann ihm geöffnet hatte. 

„Adien, Naugaard“, fagte der Feine Rabenhainer 
leife, folgte dem Kommandeur. Als er die Tür hinter 
fich fchloß, glaubte er einen unterdrüdten Schrei zu ver- 
nehmen, aber er kehrte nicht um. 

Sie gingen in das leere Eefesimmer des Kajinos hin⸗ 
über. Der Hauptmann Rabenhainer ſchickte eine Or⸗ 
donnanz an den Herrn Oberleutnant von Vahlenberg 
im Ratskeller, er möchte ſich in einer äußerſt dringlichen 
Angelegenheit ſofort zu dem Herrn Leutnant von Nau— 
gaard begeben. Danach ftanden fie fchweigend, fahen in 
den Kafıinogarten hinab, in dem auf dem großen Mittel- 
beet die vielfarbigen Rofen blühten. Die liebe Sonne 
leuchtete darüber, die fich hinter den Rohnfteiner Buchen 
langfam zum Untergange neigte, vergoldete die bunten 
Blüten und grünen Hecken mit warmem Glanz. 

Der ©berftleutnant atmete tief auf, griff jich mit der 
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Band in den Rockkragen, als wäre er ihm plößlich zu 
eng geworden. 

„Es ift Ihnen wohl nicht recht zum Bewußtfein ges 
fommen, Kerr Bauptmann, daß Sie vorhin fo etwas 
wie ein Todesurteil ausgesprochen haben ? 

Der Heine Rabenhainer richtete fich auf, feine Stimme 
flang heifer. 

„Doch, Herr Öberftleutnant! Da esder Kommandeur 
nicht tat, mußte ich’s wohl tun!“ 

Der Oberftleutnant Brinkmann fah vor fich hin, in 
feinen Augenwinkeln fchimmerte es feucht. 

„Ich bin wohl nicht aus dem harten Holz wie Sie! 
Und ich hatte ihn gern! Jett, wo ich ihn verlieren foll, 
am liebften eigentlich von meinen grünen Jungens.” 

„Sch auch! Obwohl er mich belogen hat neulich, als 
ich ihn auf dem Marftplat ftellte. Wenn wir vor einem 
Seldzuge ftänden, würde ich ihn pardonnieren, in unfern 
faulen Sriedenszeiten aber ift er ein Schädling, der ab» 
geftoßen werden muß im ftillen, damit das Ganze nicht 
unter ihm leidet. Und den Reſpekt vor nutlofen len» 
fchenleben verlernt man, wenn man vier Jahre dort 
unten in Afrika gewefen iſt.“ 

Der Öberftleutnant wandte den fchmalen Kopf: 

„a und wir beidep Wir fönnen jett wohl in die 
Berrengafje gehen zu dem tüchtigen Hutmacher Rein⸗ 
bott. Uns rechtzeitig ein paar Zylinder bejorgen für 
den Abmarfch ins dunkle Zivil P“ 

„Ich nicht, herr Öberitleutnant“, erwiderte der Heine 
Rabenhainer, in fein Geficht trat ein trogiger Ausdruck. 
„Ich bin mit Leib und Seele Soldat, möchte nicht 
irgendwo fümmerlich als Poftmeifter enden mit dem 
Ötoilverforgungsichein, oder als Agent abgegriffene 
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Klingelzüge ziehen! Ich fege mich zur Wehr, wenn man 
mir aus diefem Sall von oben her ans Leder will, und 
ich gedenfe, meine Stellung fiegreich zu behaupten.” 

„Ich möchte wiljen, wie?“ fagte der Oberftleutnant 
und hob den Kopf. 

„Sehr einfach! Und wenn Herr Oberitleutnant ges 
ftatten, will ich den Sall in wenigen Worten Harftellen. 

Alfo! Der Leutnant von Laugaard hat feine ver- 
brecherifche Tätigfeit fo gefchickt zu verfchleiern gewußt, 
daß nicht einmal feine gleichaltrigen Kameraden, die mit 
ihm täglich zufammen waren, eine Ahnung davon hat- 
ten. Wie follte ich alfo davon erfahren, wo ich ihn nur 
im Dienft fah und mittags die furze Stunde bei Tifch? 
Und noch viel weniger Sie, Herr Öberftleutnant! Herr 
Öberftleutnant waren doch lediglich auf meine Berichte 
angewiejen, und da diefe Berichte ausblieben, konnten 
Sie fich unmöglich ein eignes Urteil bilden!” 

„Das ift richtig”, verfehte der Kommandeur und 
atmete unmerflich auf, der Hauptmann Habenhainer 
aber ftrich fich den bufchigen Schnurrbart. 

„Dann weiter!... Dor einigen Tagen ftellte ich den 
Leutnant von Naugaard wegen der MWilddiebereien im 
Rohnſteiner Revier — der Anlaß ift gleichgültig —, und 
troß wiederholter Ermahnung log er mich an. Der- 
ficherte, er fpräche die lautere Wahrheit. Mein Der- 
dacht fchlief darauf ein, und als Herr Öberftleutnant bei 
der Öffizierverfammlung im Kafino hier die Mlüttei- 
fung machten, der Sorftmeifter hätte reuevoll zugeftan- 
den, fein Wilddieb wäre ganz wo anders zu fuchen, nur 
nicht im Bataillon Spord, bin ich fo weit gegangen, 
dem Herrn von Naugaard meinen Derdact feierlichit 
abzubitten. Daß der Sorftmeifter Rüdiger feine Be- 
kundung nur abgab, um ganz ungeftört feine Nach⸗ 
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forfchungen anzuftellen, fonnten wir nicht ahnen. Weder 
ich noch Sie, Herr Oberſtleutnant!“ 

Der Kommandeur jchüttelte mit dem Kopf. 

„Das ift Sophilterei!”... 

Der Hauptmann HRabenhainer aber reckte die fehnige 
Geftalt, in feinen blauen Augen blitte es auf. 

„Ach nein, Herr Oberftleutnant, nur die gerechte Not⸗ 
wehr zweier Männer, die in einer zu den höchften Sielen 
führenden Laufbahn nicht über einen Eleinen Tauge- 
nichts von Leutnant ftraucheln wollen. Und, es klingt 
vielleicht ein wenig anmaßend: Ich bin mir zu fchade 
dazu! Mein Kopf foll dem Daterlande noch etliche 
Dienfte erweifen, aber nicht mit einem verbeulten Sy- 
linder oben drauf, und unten an den Beinen ein paar 
fchiefgetretene Stiefelabfäße!”... 

Der Kommandeur ging zum Senfter, fah in inner- 
lihem Kampfe hinaus über den Garten und den im 
legten Sonnenglanze gleißenden See. Eine dunfle 
Wolfe Hatte fich über die obere Hälfte der Sonne ge- 
hängt, purpurn glühte es an ihr auf, und wie Blut 
lag es über dem flimmernden Waſſer. 

Der Hauptmann Habenhainer trat näher an feinen 
Chef heran, feine Stimme Hang eindringlich. 

„Herr Öberftleutnant, was ich vorhin fagte, war die 
Wahrheit. Der Sorftmeifter Rüdiger hat uns getäufcht. 
Aus weldhem Grunde, müffen wir doch nicht unter- 
fuchen! Alfo, wie wäre es, wenn Herr Öberitleutnant 
noch Heute einen furzen Bericht auffegten an das 
Generalflommando und morgen mit dem Früheſten 
felbft hHinüberführen? Eine perfönliche Ausfprache mit 
Seiner Erzellenz dürfte fehr von Nutzen fein!” 

„Sch will’s mie überlegen‘, fagte der Kommandeur, 


griff nach feiner Mütze. „Jedenfalls danke ich Ihnen 
und bitte, mich auf dem laufenden zu halten.‘ 

Der Hauptmann Rabenhainer gab ihm das Geleit. 
Als er hinter dem Abgehenden die Tür fchloß, flog es 
um feine Lippen wie ein geringfchäßiges Lächeln. Und 
unwillfürlich kam ihm ein Bild wieder in den Sinn 
aus jenen Jahren im fernen Afrifa. Im Bintergrunde 
ein brennendes Dorf und vorn eine Anzahl gefchaufel- 
ter Gruben, ſchwarze Geftalten davor, die Hände auf 
dem Rüden gefefjelt. Der Seldwebel, der das Peloton 
fommandierte, ſah zu ihm hinüber, er aber fenfte 
fchweigend den Degen. 

„Feuer!“ Hang das Kommando, die fchwarzen Ge- 
ftalten fanfen hinten über, faum daß der rote Strahl 
aus den Bewehrmündungen gefahren war. Das Schwä- 
chere machte Platz, und das Stärkere ging feinen eher- 
nen Pfad... 

Er fchritt wieder zu der Tür, drückte auf die Klingel, 
die Ördonnanz fam herein. 

„Bert Hauptmann befehlen!” 

„Behen Sie hinüber zum Herrn Leutnant von Nau⸗ 
gaard und fagen Sie dem Jäger, für alle Sälle wäre 
ich hier im Lefezimmer zu finden.” 

„Su Befehl, Kerr Hauptmann!” 

Die Ordonnanz trat wieder ab, er griff nach einer 
auf dem runden Tifche liegenden Zeitung und ver- 
fuchte zu lefen. Aber die Buchftaben verfchwammen 
ihm vor den Augen, immer mußte er nach dem langen 
Gang hinhorchen, ob nicht, ein paar Stuben weiter, 
ein Dumpfer Hall erdröhnte, ein Zeichen, daß ein armer 
Junge feinem verpfufchten Leben das Ende geſetzt 


Ratte... 
* 


Ein fporenklirrender Tritt erflang vor der Tür, das 
Klappern eines Säbels. Der Hauptmann Rabenhainer 
blictte von der Zeitung auf, fein ©berleutnant von 
Dahlenberg ftand im Zimmer. In fichtlicher Aufregung, 
faum daß er fich die Mühe nahm, zu grüßen und die 
Anrede des Dorgefetten abzuwarten. 

„Bert Bauptmann, ich fomme foeben von Herrn von 
Naugaard. Er hat mich beauftragt, dem Herrn Sorfte 
meifter Rüdiger in Rohnftein eine fchwere Sorderung 
zu fberbringen. Da es fich um eine heimtüdifch aus» 

geführte tätliche Beleidigung handelt, könnte von einer 
vorherigen Befragung des Ehrenrates Abftand genom- 
men werden.” 

„Das ift die Wahrheit,” erwiderte der Feine Raben⸗ 
hainer, „ich felbft Habe es im Derein mit dem Berrn 
Oberftleutnant vor einer Diertelftunde etwa feftgeftellt. 
Und ich wundere mich ein wenig, daß Sie nicht ſchon 
längft unterwegs find!” 

Der Oberleutnant von Dahlenberg richtete fich auf. 

„Derzeihung, Herr Hauptmann, es ift mir wohl be- 
Tannt, daß folche Angelegenheiten im allgemeinen mit 
der größten Befchleunigung zu behandeln find. Ich 
möchte nur perfönlich bemerfen, ich hatte die Abficht, 
zu dem Herrn Sorftmeifter in ein nahes verwandtfchaft- 
liches Derhältnis zu treten. Der Auftrag des Herrn 
von Taugaard ift mir alfo im höchften Grade peinlich, 
und ich möchte gebeten haben, damit vielleicht einen 
der andern älteren Kameraden zu betranen.‘ 

Der Hauptmann Rabenhainer fchlug fich mit der 
flachen Band vor die Stirn. 

„Ja, richtig, daran hatte ich bei all der Aufregung 
nicht gedacht ... Aber entfchuldigen Sie, Kerr von 


Dahlenberg: Sie fagten foeben, Ste ‚hatten!‘ Darf ich 


fragen, ob diefe Abficht noch weiter befteht ?‘ 

Der Oberleutnant warf den Kopf in den Naden 
zurüd, in fein Geficht trat ein hodmätfig-abweijender 
Ausdrud. 

„In diefer Srage habe ich wohl nur mir felbft 
Nechenfchaft abzulegen! Aber, wenn es Herrn Haupt«- 
mann intereffiert: Nach den Aufflärungen des Kame- 
raden von Tlaugaard befteht die vorhin erwähnte Abe 
ficht natürlich nicht mehr. Ich habe mit fchwerem Bere 
zen einen Schnitt vollziehen müffen.“ 

„Am Gottes willen‘, fagte der Feine Rabenhainer, 
trat erfchrecft einen Schritt auf den andern zu. „Das 
arme Mädel fann doch nichts dafür?... Und Sie, 
Herr von Dahlenberg, wären doch in der Lage, nach 
nichts anderm zu fragen, als nur nach dem eignen 
Herzen. Wenn es Ihnen nicht mehr paßt, fönnen Sie 
der grünen Roc da jeden Tag ausziehen!” 

„Sehr wohl, Herr Hauptmann, das fönnte ich! Aber 
es geht nicht an, daß ich meiner Samilie eine junge 
Dame zuführe, deren Pater die Ehre eines Offiziers 
mit Süßen getreten hat!” 

Den Heinen Rabenhainer übermannte jählings der 
Zorn, er fnitterte das Seitungsblatt, das er noch immer 
in der Hand hielt, zufammen. Aber wer ein eben lang 
gewöhnt war, fich in ftraffer Selbftzucht zu halten, fand 
fich rafch wieder zurecht. 

„Es ift gut, Bere von Dahlenberg, an Ihrem außer- 
dienftlichen Derhalten, foweit es fich mit den einem Offi⸗ 
zier zufommenden Anfchauungen dedt, habe ich feine 
Kritif zu üben. Ich jege als felbitverftändlich voraus, 
daß Sie zu niemand als zu mir von Ihrer vormaligen 
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Abficht gefprochen haben, Sräulein Elsbeth Rüdiger 
zu Ihrer Gattin zu machen?” 

Der Oberleutnant von Dahlenberg blicte unficher 
auf. 

„Der Sinn diefer Srage ift mir nicht recht Berkand: 
lih, Kerr Hauptmann?” 

„Es it fehr einfach”, fagte der Kleine Rabenhainer 
langfam, wog jedes einzelne Wort. „Falls Sie diefe 
Stage bejahen müßten, würden mit mir wohl fämtliche 
Kameraden der Anficht fein, Sie hätten eine in jeder 
Beziehung achtbare junge Dame der hiefigen Gefell- 
Schaft in frivoler und unzuläffiger Weife fompromittiert. 
Da aber ein folches Derhalten mit den vorhin erwähn= 
ten, einem Offizier zulommenden Anfchauungen unver- 
einbar wäre, Fönnten Sie fich die weiteren Solgen felbft 
ausmalen.” 

. Das Geficht des Herrn von Dahlenberg verfärbte fich. 

„Ich verftehe, Herr Hauptmann. Ich gebe die Der- 
fiherung, daß diefe Angelegenheit von mir mit aller 
notwendigen Disfretion behandelt worden: ijt.” 

„Das genügt mir vorläufig. Alles übrige haben Sie 
mwohl mit fich felbft abzumachen. Und nun erfuche ich 
Sie, den Auftrag Ihres Kameraden Naugaard ohne 
jede weitere Derzögerung auszuführen.“ 

„Herr Hauptmann?” Der Herr von Dahlenberg trat 
betroffen einen Schritt zurück: „Soeben geftattete ich 
mir doch zu bemerken, daß diefe Miſſion mir unter 
den obwaltenden Umftänden im höchiten Grade peinlich 
fein müßte!“ 

„Danach geht's nicht im Dienft, Kerr von Dahlen- 
berg. Und wer über ein fo robuftes Gewiſſen verfügt, 
wie Sie, braucht fich wohl nicht an folchen Kleinig- 
feiten zu ftoßen. Nachdem Sie fich in wenigen Mlinuten 
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entichloffen haben, Sräulein Elsbeth Rüdiger den Tra- 
ditionen Ihrer Samilie zu opfern, wird es Ihnen doch 
gewiß auch ein leichtes fein, ihrem Herrn Dater eine 
Sorderung zu überbringen P” 

Der Berr von Dahlenberg Fappte die Haden zu«- 
fammen, feine £infe preßte jich um den Säbelforb. 

„Herr Hauptmann, die in diefen Bemerkungen ent» 
haltene Kritif meiner Handlungsweiſe muß ich mir ge- 
horfamft verbitten!“ 

„Sie fönnen fich über mich befchweren, wenn Sie 
fich dadurch verlegt fühlen!“ 

„Außerdem aber,” fuhr der Oberleutnant in fteigen- 
der Erregung fort, „glaube ich zu wiſſen, woher die 
offenfundige Seindfeligkeit ftammt, mit der Herr Haupt⸗ 
mann mich vom erften Tage an behandeln.“ 

Der kleine Rabenhainer fchloß einen Moment lang 
die Augen. Er brauchte nur zu fagen: „Sie irren fich, 
Herr von Dahlenberg. Wenn Sie für ‚Seindfeligfeit‘ 
den Ausdruf ‚„Derachtung‘ fegen wollten” — und er 
hatte den andern dort, wohin er eigentlich gehörte, vor 
der Mündung einer Piftole. Aber dem Bataillon Sporck 
war fchon genug Unheil gefchehen an diefem Tag.. 
Er atmete tief auf und ließ die ſchon erhobene Band 
wieder finten. 

„Sie haben recht, Herr von Dahlenberg, ih bin 
Ihnen nicht wohlgefonnen. Und jet glaube auch ich 
zu wiffen, weshalb Sie gerade mich zum Dertrauten 
Ihrer Zufunftspläne erwählten.” 

„Sehr wohl, Herr Bauptmann! Sie find auf dem 
richtigen Wege. Es war eine kleine Revanche für allen 
mir jugefügten Ärger 1” 

Um den ein wenig weichlich gefchnittenen Mund des 
Herrn von ‚Dahlenberg flog ein bösartiges Lächeln. 

Stowronne?, Die Sporckſchen Jäger. 15 


„Und da wir gerade dabei find, uns das letzte zu fagen, 
was Männer in unfter £age fich zu fagen haben: ch 
habe Sie wohl beobachtet heute vor acht Tagen in 
Rohnftein. Der Weg ift frei! Ein Offizier, der kurz 
vor feinem Abfchiede fteht, braucht nicht diefelben Rück⸗ 
fichten zu nehmen wie ein aktiver.“ 

„Herr von Dahlenberg ?” 

„Herr Bauptmann ?“ 

Ein Wimperzuden lang fahen fich die beiden Män⸗ 
ner haßerfüllt in die Augen. Der fleine Rabenhainer 
wandte fich ab, zuckte mit den Achfeln. 

„Es lohnt nicht der Mühe! Und wir vergeffen, daß 

da drüben auf der andern Seite des Korridors ein 
armer Junge auf die Ausführung feines legten Auf- 
trages wartet.” 

„Sehr wohl! Haben Herr Hauptmann fonft noch 
Befehle?” | 

„richt, daß ich wüßte. Ich bitte nur, mich von der 
Antwort des Herrn Sorftmeifters Rüdiger fofort in 
Kenntnis zu ſetzen!“ 

„Sehr wohl, Kerr Hauptmann!” | 

Der Herr von Dahlenberg nahm mit furzer Der- 
neigung die Hacken zufammen, verließ fporenflirrend 
das Zimmer. Der Hauptmann Yabenhainer aber blieb 
allein zurüd, fteckte fich eine feiner billigen Zigaretten 
an, und allerhand biutrünftige Bilder traten vor fein 
Auge. Er fah fich einem andern gegenüberftehen, beide 
Ratten fie in rafcher Aufwallung die Degen gezogen, 
wie früher wohl die Kitterbürtigen, wenn der gegen⸗ 

feitige Haß die Klingen entlang lief, um in lodernder 
Slamme an der Spige emporzuzüngeln. Um die weibi- 
ſchen Lippen des Gegners flog ein höhnifches Lächeln, 


und er ftieß zu, daß das Eifen zum Naden wieder 
herausfam... 

Er fchritt langſam heimmwärts durch die dunftigen 
Baffen des Städtchens, über denen tagsüber die Sonne 
gebrannt hatte. Unterwegs begegnete ihm ein Jäger 
der eignen Kompagnie. Trat auf fechs Schritte Ent- 
fernung vom Bürgerfteig auf die Straße hinab, fchickte 
fich an, Front zu machen. Da winfte er ab und kehrte 
in feinen Gedanken wieder zur Wirklichkeit zurüd. 
Baderte mit dem alten Sreunde drüben in Rohnſtein, 
der fich eigenmächtig fein Hecht gefucht hatte, wie ein 
tobendes Wildwaffer in das Gehege des Bataillons 
eingebrochen war. Unfriede und Derwäftung blieben 
auf feiner Spur... 

Und wie hatte der andre gefagt? „Herr Hauptmann, 
der Weg ift freil”... Das ftimmte nicht. Sür jeden 
Offizier des Bataillons Spord war vom heutigen Tage 
an das Haus des Sorftmeifters verfemt, und mit ihm 
alles, was dazu gehörte. Man blickte wieder zur Seite, 
wenn man fich zufällig auf der Straße begegnete. Und 
auch ihm war der Weg verwehrt nach der andern Seite 
des Sees: „Lieber alter $reund, wie fonnten Sie bloß? 
Haben Sie nicht an Jhr Kind gedacht, als Sie Jhrem 
jähen Sorn die Zügel fchießgen ließen?P‘... 


VID. 


Lach dem Befuche bei Herrn und Srau Oberftleut- 
nant Brinfmann hatte Eisbeth ihre Difitentour allein 
fortfegen müffen. Ein kleiner Junge war an den 
Wagenfchlag getreten — der Ähnlichkeit nach ein Spröß- 
fing der zahlreichen Samilie des Sifchers Traugott 
Llaaffen —, hatte einen zufammengefnifften Zettel 
überreicht. Der Sorftmeifter rückte das fchmierige Stüd 
Papier in den gehörigen Abſtand von den weitjichtigen 
Augen, ftugte erft, las noch einmal und lachte kurz auf. 
Ein feltfames, trocnes Lachen, und die Hand, die den 
Settel hielt, zitterte merflich. 

„Es ift gut‘, fagte er zu dem Fleinen Jungen, der 
fich nach dem erhaltenen Befcheide von dannen trollte, 
und ftieg haftig aus dem Wagen. 

„Du mußt allein weiterfahren, Elsbeth. Ich habe 
eben eine ganz dringende Meldung bekommen, wir 
treffen uns nachher am Stadttor. Dielleicht bin ich 
fchon vor dir wieder da.” 

„Lieber Dapa,” fragte fie beforgt, „möchteft du mir 
nicht fagen, um was es fich handelt? Du haft mir doch 
jonft immer dein Dertrauen gefchenft! 

„Ah nein, mein Kind”, erwiderte der Sorftmeifter, 
und über fein verwittertes Geficht flog ein ingrimmiges 
Leuchten: „Die Sache geht nur mich an und einen an= 
dern, der mich nun die längfte' Zeit zum Narren gehal- 
ten hat. Aber hab’ feine Angft, fie wird ganz diskret 
abgemacht, nur unter vier Augen!” 
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„Am Gottes willen, Papa,” fagte fie in jähem Er- 
ſchrecken, wollte ihn zurüdhalten. Aber der alte Herr 
wehrte zornig ab, lief faft dem Eingange der fchmalen 
Gaſſe zu, die vom Marftplate nach dem Kafıno führte. 
Am liebften wäre fie ihm nachgeeilt, aber von der 
Deranda des Hotels zum Ratskeller, auf der einige 
der Honoratioren des Städtchens beim Dejperfchoppen 
faßen, blicften neugierige Augen herüber. Da bezwang 
fie fih, nahm bei aller Seelenangit eine gelafjene 
Miene an. 

„Sn die Schrangengaffe zu Stau Bauptmann Rade⸗ 
macher.“ 

Der alte Jochen griff an den Zylinderhut mit der 
weißgelben Roſette, ließ die Schimmel ausgreifen, daß 
auf dem Steinpflaſter die Funken ſtoben. Er hätte dem 
gnädigen Fräulein wohl ſagen können, was dem Herrn 
Forſtmeiſter den Sinn verftörte, aber ein ſchweres Der- 
bot band ihm die Zunge. 

Elsbeth kam in der Schrangengaffe wieder die Treppe 
herab, der Jäger an der Glastür im erften Stock hatte 
den Befcheid gebracht, Srau Hauptmann Rademacher 
wäre nicht zu Haufe. Sie wollte wieder in den Wagen 
fteigen, aber ein heller Anruf hielt fie zurück. Frau 
Brinfmann fam eilig vom Marftplae her, winkte mit 
dem Sonnenfchirm. Da 309g fich ihr in jähem Schreck 
das Herz zufammen: die ficherlich nicht zufällige Be— 
gegnung hing doch irgendwie mit dem fonderbaren Be⸗ 
nehmen des Daters zufammen ? 

Zunächſt aber war die Befürchtung grundlos. Die 
Gattin des Kommandeurs fragte nur, wie weit fie mit 
ihren Befuchen wäre, und als fie erwiderte, fie hätte 
noch den größten Teil vor fich, meinte die hohe Dame 
feichthin, das wäre wohl auch bei einer andern Be- 


legenheit abzumachen. Und fie fragte weiter, wohin 
fich der Dapa begeben hätte. 

„Er it Durch eine dienftliche Angelegenheit plößlich 
abgerufen worden. Dor dem Stadttor foll ich ihn mit 
dem Fuhrwerk erwarten.” 

„Scharmant,” fagte Srau Brinfmann, „dann be 
gleite ich Sie das Endchen. Ich habe eine Kleinigkeit 
mit Ihnen zu befprechen.” 

Und während fie die Schmale Schrangengaffe entlang 
gingen, die fih vom Marftplage her im Bogen am 
Seeufer hinzog bis zu dem alten äiegeltor — das 
Schimmelgefpann fam im Schritt hinter ihnen her, biß 
in die Zügel und nickte mit den Köpfen unter der Hand 
feines Sührers — wälste die Gattin des Kommandeurs 
einen fchweren Stein auf das Herz ihrer jugendlichen 
Begleiterin. 

„Mein liebes Kind, Sie haben vorhin, als wir allein 
waren, eine Andeutung gemacht, aus der ich entnehme, 
ich werde bald die Sreude haben, Sie unter den An- 
gehörigen meines ©ffizierforps begrüßen zu dürfen.‘ 

Elsbeth ſenkte das errötende Geſicht. 

„Gnädige Srau, ich wüßte nicht...” 

Srau Brinfmann lächelte. 

„So direft natürlich nicht, aber wir Haben uns wohl 
verftanden. Ich wollte damit auch nur fagen, daß Sie 
fich dem Offizierforps ficherlich fchon jet eng verbun⸗ 
den fühlen, feine Intereſſen und Beforgniffe teilen.” 

„Bewiß, gnädige Stau!” 

„un denn” — Srau Brinkmann blieb einen Augen⸗ 
blid ftehen — „ich Fann mich der Befürchtung nicht ent- 
fchlagen, daß fich dabei vielleicht einige Schwierigkeiten 
ergeben Fönnten.” 

„Am Gottes willen‘, fagte EIsbeth, griff nach dem 


Berzen. Die Gattin des Kommandeurs ſprach ihr be- 
gütigend zu, noch wäre es ja nicht fo weit, und nach 
einem Weilchen fragte fie: „Iſt es Jhnen befannt, daß 
zwifchen Ihrem Herrn Papa und dem Bataillon mehr 
als anderthalb Jahre ein fchweres Zerwürfnis be=- 
ſtand ꝰ 

„Nein, gnädige Frau, er hat mir nie was davon 
gefchrieben. Und weshalb, wenn ich fragen darf?” 

„Weil Ihr Kerr Papa dem Offizierkorps ein böfes 
Unrecht zugefügt hat. Ein Wilddieb machte fich unlieb=- 
ſam bemerkbar in feinem Revier, und er fühlte fich 
bemüßigt, ihn durchaus unter unfern jungen £eutnants 
zu fuchen.” | 

Elsbeth richtete fich auf. 

„Derzeihung, gnädige Srau, ich Bin es von meinem 
Dater nicht gewohnt, daß er jemand leichtfertig zu nahe 
tritt.” 

Die Gattin des Kommandeurs legte ihr die er 
auf den Arm. 

„Ciebes Kind, das alles wollen wir jett einmal bei 
ſeite laſſen. Ihr Berr Papa hat furz nach Jhrer Rück⸗ 
fehr meinem Manne aufs beitimmtefte erklärt, er wäre 
die ganze Zeit über in einem höchft bedauerlichen Irr⸗ 
tum befangen gewefen. Darauf fand der reizende 
Abend ftatt, an dem wir alle Sie in Rohnftein drüben 
begrüßten, alles war in der fchönften Ordnung, und 
jet fommt der alte Herr mit einem Male wieder her, 
fegt meinem Wanne mit allerhand unbilligen Bus 
mutungen zu. Ich möchte fagen, wie eine fire Idee ift 

es, die ihn nicht mehr losläßt.” 

Elsbeth fühlte die Knie unter fich Baer Das böfe 
Wort hatte fie im innerften Herzen getroffen, erhellte 
wie ein jäh aufbligendes Wetterleuchten fo manches, 
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was in diefen Tagen dunkel vor ihr gelegen hatte. Aber 
das fonnte und durfte nicht wahr fein!.... Und fie ftand 
tapfer zu dem geliebten Dater. 

„Gnädige Srau, mein Papa wird feine Gründe 
haben. Und mir fommt es nicht zu, Kritik zu üben.‘ 

„Bewiß nicht, mein liebes Kind,” verjette Frau 
Brinkmann eifrig, „nur hier ftehen höhere Intereffen 
auf dem Spiele. Salls Ihr Herr Papa auf feinem 
Derdacht beharren würde, dürften fich wiederum un» 
fiebjame Komplifationen ergeben. Eine Wiederholung 
des Serwürfniffes und, damit zufammenhängend, ein 
gänzliches Aufhören aller neugelnüpften Beziehungen.” 

über das offene Geficht des jungen Mädchens flog 
ein heller Schein. 

„Ah nein, gnädige Srau! Der eine, auf den es dabei 
allein anfommen dürfte, dent wohl anders! Jch glaube 
nicht, daß er fich von fo Eleinlichen Rückſichten beftim- 
men laſſen würde.‘ 

„eine liebe Elsbeth,” fagte die Gattin des Kom- 
mandeurs warnend, „ich an Ihrer Stelle würde nach 
einer Befanntfchaft von wenigen Tagen nicht fo ficher 
urteilen. Man erfpart fich Enttäufchungen. Und nun 
ftellen Sie fich nur ganz klar vor, was gefchehen müßte, 
wenn die Beziehungen zwifchen Hohnftein und dem 
Bataillon wieder einmal brüsf abgebrochen wären. Der 
Offizier, der in Ihrem Haufe weiterverfehren —— 
müßte zuvor ſeinen Abſchied nehmen!“ 

„Gnädige Frau!“ 

Elsbeth blieb ſtehen, griff nach dem Herzen. Frau 
Brinkmann aber nahm ihren Arm, zog ſie weiter, damit 
die aus den Fenſtern blickenden kleinen Leute keinen 
Grund zu unnützen Mutmaßungen bekämen. Und im 
Weiterſchreiten ſprach fie ihr gütlich zu. 
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„Noch find wir ja nicht fo weit, liebes Kind, das 
alles find gewiffermaßen nur Wenn und Aber! Es tut 
mir leid, daß ich fo deutlich mit Ihnen fprechen mußte, 
aber es ift wohl beffer, man fieht eine Gefahr, als daß 
man mit gefchloffenen Augen in einen Graben fällt. Und 
die Männer find eine merfwürdige Raſſe. Schreiten mit 
groben Süßen und Ellenbogen durchs Leben, wie mit 
einem £eitfeil durch die Naſe, und es heißt Pflicht und 
Ehre und noch einmal Pflicht. Da müffen wir Frauen 
dann herfommen, mit leifer Hand alles beifeite fchieben, 
was bei diefem rücfichtslofen Dormärtsfchreiten Scha⸗ 
den nehmen fönnte. Oder ab und zu an einer befonders 
heiflen Stelle eine Warnungstafel aufrichten: ‚Dorficht! 
Serbrechlich!“... Und da ift dann häufig die über- 
rafchende Tatfache zu Eonftatieren, daß die Herren an 
diefer Stelle ganz leicht vorbeilommen troß der groben 
Ellenbogen und dem E£eitfeil in der Nafe,..” 


Se fprach fie eine Weile lang fort, Elsbeth ging 
neben ihr her, hörte zu und nickte nur. Eine jähe Angſt 
hatte fie überfallen, preßte ihr das Herz zufammen. Ein 
Ende weit vor dem Stadttor blieb fie ftehen. 


„Bnädige Frau, ich danfe Ihnen herzlich und will 
Ihre Ratfchläge befolgen. Mein Papa hat mich lieb, 
ich hoffe, er wird auf meine Bitten hören.” 


„ra alfo,” fagte Srau Brintmann mit einem heitern 
Lächeln, ‚jest Haben wir uns endlich verftanden. Alles 
Gute, mein liebes Kind, und auf baldiges Wieder- 
fehen!” Sie verabfchiedete fich mit einem zärtlichen 
Kuffe auf die Stirn und ging, recht zufrieden, nach 
Haufe. Wieder einmal war es ihrem diplomatifchen 
Geſchick gelungen, dem Gatten einen böfen Stein des 
Anftoßes aus dem Wege zu räumen.., 


Elsbeth aber fprang in den Wagen: „Vorwärts, 
was die Schimmel laufen können!“ 

An dem roten Gemäuer des Stadttors fand der 
Dater, winkte fchon von weiten mit der Hand. Da 
beruhigte fich Elsbeth ein wenig, nur als er fchwer- 
fällig einftieg, fiel es ihr auf, daß fein Geficht dunkel 
gerötet war, wie zuweilen nach einem fchweren Trunfe. 
Und fie fragte bejorgt: „Haft du Ärger gehabt, 
Dadding P” 

„ein, mein Kind, eine große Genugtuung.” Der 
Sorftmeilter fprach langfam, als hätte er Mühe, die 
einzelnen Worte zu formen. „Und nun laß mich! Ich 
habe vieles zu bedenken!’ 

Da lächelte Elsbeth und legte fich mit einem Auf- 
atmen in die Kiffen zurüd. Diefe ein wenig befchwer- 
liche Sprache Eannte fie noch von früher her, wenn der 
liebe Alte von einer dauerhaften Sitzung im Ratsfeller 
nach Haufe geflommen war. Gewiß war auch bei der 
fo dringlichen Dienftangelegenheit einer guten S$lafche 
der Hals gebrochen worden. Und fie nahm fich vor, die 
von der Gattin des Kommandeurs gewünfchte Aus⸗ 
fprache auf eine gelegenere Seit zu verfchieben. 


* * 
x 


Im Hofe des Sorfthaufes fchlugen die Hunde an, ein 
junger Mann in graugrüner Uniform, der vor der Srei- 
treppe auf und ab gegangen war, trat in dienftlicher 
Haltung an den Wagenfchlag, wartete, bis der alte Herr 
ausgeitiegen war. Dann hob er die Rechte an den mit 
einem ftattlichen Bamsbart gefchmücten Hut: „Affeffor 
von Schlehenftein. Auf Befehl Seiner Durchlaucht zu 
Ihrer Unterftügung fommandiert, Herr Forſtmeiſter!“ 

Elsbeth ftand neben dem Dater und fah mit Er⸗ 
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ſchrecken, wie die Särbung feines Geſichtes noch dunfler 
wurde. Und nur in langen Swifchenräumen formten 
jich ihm die Worte: 

„Ih ... danke! Und Sie fönnen ... ruhig wieder 
umfehren. Ich Habe meinen Wilddieb allein...” Ein 
gurgelnder Laut fam danach, er fchwanfte und griff 
ins £eere. &lsbeth fprang Hinzu, aber ihre Kräfte 
reichten nicht aus, den fchweren Körper vor dem Sturze 
zu bewahren, nur mit dem eignen £eibe fonnte fie fich 
dazwijchenwerfen, damit das teure Haupt nicht gegen 
die fcharfe Steinfante der Sreitreppe fchlug... 

Die alte Trine jchrie gellend auf, das Gefinde kam 
herbeigerannt, und es gelang nach einiger Mühe, den 
bemwußtlofen alten Herrn ins Innere des Hauſes zu 
tragen. Elsbeth ftand auf, folgte langfam und fonnte 
im Augenbli nichts andres denken, als daß ihr 
Sonnenfchirm bei dem Sturze zerbrochen war. Irgend 
jemand ging neben ihr her, erfchöpfte fich in Entſchul⸗ 
diaungen, er hätte unmöglich ahnen fönnen, daß feine 
Miffion, die er nur ungern übernommen habe, einen 
folchen Ausgang zeitigen würde. Isbeth war es, als 
fummte eine zudringliche Müde an ihrem Ohr, unwillig 
hob fie die Hand. Da blieb der Läſtige zurücd, und fie 
faß lange an dem Bette des Daters, unfähig, irgend- 
einen Gedanken zu faffen. Kur von Zeit zu Seit horchte 
fie auf, ob nicht der Wagen wieder zurückkäme mit 
dem Arzt... 

. Der Kranfe bewegte fich, unruhig fuhr feine Hand 
auf der Bettdecde hin und her. Da erneuerte fie den 
fühlenden Umfchlag über feiner Stirn, fiel in die Knie 
und fprach neben feinem Ohr liebreiche Worte. Alles 
würde wieder gut werden, nur ein wenig Geduld müßte 
er haben... Eine gewaltige Anftrengung ging durch 
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feinen Körper, das Auge auf der rechten Seite, die von 
der Lähmung nicht betroffen war, öffnete fich weit, fah 
fie mit einem feltfam bittenden Ausdrude an. Und von 
den Dunkelblau gefärbten £ippen fam ein Lallen. Sie 
bat ängftlich, er möchte fich fchonen, aber die Bitte ver- 
Hang ungehört. Und plößlich formte das Hilflofe Stam⸗ 
meln fich zu deutlichen Worten. 

„Keine Angft ... alles unter vier Augen ... hätte 
nicht lachen follen... Das übrige ... Rabenhainer ... 
aus!” " 

Ein gewaltiges Aufbäumen fam danadı, ein ſchreck⸗ 
liches Röcheln und ein langes Ausftrecden, die gefunde 
Hand fuhr jählings nach dem Halje. Nur nach hartem 
Kampfe ergab fich der alte Herr dem andringenden 
Tode... 

Elsbeth fchrie auf, die alte Trine fam aus dem 
Nebenzimmer herein, führte fie fanft zum nächiten 
Seffel. Beruhigte die faffungslos Schluchzende, kniete 
dann neben dem letten Lager ihres Herrn nieder und 
ſprach mit lauter Stimme das Sterbegebet: 

„Bimmlischer Dater, der du bei uns biſt vom erften 
Tag, verlaß uns nicht in der le&ten Stunde. Steh uns 
bei in aller irdifchen Dein, hilf uns zur ewigen Seligfeit 
in Jeſu Chriſti Namen, laß uns nicht vergebens an 
deine Barmherzigkeit Eopfen. Amen!”... 

Draußen auf dem Hofe erflang galoppierender Huf 
fchlag, ein Reiter fchwang fich aus dem heißgerittenen 
Sattel, und Elsbeth ftand auf, ging auf die Sreitreppe 
hinaus. Ganz natürlich war es, daß der fich in diefer 
Stunde einfand, der unlöslich zu ihr gehörte... 

Der Herr von Dahlenberg fam die Stufen hinauf, 
aber ganz fremd [ah fein Antli& aus. 

„Mein gnädiges Sräulein, ich bitte um Derzeihung 
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wegen der Störung zu fo fpäter Stunde, ich muß 
Ihren Herrn Papa in einer dringlichen Angelegenheit 
fprechen.” 

„Das geht nicht, Here von Dahlenberg,” fagte fie 
langfam, ‚mein lieber Papa ift nicht mehr zu fprechen.“ 

„Wie foll ich das auffaffen, mein gnädiges Stäulein ? 
Ich wiederhole, es handelt fich um eine höchft Deingliahe 
Angelegenheit.” 

Sie fchüttelte den Kopf mit dem reichen Blondhaar. 

„Auch das wird nicht helfen! Mein Dater ift fo- 
eben...” Sie wollte fagen „geftorben‘, aber nur ein 
Fäglicher Wehlaut fam aus ihrer Bruft. 

Herr von Dahlenberg drehte in einiger Ratloſigkeit 
feinen Tichafo zwifchen den Händen. 

„ein aufrichtiges Beileid, Fräulein Elsbeth, damit 
erledigt fich natürlich mein Auftrag.” 

Eisbeth hob langfam die Band. 

„Möchten Sie ihn nicht fehen? Er liegt ganz fried- 
lich da.“ 

Der Herr von Dahlenberg biß die Zähne aufein- 
ander, es gab einen knirſchenden Caut. 

„Ich muß es mir verſagen, mein gnädiges Sräufein. 
Es find Derhältniffe eingetreten, die meinen Ent» 
fchließungen eine andre Aichtung geben mußten... 
Höhere Rückfichten machen fich geltend, denen ich mich 
nicht entziehen darf. Gott tröfte Sie in Ihrem gerech- 
ten Schmerze.” 

Elsbeth taftete nach hinten, fuchte an dem Türpfoften 
einen Halt. Die alte Trine, die ihr leife nachgegangen 
war, griff zu und führte fie ins Baus. Übergab die 
faffungslos Weinende einer der Mägde und fehrte, fo 
rajch ihre gebrechlichen Süße es erlaubten, auf die Srei- 
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treppe zurüd. Der Herr von Dahlenberg fchicdte fich 
gerade an, wieder in den Sattel zu fteigen. 

„Einen Augenblid, Here Oberleutnant!” fagte fie 
und hob die Hand. „Was hat denn der Herr Forſt⸗ 
meifter getan, daß Sie mit unferm Sräulein fo un 
chriftlich und hart daherreden P” 

Der Herr von Dahlenberg klopfte feinem unruhig hin 
und her tretenden Schweißfuchs den fchlanfen Hals, in 
fein Geficht trat ein hochmütiger Ausdrud. 

„Empfehlen Sie mich, bitte, dem gnädigen Sräulein, 
ich würde ihr noch ausführlich fchreiben, die Gründe für 
mein Derhalten Harlegen. Mit Jhnen, Sräulein Trine, 
wünfche ich darüber feine Auseinanderfegungen.” 

„Entfchuldigen Sie, Herr Oberleutnant,” fagte die 
Alte und trat dicht an ihn heran, „hier geht's jetzt nicht 
nach Ihren Wünfchen, fondern nach meinem Recht! 
Dom erjten Tage an vertret’ ich die Mlutterftelle bei 
dem armen Kind, das jet ganz allein fteht.” 

Herr von Dahlenberg zÖögerte erft ein wenig. 

„un denn: es handelt fich wieder einmal um die 
leidige Wilddiebsgefchichte. Herr Sorftmeifter Rüdiger 
hat fich hinreißen laffen, in die Wohnung des Herrn 
von Taugaard zu dringen und ihn dort zu miß- 
handeln.” 

„50, jo,” erwiderte fie nachdenklich, „der Naugaard 
war es! Dem hätt’ ich’s am allerletten zugetraut... 
La, denn ift es zugegangen wie in der Heiligen Schrift: 
Aug’ um Auge und Zahn um Zahn. Der Berr von 
Naugaard hat fich ja auch nicht geniert, in dem Herrn 
Sorftmeifter feinen Wald einzudringen, ihm die beften 
Hirſche zu ſtehlen!“ 

Berr von Dahlenberg machte eine unwillige Be— 
mwegung. 
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„Das entzieht fich wohl Ihrer Beurteilung, Sräulein 
Trine. Der Leutnant von Naugaard wird diefer Affäre 
wegen einen fchimpflichen Abfchied nehmen müffen.” 

Die Alte ſchluchzte leicht auf. 

„Und mein armer Herr da drinnen hat ſchon ſeinen 
Abſchied genommen wegen dieſer Affäre. So gleicht 
ſich auch das wieder aus.“ 

Er trat unwillfürlich einen Schritt zurü, 

„Am Gottes willen, Sräulein Trine, Sie wollen da- 
mit doch nicht etwa .fagen.. .“ 

„Ja,“ erwiderte fie hart, „das will ich fagen, denn 
es ift die Wahrheit: All diefe Aufregungen mit dem 
Wilddieb haben dem Herrn Sorftmeifter langfam das 
Leben abgefreffen... ich hab’ fie ja mitgemacht, diefe 
legten anderthalb Jahre!” Sie fuhr mit dem Hand» 
rüden über die Augen, richtete fich wieder auf: „Und 
jegt zu etwas anderm, Herr ©berleutnant, ich hab’ 
nämlich vorhin nicht ganz verftanden, was Sie zu dem 
Sräulein EIsbeth fagten; foll das nun heißen, Sie wür- 
den von jegt an nicht mehr zu uns herausfommen ꝰ 

Herr von Dahlenberg blidte zur Seite. 

„Sch habe Rüdfichten zu nehmen, Fräulein Trine, 
auf meine Uniform und auf meine Samilie. Und, wo 
Sie ja fchon fo lange hier find, wiffen Sie wohl, daß 
das Öffizierforps auch fchon früher einmal in diefem 
Baufe nicht hat verkehren dürfen.” 

„Ich hätte geglaubt, mit Ihnen wär’ das was 
andres, Herr Öberleutnant. Ich hatte gedacht, Sie 
würden gerade jet unferm Elsbethchen in ihrem 
Schmerz zur Seite ftehen... na, dann ift’s gut! Ich 
freu’ mich bloß, daß meine alten Augen richtig gefehen 
haben, ich hab’ gleich in der erften Stunde gewußt, was 
für 'ne Sorte Menſch Sie find!” 
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„Fräulein Trine, ich muß doch fehr bitten!“ 

Sie ftrih mit einer energifchen Bewegung die 
Schürze glatt. 

„ta, was denn, Herr Oberleutnant? Soll ich Ihnen 
pielleicht noch [chön’ Dan? jagen, daß Sie fich an dem 
Kind da drinnen fo gottserbärmlich benehmen?... Alfo 
es ift gut! Zu fchreiben brauchen Sie nicht mehr, und 
reiten Sie man ruhig wieder nach Haufe. Ich bin bloß 
neugierig, ob Sie den Buckel voll Kläglichfeit bis nach 
Lenzburg bringen werden!” 

Herr von Dahlenberg hatte eine zornige Erwiderung 
auf den Lippen, aber das Schimmelgefpann, das den 
Arzt brachte, fam in geftrechtem Laufe vom Tor her,.er 
mußte den Plaß vor der Treppe freigeben. Da [chwang 
er fich in den Sattel, gab feinem Schweißfuchs die 
Sporen. Und während er in dem Halbduntel des fin» 
Tenden Tages den Weg zurüdjagte, den er gefommen 
war, überfiel ihn ein gewaltiger Ärger. Nur der man- 
gelnden Rückſicht feines Kompagniechefs verdanfte er 
diefe peinliche Diertelftunde. Gewiß, der ältejte Ober- 
leutnant hatte die dienstliche Pflicht, feine jüngeren Ka— 
meraden zu vertreten, aber in diefem befondern Salle 
hätte man ihm doch einiges Entgegentommen erweifen 
dürfen. Dem Hauptmann Rabenhainer hatte er ja da= 
für gründlich feine Meinung gefagt, bei einem Dor- 
gefetten, der fchen mit einem Fuße im Abfchiede ftand, 
brauchte man fich feinen großen Zwang mehr auf- 
zuerlegen. Im übrigen aber war es ihm unverftänd- 
lich, was die beiden Mlenfchen, fein Kompagniechef und 
dic alte Wirtfchafterin, von ihm wollten. Das fam doch 
alle Tage vor, daß zwei wieder auseinandergingen, 
wenn die Derhältniffe fich änderten! Ihm aber, in 
feiner befonderen Lage, war der einzufchlagende Meg 
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mit unerbittlicher Strenge vorgefchrieben. Oder follte 
er vielleicht vor feinen Dater Hintreten, der auf feinen 
jungen Adel fo ftolz war: „Hier, Papa, bringe ich dir 
deine Schwiegertochter. Sie fommt aus einem Haufe, 
das durch ein Derfchulden ihres Daters bei meinem 
Offizierforps verfemt war, und ich habe ihretwegen den 
Abfchied nehmen müffen?...” 
* 


Wo die hohen Buchen aufhörten und die Straße fich 
nahe am Seeufer hinzog, begegnete er einem einzelnen 
Reiter. In dem hellen Schimmer, der vom Waſſer auf 
den Weg fiel, erfannte er an dem Gange den Baul, es 
war der „[chöne Adolar” mit feinem Kompagniechef. 
Da parierte er feinen Schweißfuchs auf der Stelle, legte 
die Rechte an den Tfchafo: 

„Bere Hauptmann, melde gehorfamit, ich komme fo- 
eben von Rohnftein. Meine Miffion ift leider ergebnis- 
los geblieben.‘ | 

Der Eleine Rabenhainer bog fich im Sattel vor. Den 
Tchweren Zufammenftoß vorhin im Kaſino fchien er 
ganz vergeffen zu haben in der Sorge um andere. 

„Hat der Sorftmeifter fich geweigert, oder ift ihm 
irgend etwas paffiert? Dorhin fah ich die Rohnfteiner 
Schimmel über den Marftplat jagen mit dem Doftor 
Sedderfen im Wagen, und da ließ es mir Feine Ruhe, 
ich machte mich auf, Ihnen entgegenzureiten.‘ 

„Der Arzt dürfte nichts mehr zu tun finden da drü- 
ben in Rohnſtein“, fagte Herr von Dahlenberg halblaut 
und blickte unwillfürlich zur Seite. „Schon ehe ich fam, 
war alles zu Ende, der Herr Sorftmeifter ift anfcheinend 
einem Schlaganfalle erlegen.“ 

„Am Gottes willen!”... Der Heine Xabenhainer 
ftrich mit einer heftigen Bewegung den bufchigen 
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Schnurrbart, ſah mit feuchten Augen ins Dunkle. Und 
nach einer Eeinen Paufe fagte er leife: „Das arme 
Mäder!“ 

Der Herr von Dahlenberg fchidte fich zu einer Er- 
Härung an, wie fehr er es bedauern müßte, von feinem 
gefaßten Entfchluffe nicht abweichen zu dürfen, aber der 
„ſchöne Adolar“ überhob ihn der peinlichen Antwort. 
Sein Schweißfuchs hatte fchnobernd den feinen Kopf 
porgeftreckt, dem andern leife an den Kandarenbügel 
gerührt. Und der alte Kompagnieefel nahm diefes An- 
ſtoßen als eine Derlegung feiner Würde auf, bleckte die 
Oberlippe über den gelben Zähnen und fuhr mit zorni- 
gem Aufwiehern dem Schweißfuchs an den Hals. Da 
hatten die Reiter genug zu tun, ihre aufgeregten Gäule 
zu beruhigen, und beide dachten im felben Augenblid, 
wohl das gleiche: daß den unvernünftigen Kreaturen 
erlaubt war, was ihren Herren durch Sitte und Her⸗ 
fommen verboten war. Sie trennten fich mit kurzem 
Gruß und ritten auseinander, jeder feinen eignen Weg. 
Der eine ins Städtchen zurüd, der andre aber die 
Straße, die ihm fein Herz vorfchrieb. Der „fchöne 
Adolar“ mußte fich zu einem gar fcharfen Galopp be- 
quemen, und weit Hinter feinen are Aufen 
blieben alle Eleinlichen en zurüc.. 


Der alte Doftor — fuhr wieder ins Städt- 
chen zurücd. An dem Lager, zu dem man ihn gerufen 
hatte, war ein Größerer vor ihm gewefen, einer, dem 
die Ärzte als ihrem Meiſter den Weg räumen mußten... 

Auf der Sreitreppe fchüttelte der Doftor dem Haupt- 
mann Zabenhainer, der ihn zum Wagen geleitete, die 
Hand. 

„Schon als der Kutfcher mir von dem Zufammen- 
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bruch erzählte, wußte ich: da ift nichts mehr zu machen. 
Ein typifcher Sall, und ich habe den Sorftmeifter oft 
genug gewarnt vor dem fchweren alten Rheinwein 
und allen Aufregungen.” Und mit einem plößlichen 
Gedankenfprung fügte er hinzu: „Bat man denn nun 
eigentlich eine Ahnung, wo diefer geheimnisvolle Mild- 
dieb wohl zu fuchen fein dürfte ?“ 

Der Heine Rabenhainer zucte mit den Achfeln. 

„Keinen Schimmer, Herr Doktor‘, log er tapfer. Und 
rafch flog es ihm durch den Kopf, das war eine Ge- 
legenheit, wie fie niemals wiederfam! Eine Belegen- 
‚heit, all die beflagenswerten Ereigniffe des heutigen 
Tages vor unberufenen Augen mit einem undurchdring- 
lichen Schleier zu umgeben... Der alte Doktor begab 
fich doch von Hier aus geradwegs an den großen 
Bürgerftammtifch im Hatsfeller, und was er von feinem 
Befuche in Rohnftein heimbrachte, lief noch am felben 
Abend als die Wahrheit von Mund zu Mund durch die 
Stadt... Und da fügte er liftig hinzu: „Srüher nämlich 
— Sie entjinnen fih wohl — hatte unfer verewigter 
alter Sreund einen Derdacht gegen die Keutnants vom 
Bataillon. Dor einigen Tagen aber hat er diefen Der- 
dacht feierlich abgebeten, denn er verfolgte neuerdings 
eine Spur, die hinüber ins Mechlenburgifche führte. 
Mehr darf ich Ihnen im Augenblic nicht verraten, 
lieber Herr Doktor, im Intereſſe der re 
Unterfuchung !” 

Der alte Doktor Sedderfen pußte eifrig feine an- 
gelaufene Brille. 

„Das genügt mir vollfommen, Herr Hauptmann; 
ich habe fchon immer mit allem Nachdruck die Anficht 
verfochten, der Wilddieb dürfte unmöglich in unferm 
Offizierforps zu fuchen fein! Ich bitte Sie: allein ſchon, 

14* 


=, 909. 


wenn man bedenkt, wie nahe wir in unferm lieben 
Lenzburg nebeneinander hoden. Man fieht fich fort- 
während gegenfeitig in die Senfter, und da foll jemand 
anderthalb Jahre oder mehr als ein heimlicher Der- 
brecher unter uns herumgehen ?“ 

„Nicht wahr?” verjeßte der kleine Rabenhainer. 
Und nachdrüdlich fügte er hinzu: „Das ift ganz und 
gar ausgefchloffen! Sür die nötige Aufregung aber bei 
unferm armen, alten $reunde hat das Sürftliche Hof⸗ 
jagdamt geforgt. Die Befanntmachung vorgeftern abend 
in unferm Blättchen mußte doch auch einem weniger 
ehrliebenden Beamten das Herz abitogen!” 

„Ganz Ihrer Anficht, Herr Hauptmann,” pflichtete 
der Doftor bei, „mir ift es wohlbefannt, daß Seine 
Erzellenz der Herr Gberftjägermeifter unferm alten 
Sreunde fchon immer recht auffällig war.” Und er 
fchritt eilends zum Wagen, jammerfchade wäre es ge— 
weſen, wenn er mit all diefen intereffanten Neuigkeiten 
den Stammtifch nicht mehr voll befegt gefunden hätte! 
Auf halbem Wege aber hielt er inne: „Noch etwas, 
mein lieber Herr Kauptmann... vorhin ritt hier der 
neu ins Bataillon verjeßte Herr Oberleutnant von Dah- 
lenberg fort. Wie mir fchien, in einiger Konfternierung, 
und ich habe mich ein bißchen gewundert. Nach allem, 
was man in den lebten Tagen fo hörte, wäre fein Pla 
doch eigentlich da oben gewefen?” 

Da log der Hauptmann Habenhainer feelenruhig 
weiter. 

„Bewiß, Herr Doktor, nur in anderm Sinne, als 
Sie wohl annehmen. Er ift mütterlicherfeits mit dem 
Sorftmeifter verwandt, daher erflären fich feine häu- 
figen Befuche hier in Rohnftein. Ich erwarte ihn übri=- 
gens jede Diertelftunde zurüc, er ift nur in das Städt- 
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chen geritten, um den Kommandeur geziemend von dem 
traurigen Ereigniſſe hier in Kenntnis zu ſetzen.“ 

„Sieh mal an! So liegt alſo die Sache!...“ Die 
kleinen Auglein hinter den runden Brillengläfern blig- 
ten fchadenfroh auf. „Mein Kollege und alter Wider- 
facher, der Kreisphyfifus Behrens nämlich, wußte da 
neulich am Stammtifch eine ganze Räuberpiſtole zu er- 
sählen von einer Derlobung, die wir demnächft Hier im 
Sorfthaufe zu erwarten hätten!” Und er ftieg eilends in 
den Wagen, fagte: „Vorwärts, Jochen, ich habe noch in 
der Stadt einen ganz dringlichen Sall zu behandeln!“ 

Der Hauptmann Rabenhainer hob die Hand. 

„Einen Augenblick, Herr Doktor!” Er glaubte zu 
wilfen, worin diefer dringliche Sall beftand. In einer 
ziemlich gereizten Auseinanderfegung zwifchen den bei- 
den einzigen Ärzten des Städtchens, die fich gegenfeitig 
weder die Praris gönnten noch das führende Wort am 
abendlichen Stammtifche. Und zu dem alten Knechte 
gewandt, fuhr er fort: „Auf dem Rüdwege, Jochen, 
halten Sie beim Herrn Oberftleutnant. Eine fchöne 
Empfehlung von mir, und ich ließe fragen, ob die gnä- 
dige Srau nicht vielleicht der Bequemlichkeit halber die 
Rohnfteiner Schimmel benußgen wollte. Der Krümper- 
wagen könnte fie ja nachher wieder abholen.‘ 

„Su Befehl, Here Hauptmann!” fagte der alte 
Jochen, griff an den Sylinderhut mit der gelbweißen 
Rojette. Ein leichtes Zungenfchnalzen danach, und die 
Schimmel ftoben vom Hofe. 

Der Hauptmann Rabenhainer aber fah dem davon— 
rollenden Wagen nach, fteich fich, überaus felbftzufrie- 
den, den bufchigen Schnurrbart. Gelogen hatte er nach 
Xoten, aber es tat ihm nicht leid. Wer an verant- 
wortlicher Stelle ftand, durfte wohl zuweilen die fcharfe 
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Spibe der Wahrheit biegen, wenn Höheres auf dem 
Spiele ftand. Und im Augenblide ging es ihm nicht um 
den eigenen Kragen, auch nicht um den armen Jungen 
da drüben im Kafino. Der war gerichtet und erledigt; 
wenn er einen Sunfen von Ehrgefühl befaß, wartete 
er den Spruch der Kameraden nicht ab, vollzog mit 
eigner Hand fein Urteil. Hier handelte es fich um den 
Auf des Bataillons Spord! 

Gefchont wurde er deswegen doch nicht, der junge 
Leutnant von Naugaard, in Furzen drei Tagen wurde 
er als Untauglicher abgeftoßen. Überflüffig aber und 
im höchjten Grade fchädlich wäre es gewefen, wenn 
fein Dergehen durch alle Baffen lief. Ein Sperling, der 
aus der Dachrinne flatterte, wurde im Munde der 
Maffe zum Adler, und zulebt hieß der eine Leutnant das 
ganze Bataillon Spord! Das gefamte Offizierforps 
fannte feinen andern Zeitvertreib, als nächtens in dem 
Rohnfteiner Walde zu liegen und dem Forſtmeiſter 
Rüdiger das Kaftrecht zu brechen, alles, was auf vier 
Läufen ging, mit einem Geweih auf dem Kopfe, er- 
barmungslos niederzufnallen... 

Da freute der Feine Habenhainer fich, daß er den 
gefchwäßigen Doftor mit einem Bündel falfcher Neuig⸗ 
keiten ins Städtchen losgelafjfen hatte, und auch feine 
Botfchaft an die Gattin des Kommandeurs erfchien ihm 
wie die Tat eines fürforglichen Hauspaters, der die 
Tür, hinter der das Schwarze Schaf der Samilie ftand, 
vor unberufenen Augen zufperrte. Wenn die Fuge Frau 
Srinfmann ihn verftand — und daran gab es wohl 
faum einen Zweifel — ging das Unwetter noch einmal 
gnädig vorüber. Kein Sprißer fiel auf den blanfen 
Schild des Bataillons Spord; von Wartenftein. 

M i 
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Er ftand mit Elsbeth an dem leßten Lager des Sorit- 
meifters. Während er draußen mit dem Arzte verhan- 
delte, hatte die alte Trine mit den Mägden für eine 
würdige Aufbahrung geforgt. Zu Häupten des Toten 
brannten zwei hohe Kerzen in filbernen Keuchtern, auf 
dem weißen Hemde lag das Eiſerne Kreuz, und Die 
wächfernen Bände fpannten fich um den in Ehren ge- 
führten Hirfchfänger. Wie ein vor der Zeit gefällter 
Held nahm fich der alte Herr des Rohnfteiner Haufes 
aus, mit dem ftarrenden Barte und der fcharf aus dem 
Geficht fpringenden Nafe... 

Das Schmaltierchen von einft hatte die Hände ge— 
faltet, über die blaffen Wangen rannen heiße Sähren. 
Und merktwürdigerweife vermied fie es, den neben ihr 
Stehenden mit dem altvertrauten Namen zu nennen. 
„Herr Hauptmann,” fagte fie fcheu, „von Ihnen hat er 
zulegt gefprochen: ‚Das übrige... Rabenhainer‘, fagte 
er, und es war aus.” 

Da ftrich der Fleine Hauptmann fich nach feiner Ge- 
wohnheit den bujchigen Schnurrbart, und über fein 
fonnengebräuntes Geficht flog ein Leuchten. Als ein 
Dorzeichen einer bejjeren Zufunft nahm er es, daß das 
junge Mädchen ar feiner Seite ihn nicht mehr mit dem 
kränfenden Beinamen eines Onkels bedachte. Er felbft 
aber verblieb bei den alten Umgangsformen. 

„Kiebes Tierchen, manches wäre vielleicht anders 
gefommen, wenn dein Dater rechtzeitig fich mit mir 
ausgefprochen hätte, oder ich mich mit ihm, denn ich 
trage auch ein Teil Schuld. Neulich, nach dem großen 
Abend hier, hätte ich ihm eigentlich feinen Kummer ab- 
fragen müffen, aber ich hatte mich über etwas mächtig 
geärgert, dachte nur an mich...” 

Elsbeth wandte fich ab, eine feine Nöte flieg ihr an 
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Hals und Wangen empor. &s dauerte eine ganze Weile, 
bis fie leife fagte: ‚„Mißverftändniffe gibt es überall 
und Irrwege.“ 

Danach gab es ein langes Schweigen, die Lichter 
am Hopfende des Bettes fladerten im Zuftzuge, und 
über das Geficht des Toten flog. es wie ein gütiges 
Sächeln... 

Die alte Trine ftand in der offenen Tür. 

„Elsbethchen, es ift wohl Zeit, daß die Srauensleute 
im Haufe fchlafen gehen außer mir. Komm, ich will dich 
auf dein Zimmer bringen!” 

Da warf fich Elsbeth mit einem heftigen Auffchluch- 
zen über das letzte Lager des Daters, und die alte Trine 
ließ fie gründlich fich fatt weinen, ehe fie ihr mit mah- 
nender Hand an die Schulter rührte. Und während 
Elsbeth, auf ihren Arm geftüßt, aus dem Zimmer 
Schritt, traf ein heißer Dankesblick den feinen Raben⸗ 
hainer. 

„Cieber Herr Hauptmann, ich weiß, was es Bedeutet, 
daß Sie zu meinem Däterchen herausgefommen find, 
ohne nach den andern zu fragen, ich werde es Ihnen 
nie vergeſſen!“ 

„Anfinn,‘ wollte er fagen, „ich habe als ein erfah- 
rener Truppenführer in fupiertem Gelände alles zu— 
rechtgefchoben, ohne Gefahr für die eigene Haut‘, aber 
das Schmaltierchen hatte fchon das Zimmer verlaffen. 

Und danach faß er noch lange an dem großen Schreib- 
tiiche mit dem Paftellbild aus den ugendtagen der 
Frau Sorftmeifterin. 

Zum offenen Senjter herein fam der füße Duft der 
£indenblüten famt vielem unnüglichen Mückenvolk, das 
um die brennende Lampe flog. An den Wänden hingen 
die ragenden Birfchgeweihe, jedes fprach von einer 
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wackeren Deidmannstat eines gerechten Jägers, dem 
jegt der oberfte Jagdherr ein kurzes Halali geblafen 
batte. Er aber beforgte mit der alten Trine die viel- 
fältigen Schreibereien, die den Überlebenden in einem 
Totenhaufe oblagen. Die Meldung beim Standesamt, 
die Furze Mitteilung an die vorgefeßte Behörde und das 
Aufzeichnen der Adreffen, an die eine Anzeige zu ver- 
fchiefen war. Da ftellte es fich heraus, daß Rüdigers 
Tochter außer einem Bruder des Daters, der als Jung⸗ 
gefelle irgendwo oben im Öftpreußifchen auf einem 
Butshofe kaufte, feine nahen Anverwandten befaß. Die 
alte Trine jah mit trocdnen Augen in die brennende 
Lampe, um die allerhand Mücken und vielfarbige Fleine 
Mottenvögel flogen, und gab die nötigen Ausfünfte. 
Ganz plößlich aber fchluchzte fie auf. 

„Törichte Spinatwachtel hat er immer auf mic; ge- 
jagt, wenn ich ihm widerhaarig Fam, aber ich weiß es, 
bös hat er’s nie gemeint...” 

Sie fchlug die verarbeiteten Hände vor das runzlige 
Beficht, zwifchen den Singern fielen die hellen Tropfen 
auf die weiße Schürze herab. Der Hauptmann Raben- 
hainer aber ftand dabei, Elopfte dem alten Weiblein in 
etlicher Ratlofigfeit den gebeugten Rüden. 

Draußen vor der Sreitreppe fuhr der heimfehrende 
Magen vor, eine helle Srauenftimme fragte: „it der 
Herr Hauptmann noch im Haufe?” 

Da atmete er auf, antwortete Durch das offene 
Senfter: „Jawohl, gnädige Frau, Hier bin ich!” Und 
es wurde ihm leichter zumute, feine Botfchaft war von 
der Battin des Kommandeurs verftanden worden. Zwei 
gefcheite Menfchen famen zufammen, denen das Schick⸗ 
fal des Bataillons gleichermaßen am Herzen lag. — — 


IX. 


Der Jäger brachte die brennende Campe herein; der 
Leutnant von Naugaard, der in Dumpfem Dahinbrüten 
im Dunkeln gefeffen hatte, hob den Kopf: 

„Was gibt's?” 

„Bert Oberleutnant von Dahlenberg find draußen.“ 

„sühren Sie den Herrn Oberleutnant hier herein, 
und ich laffe einen Augenblid um Entfchuldigung bit- 
ten.” Er ſtand fjchwerfällig auf, ging in fein Schlaf- 
zimmer hinüber. Was jett fam, war die lette Ent- 
fcheidung. Er wollte fie in würdiger Derfaffung ver- 
nehmen... Xoch einmal fäuberte er die blutunter- 
laufene Stelle, an der ihn die fchwere Hand des Sorit- 
meifters getroffen hatte, ftrählte forgfältig das blonde 
Baar und zog feinen beiten Waffenrod an. 

Als er wieder in das Wohnzimmer zurückkehrte, ftand 
fein Befucher in förmlicher Haltung da, in der Rechten 
den Tichafo, die Kinke auf das Gefäß des Säbels ge- 
ftüßt. Da wußte er Befcheid, und um fein Berz legte 
ſich's wie eine eisfalte Hand... 

„Entichuldigen Sie gütigft, wenn ich Sie einen Augen- 
bli warten ließ, Herr von Dahlenberg! Und darf ich 
bitten, DPlaß zu nehmen?” 

„Danfe verbindlicht,”’ fagte der andere mit ge- 
meſſener Höflichkeit, „ich habe nur wenig Zeit, ich muß 
jofort dem Herrn Oberftleutnant Bericht erftatten.” 

Hans von Naugaard ließ den Kopf auf die Bruft 
ſinken. | | 


„sch veritehe! Herr Sorftmeifter Rüdiger war nicht 
zu bewegen, meine Sorderung anzunehmen?” 

„Sch bin gar nicht dazugefommen, fie vorzubringen. 
Eine höhere Hand hat in diefen bedauerlichen Handel 
eingegriffen. Als ich in Rohnftein eintraf, war Herr 
Sorftmeifter Rüdiger bereits verfchieden. Ein Schlag- 
anfall hat feinem Keben ganz plößlich ein Ziel gefeßt.” 
Er |prach langfam und in einem der betrübenden Ge- 
legenheit angemeffenen Ton. Hans von Naugaard aber 
trat erſchreckt einen Schritt näher. 

„Am Gottes willen, was fagen Sie daP Der Forſt⸗ 
meifter Rüdiger P...“ 

„Ja! Es iſt im höchſten Grade bedauerlich; auch 
für Sie. Dieſer jähe Tod beraubt Sie jeder Möglichkeit, 
Ihren Gegner durch die ſonſt üblichen Mittel zur 
Satisfaktion zu nötigen.“ 

Hans von Naugaard ſah den andern feſt an. 

„Sie dürfen verſichert ſein, Herr von Vahlenberg, ich 
hätte von dieſen Mitteln niemals Gebrauch gemacht. 
Es wäre mir ein leichtes gewefen, die mir zugefügte 
Beleidigung auf der Stelle abzuwafchen... Der alte 
Berr hatte fchon hier nach dem Zufammenjtoß einen 
leichten Niederbruch, ich unterließ es, die bequeme Ge⸗— 
[egenheit zu benußen. Aus rein perfönlichen Gründen, 
die nur mich allein angehen. Im übrigen aber muß 
ich Ihnen jeßt wohl fagen, ich wußte fchon vor ein 
paar Stunden, daß der Forſtmeiſter fich mir nicht ftellen 
würde. Dor dem Abfchiede hat er’s mir felbft gejagt.” 

Der Oberleutnant von Dahlenberg ſich an 
rüftet auf. | J 

„Herr, und da ſprengen Sie mich in eine Affäre BE 
ein, von der Ste fich wohl fagen durften, daß fie gerade 
mir im höchiten Maße peinlich fein mußte?” - | 
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Bans von Naugaard hob die Schultern, über fein 
hageres Geſicht flog ein bitteres Lächeln. 

„Waren Sie fchon mal zum Tode verurteilt, Herr 
von DahlenbergP... TichtP?... Na, dann Fennen Sie 
wohl auch nicht den Zuftand, in dem man nadı einem 
Strohhalm greift. Nach einer legten wahnwißigen 
Hoffnung... Der Sorftmeifter Rüdiger ... vielleicht, 
wenn ihm noch Zeit geblieben wäre, hätte er doch die 
Komödie mitgefpielt, die mir einen leidlich ehrenvollen 
Abgang von diefem Theater ermöglichte... Er durfte 
verfichert fein, ich wäre nicht zur Seite gefprungen vor 
feiner Kugel, wie vor einigen Nächten an der Suhle im 
Jagen achtzehn... Na alfo, es ift gut, aus!”... Er 
brach ab und fah mit fchwimmenden Augen ins Leere. 
Der Herr von Dahlenberg aber räufperte fich leicht, 
ehe er in beftimmtem Tone zu fprechen begann: 

„Als ältefter Oberleutnant habe ich jetzt die Pflicht, 
Ihnen noch einiges zu fagen. Ich warne Sie alfo nach- 
drücklich vor allen unbefonnenen Schritten, die den Eflat 
nur verfchlimmern fönnten, und mache Sie darauf auf- 
merffam, daß Sie fich von jett an zur Derfügung des 
Ehrengerichtes zu halten haben. Der Herr Öberitleut- 
nant wird wohl heute abend noch einen Befehl erlaſſen, 
der Sie vorläufig vom Dienfte enthebt, ich aber werde 
ihn im Intereſſe des Offizierforps bitten, daß das 
Ehrengericht mit möglichfter Befchleunigung zufammen- 
tritt. Ihnen felbft kann es ja nur angenehm fein, wenn 
Sie auf den Spruch nicht Iange zu warten brauchen.” 
Er verneigte fich gemeffen, wandte fich zum Gehen. 
Als er aber die Tür Hinter fich gefchloffen hatte, lachte 
der Leutnant von Naugaard in aller Todesnot Bell auf. 

„O du Ausbund aller Selbftgerechtigfeit, du Muſter 
eines forreften Benehmens!... Ein anderer wäre viel- 
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leicht hergefommen, hätte genau dasfelbe gefagt, nur 
in milderen Worten... ‚Lieber Naugaard, ich kann's 
Iknen nicht verhehlen, die Sache ift ziemlich ausſichts⸗ 
[os für Sie! Weshalb, in drei Deumwels Namen, haben 
Sie fich bloß von der verdammten Pajfion fo weit hin- 
reißen laffen?... Na fchön, das ift nun abgetan, aber 
machen Sie mir bloß feine irreparablen Dummbeiten! 
Das Bataillon Sporck ift nicht die Welt, und jenfeits 
des großen Korridors wohnen auch Menfchen, die fich 
ihres £ebens freuen... Menfchen, die nicht immer gleich 
zur Piftole greifen müffen, wenn fie mal ein paar Tage 
lang auf einem nicht ganz geraden Wege waren... bei 
einiger Nachjicht gegen fich felbjt kann man fich unter 
ihnen ganz wohl fühlen... Das heißt, das fage ich 
Ihnen natürlich ganz inoffiziell. Wie ich als beftellter 
Ehrenrichter über Sie befinden müßte, fteht auf einem 
andren Blatt‘... .” 

So hätte wohl ein andrer geſprochen. Der Ober⸗ 
leutnant Kunße vielleicht, der es mit gutem Humor er- 
trug, daß ihm diefer Herr von Dahlenberg von den Kur- 
prinzgrenadieren her in der Anciennität dicht vor die 
Naſe gefegt worden war. Die Sorm wäre milder ge— 
wejen, der Sinn der gleiche. Nach dem Sortgange des 
Älteften wußte man doch, was die Pflicht gebot... 

Dans von Taugaard taftete fich zum Tifche, ein plöß- 
liches Gefühl der Schwäche hatte ihn übermannt. Er 
ließ fich fchwer in den nächiten Stuhl ſinken und fchlug 
die Hände vor die Augen. Aber nur ein dumpfes Auf- 
fttöhnen fam aus feiner Bruft, die Tränen waren längit 
verfiegt. 

Das Abfchiednehmen war nicht fo leicht, wie man’s 
fich gedacht hatte in den Stunden der dumpfen Der- 
zweiflung. Es war ja ganz unmöglich und undenfbar, 
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dag man mit all der ftrogenden Lebenskraft feiner 
jungen Jahre den Dunklen Weg der Dernichtung 
gehen follte, von dem es keine Wiederkehr gab! Irgend 
etwas mußte doch kommen, was im leßten Augenblicde 
die Rettung bradite!... Aber nichts regte fich draußen, 
und in den halbdunflen Eden des Zimmers hockte die 
Derzweiflung.... 


Alfo, es war aus, alle Straßen, die ins Helle führten, 
verjperrt. Und ein jäher Haß fprang ihn an gegen die, 
die ihn verraten hatte. Er war ehrlich zu ihr gewefen 
von der erften Stunde bis zur letten, hatte nie über 
feine wahren Abfichten einen Zweifel gelaffen. Das 
Mädel aber verfolgte im Derein mit der Mutter aller- 
hand unmögliche Pläne, und als er fich ftill zurückzog, 
gab es ihn preis. Er fonnte doch nicht zu dem gewohn- 
ten Stelldichein kommen mit dem Bild einer andern im 
Derzen?... Einer, den weniger Sfrupel plagten, hätte 
vielleicht das Derhältnis, wenn auch widerwillig, zum 
Schein fortgefeßt; oder Hätte mit der Sauft auf den 
Tifch gefchlagen: 

„Jetzt ift es aus! Wenn du nicht Dernunft annimmt, 
bift auch du verdorben für alle Seiten. Ich gehe ruhm- 
los in die Derfenfung, aber du fliegft mit, als ein 
lockeres Keutnantsliebchen, das zu Unrecht all die Zeit 
über feinen Kopf hoch getragen Hat vor all den 
übrigen!“ 

Solche unbefümmerte ARückfichtslofigfeit war ihm 
nicht gegeben. Er hatte fich nur ftill zurückgezogen feit 
jenem letzten Abend, vielleicht, daß die braune Mike fich 
von ſelbſt befchied. Er hatte falfch gerechnet, und jeßt 

befam er den £ohn... 

Er erhob fich langfam, fchritt zum Schreibtifch hin⸗ 


über. Derfchiedenes war noch zu erledigen, ehe er das 
ungefprochene Urteil vollftrechte, das ihn aus dem Kreife 
der Kameraden ftieß. Ein kurzer Brief an den Kom- 
mandeur, ein viel längerer aber an die Mutter daheim. 
Wo jedoch follte er anfangen und aufhören, um ihr zu 
Schildern, wie alles gefommen war? 

Und da bäumte fich plößlich in ihm etwas auf: Was 
Hatte er denn jo Schweres begangen, daß er’s mit dem 
Leben fühnen mußte? Einer Keidenfchaft war er nach» 
gelaufen, mit der andere hundertfach gefpielt Hatten, 
ebenjo wie er, nur daß die Hemmungsgefühle bei ihnen 
ftärfer ausgebildet waren. Und er hatte ja den beften 
Willen gehabt, alles mit einer ehrlichen Abbitte zu 
fühnen. Eine grobe Derwarnung wäre darauf erfolgt, 
eine nicht entehrende Strafe und die Derfegung in 
irgendeinen andern Truppenteil. Nur, weil er die Ab- 
bitte einige Zeit hinausgefchoben hatte, follte er jetzt 
den dunklen Weg gehen, von dem es feine Wiederkehr 
mehr gabP... Ein Heißhunger nach Eicht und Sonne 
fiel ihn an. Hunderte hatte es ja in der Armee gegeben, 
die lieber einen furzen Schimpf ertrugen, als daß fie 
etwas von fich warfen, was die armfelige Kreatur hie- 
nieden nicht zum zweiten Male zu opfern Hatte, das 
Keben!... Ob man nun Teller wufch drüben in Amerifa 
oder fich hier irgendeinem Berufe zuwandte, man lebte 
doch! Oder noch einfacher, man ging an die Mlauer des 
Kafinogartens, fehwang fich auf die andere Seite und 
war geborgen für alle Zeiten. Nichts gehörte dazu als 
eine eiferne Stirn und ein bifchen Heuchelei... Aller- 
hand lockende Bilder ftiegen vor feinem Auge auf, ein 
bequemes £eben ohne die niedrigen Sorgen um den 
täglichen Erwerb... eine Kleinigkeit brauchte man nur 
diesfeits der Mauer zu laffen, die Ehre! Und das Ge- 
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denken an einen Schwur, den man vor Jahren in eine 
zittrige Hand geleiftet hatte... 

„ein Sohn, dein Dater hat es nur zu dem fiimmer- 
lichen Range eines Majors gebracht, weil eine heim- 
tückiſche Sranzofenfugel ihm vor Paris das Avancement 
abfchnitt. Ich hoffe, du wirft vollenden, was mir ver- 
jagt war, und dent! daran, daß fchon einmal ein Nau— 
gaard ein Beifpiel gegeben hat, dem alle feines Namens 
nachzueifern haben. Bei Düppel trug der General von 
Naugaard, dein Großvater, die Sahne mit ftüurmender 
Band, weil die Reihe im Dorwärtsgehen ftockte. Sechs 
Sahnenträger waren fchon vor ihm erfchoffen worden, 
er war der fiebente. Tambour battant ging es vor- 
wärts, auch fein Blut färbte die Sahne, aber er ftarb 
nicht umfonjt. Belle Segeifterung lohte auf, die erfte 
der fchier unbezwinglichen Schanzen fiel, und der danf- 
bare König heftete ihm den Pour le Merite auf die 
durchſchoſſene Bruſt.“ 

So ſprach damals der Vater, als er ihn in die Armee 
entließ, und das war jetzt der Ausgang. Er ſchlug die 
Hände vor das Geſicht und ſchluchzte bitterlich auf, 
Schande und Scham fraßen ihm das Herz ab. Nach 
einer Weile aber richtete er fich auf, fein Entjchluß war 
fertig. Als ein Ehrvergeffener hatte er dahingelebt, fein 
Tod follte zeigen, daß in ihm wenigftens noch ein Sunfe 
von dem Geiſt feiner Dorfahren geblieben war. Und 
wenn die Kameraden fpäter einmal wieder von den be= 
rühmten Wilderern fprachen, follte es nicht heißen, der 
aus dem Bataillon Spord wäre ausgegangen wie ein 
Häglich erlöfchendes Licht. Eine Tat ftand an feinem 
Ende, die man nur mit Achtung nennen durfte und dem 
leifen Bedauern: Schade um ihn. Er war doch ein 
ganzer Kerl... 
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Und ganz bedächtig traf er feine Dorbereitungen. 
Dertaufchte die Uniform mit. dem verfchliffenen Jagd⸗ 
anzug, lud forgfältig die Büchfe zum legten Pirfch- 
gange. Und ein feltfamer Plan formte fich in feinem 
Kopfe... 

Dreitaufend Marf Belohnung waren auf feinen Kopf 
gefett, er wußte einen, der mit diefen dreitaufend Mark 
glücklich zu machen war. Ein armer Teufel von Wald» 
wärter, der mit einer Franken Srau und fechs Kindern 
in Rohnfteinfchen Dienften ftand, an der Grenze zwifchen 
der Sorft und dem Pachtrevier des Bataillons. Gar 
manchmal hatte er im Dorbeigehen in dem kümmer⸗ 
lichen Gehöft ein Glas Milch getrunfen gegen reich» 
liches Entgelt, wenn er zum Scheine einen Pirfchgang 
in die Bataillonsjagd unternahm. Die blaffe Srau 
brachte es auf einem faubern Zindenbrette, und die 
Heinen Kinder ftanden mit hungrigen Augen dabei. 
Mit dem Manne aber unterhielt er fich zuweilen: daß 
die Stelle ein ganz gutes Auskommen geboten hätte, 
wenn nicht die Kranfheit der Srau gewefen wäre. Ein 
jeder Befuch des Arztes koſtete fünf Taler, wegen der 
‚weiten Entfernung von der Stadt, und die Apotheke 
Schluckte den Reſt des monatlichen Gehalts. Zum £eben 
blieben nur die paar Scheffel Kartoffeln und das 
magere Schwein, das man mit den Abfällen großzog... 
- Da hatte er ſchon öfter bedauert, daß der eigne fchmale 
Geldbeutel eine ausgiebige Hilfe verbot, aber jetzt war 
das ja anders. Dreitaufend bare Mark hatte er zu 
verfchenfen, dem Manne konnte gründlich geholfen 
werden... 

Wie ein Zwang faß es ihm im Naden, trieb ihn 
vorwärts wie in jenen Nächten, wenn der Dollmond 
Mar und leuchtend am wolfenlofen Himmel ſchwamm, 
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unter raumen Buchen der fapitale Hirfch, vorfichtig 
Mind nehmend, zur Suhle 309. Nur ein paar Kleinig- 
keiten waren noch vorher zu erledigen. 

Den Brief an den Kommandeur fonnte er fich fparen, 
der erfuhr rechtzeitig, was gefchehen war. Die Mutter 
aber? Da hätte er ftundenlang fchreiben müffen, und 
fie hätte ihn Doch nicht verjtanden! Was wußte eine 
alte Srau von den Keidenfchaften, die eine Männerbruft 
erjchüttertenP Sie weinte ein Endchen und tröftete fich 
in ihren vielfältigen Gefchäften einer Dorftandsdame 
vom Boten Kreuz. Alfo blieb nur die braune Mile, die 
ihn verraten hatte, und der wollte er ein Dalet fagen, 
an dem fie ein Leben lang zu tragen hatte. Nur ein 
paar Worte fritelte er auf den Zettel, den er in die 
Lücke der Bartenmauer zu legen gedachte, an die Stelle, 
wo fie fonft immer fich ihre Nachrichten holte. 

„Gehab' dich wohl; daß ich mich für deine Salfchheit 
bedanken foll, liegt feine Urfache vor. Mit dem Bild 
einer andern im Herzen geh’ ich meinen Weg. Wenn es 
morgen früh beim erften Tagesgrauen an den Rohn⸗ 
fteinfchen Seewieſen fnallt, bet’ ein Daterunfer für 
mich! Ein Weidgerechter hat feinen lebten Pirfchgang 
getan...” ' 

Den Jäger fchicfte er unter dem Dorwand einer Be- 
forgung in die Kafinofüche, ungefehen fam er über 
den langen Korridor, nur in dem Leſezimmer ftellte ihn 
der fleine Reimers Wohin es noch ginge fo fpät am 
Abend? Aber das harmlofe Kerlchen, das offenfichtlich 
von dem Gefchehenen noch feine Ahnung Hatte, war 

leicht abzufertigen. 
„An die Muftiner Grenze in unfer Revier. Auf den 
ftarfen Keiler.“ 
„Ach fo! Aber da haben Sie ja noch 'ne Maſſe Zeit!‘ 
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„Se früher man auf der Kanzel fitt, um fo beſſer.“ 
„a denn, Weidmannsheill” 
„Weidmannsdant!” 

Er wollte fich zum Sehen wenden, aber plöbfich 
ſchoß es ihm durch den Kopf: das war die Gelegenheit, 
feiner leßten Tat für alle Zeit die rechte Deutung zu 
geben. Er trat auf den Leutnant Reimers zu. 

„Sehen Sie mich mal ganz genau an, Kleiner, und 
merfen Sie fich diefen Augenblid! So fieht einer aus, 
der taufend Taler zu verfchenten hat.“ 

Der £eutnant Reimers tippte tefpeftlos an jeine 
Stirn, zuete mit den Achfeln und wandte fich wieder 
zu der unterbrochenen Lektüre. Hans von Naugaard 
aber lachte furz auf: „Sie haben vielleicht nicht fo un- 
recht. Und wenn wir uns nicht mehr wiederjehen foll- 
ten... alles Gute, lieber Kleiner!“ 

Er ging die Stufen der Deranda Hinab, im Kafino- 
garten blühten die Rofen, die ganze weiche Sommer- 
nacht war voll von ihrem fchweren Dufte. Er fchöpfte 
tief Atem: Wie manches liebe Mal hatte er hier mit 
der Kameraden getollt und gejchwärmt. Das war nun 
aus und vorbei... 

An der Mauer Hinter dem dunflen Tarusgang blieb 
er laufchend ftehen, wartete eine ganze Weile lang. 
Aber nichts regte fich drüben. Da fchob er mit einem 
Aufatmen den Zettel unter den lofen Stein und ging 
weiter, zum Seeufer hinab. Wer weiß, was gefchehen 
wäre, wenn auf der andern Seite eine leife Stimme 
gefragt hätte: „Bift du es, HansP”... 

Er löfte den Kahn und fuhr langſam auf den See 
hinaus. Er hatte noch Seit. Erft gegen drei Uhr des 
Morgens hatte man Büchfenlicht, hob fich das erfte 
Grauen des fommenden Tages.. 

15* 
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Ein leichter Wind hatte ſich aufgemacht, leiſe plät- 
fcherten die Wellen an den Kahn, trugen ihn, ohne daß 
fich ein Ruder zu bewegen brauchte, dem andern Ufer 
zu. Dom Städtchen her kam verworrenes Geräuſch, 
hundert £ichter blitten auf im Dunkel, flimmernde 
Streifen legten fich über die niedrigen Wellen, und in 
einem der kleinen Gärtchen am Seeufer blies einer der 
Bataillonsmufifer auf dem Pifton allerhand getragene 
Weifen. Sehnfüchtig Fangen die Töne über das 
Waffer, drüben an den hohen Hohnfteiner Buchen fan= 
den fie einen leifen Widerhall. 

„Behüt' dich Bott, es wär’ fo fchön geweſen“, blies 
der Trompeter. Hans von Naugaard aber fchlug die 
Hände vors Beficht und weinte bitterlich. Der Jammer 
über fein leichtfertig vertanes Leben fiel ihn. an wie ein 
reißendes Tier. — 

* % 
* 

Die Heinen Slaumeifen, die Srühaufiteher unter den 
Dögeln, fchlüpften mit ihrem eintönigen Ziep, Siep 
durch das Buchengezweig, der Sinf fam danach mit 
feinem hellen Ping, Ping, der Schwarzfpecht mit feinem 
teillernden Pfiff, ein mißtönender Krähenruf dazwiſ chen. 
Der Chor der Zeiſige und Ammern ſetzte ein, und zu⸗ 
letzt kam die graue Singdroſſel. Auf der höchſten Spitze 
einer zum Himmel ragenden Tanne ſaß fie, flötete ihr _ 
kunſtvolles Morgenlied. Ein erfahrener Jäger brauchte 
feine Uhr, die nacheinander einjfegenden Stimmen, die 
fich pünftlich ablöften, gaben ihm die Zeit an. Plöß- 
lich aber, kurz vor dem Nahen der Sonne, fam ein all⸗ 
gemeines Derfchweigen. Die emfige Arbeit fing an, die 
Sorge um die Nahrung für die erſt halbflügge Brut... 

Hans von Naugaard ging langfam das Geftell ent- 
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lang, das zwifchen jungem Erlenauffchlag nach feinem 
Siele führte, den Hohnfteiner Seewiefen. Aber noch war 
es zu früh. Ein leichter Morgennebel, der zwijchen den 
taufeuchten Zweigen hing, behinderte die Ausficht, und 
die Sonne mußte höher ftehen, bis fich das Rotwild auf 
den Kleinen Anhöhen am Bufchrande niedertat, um vor 
dem Einwechfeln in die dichten Schonungen die vom 
Nachttau feuchte Decke zu trocknen. Dielleicht war ein 
braver Birfch darunter, der das Weidwerfen verlohnte. 
Gar zu Häglich wäre es ihm doch vorgefommen, die 
glorreiche Wildererlaufbahn mit einem DEANDERIOPTLAEN 
„Schneider” zu befchließen.. 

Und das Glück war günftig. 

Auf einer Heinen Wieſenkuppe, vielleicht zweihundert 
Schritte vom Rande der Erlenfchonung, faß ein ganz 
braver Hirjch mit etlichen Beringeren zufammen, einem 
Alttier und einem Kalb. £ieß fich behaglich die wär- 
mende Morgenfonne auf die Decke fcheinen, der „Aſer“ 
bewegte fich hin und her in fchmedendem Wiederfäuen. 
Die Laufcher wehrten zudringliche Sliegen ab, und das 
Geweih, das zwölf gut verecte Enden trug, prahlte 
ordentlich im Haren Licht. Nur an den Roſenſtöcken 
hingen noch ein paar Baftfegen herab, wie einem uns 
gefämmten alten Weib die Haarzotteln, aber das machte 
nichts aus, das Geweih war gut. Ein paar Striche 
mit einem faftjtrogenden Erlenzweig, und die hellen 
Flecke waren braun gefärbt wie das übrige... 

Dans von Naugaard mußte unmillfürlich Lächeln. 
Was ging ihn nach feinem Tode noch das Geweik 
an!... An den andern hatte er fich gefreut, jedesmal, 
wenn er auf Urlaub zu Haufe war. Stundenlang hatte 
er Davorgeftanden, in der Erinnerung alle Föftlichen 
Steuden des heimlichen Pirfchganges noch einmal 
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durchlebt. Diefe beiden Stangen mit den zwölf Enden 
aber hing fich ein anderer an die Wand, zur Erinnerung 
an den ruhmreichen Augenblid, in dem er den lange 
vergebens gefuchten Rohnfteiner Wilderer zur Strecke 
bringen durfte. Wie ein Bettlersmann zu einer Krone 
fam er zu diefer Heldentat, der Sorftwärter Neureuter 
mit feinen fechs Kindern und der Franken frau... 

Bans von Naugaard ſenkte das Glas, mit dem er 
den Swölfender aus der Deckung eines dichten Erlen 
buſches gemuftert hatte. Mit feiner genau fchießenden 
Büchfe hätte er den Hirfch erlegen Fönnen, troß der ein 
wenig weiten Entfernung. Aber fo leicht gedachte er 
fich feine legte Weidmannstat nicht zu machen... 

Don dem Rande der Erlenfchonung z0g fich ein 
flacher Graben in die Wiefe hinaus, mit Kalmus und 
Schilf beftanden. Wenn er ihn annahm, fonnte es viel- 
leicht bei vorfichtigem Pirfchen gelingen, bis auf Hundert 
Schritte an den drömelnden Birfch zu fommen, trodem 
das Keittier aufmerffam dafaß, unabläffig die [pähen- 
den Lichter in die Runde fchichte. Bereit, bei der ge= 
ringften Gefahr aufzufpringen und durch eine haftige 
Slucht die Artgenoffen zu warnen... 

Ehe er vorfichtig in den Graben ftieg, griff er in 
den weichen Grund, fchwärzte fich mit einer Handvoll 
Moorerde das Beficht. Es wäre nicht gut gewefen, wenn 
der Waldwärter Neureuter ihn im hellen Sonnenlicht 
fchon auf hundert Schritte und mehr erfannt hätte... 

Gar langfam ging es in gebüdter Haltung vorwärts 
hinter den licht ftehenden Rohrftengeln. Das Leittier 
war argwöhnifch geworden, reckte den langen Hals und 
Happte die hohen Cauſcher nach vorn! Und plößlich 
fprang es auf, trollte in räumendem Trab in die Wiefe 
hinein, das Kalb Hinter ihm. Spielerifch und albern 
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nach Kinderart, verſuchte der Mutter den durſtigen 
Mund im Laufen ans Geſäuge zu bringen. 

Da richtete er fich auf aus der Dedung, die Nechte 
faßte den Kolbenhals. 

Die Hirſche fprangen auf die Käufe, drängten fich 
im Rudel zufammen, um nach furzem Derhoffen dem 
Leittier zu folgen. Einzeln prefchten fie davon in hohen 
Sluchten, der Zwölfender als letter. 

Bans von Naugaard hob die Büchfe, zielte forg- 
fältig und 309 mit. Als Kimme, Korn und der rötliche 
Fleck an dem „Stiche“ des Hirfches in einer Linie waren, 
ging er mit dem Singer an den Abzug. Ruhig wie auf 
dem Scheibenftand. Rot brach aus der Mündung der 
Büchfe der Seuerftrahl, ein lautes Krachen fam danadı, 
und ein dDumpfer Laut: Die Kugel hatte gefeffen. Dier- 
und fünffach fehrte von den Schonungen in der Runde 
das Echo zurück, der Hirfch zeichnete in hoher Slucht. 
Kam auf die Läufe herunter, torfelte noch ein paar 
Schritte weiter und brach mit dumpfem Schlag auf 
dem weichen Wiefenboden zufammen. Noch ein ver» 
gebliches Heben des Kopfes, ein rucweifes Schnellen 
der Läufe, ein langes Ausftreden... halali! Der Schüße 
ſchwang mit einem Jubelrufe den Hut, mit ein paar 
Sätzen eilte er zu dem verendenden Birfch. Die Kugel 
faß, wie abgezirkelt, hoch Blatt — den Schuß follte ihm 
mal ein anderer nachmachen, beim allerlegten Pirjch- 
gange, auf dem der Tod als Jagdleiter neben ihm 
ging!... 

Und danach ſteckte der Keutnant von Naugaard fi 
eine Zigarette an. Kein befjeres Mittel gab es auf der 
Melt, eine Erregung zu Dämpfen, und noch dauerte es 
ja eine ganze Weile, bis das Ende fam. Eine Diertel- 
ftunde zum mindeften brauchte der Sorftwärter, bis er 
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auf den Schuß Hin zur Stelle war. Diefe Diertelitunde 
gedachte er zum Abfchiednehmen zu nüßen... 

Aings die grünende Natur prangte im flutenden 
Sonnenlicht. Kerchen trillerten hoch oben am blauen 
Himmel. Alles weit und breit war lachende Kebens- 
freude. Nur er allein fchickte fich an, ins Dunfle ab⸗ 
zufahren. Aber es tat ihm nicht leid. Eine Umkehr gab 
es nicht mehr, taufend Riegel fperrten den Weg. So 
hatte er wenigftens auf dem legten Gang noch einmal 
genoſſen, was in feinem Leben immer das Höchite ge- 
wefen war, den Triumph des heimlichen Jägers neben 
dem geſtreckten Birfch.... „Was gleichet wohl auf 
Erden?...” 

Am Rande der Wiefe tauchte eine Geftalt auf in 
graugrüner Uniform, kam eilends näher, es war Zeit, 
die Komödie zu Ende zu fpielen. 

Hans von Naugaard legte die geftochene Büchfe über 
den Leib des Birfches, tat fo, als wenn er vereifert 
mit dem Abjchneiden des Geweihs befchäftigt wäre. 
Der andere fam näher und näher, fchon konnte er 
feinen dDumpfen Tritt auf der Wiefe in der fchweigen- 
den Stille ringsum vernehmen. 

Eine vauhe Stimme erflang: „Achtung! Hände hoch 
— oder.. 

Da griff er blißfchnell nach der Büchfe, riß den 
Kolben an die Wange. Die fichere Kugel flog dem 
andern zwei Handbreit am Kopfe vorüber, genau die 
Bahn entlang, die ihr vorgefchrieben war. Danach hob 
er den Öberförper über dem Hirfche, erwartete falt- 
blütig den kommenden Tod... 

„Zi du verfluchter Bund“, fchrie der Sorftwärter 
Neureuter auf, verfammelte ſich auf dem Slece und 
zielte fcharf. Ein Krachen zerriß die Morgenitille, der 
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Wilderer über dem Hirfch brach mit einem Wehlaut 
zufammen. Ein heißes Brennen in der Bruft, ein 
widerlich füßer Gefchmad im Munde, ein letztes Aus» 
ftreden... Als der Sorjtwärter fich über ihn beugte, 
wurde es vor den brechenden Augen dunkel. 

Halali, aus, erledigt ... ein Weidmann ftarb, ein 
hirſchgerechter ... 

Ein paar tauſend Schritte weiter zog die dritte 
Kompagnie des Bataillons Sporck zur Felddienſtübung 
auf die Muſtiner Mark. Aus rauhen Kehlen erſcholl 
das Jägerlied, der Morgenwind brachte die Klänge 
herüber: 

sch ſchieß' den Hirſch im dunklen Forſt, 
Im tiefen Wald das Reh, 
Den Adler auf der Klippe Horſt, 
Die Ente auf dem See. 
Kein Ort, der Schutz gewähren kann, 
Wo meine Büchſe zielt, 
Und dennoch hab' ich harter Mann 
Die Liebe auch gefühltl“ ... 


Vier Marſchtakte Pauſe, im letzten Glied erklang 
ein übermütig heller Tenor: „Jäger Meier!” Dorn 
antwortete ein grober Baß: „Was befiehlt der Herr 
Sergeant?”... Und braufend fiel der Chorus ein zu 
dem töricht-Iuftigen Swifchengefang: 

„Das Kränzlein zahlt der Leutenant, 
Well er ein junges Herz verbrannt, 


Im Bauernquartier; 
Spordiche Jäger, die find wirl“ ... 


Das Kied ging weiter. Der Leutnant Hans von Nau⸗ 
gaard, der auf den Rohniteiner Seewiefen lag, mit dem 
Geficht nach unten, hörte es nicht mehr — — — 
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Die braune Mile im Lenzburger Sifcherhofe war 
früh aufgeftanden an diefem Tag, Unruhe und Sorge 
trieben fie von ihrem Lager. Die weißlichen Schwa- 
den des Morgennebels hingen noch über dem Waffer, 
fie ftand fchon fertig angezogen in ihrem blühenden 
Rofengarten. Jeden einzelnen Stamm hatte fie felbft 
gepflanzt, dem Wildling das Auge eingefett, aus dem 
das Edelreis [prang, hundert vielfarbige Blüten duf- 
teten im Morgentau, aber fie achtete nicht darauf. Nach 
einem furzen Blicke auf das noch fchlafende Haus ging 
fie zu der Kafinomauer, vielleicht, daß fich an der ge» 
wohnten Stelle — endlich — eine Nachricht fand. Al 
diefe Tage und Nächte hatte fte auf irgendein Zeichen 
gewartet, er mußte es doch wilfen, daß fie an dem 
heimtücifchen Beginnen der Mutter feinen Anteil 
hatte... Als fie davon erfuhr, hatte fie ja ihr mög» 
lichites getan, das Allerfchlimmfte abzuwenden. Gott 
allein wußte, welche Überwindung es fie gekoſtet hatte, 
fih dem langen Heinrich aus Wittenfee mit ihren 
Sorgen und Ängften anzuvertrauen... Er hatte es ihr 
leicht gemacht, der liebe und anftändige Menſch, bloß 
mit einem Aufatmen gefagt: „Es ift gut, Sräulein Mike, 
ich will den Weg zum Berrn Hauptmann Rabenhainer 
wohl gehen.. 

Nur die Band brauchte fie auszuſtrecken, und dieſer 
Stattliche, der die andern alle um Kopfeslänge über- 
ragte, gehörte ihr zu eigen. Statt deffen Hing fie an 
einem, der fich zu ihr nur finden fonnte, wenn er von 
feiner Kafte ausgeftoßen war. Das Leben hatte fie für 
ihn eingefeßt, er aber empfand es als eine Schande, 
fich offen zu ihr zu befennen. Und den Grund wußte 
fie wohl, fie hatte ja die andere gefehen, als fie mit 
dem Hecht drüben war in Rohnſtein. Blonde Haare 
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hatte ſie, wie ſeidenglänzender Flachs, und ein Paar 
fröhliche blaue Augen lachten in einem Geſicht wie 
aus Milch und Ylut... 

Zwiſchen zwei Maueriteinen eingellemmt lag ein 
weißer Zettel. In dem fcharfen Cicht der Morgenfonne 
fchimmerte das Papier deutlich hervor zwifchen den 
rötlichen Ziegeliteinen. Und haftig griff fie Danach und 
las mit [hwimmenden Augen. Als fie das Blatt ſinken 
ließ, Fam von den Aohnfteiner Seewiefen her ganz 
deutlich der Hall eines Büchfenfchuffes, dem nach kurzer 
Paufe ein zweiter folgte. Da fchluchzte fie laut auf 
und taftete nach einem Balt. Da drüben auf der 
andern Seite des Sees hatte fich auch ihr Schidfal 
entichieden... 

Über dem dichten Schilf am Ufer kreuzte ein ſchwarz⸗ 
weißer Dogel in feltfam gaufelndem Slug, hell Elang 
fein Ruf: „Komm mit, fomm mit!”... Und fie folgte 
ohne Befinnen, denn mitten in allem Herzeleid brannte 
die Scham. Lieber war er in den Tod gegangen, als 
daß er zu ihr fam, ein Nichts war fie ihm gewefen all 
die Zeit, ein Spielzeug, das man fortwarf, wenn man 
feiner überdrüffig geworden war. Und in dem Zettel 
ftand Far und deutlich, ihr gab er die Schuld, daß er 
fich das Keben hatte nehmen müffen.. 

Als fie an den Gerätefchuppen trat, um fich ein 
Ruder zu holen, ftand einer da, der zwifchen alten 
Legen framte. 

„Buten Morgen, Sräulein Mike! So früh er 
zu See pP” 

Sie wandte fich ab, daß er ihre verweinten Augen 
nicht fehen follte, und in der Aufregung fiel ihr nur eine 
fchlechte Ausrede ein. Bloß ein bißchen fpazierenfahren 
wollte fie. 


Da trat der lange Heinrich näher, nahm ihr das 
Ruder aus der Hand. 

„5°, fo, fpazierenfahren. Und das trifft fich gut, ich 
hab’ auch gerade nichts Befferes vor, da können wir 
wohl ein Endchen zufammen fahren.” 

Sie blidte ihn zornig an. 

„39 laffen Sie mich doch meinen Weg gehen, Herr 
Kremzom |” 

Er aber fchüttelte nur mit dem Kopfe. 

„Ah nein, Sräulein Mike! Denn nämlich diefen Weg 
glaub’ ich zu kennen, und es follte wohl fo fein, daß ich 
heute nacht Feinen Schlaf fand. Als wenn mir immer 
etwas zugerufen hätte: Beh hin nach dem Sifcherhof! 
Jetzt weiß ich, was es war, und ich hab’ Ihnen ja 
nichts zu befehlen, $räulein Mife. Aber Sie haben 
mir geftern ein bißchen Dertrauen gefchenft, und da 
möchte ich Sie fchön bitten, fich alles noch einmal in 
Ruhe zu überlegen.” 

Sie zudte nur mit den Achfeln, wollte an ihm vor- 
überfchlüpfen nach dem Bootsfteg, von dem es gleich 
ins tiefe Waffer ging. Der lange Beinrich aber griff zu, 
feine harte Sauft hielt ihr fchmales Handgelenk, und auf 
der Stirn fprang ihm eine dicke Zornader auf. 

„Da foll doch gleich ein lichtiges, fiediges Donner» 
wetter einfchlagen über ein fo unvernünftiges Mlenfchen- 
Find!” 

Und heftig fchrie er fie an: | 

„Baft du mal fchon ’n toten Menſchen gefehen, 
Deern? TüichtP?... Na, dann laß dir fagen, da hilft 
fein Befprechen mehr und feine Medizin, er fteht nicht 
wieder auf! So ein junges blühendes Keben willft du 
wegwerfen um einen Taugenichts? Die Eltern hier in 
der Trübfal zurüclaffen und andere Keute auch ““ 
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Da ſchrie fie zornig zurück: „Hat meine Mutter mich 
vielleicht gefragt, als fie den Herrn von Naugaard an- 
zeigte P'’ Sprang wie eine Wildfabe gegen ihn an und 
rang, die gefeffelte Hand wieder frei zu befommen, aber 
die breite Sauft hielt wie ein Schraubftoc. 

„Bib dir Feine Mühe, Deern. Dor den nächiten vier- 
zehn Tagen fommft du hier nicht vorbeil Und wahr- 
haftig, einen ordentlichen Haſelſtock müßte man fich 
Schneiden, um dir diefe Mucken auszutreiben! Wenn 
nämlich das gute Zureden nicht hilft...” 

Sie ſah erfchredt zu ihm auf, fing leife zu weinen 
an. Und da zog auch er wieder mildere Saiten auf. 

„Nichts für ungut, Sräulein Mife, das war nicht 
jo böfe gemeint! Und Sie fprechen da fo leichthin von 
Ihrer Mutter, aber glauben Sie wohl, auch die hat Sie 
auf ihre Art lieb. Sie hat Ihnen doch nichts ‚Schlechtes 
antun wollen, als fie den Brief fchrieb an den Heren 
Sorjtmeifter, und jett ftellen Sie fich mal vor, wie das 
alles hier geworden wäre, wenn ich nicht hier am 
Öerätefchuppen ftand. Da hätten die beiden alten Leut⸗ 
chen an den langen Winterabenden allein gefefjen, und 
es wäre ein ewiges Streiten gewefen. Jedes hätte dem 
andern die Schuld zugefchoben, eine einzige Derbitte- 
rung wäre zwifchen ihnen gewejen vom Morgen an bis 
in die finfende Nact.. 

Die braune Mike fieß, den Kopf auf die Bruſt ſinken 
und weinte heftiger. Der lange Heinrich aber trat 
näher, ftrich ihr leife über die fchweren Slechten. 

„Es gibt da auch noch andere, Sräulein Mike, denen 
es bannig leid tät’, aber davon wollen wir jet nicht 
reden. Nur eines möcht’ ich noch befürworten: Man 
glaubt gar nicht, was fich alles ausheilt mit der Zeit! 
Bechte hab’ ich fchon gefangen, denen ein ftärferer den 
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halben Rücken weggeriſſen hatte, und fie hatten ſich 
doch wieder ausgeheilt. Viel anders aber iſt es auch 
nicht mit dem Menſchen. Heute möcht' er am Leben 
verzagen, und in vier Wochen vielleicht kann er fchon 
wieder lachen!”... 

So fprach er noch eine Weile lang fort, Mife Retels⸗ 
dorf ftand auf, trodnete fich mit dem braunen Hand» 
rüden die Augen. 

„Es iſt gut, Heinrich Kremzom !“ 

„Das ift ehrliche Meinung? Kein Salfch dabei und 
feine Hintergedanken ?” 

„ein! So wahr mir Gott helfe!“ 

Da atmete der lange Heinrich tief auf. 

„Dann fage auch ich: &s ift gut! Und wenn’s Ihnen 
recht ift, Sräulein Mike, bleibt das unter uns beiden, 
daß ich hier am Schuppen ftand, und Sie wollten nur 
ein büfchen ſpazierenfahren ... Aber auch noch ein 
anderes Abkommen möcht’ ich mit Ihnen treffen: Wenn 
wir mal — vielleicht — ein paar gute Sreunde werden, 
dann foll ein Name zwifchen uns vergeffen fein. Ich 
verjpreche es, ich will ihn nie mehr in diefem Leben 
über meine Lippen bringen!” 

Mike nicdte nur, eine dunkle Nöte färbte ihr die 
Wangen. Und eilends wandte fie fich ab, ging mit 
rafchen Schritten zum Haufe zurüd. Heinrich Kremzow 
aber fah ihr nach, und es wurde ihm gar leicht zumute, 
als er fich wieder zu feiner Arbeit wandte. Einen Aal- 
forb wollte er aus dem alten Netzwerk zurechtfchneiden, 
nach der Art von Wittenfee, um den Kenzburger Sijchern 
zu zeigen, wie man dort die Blanfaale fing, wenn fie 
wieder zum Meer zurüdwanderten. Aber faſt wollte 

es ihm nd den beiten Fiſch hatte er jest eben 
gegriffen... | on 0 
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Der Gberftleutnant Brinfmann fam ftaub- und 
fchweigbededt aus dem Gelände zurück. Er war mit 
der dritten Kompagnie draußen geweſen auf der 
Muftiner Seldmark, zwei Referveoberjäger hatten zur 
Zufriedenheit ihre Prüfung beitanden. Der Keutnant 
von Naugaard war als fehlend gemeldet worden. Tach 
der Ausfage feines Jägers hatte er fih am fpäten 
Abend im Jagdanzuge aus feiner Wohnung entfernt, 
wäre bis zum Beginn des Dienftes nicht zurüd- 
gelommen. Da fah der Kommandeur den Hauptmann 
Rabenhainer nur an, und fie verftanden fich. Der Be- 
fehl zum Sufammentreten des Ehrengerichts war über- 
flüffig, der arme Junge hatte mit eigener Hand das 
ungefprochene Urteil vollzogen. Irgendwo in einer 
dichten Schonung und vielleicht erft nach Wochen fand 
man ihn auf... Der Hauptmann Rabenhainer aber 
zuckte nur mit den Achfeln. Das Gefcheitefte, was er 
tun fonnte, der Leutnant von Naugaard! So fuhr er 
wenigftens mit leidlichen Ehren dahin, erfparte fich die 
befchimpfende Ausftoßung... 

‚Und auf dem Heimmwege, während fie nebeneinander 
herritten, fprachen fie den ganzen fall noch einmal 
durch. Daß der liebe Gott fich gewiffermagen auf ihre 
Seite gefchlagen hätte, als er den zornmüligen alten 
Derrn fo plößlich aus diefer Zeitlichkeit abrief. Und der 
Bauptmann Rabenhainer berichtete, wie er den ge» 


Ichwäßigen alten Doktor Sedderfen auf eine falfche 
Sährte gefett hätte und mit ihm die fogenannte öffent- 
liche Meinung. Den Ausfchlag aber hätte der Befuch 
der verehrten Gattin des Herrn Oberftleutnants ge- 
geben. Danach Fönnte wohl niemand auf die Der- 
mutung fommen, daß zwifchen dem Rohnfteiner Sorjt- 
haufe und dem Bataillon ein neues Zerwürfnis aus 
gebrochen wäre. Die ganze Affäre wurde im ftillen 
abgemacht, Fein Geſchrei erhob fich auf den Gaſſen. 
Der Öberftleutnant hörte fich alles an, nickte mit dem 
Kopfe. „Mag fein, daß ihr recht habt, daß ihr die 
befferen Polititer feid, Sie, lieber Rabenhainer, und 
meine Srau. Aber ich werde den Dorwurf nicht los, 
ich hätte mich mehr kümmern follen um meine Jüngften. 
Und in diefem Sinne gedente ich Erzellenz zu berichten. 
Wie der hohe Herr danach befindet, fo foll es gefchehen.” 
Der Bauptmann Rabenhainer hob die Achfeln, fteckte 
fich, nach erbetener Erlaubnis, eine feiner billigen Ziga- 
retten an. Und während er den eriten Zug mit Behagen 
in die Lungen 309, fagte er mit feiner klaren Kom 
mandoftimme: „Ich glaube, Herr Öberftleutnant tragen 
fich da mit übertriebenen Sfrupeln. für alles gibt es 
Schließlich eine Grenze, auch für das Gefühl der Der- 
antwortlichkeit. Und ich möchte fagen, felbft wenn Herr 
Oberftleutnant mit den jungen Leutnants Abend für 
Abend zufammengefeffen hätten, die blindwütige Jagd» 
paffion bei dem armen Teufel von Naugaard wäre Doch 
nicht auszurotten gewefen. Bis zu einem gewiffen 
Grade müffen wir in den höheren Kommandoftellen 
bei unferem Offizierserfat uns doch auch auf die Kinder- 
ftube verlaffen fönnen. Was im Elternhauſe verfäumt 
wurde, können wir unmöglich nachholen. Damit ver- 
ringert fich aber auch unfere Derantwortlichfeit nach 


oben und nach unten hin... Über allem jedoch fteht die 
eine Sorge: den Auf des Bffizierforps zu wahren, 
deſſen Roc man trägt! Solange ich zurücdenten kann, 
ift im Bataillon Spord nichts paffiert. Ein Stolz ift es, 
ihm anzugehören. Und da follen wir mit einem Male 
herfommen, jelbjt mit dem Singer auf den Kleds auf 
unferm Schild deuten: Da feht her, was uns gefchehen 
MP... Ich meine gehorfamft: Zudecken und felbft 
Gerechtigkeit üben im ftillen wäre beffer!” 

Der Kommandeur Flopfte feinem nerpöfen Sraunen, 
den die fchwirrenden Bremfen beunruhigten, den feuch- 
ten Hals. 

„Alles Ausreden, lieber Rabenhainer! Sie und meine 
liebe Srau, ihr fchlagt auf den Sad, den Eſel meint 
ihr. Sprecht vom Bataillon, aber meine Srau fieht für 
mich irgendwo in der Serne die bedrohten Generals- 
büren hängen, mit dem breiten roten Streifen, und Sie 
haben mir’s geftern ja ganz klar gefagt, Sie gedächten 
Ihre Pofition hartnädig zu verteidigen.” 

Der Heine Rabenhainer hob fich energifch in den 
Steigbügeln. 

„Und das von Bechts wegen, Herr OÖberftleutnant. 
Es ift nicht nötig, daß ein Heiner Taugenichts von 
Leutnant feine fämtlichen Dorgefegten im Sturze mit 
fich reißt. Und ich glaube, Seine Erzellenz werden mit 
mir der gleichen Anficht fein. Wie ich den hohen Herrn 
fenne, wird wohl die erfte Stage lauten: Iſt alles 
luftdicht zugedeckt ?? Und wenn Herr Oberftleutnant 
darauf antworten: ‚Sehr wohl, Erzellenz‘, ift alles in 
Ordnung. Unfer Kommandierender ift ein guter Haus- 
vater, der bei aller Zucht im Innern nach außen — 
Gott fei Danf — die Zähne zeigt! ‚„Kümmert euch doch 
gefälligft um den eigenen Kram, wir halten den unfri- 
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gen fchon beifammen!‘ Und wen gefchieht was Gutes 
damit, wenn das Dergehen des Keutnants Naugaard 
durch alle Gaffen rennt, in hundert Seitungen breit- 
getreten wird ?" 

Über das bartlofe Beficht des Kommandeurs flog 
ein Lächeln. Danach fchwiegen fie, der Oberftleutnant 
Brinfmann und der Hauptmann Rabenhainer, bis die 
Kompagnie auf dem Marktplatze in ihre Quartiere ent« 
laffen wurde. | 

% * 
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Der Stalljäger hielt den Baul an dem Kinnriemen, 
der Kommandeur fchwang fich aus dem Sattel. — 
„Was Tleues ?“ 


„Sehr wohl, Kerr Oberftleutnant. Dorhin ift aus 
Rohnſtein das Fuhrwerk angefommen mit einem Herrn 
Sorftaffeffor. Der Herr Affefjor fist oben und wartet.” 


Da ftieg der Oberftleutnant mit beflommenem Berzen 
zu feiner Wohnung empor. Die Meldung bedeutete 
nichts Gutes. Die Rechnung des Hauptmanns Haben- 
hainer hatte irgendwo ein Loch, und diefes Loch würde 
fich jeßt, in der nächjten Minute, offenbaren... 


Aber die Befürchtung war grundlos. Der Forſt—⸗ 
affefjor von Schlehenftein erwies fich als Neferveoffizier 
der Siebenten Jäger und voll von den beiten Abjichten, 
aus Intereffe für die grüne Sarbe den Eklat nach außen 
hin nach Möglichkeit abzudämpfen. Er berichtete, der 
Rohnfteiner Waldwärter Neureuter hätte ihm vor einer 
Stunde die Meldung überbract, es wäre ihm gelungen, 
auf den Seewiefen den lange gefuchten Wilddieb auf 
frifcher Tat zu ftreden. Bei näherer Jnaugenjchein- 
nahme hätte fich die Identität des Wilderers mit dem 
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Herrn Keutnant von Naugaard ergeben, aber alle be- 
gleitenden Indizien fprächen dafür, Daß der bedauerns= 
werte Offizier anfcheinend nicht im vollen Befig feiner 
Geiftesfräfte gewejen wäre. Ganz unglaublich plump 
wäre er zu Werfe gegangen, und der lebte Alt des 
Dramas hätte fich in einer Art und Weife abgefpielt, 
die nur den einen Schluß zuließe: Herr von Naugaard 
hätte in einer plößlichen Derwirrung felbft den Tod 
gefucht. In diefem Sinne gedächte er, der Sorftaffeljor 
von Schlehenftein, feiner vorgefegten Behörde zu be- 
richten, denn es läge ihm felbftverftändlich daran, mit 
dem Bataillon Spord als vorausfichtlicher Nachfolger 
des Herrn Sorftmeifters von vornherein die beiten Be- 
ziehungen zu etablieren. Der Waldwärter Neureuter 
aber würde außer mit der Auszahlung einer ange 
meffenen Beldfumme durch die Derfegung in eine bef- 
fere Stellung belohnt werden, irgendwo in der Nähe 
der Sürftlichen Reſidenz. Wenn er hierbliebe, in der 
Gegend, wäre es doch wohl nicht ausgefchloffen, dag 
er aus eitler Ruhmſucht allerhand falfche Gerüchte 
unter die Leute brächte. 

Der Oberftleutnant Brinfmann hörte dem langen 
Berichte fchweigend zu. Als der Sorftaffefjor von 
Schlehenftein geendet hatte, bedankte er fich höflich 
für alles freundliche Entgegentommen der Sürftlichen 
Sorftverwaltung. Nur beim Abjchiede fchüttelte er dem 
ſtrebſamen Beamten nicht die Hand. Und als der Be- 
fucher wieder gegangen war, fah er lange finnend zum 
Fenſter hinaus. | 

Da unten auf dem Mlarftpla ging das Leben des 
fleinen Städtchens feinen ruhigen Gang, als wenn 
nichts gefchehen wäre. Die dicke Hetelsdorfin ftand an 
der Kirchenmauer neben den großen Bottichen, rief 
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ihre Ware aus. Unter breiten Sonnenfchirmen faßen 
die Gemüfefrauen hinter ihrem Kram, zwei Schufter- 
zelte ftarrden da, vor denen die zu Markt gefommenen 
Bauern der Umgegend ihre Einkäufe beforgten. Und 
wenn ein Offizier oder Öberjäger durch die Reihen 
ſchritt, machten fie achtungsvoll Plaß vor der gewohn- 
ten und beliebten Uniform... 

Da atmete der Oberfleutnant Srinfmann auf und 
ging zu feinem Schreibtifche hinüber, um den Bericht 
an den Kommandierenden aufzufegen. Wozu aus der 
Menge da unten lauter unberufene Kritifer machen 
und weshalb päpftlicher fein als der Papft? Alles 
fügte fich ja von felbft zufammen, um ein — im letten 
Sinne entfchuldbares — Dergehen in dem engen Kreife 
zu halten, dem durch das Wiffen Fein Abbruch gefchah. 
Und der Schild des Bataillons Spord, das er in 
Ehren faft drei Jahre lang geführt hatte, blieb blanf, 
fein Spriter faß daran vor all den Augen, die neus 
gierig und nach ungefunden Senfationen lüftern über 
den Zaun fpähten... 


* 


Acht Förſter in graugrüner Uniform trugen den 
ſchweren Eichenſarg; an der Spitze des Zuges mar⸗ 
ſchierte die Bataillonsmuſik, blies feierlich den Trauer⸗ 
marſch; ſchier unüberſehbar aber war das Gefolge. 
Zunächſt hinter dem Sarge die Tochter an dem Arme 
eines weißbärtigen Herrn, der dem verewigten Forſt⸗ 
meifter wie ein Doppelgänger glich, dahinter der 
Öberftleutrant Brinfmann mit feiner Gattin und das 
ganze Offizierforps des Bataillons. Nur der neue 
Oberleutnant von Dahlenberg fehlte, aber der hatte in 
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einer unauffchiebbaren Samilienangelegenheit mit Ur- 
laub in die Heimat reifen müffen. Weiter folgten die 
Spiten der Zivilbehörden, die Honoratioren des Städt- 
chens und faft fämtliche Gutsbefißerfamilien der Um- 
gegend. Ganz zuleßt fam das Sorftperfonal mit fchwar- 
zem. $lor um den Arm, ein Lehrling führte die Koppel 
der Funde, die alte Sricha, den Hühnerhund Robbie und 
die Tedel. Schwarz aber drängte fich die Mlenge zu 
beiden Seiten des Weges, der vom Sorfthaufe zu den 
vier ragenden Kichen am Seldrande führte, unter denen 
das Gefchlecht der Rüdiger den letzten Schlaf fchlief. 
Etliche unter den Zufchauern von der Sorte derer, die 
das Gras wachfen hören und alles immer am beften 
wiffen, munfelten allerhand von einem geheimnis- 
vollen Zufammenhange zwifchen dem plößlichen Hin⸗ 
Scheiden des Sorftmeifters und dem Selbitmorde des 
Keutnants von Naugaard, aber das war offenfichtlich 
leeres Gerede. Hätte fonft wohl das ganze Offizier⸗ 
forps dem Herrn Sorftmeifter mit fo aufrichtiger Anteil- 
nahme die lette Ehre erwiefen?... 

Zunächſt hielt der Here Dompropft an der offenen 
Gruft eine erhebende Rede, die die Tugenden des Ent- 
Ichlafenen pries, der Bataillonstommandeur widmete 
dem dahingefchiedenen alten Sreunde einen tiefemp- 
fundenen Nachruf, für den Bürgerverein fprach der 
‘ Stadtverordnete Dirckſen fehr eindrudsvoll und für 
dte Schüßengilde der diesjährige König, der Schorn- 
fteinfegermeifter Seibert. Den Höhepunft der Feier 
aber bildeten die drei Salven des Kriegervereins fiber 
dem gefchloffenen Grabe und die Jagdfanfaren, die 
das Sorjtperfonal unter Leitung eines eigens aus der 
Refidenz gefommenen Dertreters des Sürftlichen Hof⸗ 
jagdamtes auf blinfenden Waldhörnern blies. „Jagd 
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vorbei” und „Halali“ hießen die beiden Signale, mit 
denen der alte Weidmann in die ewigen „Jagdgründe 
da oben einwechfelte. 

Auf dem Heimmwege intonierte die Bataillonsmufil 
nach altem Brauche die heitere Weife: „Sreut euch des 
Lebens”, und die Menge der Keidtragenden zerftreute 
jich mit dem Bewußtfein, einem Schaufpiel beigewohnt 
zu haben, wie man es in folcher Würde und Seierlichkeit 
Schon feit langem nicht mehr in Lenzburg gefehen hatte. 
Und die meiften zogen es vor, nicht den kürzeren Weg 
über den See einzufchlagen in den Sährbooten des 
Sifchers Retelsdorf, fondern zu Lande der Bataillons- 
mufif zu folgen. In angemeffener Entfernung hinter 
dem Sorfthaufe holte fie wohl die Inftrumente hervor 
auf gütliches Zureden und blies einen forfchen Marfch, 
nach deffen Klängen man in taftmäßigem Gleichichritt 
wieder heimmwärts 309 in das Städtchen. Zu einer 
kurzen Nachfeier in den verfchiedenen Wirtfchaften, wo 
man bei einem Schoppen das eben genoffene Schau- 
fpiel noch einmal gründlich durchfprechen konnte. 

j e | 
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Die letten Trauergäfte hatten fich entfernt, nur der 
Hauptmann Rabenhainer war zurücdgeblieben, weil er 
fchon immer dem entfchlafenen alten Herrn am nächften 
geftanden hatte. Der Bruder des Sorftmeifters hatte 
einen Gang durch die Wirtfchaft angetreten, um fich 
für die kommende Übergabe an den Nachfolger eine 
Schäßung zu bilden, der Fleine Habenhainer faß mit 
Eisbeth allein in dem großen Zimmer mit den vielen 
- Birfchgeweihen und den blühenden KEinden vor den 
Senftern. Aber die Stimmung war eine andere als noch 
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vor wenigen Tagen. Wie eine rührende Verkörperung 
aller Hilflofigkeit faß das Schmaltierchen da in dem 
Schwarzen Trauerfleid. Das Geficht war ganz blaß und 
fpit geworden, in den vom vielen Weinen geröteten 
Augen ftand ein fcheuer und verängftigter Ausdruf. 
Da trat er näher, legte die Hand auf die Stuhllehne. 

„ra, was foll nun werden, Tierchen ꝰ 

„Ach Bott,“ fagte fie und hob die zarten Schultern, 
„ich weiß nicht, Herr Hauptmann. Der Onkel Beinz 
meinte, in feiner Junggefellenwirtfchaft wäre für ein 
junges Mädchen kein rechter Platz. Da werde ich wohl 
die alte Trine nehmen und irgendwohin ziehen. Wo, 
weiß ich noch nicht, nur daß ich’s nicht allzu weit hab’ 
nach den vier Eichen.“ 

Der Heine Rabenhainer ftrich fich heftig den Schnurr⸗ 
bart, und feine Stimme Hang rauh: 

„Da könnte man fich vielleicht über den zufünftigen 
Wohnfis verftändigen. Auch bei mir dauert’s wohl 
nicht mehr lange, bis ich hier von Lenzburg fortfomme. 
Tach unten oder nach oben, je nachdem der Aller- 
öberjchte den ganzen Sall auffaffen wird...” 

In ihre Wangen ftieg eine feine Nöte, fie fchlug die 
Augen auf und fah ihn an. In dem ftummen Blice 
aber jtand eine Bitte gefchrieben: „Geh, quäl’ mich 
doch nicht jett, ich weiß ja, was du willſt. Nur ein 
bißchen Schongzeit brauche ich, um mich langſam zurecht- 
zufinden ...“ 

Der Onkel Heinz kam laut ins Zimmer, erklärte in 
feinem breiten oftpreußifchen Dialeft, er wäre von feis 
nem Rundgange höchlichft befriedigt und gedächte dem 
Vachfolger in der Rohnfteiner Sorftmeifterftelle weidfich 
zuzufegen bei der Übergabe der Wirtfchaft. Da fam 
das Geſpräch von felbit in eine andere Bahr. Und als 


a 


der Hauptmann Habenhainer am fpäten Abend auf 
feinem ‚Schönen Adolar” nach Haufe ritt unter den 
hohen Buchen, war ihm gar nicht zumute, als fäme 
er aus einem Trauerhaufe. Sröhliche Gedanken füllten 
fein Herz, und allerhand lichte Hoffnungen fchickten ihre 
Ranken in die Zukunft... 
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